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Ohne  sich  Ruhe  zu  gönnen  ging  der  Verfasser  dieses  Werkes, 
sobald  der  Druck  des  ersten  Bandes  im  August  vorigen  Jahres 
vollendet  war,  an  die  neue  Bearbeitung  des  zweiten.  Und  ob- 
gleich die  Fülle  und  Mannichfaltigkeit  des  Stoffes,  den  er  bewäl- 
tigen sollte,  nicht  selten  in  ihm  Ungeduld  erregte,  die  Nebel, 
welche  den  schmalen  und  gefahrvollen  Pfad  des  Mythologen 
häufig  genug  unsicher  machen,  ihn  beunruhigten,  die  Notwen- 
digkeit neue  Gedanken  und  Gesichtspunkte,  die  es  ihn  in  beson- 
deren Abhandlungen  ausführlich  darzulegen  und  zu  begründen 
lockte,  in  wenigen  Worten  anzudeuten  seinem  beweglichen  Geiste 
hart  erschien,  so  forderte  er  doch  die  Arbeit  mit  rastlosem  Fleifse. 

War  es  ein  Vorgefühl,  wie  bald  die  Sonne  seiner  Tage 
sich  neigen  sollte?  Denn  so  eben  erst  hatte  er  den  Schlufs  des 
Manuscripts  an  die  Verlagshandlung  eingesendet,  als  ihn  am 
21.  Juni  in  der  vollen  Kraft  eines  freudig  strebenden  Geistes,  in 
frischer  Lebenslust  nach  wenigen  Tagen  schmerzvoller  Krankheit 
ein  jäher  Tod  im  51.  Lebensjahre  dahinraffte. 

Die  Freude  seine  Arbeit  vollendet  vor  sich  zu  sehen  war 
ihm  nicht  vergönnt,  und  für  ihn  kurz  auf  das  Geleistete  hinzu- 
weisen mufs  der  Unterzeichnete  versuchen,  der  mit  dem  Ver- 
storbenen eine  Reihe  von  Jahren  in  froher  Gemeinschaft  des 
Lebens  und  Strebens  zugebracht  und  durch  seine  Bitten  und 
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Mahnungen  ihn  bestimmt  hat,  die  Ausarbeitung  dieses  Handbuchs 
der  griechischen  und  römischen  Mythologie  zu  unternehmen. 

Wer  die  beiden  Auflagen  des  zweiten  Theiles  vergleicht,  wird 
sowohl  in  der  Weise  der  Umarbeitung  als  in  der  aufsern  Erwei- 
terung ungefähr  dasselbe  Verhältnifs  finden,  als  bei  dem  ersten, 
obgleich  die  Aenderungen  in  dem  zweiten  weniger  tief  eingreifen 
und  der  Umfang  der  Zusätze  und  Erweiterungen  etwas  gröfser 
ist.  Die  bessernde  Hand  ist  überall  zu  erkennen  und  die  Anmer- 
kungen  bieten  überall  eine  Menge  des  Neuen  aus  Inschriften, 
Werken  der  Kunst,  namentlich  den  Vasen,  den  griechischen  und 
lateinischen  Schriftstellern,  der  neuen  mythologischen  Literatur. 
Auch  an  Andeutungen  aus  der  vergleichenden  Mythologie,  an 
Hinweisuugen  aufstellen  des  A.  T.,  auf  Mährchen  und  Gebräuche 
neuerer  Völker  fehlt  es  nicht. 

Aber  auch  die  Darstellung  selbst  erscheint  vielfach  umgestal- 
tet und  erweitert.  So  ist,  um  nureinige  Beispiele  anzuführen,  Kad  - 
mosS.  22 IT.  wesentlich  geändert,  Inachos  und  Phoroneus 
S.  35  ff.  sind  neu  hinzugekommen,  der  Abschnitt  Danaosunddie 
Danaiden(S.  45 — 54,  gegen  33 — 38  der  1.  Auflage)  ist  bedeu- 
tend erweitert  und  durch  beinahe  durchgehende  Umschreibung 
klarer  gestaltet.  So  sind  Tyndareos  und  Leda  'S.  90f.  neu 
und  die  Dioskuren  S.  91  — 108  fast  um  das  Doppelte  ver- 
mehrt. Aus  kurzen  Bemerkungen,  die  sich  S.  81  der  1.  Auflage 
fanden,  sind  jetzt  die  neuen  Abschnitte  f.  Rhadamanthys. 
g.  Sarpedon,  h.  Atymnos  und  Miletos  (S.  129—135)  ge- 
worden. Ferner  ist  7,  b.  Die  attische  Königschronik 
(S.  139  f.)  neu.  In  der  Heldensage  sodann  sind  die  Abschnitte 
Herakles  als  Dienstmann  des  Eurystheus  und  die 
zwölf  Arbeiten  (S.  185— 224)und  der  Cultus  des  Herakles 
(S.  258 — 278)  so  erweitert  worden,  dafs  sie  jetzt  fast  den  dop- 
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pelten  Raum  einnehmen;  die  Herakliden  aber  bilden  jetzt 
einen  eigenen  Abschnitt  (S.  278 — 285),  während  sie  früher 
S.  178  f.  nur  kurz  berührt  waren. 

Preller  arbeitete,  wenn  er  einmal  den  Stoff  gesammelt 
hatte  und  ans  Schreiben  ging,  mit  aufserordentlicher  Leichtig- 
keit und  Schnelligkeit.  Daher  hat  er  nicht  selten  für  diese  zweite 
Auflage  auch  da  eine  ganz  neue  Fassung  gegeben,  wo  die  Ge- 
tianken  ungefähr  dieselben  geblieben  sind,  aber  Zusätze,  die 
zweckmäfsig  erschienen,  nicht  passend  genug  in  die  frühere 
Form  sich  einfügen  wollten.  Leichtigkeit  und  einfache  Natürlich- 
keit der  Darstellung  gehörten  so  zu  seinem  Wesen,  dafs  er,  wenn 
sie  zu  leiden  schienen,  keine  Mühe  scheute. 

Diese  Klarheil  und  Einfachheit  der  Sprache  bei  dem  Streben 
l  in  die  Tiefe  zu  dringen  und  den  wahren ,  ursprünglichen  Gehalt 
der  Mythen  zur  Anschauung  zu  fördern,  die  warme  Ergriffenheit 
und  lebendige  Empfindung,  wo  immer  Grofses  und  Schönes  in 
diesen  räthselvollen  Urkunden  des  innersten  Geisteslebens  der 
Menschheit  hervorleuchtet,  die  zusammenfassende  Uebersicht- 
lichkeit  bei  der  reichen  Fülle  der  aus  den  Schätzen  gründlicher 
und  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  mitgetheilten  Einzelnheiten, 
die  bündige  und  naive  Erzählung  der  Sagen  neben  der  Beson- 
nenheit in  der  Deutung  des  Inhalts  sind  Eigenschaften ,  welche 
Prellers  Mythologie  mehr  als  irgend  ein  anderes  Werk  zur  Ein- 
führung in  das  Studium  dieser  Wissenschaft  geeignet  machen 
und  ihr  bleibenden  Werth  sichern. 

Dafs  auch  die  zweite  Auflage  des  bequemen  und  bei  der 
Menge  des  Einzelnen  kaum  zu  missenden  Registers  nicht  ent- 
behre, ist  das  Verdienst  des  trefflichen  Freundes  und  Collegen 
des  Verstorbenen,  des  Herrn  Bibliothekars  Dr.  Rein  hold 
Köhler  in  Weimar.  Ich  weifs,  dafs  ich  im  Sinne  der  Vielen 
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handle,  denen  Prellers  Buch  in  dieser  neuen  Auflage  förder- 
lich und  lieb  werden  wird,  wenn  ich  Herrn  Dr.  Köhler  für  die 
mühevolle  Arbeit  den  besten  Dank  ausspreche.  Das  Verzeich- 
nifs  der  verbesserten  Stellen  griechischer  und  römi- 
scher Autoren  (S.  544)  fehlte  in  der  ersten  Auflage. 

Prellers  griechische  und  römische  Mythologie  zeigen  jedem, 
der  sie  genauer  kennen  gelernt  hat,  dafs  sie  die  Frucht  eifriger, 
lang  andauernder,  liebevoller  Studien  sind.  Seit  er  1836  sein 
Buch  über  Demeter  und  Persephone  schrieb,  ist  sein  Geist  auch 
während  anderer  Arbeiten  fortwährend  denselben  zugewendet 
geblieben  und  immer  von  neuem  mit  frischer  Lust  und  ganzer 
Kraft  zu  ihnen  zurückgekehrt,  die  letzten  neun  Jahre  haben  ihn 
dieselben  ausschliefslich  beschäftigt.  So  sind  diese  Werke  ge- 
eignet am  treuesten  Zeugnifs  von  seinem  Geiste  abzulegen  und 
ein  würdiges  Denkmal  des  theuren  Mannes  zu  sein.  Möge  seiner 
Zeit  eine  kundige,  liebevolle  Hand  nicht  fehlen  sie  bessernd  und 
fortbildend  zu  erneuen. 

Göttingen,  den  2.  November  1861. 

Hermann  Sauppe. 
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Die  Heroen. 

Der  Glaube  an  Heroen  und  an  ein  Zeitalter  der  Heroen  ist 
bei  den  Naturvölkern  und  in  den  Naturreligionen  etwas  so  All- 
gemeines, dafs  er  nothwendig  mit  den  wesentlichen  Eigentüm- 
lichkeiten derselben  zusammenhängen  mufs. 

Eine  der  nächsten  Veranlassungen  war  gewifs  das  Bedürf- 
nifs  sich  die  Anfänge  des  menschlichen  und  des  nationalen  Le- 
bens auf  eine  der  Menschheit  und  der  Gottheit  würdige  Weise 
vorzustellen.  Sind  und  bleiben  solche  Zeiten  des  Anfangs  unter 
allen  Umständen  etwas  Unbegreifliches  und  Wunderbares,  wie 
viel  mehr  mufsten  so  erregbare  Völker  und  Religionen  aufgelegt 
sein  in  ihnen  nichts  als  Wunder,  Offenbarung  und  unmittelbare 
Betheiligung  der  Götter  zu  sehen.  Die  Eigenthümlichkeit  der  Na- 
turreligion aber  besteht  ja  eben  darin  dafs  sie  ihre  Götter  und 
Dämonen  mit  den  Bewegungen  und  Vorfallen  der  Natur  und  des 
wirklichen  Lebens  dergestalt  identificirt,  dafs  dieser  natürliche 
Verlauf  des  Wechsels,  Kampfes  und  Triumphes  z.  B.  der  himm- 
lischen Mächte  des  Lichts  über  die  der  Finsternifs  und  alles  ir- 
dischen Grauens  zur  eigenen  mythischen  Geschichte  der  Götter 
wird.  Man  brauchte  also  nur  die  nächste  Beziehung  der  Götter 
zu  dem  Naturleben  fallen  zu  lassen,  das  Aufserordentliche,  Aben- 
teuerliche, Verdienstvolle  solcher  Kämpfe  einseitig  festzuhalten 
und  auf  die  frühesten  Schicksale  der  Menschheit  und  des  eigenen 
nationalen  Daseins  zu  übertragen:  so  wurden  die  göttlichen  Mächte 
von  selbst  zu  Heroen  d.  h.  zu  solchen  Wesen,  welche  zwar  ganz 
wie  Menschen  geartet,  aber  doch  weit  über  das  gewöhnliche  Maafs 
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der  menschlichen  Natur  mit  Kraft,  Muth  und  andern  Vorzügen 
begabt  und  dadurch  den  Göttern  verwandt  waren.  Und  diese 
Heroen  wurden  dem  Volke  dadurch  zu  Helden  und  zu  leuchten- 
den Idealbildern  seiner  ältesten  Erinnerung,  dafs  sie  alle  jene 
aufserordentlichen  Kräfte  und  Vorzuge  zum  Nutzen  des  Volks 
und  zum  Heile  der  Menschheit  verwendeten ,  die  Natur  und  das 
Land  von  Schrecknissen  zu  säubern,  die  Feinde  der  Nation  zu 
überwinden,  überall  Ordnung  und  Bildung  und  Sitte  zu  begrün- 
den. Denn  Heldenthum  und  Heroenthum  sind  von  jeher  unzer- 
trennliche Begriffe  gewesen  und  das  eine  läfst  sich  nicht  wohl 
ohne  das  andere  denken. 

Und  dafs  dem  wirklich  so  gewesen,  dafs  nicht  etwa  blos 
der  Drang  nach  idealen  Bildern  der  Vorzeit  oder  das  Idealisiren 
wirklicher  Vorgänge  und  einzelner  aufserordentlicher  Persönlich- 
keiten zu  der  Dichtung  von  den  Heroen  geführt  habe:  dafs  viel- 
mehr in  den  meisten  Fällen  wirklich  Götter  oder  göttergleiche 
Wesen  des  örtlichen  Volksglaubens  zu  Heroen  geworden  sind, 
dieses  wird  auch  die  eingehendere  Behandlung  der  Heroensage 
bestätigen,  namentlich  die  des  ersten  Abschnitts,  wo  die  land- 
schaftlichen Traditionen  die  Beziehungen  auf  Natur  und  Cultus 
meist  noch  sehr  treu  bewahrt  haben.   In  der  That  scheint  es 
eine  Zeit  gegeben  zu  haben  wo  alle  griechischen  Götter  die  An- 
lage hatten  zu  Heroen  zu  werden,  wie  denn  viele  diese  Anlage 
immer  behalten  haben  und  z.  B.  der  Kampf  des  Zeus  mit  Gigan- 
ten und  Titanen,  der  des  Apoll  mit  Tityos  und  Python,  der  des 
Dionysos  mit  seinen  Feinden  eben  so  gut  zu  heroischen  Dich- 
tungen hätten  Anlafs  geben  können  als  die  Kämpfe  des  Herakles, 
ja  beim  Dionysos  wirklich  zu  ähnlichen  Dichtungen  Veranlassung 
gegeben  haben.  Erst  die  Festsetzungen  des  Cultus  und  der  Cultus- 
poesie  scheinen  eine  sichere  Scheidung  zwischen  Göttern  und 
Heroen  herbeigeführt  zu  haben,  indem  jene  überwiegend  dem  Cul- 
tus anheimfielen  und  in  demselben  bald  im  lichten  Aether  des 
Himmels  bald  in  der  Tiefe  des  Meeres  oder  der  Erde  wohnend 
und  von  dort  auf  die  Menschen  wirksam  gedacht  wurden,  wäh- 
rend die  Heroen  mehr  und  mehr  zum  Eigenthum  der  Volkssage 
und  der  epischen  Dichtung  und  von  dieser  in  solchem  Grade  mit 
den  Menschen  und  allen  menschlichen  Interessen  verschmolzen 
wurden,  dafs  sie  bald  kaum  von  ihnen  zu  unterscheiden  waren. 

Wenn  man  den  grofsen  Reichthum  an  localen  Göttern  und 
Gottesdiensten  bedenkt,  welcher  im  ältesten  Griechenland  ein 
überschwenglicher  gewesen  sein  mufs,  sammt  den  vielen  Krisen 
und  Ab-  und  Zuwanderungen  von  Volksstämmen  und  Geschlech- 
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tern,  so  wird  man  sich  mit  dieser  Ansicht  noch  leichter  befreun- 
den. Viele  von  diesen  Gottern  und  Gottesdiensten  blieben  später 
von  dem  nationalen  Cultus  ausgeschlossen,  theils  weil  sie  unter- 
geordnete Mächte  der  Natur  z.  B.  Sonne,  Mond  und  Sterne  be- 
trafen oder  mit  gewissen  localen  Traditionen  zu  eng  verwachsen 
waren ,  aber  grofsentheils  auch  deswegen  weil  sie  ursprünglich 
Völkern  oder  Bevölkerungselementen  angehörten,  die  später  un- 
terdrückt oder  vertrieben  wurden,  so  dafs  das  richtige  Verständ- 
nifs  ihrer  Religionen  verloren  ging.  Die  Beleuchtung  der  einzel- 
nen Sagen  wird  nachweisen  dafs  die  Dichtung  gerade  aus  solchen 
Elementen  ihren  reichsten  Stoff  gezogen  hat.  Und  deshalb  liegt 
es  nahe  dasselbe  auch  bei  solchen  Sagen  und  Dichtungen  vor- 
auszusetzen, welche  auf  den  weiten  und  verwickelten  Wegen  der 
epischen  Ueberlieferung  ihrer  ersten  Beziehung  auf  landschaft- 
liche Natur  oder  örtlichen  Götterglauben  frühzeitig  entfremdet 
wurden,  also  bis  zu  ihren  ersten  und  elementaren  Vorstellungen 
nicht  mehr  erklärt  werden  können. 

Wie  dem  nun  sei,  das  Wichtigste  und  Eigentümlichste  der 
Ueroensage,  wenn  man  sie  mit  der  theogonischen  Mythologie 
und  der  Göttersage  vergleicht,  ist  doch  dieses  dafs  hier  alter 
Glaube  und  alte  Ueberlieferung,  also  Ideelles  und  Factisches,  bis 
zu  einem  Grade  wie  sonst  nirgends  verwachsen  sind:  daher  man 
auch  vorzugsweise  hier  von  der  Sage  zu  reden  pflegt,  welche 
sich  von  dem  Mythos  durch  das  Gleichgewicht  oder  sogar  ein 
Uebergewicht  der  historischen  Elemente  über  die  ideellen  unter- 
scheidet. Gewifs  ist  dafs  die  Ueroensage  den  Griechen  immer 
der  älteste  Abschnitt  ihrer  nationalen  Geschichte  gewesen  ist, 
von  der  wirklichen  dadurch  unterschieden  dafs  sie  den  Histori- 
kern unzuverlässig  schien,  aber  dem  Volke  und  allen  Dichtern 
und  Künstlern  um  so  lieber  und  gemüthsverwandter,  wegen  ih- 
res aufserordentlichen  Reichthums  an  idealen  Gestalten,  wunder- 
baren Thaten  und  ergreifenden  Vorgängen,  die  einen  unerschöpf- 
lichen Schatz  für  alle  Volksbildung  und  Volksdichtung  so  wie  für 
alle  Gattungen  der  dichtenden  und  darstellenden  Künste  bildeten. 
Die  Ursache  aber  weswegen  sich  gerade  hier  die  meisten  natio- 
nalen Erinnerungen  angesetzt  haben  ist  keine  andere  als  die  dafs 
die  Heroen  noth wendig  zugleich  die  Helden  ihrer  Nation  sind, 
ihre  Könige  und  Gesetzgeber,  ihre  Vorkämpfer  in  der  Schlacht, 
die  Anführer  bei  jedem  Abenteuer,  die  Bewältiger  jeder  Unsitte, 
die  Begründer  aller  königlichen  und  edlen  Geschlechter.  Solche 
ideale  Vorstellungen  hatten  die  natürliche  Folge  dafs  man  ihnen 
Alles  zuschrieb  was  man  von  den  ältesten  Schicksalen ,  Stiftun- 

1* 
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gen,  Kämpfen  und  Siegen  der  Vorzeit  wufste,  und  wiederum  diese 
Uebertragung  aller  thatsächlichen  Erinnerungen  auf  die  idealen 
Bilder  der  Heroen  hatte  zur  Folge  dafs  diese  Heroen  immer  na- 
tionaler und  alle  nationale  Ueberlieferung  um  so  mehr  in  das 
Gebiet  des  Idealen  erhoben  wurde:  auf  welche  Weise  sich  ein 
Wechsel  verhältnifs  zweier  schöpferischer  Factoren  der  Sage  und 
der  Dichtung  bildete,  welches  ins  Unendliche  fortwirkend  bei 
einem  geistreichen  und  durch  die  Geschichte  in  grofsartige  Kämpfe 
und  Bewegungen  verwickelten  Volke  zu  aufserordentlichen  Re- 
sultaten führen  mufste.  Die  Heroen  wurden  auf  diese  Weise  zu 
Depositären  aller  ältesten  Ueberlieferung,  die  sich  um  die  Erzäh- 
lungen von  ihnen  wie  um  centralisirende  Mittelpunkte  ansetzte 
und  ablagerte.  Ja  man  gewöhnte  sich  mit  der  Zeit  ziemlich  alles 
Bestehende,  wenigstens  alle  elementaren  Lebensordnungen  und 
Stiftungen  auf  die  Heroen  zurückzuführen,  den  Ursprung  der 
Geschlechter,  der  Phratrien,  der  Phylen,  der  Bevölkerung  über- 
haupt und  ihrer  Ansiedelung  in  Städten  und  Pflanzstädten ,  was 
zu  der  Verehrung  der  Heroen  als  irttiwtioi,  xziaxai  und  aq- 
%rjy€TCti  führte  und  auch  die  Ueberlieferung  von  solchen  Einrich- 
tungen und  Thatsachen  in  den  allgemeinen  Procefs  der  Heroen- 
sage und  Heroendichtung  mit  hinein  zog. 

Wie  die  Griechen  selbst  über  ihre  Heroen  gedacht  haben  er- 
fahrt man  zunächst  aus  den  ältesten  uns  zugänglichen  Quellen  des 
Epos,  der  Ilias  und  der  Odyssee.  Beide  Gedichte  schwelgen  noch 
in  dem  Reichthume  einer  Zeit,  die  bei  aufserordentlicher  Erre- 
gung mit  einer  eben  so  aufserordentlichen  Thätigkeit  des  Gei- 
stes und  der  Einbildungskraft  begabt  war  und  die  Sagen  der 
Vorzeit  in  vielen  und  schönen  Liedern  und  Liedergruppen  über- 
lieferte. Die  Heroen  treten  in  diesen  Gedichten  so  ganz  wie  Men- 
schen auf,  dafs  sie  sich  von  diesen  kaum  unterscheiden,  wenn  sie 
nicht  doch  auch  wieder  den  Göttern  so  nahe  ständen  und  in  vielen 
Stücken  doch  auch  sehr  wunderbar  geartet  wären.  Sie  sind  weit 
kräftiger,  schöner,  muthiger,  in  jeder  Hinsicht  vorzüglicher  als 
die  Menschen  wie  sie  jetzt  sind  (oiot  vvv  ßqoTöL  eloiv)  und  sie 
verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Gleichen;  ja  sie  sind 
auch  mit  ihnen  nahe  verwandt  und  insofern  wirklich  ein  anderes 
Geschlecht  als  der  gemeine  Mann  aus  dem  Volke  (dvrjQ  ix  dij- 
fiiov),  wie  man  sich  diesen  unmittelbar  aus  den  Händen  der  Na- 
tur hervorgegangen  dachte.  Ist  nehmlich  dieser  von  der  Erde  ge- 
boren oder,  wie  das  Epos  sich  ausdrückt,  aus  Steinen  oder  Bäu- 
men entstanden  (1,  63),  so  sind  die  Heroen  wesentlich  Söhne 
der  Götter,  also  ein  speeifisch  anderes  und  höheres  Geschlecht 
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als  der  gewöhnliche  Mensch:  daher  hei  den  Heroen  auf  das  Ge- 
schlecht (yevog)  und  die  Abstammung  durchweg  ein  so  grofses 
Gewicht  gelegt  wird,  wie  später  bei  dem  Adel,  welcher  mit  seinen 
Ansprüchen  und  Stammbäumen ,  die  gleichfalls  wo  möglich  bis 
zu  einem  Gott  hinaufgeführt  wurden 1 ) ,  bei  jenen  Vorstellungen 
der  Heroensage  anzuknüpfen  pflegte.  Doch  hatte  jene  Dichtung 
selbst  ursprünglich  noch  einen  anderen  und  höheren  Sinn  als 
dafs  sie  blos  gewisse  Vorrechte  des  ständischen  Unterschiedes 
hätte  begründen  wollen,  wie  sie  sich  denn  auch  in  andern  Reli- 
gionen wiederfindet,  ja  selbst  in  der  Bibel  etwas  Aehnliches  aus- 
gesprochen  wird  (1  Mos.  6,  1 — 4).  Die  Götter,  heifst  es,  fanden 
Gefallen  an  den  Frauen  der  Sterblichen  weil  sie  so  schön  waren 
und  liefsen  sich  herab  zu  ihnen  und  zeugten  Kinder  mit  ihnen 
und  diese  wurden  die  Helden  und  die  Gewaltigen  der  Vorzeit, 
von  denen  die  Sagen  so  aufserordentliche  Dinge  erzählen.  Offen- 
bar dasselbe  Bestreben  die  Anfänge  der  Menschheit  zugleich  be- 
greiflicher zu  machen  und  mit  der  Theilnahme  einer  höheren 
Welt  zu  verknüpfen,  welches  auf  anderem  Wege  zu  den  Vorstel- 
lungen vom  Paradiese  und  von  dem  unmittelbaren  Umgange 
Gottes  mit  den  Menschen  geführt  hat. 

Wesentlich  veränderten  Ansichten  und  Zuständen  begegnet 
man  bei  Hesiod,  dessen  späteres  Zeitalter  sich  darin  deutlich  ver- 
räth.  Die  Zeit  der  Heroen  ist  eine  verschwundene,  das  Andenken 
daran  nur  noch  das  reflectirende  und  hülfsbedürftige  einer  ver- 
fallenen Gegenwart,  welche  minder  gut  ist  als  jene  ideale  Ver- 
gangenheit und  deshalb  mit  religiöser  Verehrung  auf  dieselbe 
zurückblickt,  wie  auf  ein  zwischen  Göttern  und  Menschen  in  der 
Mitte  stehendes  Geschlecht  von  Halbgöttern  (rj/ui&eoi),  dessen 
man  sich  durch  Gebet  und  Opfer  versichern  mufs.  In  diesem 
Sinne  hat  Hesiod  das  Geschlecht  der  Heroen  in  die  ältere  Dichtung 
von  den  metallenen  Geschlechtern  eingeschoben,  indem  er  es  als 
eine  höhere  und  bessere  Generation  der  Vorzeit  beschreibt,  welche 
die  Kriege  und  Abenteuer  der  epischen  Sage  aufgerieben;  worauf 
Zeus  diesen  Helden  einen  eigenen  Wohnsitz  fern  von  den  Men- 
schen eingeräumt  habe ,  auf  den  Inseln  der  Seligen  wo  Kronos 


1)  So  leitete  der  bekannte  Historiker  Hekataeos  von  Milet  sein  Ge- 
schlecht im  secbszehnten  Gliede  von  einem  Gott  ab,  Berod.  2,  143,  und  so- 
wohl in  Griechenland  als  in  den  Colonieen  und  in  Makedonien  wetteiferten 
die  Herakliden  mit  den  Aeakiden  in  der  Ableitung  ihrer  Geschlechter  vom 
Zeus,  von  welchem  sich  in  Athen  z.  B.  Miltiades  und  Alkibiades  und  Thu- 
kydides  als  Aeantiden  abzustammen  rühmten,  wie  noch  weit  später  der  be- 
kannte Herodes  Atticus. 
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über  sie  regiere  (1,  69).  Dahingegen  der  Volksglaube  auch  hier 
auf  seinem  Rechte  bestand  sich  das  Jenseitige  zu  vergegenwärti- 
gen und  mitten  unter  seinen  eigenen  Gewohnheiten  und  Wohn- 
stätten anzusiedeln.  So  nahm  man  zunächst  die  alten  Grabeshü- 
gel einer  verklungenen  Vorzeit  für  diese  Heroen  der  Sage  in  Be- 
schlag, jene  Hünengräber  von  Griechenland  und  Kleinasien,  z.  B. 
die  noch  immer  bedeutungsvoll  ragenden  an  der  Mündung  des 
Hellespont  für  Achill  und  Patroklos  und  Aias.  Weiter  errichtete 
man  ihnen  eigene  Capellen  und  Tempel,  suchte  und  fand  ihre 
Gebeine,  verehrte  ihre  Reliquien  und  schuf  einen  eigenthümlichen 
Cultus  der  Heroen,  welcher,  da  er  zunächst  die  Verehrung  von 
Verstorbenen  betraf,  nothwendig  mit  dem  der  Unterirdischen 
grofse  Verwandtschaft  haben  mufste.  In  den  Homerischen  Ge- 
dichten findet  sich  keine  sichere  Spur  von  solcher  Verehrung, 
wohl  aber  beschäftigte  sich  der  Volksglaube  in  den  längsten  und 
besten  Zeiten  von  Griechenland  mit  den  Heroen  durchaus  wie 
mit  halbgöttlichen  und  dämonisch  fortwirkenden  Verstorbenen 
der  Heldenvorzeit;  wobei  sich  zugleich  die  Zahl  dieser  ältesten 
und  eigentlichen  Heroen  dadurch  fortgesetzt  vermehrte  dafs  man 
alle  Ordnungen  ältester  Zeit  von  gleichgearteten  Stiftern  ableitete, 
welche  man  sich,  wenn  sie  noch  nicht  in  der  Sage  existirten, 
wohl  auch  nach  Maafsgabe  der  neu  entstandenen  Thatsache  als 
ideale  Urheber  derselben  erdichtete.  Man  gewöhnte  sich  zuletzt 
von  allem  Existirenden  auf  einen  Heros  zuruckzuschliefsen  und 
nicht  allein  die  Länder  und  Städte,  sondern  auch  die  Innungen, 
die  Dörfer  pflegten  ihre  Heroen  aufzustellen  und  als  erste  Urhe- 
ber ihres  Daseins  und  ihres  Namens  zu  verehren  J). 

Eine  noch  weitere  Ausdehnung  und  Anwendung  erfuhr  der 
Heroenglaube  mit  der  Zeit  dadurch  dafs  die  Heroen  und  die  Dä- 
monen als  ziemlich  gleichartige  Wesen  gedacht  wurden.  Wo  sich 
in  einem  Individuum  ein  aufserordentlicher,  das  gewöhnliche  Na- 
turmaafs  überragender  Grad  von  Kraft,  Muth,  Aufopferung,  Ta- 
lent, auch  von  körperlicher  Schönheit  offenbarte,  da  glaubte  man 
etwas  Uebernatürliches,  Dämonisches,  der  Natur  der  Götter  Ver- 


1)  Vgl.  G.  W.  Nitzsch  die  Heldensage  der  Griechen  nach  ihrer  natio- 
nalen Geltung,  Kieler  philol.  Stadien  1841  S.  377—467.  Wie  lebendig  die 
Vorstellung  des  Volks  namentlich  von  den  durch  die  epische  Sage  ver- 
herrlichten Heroen  bheo,  lehren  viele  Beispiele  bei  Philostrat  im  Heroikos 
und  die  Erzählung  b.  Piut.  Arat.  3,  dafs  ein  PerserOrontes  dem  Alkmaeon, 
dem  Sohne  des  Amphiaraos  frappant  ähnlich  gesehen,  desgleichen  ein  lake- 
daemooischer  Jüngling  dem  Hektor  in  solchem  Grade,  dafs  der  Arme  durch 
den  Andrang  der  Neugierigen  sogar  ums  Leben  kam. 
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wandtes  wahrzunehmen  und  sprach  von  Heroen  und  zwar  nicht 
blos  im  Guten,  sondern  auch  im  Bösen,  so  dafs  nicht  allein  die 
geweihten  Helden  und  grofsen  Männer  des  Vaterlandes,  ein  Lykurg 
und  die  bei  Marathon  und  Plataeae  Gebliebenen,  sondern  gelegent- 
lich auch  wohl  ein  durch  wunderbares  Gluck  und  grofse  Kühn- 
heit ausgezeichneter  Räuber  zu  einem  Heros  erhoben  wurde 1 ). 

Noch  später  wurden  fast  alle  Verstorbenen  der  heroischen 
Ehren  theilhaftig,  indem  man  sich  immer  mehr  in  dem  Glauben 
befestigte  dafs  die  menschliche  Seele  etwas  Dämonisches,  eine 
höhere  göttliche  und  unsterbliche  Kraft  sei.  Mithin  blieb  für  be- 
sonders ausgezeichnete  und  verdiente  Personen  kaum  etwas  An- 
deres übrig  als  sie  nach  dem  Vorgange  des  Herakles  von  Heroen 
zu  Göttern  zu  erheben,  mittelst  der  sogenannten  Apotheose,  welche 
seit  den  Zeiten  Lysanders  in  Griechenland  immer  häufiger  und 
zuletzt  zu  einer  eben  so  gewöhnlichen  als  verwerflichen  Form 
der  Adulation  wurde,  zumal  seitdem  man  sie  selbst  auflebende 
Personen  anwendete2). 

Natürlich  gelten  für  uns  blos  die  Heroen  im  engeren  Sinne 
des  Worts  d.  h.  die  der  epischen  Sage  und  der  Mythologie  des 
heroischen  Zeitalters,  welches  nach  einer  herkömmlichen  Ab- 
grenzung bis  zur  Rückkehr  der  Helden  von  Troja  und  zur  Rück- 
kehr der  dorischen  Herakliden  in  den  Peloponnes  hinabreichte. 
Von  da  an  begann  nehmlich  in  der  geistigen  und  politischen  Ent- 
wickelung  der  Nation  und  deshalb  auch  in  der  Ueberlieferung 
von  ihren  Schicksalen  das  geschichtliche  Zeitalter. 

Den  reichen  Inhalt  dieser  heroischen  Sagen  so  zu  ordnen 
dafs  zugleich  die  inneren  Unterschiede  der  Sagendichtung  und 
der  verschiedenen  Zeitalter  daran  hervortreten,  dazu  werden  am 
besten  gewisse  Merkmale  der  Ueberlieferung  von  den  Heroen  an- 
leiten, nach  denen  sich  drei  verschiedene  Massen  solcher  Sagen 
abtheilen  lassen. 

Die  erste  ist  die  der  örtlichen  und  landschaftlichen 
Sagen  d.  h.  solcher,  wo  der  Charakter  der  Ueberlieferung  von 
seinen  ursprünglichen  Bedingungen  der  landschaftlichen  Natur 
oder  des  örtlichen  Gultus  abhängig  geblieben  ist,  so  dafs  man 
eben  deswegen  hier  am  meisten  von  den  Eigenthümlichkeiten  der 
einzelnen  Landschaften  und  Staaten  und  von  ihrer  ältesten  Ge- 


1)  Paus.  6,  9,  3  vgl.  Plut.  Rom.  28,  Athen.  6,  88,  Plin.  7,  152.  Das 
Delphische  Orakel  ging  auch  in  solchen  Fällen  nicht  selten  voran. 

2)  Nitzsch  z.  Od.  11,  602—604,  Bd.  3,  343  ff.,  C.  Keil  Anal,  epigr.  et 
ODomatol.  39  sqq. 
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schichte  erfahrt,  obwohl  diese  Geschichte  in  vielen  Fällen  nur  eine 
scheinbare  und  mit  den  mythischen  Gombinationen  der  ältesten 
Chroniken  und  der  Logographie  stark  versetzt  ist.  Doch  pfle- 
gen sich  in  diesem  Abschnitte  auch  die  Anfänge  der  Volkssage 
und  die  der  epischen  Heroendichtung  am  unverhülltesten  zu  of- 
fenbaren. 

Die  zweite  Gruppe  ist  die  solcher  Sagen,  wo  ein  und  derselbe 
Held  der  bindende  Mittelpunkt  sehr  verschiedener  Traditionen  ge- 
worden und  geblieben  ist;  man  könnte  sie  deshalb  die  Helden- 
sage im  engeren  Sinne  des  Worts  nennen.  Die  Sage  vom  He- 
rakles bildet  den  wichtigsten  Inhalt  dieses  Abschnittes ,  die  vom 
Theseus  nur  einen  Anhang  dazu.  Das  Eigentümliche  dieser 
Sagenbildung  besteht  darin  dafs  die  verschiedensten  Zeitalter 
und  die  verschiedensten  Gegenden,  sowohl  Griechenlands  als  des 
Auslandes,  ihre  Sagenstoffe  und  den  bildlichen  Ausdruck  ihrer 
Ideen  darin  abgelagert  haben:  daher  solche  Heroen,  namentlich 
Herakles,  obwohl  immer  dieselben,  doch  unter  aufserordentlich 
verschiedenen  und  wechselnden  Formen  erscheinen,  sowohl  in 
denen  der  noch  ganz  allegorischen  Naturdichtung  als  in  denen 
der  beinahe  geschichtlichen  Stammesüberlieferung. 

Die  dritte  Masse  ist  die  der  eigentlichen  epischen  Hei- 
de ndichtung  (enoTzoiia) ,  wo  die  blofse  Natur-  oder  Cultus- 
beziehung  der  örtlichen  Sage  und  die  in  sich  nicht  zusammen- 
hängende Anhäufung  vieler  Sagen  um  dieblos  persönliche  Identität 
eines  und  desselben  Helden  überwunden  ist  und  gröfsere  Com- 
plexe  von  örtlichen  und  Geschlechtssagen  zu  einem  Ganzen  von 
grofser  nationalerund  poetischer  Wirkung  verbunden  sind,nehm- 
hch  dadurch  dafs  sie  auf  alte  und  bedeutungsvolle  Thatsachen 
der  nationalen  Erinnerung,  alte  Kriege,  alte  Katastrophen,  alte 
Abenteuer  bezogen  wurden.  Also  die  heroische  Sage  in  der  Ge- 
stalt wie  sie  das  Epos  der  besten  Zeit  ergriffen  und  zu  bestimm- 
ten Sagenkreisen  und  gröfseren  Kunstganzen  ausgebildet  hat, 
namentlich  in  den  vier  Kreisen  der  Meleager-,  der  Argonauten-, 
der  thebanischen  und  der  trojanischen  Sage.  Auch  das  jüngere 
Epos  und  die  dramatische  Poesie  und  die  bildende  Kunst  hat 
sich  immer  am  liebsten  auf  diese  durch  die  gediegenste  Dicht- 
kunst einer  sehr  bewegten  Zeit  aufs  trefflichste  vorbereiteten  Sa- 
genstoffe eingelassen.  Die  Krone  des  Ganzen  und  die  der  heroi- 
schen Sagenbildung  überhaupt  ist  die  des  trojanischen  Sagen- 
kreises, weil  seine  Erinnerungen  die  frischesten  und  die  ergrei- 
fendsten waren  und  weil  diese  den  beliebtesten  Stoff  des  epi- 
schen Gesanges  in  seiner  besten  und  blühendsten  Zeit  bildeten. 
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Endlich  wird  ein  Anhang  über  die  Heroen  der  Kunst 
und  Bildung  eine  kurze  Uebersicht  der  die  Wahrsagekunst, 
Dichtkunst,  Baukunst  und  bildende  Kunst  betreffenden  Sagen 
hinzufugen. 

A.  Landschaftliche  Sagen. 

1.  Thessalien. 

Diese  Landschaft  und  ihre  rings  begrenzenden  Gebirge 
müssen  in  einer  sehr  frühen  Zeit  aufserordentlich  reich  an  Sa- 
gen gewesen  sein,  die  sich  sowohl  durch  Kühnheit  und  Eigen- 
thümlichkeit  als  dadurch  auszeichnen  dafs  das  Hellenische  sich 
hier  am  wenigsten  mit  ausländischen  Elementen  vermischt  hat. 
Einzelne  Bilder  daraus  sind  der  Olymp  mit  seinen  Göttern  und 
Musen,  die  Berge  und  Thaler  welche  das  Schlachtfeld  der  Gigan- 
ten und  Titanen  waren,  die  Aloiden,  der  Dreizack  Poseidons  und 
die  ritterlichen  Geschlechter  welche  sich  von  diesem  Gotte  ab- 
leiteten, Apollons  Liebe  und  Freundschaft  und  sein  Gesang  und 
Lorbeer  in  dem  romantischen  Tempethale  oder  an  den  Abhän- 
gen des  Pelion,  lolkos  und  die  Minyer,  Pelcus  und  Thetis  mit 
Achill  und  seinen  Hellenen  und  Myrmidonen.  Doch  brachte  es 
das  Schicksal  der  fruchtbaren  Landschaft  mit  sich ,  da  sich  von 
jeher  viele  Herren  und  viele  Völker  um  ihren  Besitz  stritten,  dafs 
die  alte  Bevölkerung  sich  früh  zerstreute,  daher  manche  von 
diesen  Sagen  in  der  Landschaft  selbst  nicht  zur  völligen  Con- 
sistenz  gelangt  sind,  sondern  sich  mit  auswandernden  Stämmen 
und  Geschlechtern  über  andere  Gegenden  zerstreut  haben. 

Aufser  den  früher  behandelten  oder  später  zu  behandelnden 
Sagen  thessalischen  Ursprungs  war  es  besonders  die  von  den 
Lapithen  und  Kentauren,  welche  zu  allen  Zeiten  Dicht- 
kunst und  bildende  Kunst  sehr  viel  beschäftigt  hat.  Ihre  An- 
fange scheinen  mit  Naturbeobachtung  und  denselben  Eigcnthüm- 
lichkeiten  der  Landschaft  zusammenzuhängen,  welche  sich  auch 
sonst  in  den  thessalischen  Sagen  widerspiegeln.  Aus  einem  ur- 
sprünglich wohl  nur  märchenhaft  gedachten  Kampfe  der  wilden 
Recken  und  Kämpen  des  Gebirgs  und  seiner  steinernen  Burgen 
mit  eben  so  wilden  Dämonen  des  Gebirgs  und  der  niederströ- 
menden Gebirgsfluth  hat  die  Sage  und  das  Epos  den  berühmten 
Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren  geschaffen,  wie  wir  ihn  noch 
jetzt  in  so  vielen  der  schönsten  griechischen  Bildwerke  vergegen- 
wärtigt sehen. 
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Denn  von  beiden,  sowohl  den  Lapithen  als  den  Kentauren, 
ging  die  Sage  vorzüglich  in  den  Thessalien  rings  umgebenden 
Gebirgen,  am  Pindos,  am  Olymp,  am  Pelion,  an  der  Othrys.  Na- 
mentlich erzählte  von  den  Lapithen  die  des  Peneiosthales  und 
der  kühnen  Felsen  des  Tempepasses  unter  dem  Olymp,  nament- 
lich in  der  Gegend  von  Gyrton,  welche  auch  als  Heimath  der 
Phlegyer  genannt  wird,  der  mythischen  Doppelgänger  der  La- 
pithen; ferner  die  der  Gegend  unter  dem  Pelion,  wo  der  Aniy- 
ros  und  der  boebeische  See  die  fruchtbare  Niederung  bewäs- 
sern, deren  in  der  Sage  vom  Asklepios  und  in  anderen  Sagen 
gedacht  ist.  Diese  letztere  ist  auch  der  Schauplatz  jener  wil- 
den Kämpfe  zwischen  den  Lapithen  und  Kentauren,  welche 
immer  die  Hauptsache  in  den  erhaltenen  Traditionen  der  Dich- 
tung sind. 

Man  hält  die  Lapithen  gewöhnlich  für  ein  wirkliches  Volk 
und  allerdings  berichtet  die  Sage  von  ihnen  in  diesem  Sinne. 
Doch  machen  gewisse  Zuge  derselben  und  macht  vorzüglich  der 
Name  entschieden  den  Eindruck  eines  mythischen  Bildes  von 
kühner  Naturkraft  und  eben  so  kühnen  und  wilden  Sitten,  etwa 
nach  Art  unserer  Hünen  und  Riesen.  Im  Peloponnes  hiefs  noch 
zur  Zeit  des  Pausanias  mehr  als  ein  hohes  Felsenhaupt  des  Ge- 
birges Lapithensitz  oder  Lapithenberg x),  welcher  Name  weiter 
an  Lapersa,  den  Sitz  der  Dioskuren  erinnert.  Es  scheint  dafs 
das  Wort  mit  lag  d.  i.  Stein,  Fels  zusammenhängt,  nur  in  einer 
anderen  Form  welche  sich  in  dem  lateinischen  läpis  (Xl$og)  er- 
halten hat,  so  dafs  also  bei  jenen  Benennungen  ein  felsiges  Ge- 
birg, eine  felsige  Burg  gemeint  wäre,  wie  man  sie  sonst  in  Grie- 
chenland mit  dem  in  vielen  Gegenden  wiederkehrenden  Namen 
Larissa  zu  nennen  pflegte2).  Die  Lapithen  also  sind  entweder 
die  auf  solchen  felsigen  Bergen  heimischen  Riesen  und  Recken 
der  Vorzeit,  wie  denn  auch  die  deutsche  und  nordische  Sage 
sich  die  Riesen  meist  auf  Felsen  und  Bergen  hausend  und  ihre 


1)  uianl&aiov  auf  dem  Taygetos,  nicht  weit  von  dem  H.  der  Artemis 
Derrheatis,  Paus.  3,  20,  7  vgl.  Apollod.  3,  10,  3  und  Bd.  1,  234.  Ein  Berg 
Accni&ag,  wo  der  Aoigros  entsprang,  Paus.  5,  5,  5.  Pindus  et  Othrys  La- 
pitharum  sedes  Plin.  4,  30.  Aanl&7\  noltg  GtaoaXlag  Stepb.  B.  ixpivg 
König  der  Lapithen  Pind.  P.  9,  13.  Nach  Apollod.  1,  8,  2  und  Palaeph.  1 
waren  Ixioo  und  Peiritboos  Könige  von  Larissa. 

2)  Acta  (II.  2,  585)  von  Xäg>  mit  eingesetztem  a  Adoa,  wie  auch  Xä- 

oeg  für  Xäe g  gesagt  wurde ,  Hes.  v.  Adaav  u.  Xdocav.   Daher  AaqiCa 

oder  AaQtaoa.  Die  Wörter  Aantyoai  Aanl&rjg  setzen  einen  andern 
Stamm  verwandter  Bedeutung  voraus. 
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ganze  Natur  demgemäfs  ausgestattet  dachte *).  Oder  es  ist  viel- 
leicht auch  hier,  wie  bei  den  Dioskuren  und  beim  Eurytos,  dem 
grofsen  Schützen  der  Bergfeste  Oechalia ,  ein  alter  Höhencultus 
vorauszusetzen,  worauf  namentlich  das  ebenso  eigentümliche  als 
alterthümliche  Symbol  vom  Rade  des  Ixion  führen  möchte.  Ge- 
nug aus  solchen  sehr  alten,  durch  die  Zeit  entstellten  Elementen 
des  Volksglaubens  sind  durch  Lied  und  Sage  jene  unbändigen 
Helden  der  Vorzeit  geworden,  deren  wilden  Trotz  man  später 
durch  den  sprichwörtlichen  Ausdruck  Xanitsiv  bezeichnete2), 
wie  in  Folge  eines  ähnlichen  Gedankenzusammenhangs  das  Wort 
(fleyvav  die  Bedeutung  des  höchsten  Frevelmuthes  bekommen 
hat:  rechte  Seitenstücke  zu  jenen  Aloiden  der  Flur  (1,  80) 
welche  durch  die  Pflege  des  fruchtbaren  Ackergrundes  zu  dem- 
selben Uebermuthe  geführt  wurden,  wie  diese  gepanzerten  Hel- 
den der  felsigen  Gipfel  durch  ihr  Handwerk  der  Waffen  und  den 
Trotz  ihrer  kühnen  Burgen.  Die  Ilias  12,  127  ff.  schildert  zwei 
Lapithen,  den  Polypoites  und  den  Leonteus,  wie  sie  vor  Troja 
in  dem  wildesten  Kampfe  um  die  Mauer  des  griechischen  Schiffs- 
lagers unerschütterlich  fest  vor  den  Thoren  stehen  „gleich  hoch- 
ragenden Eichen  auf  dem  Gebirge,  welche  Tag  für  Tag  dem 
Winde  und  dem  Wetter  trotzen,  mit  den  gewaltigen  Wurzeln  fest 
in  die  Erde  geklammert." 

Eine  von  den  Sagen  der  Gegend  von  Gyrton  und  Elateia 
d.  h.  der  Ringmauer  und  der  Fichtenwaldung  erzählte  vom 
Kaeneus  d.  h.  dem  Würger  (y.aivco)  und  von  seinem  Sohne 
Koronos,  welcher  Name  auf  einen  gewundenen  Bergesabhang 
deutet  (1,  403,  3).  Kaeneus  heifst  ein  Sohn  des  Elatos  d.  h.  des 
Fichtenmannes.  Ursprünglich  sei  er  eine  schöne  Jungfrau  ge- 
wesen, die  Poseidon  geliebt  und  aus  Liebe  in  einen  Mann  ver- 
wandelt und  unverwundbar  gemacht  habe3).  Im  Kampfe  mit  den 
Kentauren  wird  er  von  diesen  mit  Felsen  und  Baumstämmen 
ganz  überschüttet,  bis  er  zuletzt,  noch  immer  lebendig  und  un- 
verwundet, in  den  Grund  der  Erde  fuhr,  wie  davon  schon  Pindar 
dichtete  4)  und  verschiedene  Bildwerke  die  Scene  vergegenwär- 


1)  Grimm  D.  M.  499. 

2)  Vgl.  die  Lexic.  v.  A«tt^w,  Xartia^ia,  XaniaTr\g. 

3)  Schol.  II.  1,  264,  Schol.  Apollon.  1,  51.  Aebnliche  Verwandlungen 
b.  Antonin.  Lib.  17. 

4)  Pind.  fr.  144  6  öt /XtoQatg  iXaraiai  rvndg  $X(T'  tsx&ova  ayjdaiq 
oq&ü)  noöl  y«v.  Vgl.  Apol Ion.  1 , 59— 64, Orph.  Argon.  170-175, 0 vid  M.  1 2, 
514  tf.  und  die  bekannte  Gruppe  auf  dem  Fries  von  Phigalia,  auch  auf  Va- 
senbildern, Roulez  cboix  de  v.  p.  1. 11  p.  48,  4.  Nach  Virg.  A.  6,  448  Serv. 
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tigen.  Andere  erzählten  dafs  er  seinen  Spiefs  in  der  Mitte  des 
Marktes  in  die  Erde  gestofsen  und  dem  Volke  geboten  habe,  das 
solle  sein  Gott  sein 1 ):  die  mi  fsverstandene  Erinnerung  an  einen 
alten  Dienst  des  Ares  oder  einen  Blutbann.  Von  seinem  Sohne 
Koronos  erzählte  die  dorische  .Stammsage  dafs  er  dem  Herakles 
und  dem  Aegimios  gefallen,  von  seinem  Enkel  Leonteus,  dem  Lö- 
wenherzigen, dafs  er  einer  der  Fuhrer  vor  Troja  gewesen  sei  (11. 
2,  745). 

Die  andere  und  bekanntere  Sage  ist  die  vom  Ixion  und 
Peirithoos,  welche  gleichfalls  Könige  von  Gyrton  genannt  wer- 
den. Das  Weib  des  Ixion  heifst  Dia,  in  der  Ilias  eine  Geliebte  des 
Zeus  (14,  317),  in  der  gewöhnlichen  Sage  Tochter  des  Deioneus 
d.  h.  des  Feindlichen,  des  Kriegerischen  und  vom  Ixion  die 
Mutter  des  Peirithoos.  Als  jener  um  Dia  wirbt,  verspricht  er  dem 
Vater  nach  alter  Sitte  viele  Brautgeschenke,  hält  aber  nicht  Wort. 
Deioneus  legt  deshalb  auf  seine  Rosse  Beschlag,  Ixion  aber  stürzt 
den  erst  Betrogenen  nun  auf  hinterlistige  Weise  in  eine  mit  feu- 
rigen Kohlen  gefüllte  Grube,  so  dafs  er  umkommt.  Und  zwar 
war  dieses  Verbrechen  an  einem  stammverwandten  Manne  das 
erste  in  seiner  Art,  daher  Ixion  von  Aeschylos  und  Pindar  der 
erste  Mörder  genannt  wird,  als  welcher  er  auch  zum  Beispiel  der 
Blutschuld  und  ihrer  Sühne  durch  göttliche  Gnade  wurde 2).  Die 
Folge  des  Verbrechens  ist  wie  in  ähnlichen  Sagen  Wahnsinn 
ßvaaa)  und  Ixion  kann  von  diesem  nur  durch  Bufse  und  Sühne 
errettet  werden,  die  ihm  kein  Gott  und  kein  Mensch  gewähren 
will,  bis  er  zuletzt  vom  Zeus  gereinigt  und  an  seinem  eigenen 
Heerde  als  Gastfreund  aufgenommen  wird.  Da  gelüstet  es  den 
Frechen  und  ganz  Unverbesserlichen  nach  der  hehren  Himmels- 
königin Hera,  die  ihm  ein  Wolkengebild  ihrer  eigenen  Gestalt 
beilegt,  welches  darauf  vom  Ixion  die  Kentauren  gebiert.  Der  La- 
pithenkönig  ist  verblendet  genug  sich  seines  vermeintlichen 
Glückes  zu  rühmen,  worauf  Zeus  ihn  durch  Hermes  auf  das  Rad 
flechten  läfst  und  zum  ewigen  Strafexempel  mit  diesem  in  die 
Unterwelt  versetzt3).  Man  sieht  wie  diese  Sage  frühzeitig  eine 


ward  er  in  der  Unterwelt  wieder  zum  Weibe.  Nach  Ovid  M.  12,  172  be- 
wohnte er  die  Othrys  d.  b.  wohl  Larissa  Kremaste. 

1)  Schol.  II.  u.  Apollon.  11.  cc.  Vgl.  Bd.  1,  258,  2. 

2)  Aesch.  Eum.  441  atfivbs  nQoaixrtoQ  tv  iQonoig  *I^(ovos.  Auch 
der  Name  *I£Ctov  scheint  mit  txirris  und  Ixfo&ai  zusammenzuhängen;  ob- 
wohl Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  86  u.  G.  Curtius  Grundz.  1,  107  die  Ableitung 
von  der  W.  tx  —  uas  vorziehn. 

3)  Pind.  P.  2,  21  ff.,  Pherek.  fr.  103,  Diod.  4,69,  Schol.  Apollon.  3,  62. 
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didaktische  Wendung  genommen  hatte,  die  Aeschylos  nach  sei- 
ner frommen  und  tiefsinnigen  Weise  noch  weiter  ins  Theolo- 
gische ausbildete.  Ursprünglich  bedeutete  dieser  auf  das  beflü- 
gelte Rad  geflochtene  und  in  ewigem  Wirbel  durch  die  Luft  ge- 
triebene Ixion  1)  vielleicht  nur  das  Rad  der  Sonne,  welches  von 
Indien  bis  Deutschland  den  Sagen  und  Gebräuchen  der  Völker 
bekannt  ist;  in  welchem  Falle  erst  dieses  mißverstandene  Bild 
der  Vorzeit  zu  dem  Glauben  an  Frevel  und  Bufse  geführt  hätte. 
Die  Wolke,  welche  von  ihm  den  ersten  Kentauren  oder  die  Ken- 
tauren überhaupt  und  zwar  auf  dem  Gipfel  des  Pelion  bei  der 
Chironischen  Höhle  gebiert,  erklärt  sich  zum  Theil  aus  der  Na- 
tur dieses  Gebirges,  um  dessen  Häupter  sich  wie  auf  dem  Gipfel 
von  Aegina  und  Rhodos  die  Wolken  zu  lagern  und  den  Anwoh- 
nern das  Wetter  zu  verkündigen  pflegten2).  Und  da  die  Ken- 
tauren, wie  wir  gleich  sehen  werden,  ein  dämonisches  Waldge- 
schlecht sind,  so  würde  auch  ihre  Abkunft  vom  Ixion  und  der 
Wolke  sich  auf  diese  Weise  wohl  erklären  lassen. 

Der  eigentliche  Nationalheld  der  thessalischen  Lapithensage 
war  Peirith  oos,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Dia  (II.  2,  741; 
14,  318),  obwohl  die  spätere  Sage  nur  einzelne  Nachklänge  alter 
Dichtung  erhalten  hatte.  Eine  merkwürdige  Probe  derselben  ist 
dals  er  nicht  weniger  verwegen  als  Ixion  die  Persephone  dem 
Pluton  entführen  wollte,  worüber  er  in  der  Unterwelt  in  ewigen 
Ketten  schmachten  mufste  3).  Sonst  war  er  vorzüglich  durch 
seine  Hochzeit  mit  der  Deidamia  und  als  deren  Gemahl  bekannt, 
die  von  ihm  den  Polypoites  gebar,  den  andern  Lapithen  der  tro- 


Ueber  den  Ixion  des  Aeschylos  s.  Nauck  tr.  gr.  fr.  p.  22.  Pherekydes 
nannte  Ixion  einen  Sohn  des  Hefatov,  Aeschylos  des  'AvtC(ov>  Euripides  des 
Phlegyas,  Andre  des  Ares. 

1)  Iv  mtQo&vri  tqo%$  navjä  xvXivd6fj.€Vog  Pind.  1.  c,  vgl.  Schol. 
Eur.  Phoen.  1185  oQyiö&elg  6  Ztvg  vnom4()(j>  tqoxv  rov  'I&ova 
djaag  a(pijx€  t<£  aiqi  q>£q€0&cci  (oder     uiqi  ntQuMoota&ai)  (jutOTi- 

aev  ctvTov,  oi  ok  ort  xal  tivqivoq  ijv  tqoxos  tf  aaiv.  An  das  Sonnenrad 
dachte  schon  Panofka  Zufluchtsgottheiten  S.  286  der  Abb.  d.  Berl.  Ak.  v. 
J.  1853,  vgl.  A.Kuhn  Z.f.  vgl.  Spr.  1,535,  Herabh.  d. Feuers  48  ff. 69. 95 ff. 
Phoebi  rota  Stat.  Silv.  5,  1,  17  und  Bd.  1,  72,  3. 

2)  Tbeophr.  d.  sign.  pluv.  22  iccv  inl  ro  Il^Xtov  vewtlrj  ngoGlty, 
o&tv  av  7iQoo(Cri  ivrev&sv  v6(oq  rj  avtfxov  Of]^.aCvH.  Vgl.  Bd.  1,  112  u. 
115,  2. 

3)  Ho  rat.  Od.  3,  4,  80  amatorem  trccentae  Pirithoum  cohibent  cate- 
nae.  Vgl.  das  Vasenbild  in  der  Arcbaol.  Ztg.  1844  t.  15  u.  1  S.  643.  Der 
Name  IIhqI&oos  scheint  einen  Umläufe r  zu  bedeuten,  Pott  a.  a.  0.  92. 
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janischen  Sage  und  der  Nostendichtung,  nach  welcher  diese  bei- 
den Lapithen  zuletzt  bis  Pamphylien  verschlagen  wurden. 

Später  sollen  diese  Lapithengeschlechter,  das  vom  Stamme 
des  Peirithoos  und  das  vom  Stamme  des  Koronos,  theils  mit 
den  Herakliden  nach  Korinth  theils  nach  Attika  ausgewandert 
sein,  wo  sie  sich  im  engen  Anschlufs  an  die  ionischen  Geschlech- 
ter niederliefsen 1 ).  Daher  die  Sage  von  der  grofsen  Freund- 
schaft und  dem  bruderlichen  Bunde  des  thessalischen  und  des 
attischen  Nationalhelden,  des  Peirithoos  und  des  Theseus,  von 
welchen  der  letztere  dadurch  zu  einem  Theilnehmer  an  der 
Kentauromachie  und  an  andern  Abenteuern  des  Peirithoos,  na- 
mentlich auch  an  jenem  gefährlichen  in  der  Unterwelt  gewor- 
den ist. 

Endlich  die  Phlegyer  erscheinen  in  der  phokischen  und 
boeotischen  Sage  als  nahe  Verwandte  und  Verbündete  der  Minyer 
von  Orchomenos  und  als  ein  kriegerisches  Volk  (1,  252),  das 
der  Schrecken  der  ganzen  Umgegend  bis  Krisa  und  Theben  war. 
Die  feste  Burg  ihrer  Macht  war  das  hochgelegene  Panopeus, 
welches  die  gewöhnliche  Strafse  von  der  boeotischen  Thalebene 
des  kephisischen  oder  kopaischen  Sees  nach  Delphi  beherrschte; 
noch  sieht  man  die  Trümmer  dieser  alten  Feste  auf  einem  Berge 
in  der  Nähe  von  Chaeronea.  Wie  die  Phlegyer  überhaupt  als 
räuberisch,  gewaltthätig  und  ruchlos  geschildert  werden,  so  gel- 
ten sie  namentlich  für  Feinde  des  Delphischen  Apoll  und  Plun- 
derer seines  Heiligthums  und  der  zu  ihm  Wallfahrenden,  wie 
denn  auch  die  Sage  von  dem  Riesen  Tityos  und  von  seiner  Ge- 
waltthat  gegen  Leto  in  dieser  Gegend  heimisch  war.  Sie  werden 
zuletzt  entweder  von  Apollon  mit  seinen  Pfeilen  oder  von  Zeus 
mit  seinen  Blitzen  vertilgt2),  sie  und  ihr  König  Phlegyas,  wel- 
chen die  thessalische  Sage  als  Vater  des  Ixion  und  der  Roronis8), 


1)  Suid.  Pbot.  IlfQi&oiöai,  Harp.  KoiQ(ov(8tti,  Steph.  B.  cfriXaCdtu, 
Müller  Orchom.  S.  203.  To  Korinlh  galten  die  Kypseliden  für  Nachkommen 
des  Kaeneus,  Herod.  5,  92  vgl.  Paus.  2,  4,  4;  5,  18,  2. 

2)  Horn.  H.  in  Ap.  Pyth.  100,  Paus.  9,  36;  10,  4,  Müller  Orchom. 
188  ff.  Auch  der  gewaltige  Phorbas,  den  Apoll  überwindet  (1,  209),  galt 
für  einen  König  dieser  Phlegyer  von  Panopeus,  Ovid  M.  11,  414. 

3)  Pind.  P.  3,  8  (14)  Schol.,  Horn.  II.  16,  3,  Apollod  3,  5,  5,  Schol. 
II.  13,  30t,  in  welchen  Stellen  Phlegyas  und  die  Phlegyer  bald  in  die  Gegend 
von  Gyrton  bald  in  die  des  Dotiscben  Gefildes  verlogt  werden.  Phlegyas 
in  der  Unterwelt  b.  Virg.  A.  6,  61b  Serv.,  Stat.  Theb.  1,  713.  Der  Dichter 
Eupborion  machte  die  Phegyer  zu  ruchlosen  Insulanern,  -welche  durch  Po- 
seidon ihren  Untergang  gefunden. 
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die  spätere  Dichtung  als  eins  der  warnenden  Beispiele  des  be- 
straften Frevels  in  der  Unterwelt  kannte. 

So  unverkennbar  nun  auch  in  diesen  Sagen  alte  Ueberliefe- 
rungen  mit  rein  mythischen  Bildern  verschmolzen  sind,  so  ein- 
leuchtend scheint  die  blofse  Dämonennatur  der  Kentauren, 
welche  auch  bei  den  Alten  gewöhnlich  nur  für  ein  dämonisches 
Geschlecht  gegolten  haben,  gleich  den  Satyrn,  den  Silenen,  den 
Panen,  denen  sie  auch  hinsichtlich  ihrer  Natur  und  Naturbedeu- 
tung ziemlich  nahe  stehen.  Auch  die  Kentauren  sind  nehmlich 
Dämonen  des  Waldes  und  des  Gebirgs,  namentlich  des  quellen- 
den und  fluthenden,  in  Thessalien  vorzüglich  des  Pelion,  in  Ar- 
kadien, wo  Herakles  mit  ihnen  kämpft,  des  einst  ganz  bewaldeten 
Gebirges  Pholoe  auf  der  Grenze  von  Elis ,  in  andern  Gegenden 
anderer  Berge  und  anderer  Ströme.  Die  thessalischen  Kentauren 
des  Pelion  sind  wenn  nicht  die  ältesten,  doch  die  durch  die  Sage 
am  meisten  gefeierten,  unter  ihnen  der  weise  und  heilkundige 
Chiron  (XgIqwv),  ein  Sohn  des  Kronos,  welcher  zu  dem  übri- 
gen ganz  rohen  und  wilden  Volke  der  Kentauren  einen  merk- 
würdigen Gegensatz  bildet,  dem  das  gleichartige  Verhältnifs  des 
Pholos  zu  den  arkadischen  Kentauren  offenbar  nachgebildet  ist. 
Ein  Gegensatz  dessen  wahrer  Grund  in  der  Natur  des  thessali- 
schen Pelion  zu  suchen  ist,  eines  noch  immer  sehr  fruchtbaren 
und  an  Quellen  reichen,  auch  reichlich  bevölkerten  und  ange- 
bauten Gebirgs,  welches  vollends  in  der  älteren  Zeit  der  helleni- 
schen Stammesentwickelung  ein  Mittelpunkt  der  Bevölkerung  und 
der  Sagenbildung  war.  Namentlich  wird  in  diesen  Sagen  der 
höchste  Gipfel  dieses  Gebirgs  ausgezeichnet,  sowohl  als  Sitz  je- 
nes in  der  ganzen  Umgegend  angebeteten  Zeus  Akraios  als  we- 
gen der  Chironischen  Höhle  (1,  111.  359)  und  eines  wegen  seines 
Reichthums  an  heilenden  Kräutern  berühmten  Waldthals  in  der 
Nähe  dieser  Heiligthümer,  welches  eben  wegen  dieses  Reichthums 
das  Pelethronische  hiefs 1 ).  Dagegen  dasselbe  Gebirge  zu  andern 
Zeiten,  wenn  Zeus  auf  der  Höhe  zürnte,  Gewitter  und  Stürme  in 


1)  atfd-itov  XetQ(ovo$  avrqov  Pind.  I.  7,  41,  Gtuvbv  uvtqov  P.  9, 
30.  nrjXCq)  iv  VHpotvri  HeXt&o6viov  xarce  ßijaaav  Nikand.  Tber.  440. 
ütlt&Qoviov  vanog  ib.  505  d.  i.  nokvq  aQuaxov  von  &nova  d.  i.  </>a(5- 
fiaxa,  daher  auch  Chiron  6  IliXt&Qoviog  schlechtbin  hiefs,  Hes.  v.  SchoL 
Nik.  Ther.  438.  493.  Theophr.  hist  pl.  9,  15,  4  t<2v  6k  thqI  rriv'ElXada 
totkov  wccQfA.axü)ö£OT(tzov  t6  T6  IJfiXtov  t6  Iv  GtTTttXift  Xttl  TO  TtXt- 
&qiov  to  ßv  EvßoCq  xat  6  Tlaqvaaog,  hi  6k  xal  r)l4oxa6ia  xctl  r\  uia- 
xtovixT).  Dikaearch  de  Pelio  (hist.  gr.  2,  262)  to  6k  ogog  noXvipdofjiaxoy 
rt  ioA  xal  noXXag  e/ov  xal  navrodanag  6 uva/ietg. 
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den  Wäldern  hausten,  die  angeschwollenen  Gewässer  in  der  Ge- 
stalt wilder  Sturzbäche  über  die  Aecker  und  Pflanzungen  der 
Abhänge  sich  ergossen,  einen  nicht  weniger  unheimlichen  Ein- 
druck auf  seine  Anwohner  machen  mufste  als  in  Arkadien  und 
Attika  (1,  99.  101)  die  entsprechenden  Naturereignisse.  Daher 
die  verschiedene  Auffassung  und  Schilderung  der  Kentauren, 
deren  Name  noch  nicht  mit  uberzeugender  Sicherheit  erklärt 
worden  ist x),  deren  halb  thierische  halb  menschliche  Gestalt  aber 
sicher  nach  Analogie  jener  verwandten  Berg-  und  Waldgeister, 
der  Silene,  der  Satyrn,  der  Pane  zu  erklären  ist,  sei  es  nun  dafs 
durch  die  Rofsgestalt  ein  wildes  Stürmen  der  Luft  angedeutet 
werden  sollte,  da  auch  die  Winde  bisweilen  in  der  Gestalt  von 
Rossen  auftreten  (1,  371),  oder  dafs  das  galoppirende  Wogen 
der  aufgehäuften  Fluth,  wenn  die  Bäche  sich  sturmisch  ins  Thal 
ergossen2),  ausgedruckt  werden  sollte.  Auch  Chiron  ist  Kentaur, 
ja  er  ist  A  ehester  und  Anfuhrer  der  Kentauren  3),  also  halb  Rofs 
und  halb  Mensch  (dicpvtjg)  wie  alle  übrigen  und  ein  Berggeist 
und  grofser  Jäger  wie  sie.  Aber  er  ist  weise  und  gerecht,  wohl- 
wollend und  hülfreich,  ein  Freund  der  Götter  und  der  Heroen, 
des  Apollon4),  des  Asklepios,  des  lason,  des  Peleus,  des  Achill, 
welcher  wie  lason  und  Asklepios  in  seiner  Höhle  und  in  seiner 
Zucht  herangewachsen  ist,  ein  hülfreicher  Freund  auch  des  He- 
rakles, der  auf  seinen  Zügen  gerne  bei  ihm  einkehrte,  bis  zuletzt 
selbst  der  Tod  des  Chiron  eine  That  der  rettenden  und  aufopfern- 
den Liebe  ist,  indem  er  sich  im  Schmerze  über  die  unheilbare 


1)  Verschiedene  Etymologieen  b.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  17,  indem  Ei- 
nige sie  für  das  mythische  Bild  eines  Volkes,  wo  Rofs  und  Mann  wie  zu- 
sammengewachsen waren,  Andre  für  berittene  Büffcljäger  erklären,  vgl. 
Diod.  4,  70,  Serv.  G.  3,  113.  Eher  dürfte  der  Name  ein  bildlicher  und  ma- 
lerischer sein,  KivrciVQog  wie'^ivavQog  d.  i.  yttuccQQog  (Schol.  Apollon. 
1,  9),  nXrjgavQrj,  ralal-ccvQri  u.  dgl.  A.  Kuhn  2.  r.  vgl.  Spr.  1,  513  ff.  ver- 
gleicht die  indischen  Gandbarven. 

2)  Virg.  A.  7,  674  ceu  duo  nubigenae  quom  vertice  montis  ab  alto 
descendunt  Centauri  Homolem  Othrynque  nivalem  linquentes:  dat  euntibus 
ingens  silva  locum  et  magno  cedunt  virgulta  fragore,  wo  der  reifsende 
Bergstrom  sehr  vernehmlich  angedeutet  wird.  Vgl.  Sil.  Ital.  4,  520  ut 
torrens  celsi  praeeeps  e  vertice  Pindi  cum  sonitu  ruit  in  campos  magnoque 
fragore  avulsum  montis  volvit  latus,  obvia  passim  armenta  immanesque 
ferae  silvaeque  trahuntur,  spumea  saxosis  clamat  convallibus  unda.  Fin- 
then und  Rosse  1,  459  ff.  Auch'  die  Satyrn  haben  auf  den  ältesten  Bild- 
werken gewöhnlich  Pferdeschwänze  1,  571,  1. 

3)  Horn.  Kapivog  v.  17  özvqo  dk  xal  Xi(q(ov  ayix(a  noltag  Kev- 
ravgovg. 

4)  II.  11,832  vom  Achill:  ov  XeCgwv  idtöalje  Siy.ai6TaTogKevTttvQtov. 
Vgl.  Pind.  P.  9,  29  ff.  und  die  Schüler  Chirons  b.  Xenoph.  d.  venat.  z.  A. 
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Wunde,  die  ibm  der  vergiftete  Pfeil  des  Herakles  zugefügt,  dem 
Tode  als  Stellvertreter  des  Prometheus  darbot  und  seitdem  als 
Verklärter  unter  den  Göttern  wohnt 1).  Eine  Charakteristik  welche 
ohne  Zweifel  mit  den  naturlichen  Sagen  jener  Gebirgsgegend  der 
Chironischen  Höhle  zusammenhängt,  zumal  da  diese  eine  alte, 
durch  Cultur  und  Volksglauben  geweihte  Heil-  und  Suhnungs- 
stätte  gewesen  zu  sein  scheint.  Daher  Chiron  d.  h.  der  Berg- 
geist der  heilenden  Hand  zunächst  und  vorzugsweise  immer  als 
Arzt  gedacht  und  als  solcher  nicht  selten  mit  Apollon  und  As- 
klepios  zusammengestellt  wurde 2),  aber  auch  als  ein  Erzieher  der 
heroischen  Jugend  zur  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit  und  zur 
Musik,  wie  es  denn  sogar  eigene  Sammlungen  frommer  und 
guter  Sprüche  für  die  Jugend  unter  seinem  Namen  gab s).  Da- 
hingegen die  übrigen  Kentauren  ganz  wilde  und  ungeschlachte 
Bestien  (&fjQ€g)  sind,  immer  lüstern  nach  Weibern  und  nach 
Wein  wie  die  Satyrn,  auf  der  Jagd  in  den  Bergen  herumschwei- 
fend und  mit  wilden  Thieren  kämpfend  oder  in  wilder  Hast  ins 
Thal  hinabstürmend,  ungestüm  und  übermüthig  wie  die  Titanen 
und  Giganten4).  Auch  die  Genealogie  ist  eine  verschiedene,  da 
die  wilden  Kentauren  entweder  direct  von  dem  ruchlosen  Lapi- 
then  Ixion  und  der  Wolke  abstammen  oder,  wie  Pindar  dichtet, 
von  ihrem  Sohne  Kcntauros,  einein  von  Göttern  und  Menschen 
gemiedenen  Ungethüm,  welches  sich  auf  dem  Pelion  mit  magne- 


1)  Paus.  5,  19,  2.  Bebg  b.  Soph.  Tr.  715.  Am  Himmel  Arat.  Phaeu. 
436,  Lucan  6,  393,  Hygin  P.  A.  2,  27  u.  A. 

2)  Asklepios  sein  Schüler  1,  404  vgl.  II.  4,  219  wo  der  Asklepiade 
Machaon  die  Wunde  des  Menelaos  mit  Kräutern  heilt,  rd  oX  nort  narQl 
((Ha  <f.Qovi<av  7i6qe  XtlQOnv.  Nach  lustin  M.  d.  monarch.  6  lernte  auch 
Apollo  die  Heilkunde  von  ihm.  Auch  auf  Bildwerken  werden  diese  drei, 
Apollon  Asklepios  Chiron,  zusammengestellt,  z.  B.  auf  einem  Gemälde  aus 
Pompeji  b.  Zahn  3,  47,  Ternite  1,  4.  Tuqioi  fiiv  uiyrjvotrffiri,  Mdyi'rjTfg 
ök  X€(q(üvi,  rolg  ngatrotg  iaTQtvtiat  Xeyopevotg,  unaQxdg  xojufCovfTi' 
q(Ccu  y«Q  eioi  xal  ßoxdvat  oY  tav  iwvro  xovg  xd/uvorrag  Plut.  Symp.  3, 
1,  3  vgl.  Plin.  7,  196,  Hygin  f.  274.  Ein  Geschlecht  in  Demetrias,  welches 
sich  selbst  und  seine  Kräuterkunde  von  Chiron  ableitete  b.  Dikaearch  1.  c. 

3)  XeiQMVog  vno&rjxai  von  Hesiod,  XiiQWVtia  auf  einem  Vasenbilde, 
vgl.  Schneidewin  de  Pittheo  Troezen.  p.  4 — 9.  'O  aocf  WTctTog  XttQ<av} 
ptovotxfjg  je  afxa  cjv  xal  dixatoavvr)g  xal  iarQixrjg  öiödoxaXog  Plut. 
d.  Mus.  40,  vgl.  die  Verse  der  Titanomachie  b.  Gem.  AI.  Str.  1  p.  361  tfg 
if  Jixaioovvrjp  9vr\T(ov  yivog  ijyaye  d{($~ag  üQXovg  xal  dvütag  IXaqdg 
xal  oxquaT*  ^OXvfxnov. 

^  4)  Vgl.  die  1,  57,  3  Citirten  u.  Pind.  P.  2,  42  yovov  vnsoyiaXov,  ovf 
iv  dvtydoi  yeQaatpoQov  our'  iv  S-taiv  vopoig,  Eurip.  Herc.  1. 181  rnQag- 
xtXtg  vfigiOfia,  das  Sprichwort  aus  Pisander  vovg  ov  nagd  KiViavQotoi, 
Hesycb. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  2 
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tischen  Stuten  begattete1).  Chiron  aber  galt  gewöhnlich  für 
einen  Sohn  des  Kronos  d.  h.  des  gescheuten  Urältervaters  der 
Götter  und  der  Okeanide  Philyra  d.  h.  der  Waldoymphe  Linde. 
Sein  Gemahl  nannte  man  Chariklo  d.  h.  die  Wonnige2). 

Eine  sehr  alte  und  ganz  im  Stile  der  thessalischen  Sage  ge- 
dichtete Fabel  ist  die  von  der  Kentaurenschlacht  bei  der 
Hochzeit  des  Peirithoos,  ob  sie  uns  gleich  erst  von  späteren 
Dichtern  ausführlich  erzählt  wird.  Die  kühnsten  und  wildesten 
Helden  der  Vorzeit  sind  hier  mit  den  wildesten  Bergdämonen 
in  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  verwickelt,  dessen  furchtbare 
Bewegung  eine  Folge  von  Bildern  und  Gruppen  schuf,  welche  die 
Phantasie  der  Künstler  immer  sehr  viel  beschäftigt  und  eine 
ganze  Reihe  ausgezeichneter  Kunstwerke  veranlafst  haben.  In 
der  Ilias  1,  262  ff.  erinnert  Nestor  an  diese  furchtbaren  Kämpfe, 
durch  welche  jene  Helden,  Peirithoos  und  Dryas  und  Kaeneus  und 
Exadios  und  Polyphemos,  die  gewaltigsten  Männer  ihrer  Zeit 
die  gewaltigsten  Ungethüme,  die  im  Gebirge  hausenden,  zottigen 
und  thierischen  Kentauren  überwunden  hätten3).  Die  Odyssee 
21,  294  bemerkt  dafs  der  Wein  die  erste  Ursache  des  entsetz- 
lichen Handgemenges  gewesen  sei.  Dann  berichtet  Hesiod  sc. 
Herc.  178  ff.  ausführlicher  von  dieser  in  alten  Liedern  ohne 


1)  Pind.  1.  c.  vgl.  Lucan  6,  386  illic  semiferos  Ixionidas  Centauros 
feta  Pelethrooüs  Nubes  effudit  in  antris,  Diod.  4^69,  Eustatb.  II.  102,  17. 
Andre  nannten  den  ersten  Kentaur  Imbros  (d.  i.  "lfi€Qog)  und  den  Sohn  ei- 
ner Sklavin  der  Hera  d.  h.  der  Wolke,  welcher  Ixion  und  Pegasos  in  der- 
selben Nacht  beigewohnt  hätten,  Scbol.  II.  1,  266,  Tzetz.  Chil.  7,36ff.;  9, 
467  ff.  Endlich  Nonnos  kennt  dreierlei  Kentauren,  die  gewöhnlichen  und 
gehörnte,  diese  letzteren  theils  Söhne  der  Hyaden,  welche  Hera  verwan- 
delt hat,  theils  auf  Kypros  aus  dem  Samen  des  die  Aphrodite  verfolgenden 
Zeus  entstanden,  Koebler  Nonnos  S.  48. 

2)  Xf Comv  4>iXvQ(tir\g  Hesiod  tb.  1002,  OvqavCda  yovog  Kqovov 
Pind.  P.  3,  4,  N.  3,  47,  vgl.  Apollon.  2,  1231  Schol.  und  nrjXiov  <o  <f>iXv- 
grjg  vufi(frjiov  Kallim.  Del.  118.  Kqovog  ist  der  Uralte  1,  46,  <PiXvqcc  die 
Linde,  Schneinann  op.  2,  128.  Iason  b.  Pindar  P.  4,  103  kommt  ccvTQo&e 
TtaQ  XagixXovg  xctl  tPtXvQagy  Iva  KevravQOv  jus  xovqcci  dQixpav  ayvaC, 
vgl.  Schol.  v.  181  u.  Apollon.  1,  554.  Hesiod  nannte  sein  Weib  eine  Na- 
jade.  Ein  Dichter  hatte  seine  Höhle  uuTox&tov  koria  genannt,  weil  er  mit 
den  Seinigen  im  Gebirge  wohnte,  Hesych. 

3)  <f>rjQ€g  (i.  q.  &ij()6g)  OQtoxqoi  Xa/vrievTsg,  gewöhnliche  epische 
Ausdrücke  von  den  Kentauren,  II.  1,  268;  2,  743.  Auch  ihre  Namen  sind 
die  von  Wald-  und  Gebirgsdämonen,  TltTQaTog,  O'uQfiog,  IItvxMrigy 
/lovaXog  u.  s.  w.,  s.  Hesiod  I.  c.  und  die  Namen  auf  Vasenbildern  b.  O. 
Jahn  Ein!,  in  d.  Vasenk.  CXVIII,  860.  Natürlich  vermehrten  sich  diese  Na- 
men mit  der  Zeit,  sowohl  die  der  Kentauren  als  die  der  Lapithen,  deren 
Porpbyrios  nach  Schol.  II.  1.  c.  sechszig  zu  nennen  wufste. 
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Zweifel  viel  gesungenen  Schlacht,  von  der  auch  Pindar  und 
Aeschylos  gedichtet  hatten,  bis  zuletzt  Ovid  M.  12,  210  IT.  ein 
lebendiges,  aber  nach  Art  der  späteren  Mythendichtung  ausge- 
führtes Bild  des  Vorganges  giebt.  Peirithoos  röstet  zu  seiner 
Hochzeit  mit  der  Deidamia  (auch  Laodamia  und  Hippodamia)  und 
ladet  dazu  auch  die  Kentauren  vom  benachbarten  Gebirge  ein. 
Im  Rausche  vergreift  sich  der  wilde  Eurytion  an  der  Braut,  wor- 
auf nach  der  Odyssee  die  anwesenden  Lapithen  dem  allein  Gela- 
denen Nase  und  Ohren  abschneiden  und  ihn  so  hinausstofsen, 
so  dafs  der  eigentliche  Kampf  erst  nach  der  Hochzeit  beginnt. 
Dahingegen  nach  der  späteren  und  gewöhnlichen  Sage  die  beiden 
Parteien  gleich  beim  Mahle  und  im  Hochzeitssaale  handgemein 
werden,  indem  die  Kentauren,  sobald  sie  den  Duft  des  Weines 
wittern,  von  der  ihnen  vorgesetzten  Milch  nichts  wissen  wollen, 
sondern  in  vollen  Zögen  der  Gabe  des  Bacchus  geniefsen  und 
darauf  trunkenen  Muthes  an  den  Frauen  sich  vergreifen  1).  Als- 
bald beginnt  ein  entsetzliches  Würgen  und  Toben  in  dem  der 
Lust  und  Freude  gewidmeten  Saale2),  indem  die  Helden  mit 
ihren  Schwerdtern,  die  Kentauren  mit  Felsen  und  Baumstämmen 
kämpfen,  bis  Theseus  und  Peirithoos  den  Kampf  zum  Vortheile 
der  Lapithen  entscheiden.  Nach  Ilias  2,  744  verjagte  Peirithoos 
die  Kentauren  in  die  Gegend  der  Aethiker  d.  h.  in  das  höhere 
Gebirg  an  der  nördlichen  Grenze  von  Thessalien ,  wo  also  auch 
von  solchen  Dämonen  erzählt  wurde3). 


1)  Pind.  b.  Athen.  11,  51  dvÖQoda/uetVTa  tf*  inel  (f«fv  (>i7iav 
fi  fit  ad  tog  otvov,  taavu£v<t)<;  (tnö  j/tv  Xevxov  yccXa  xfQa^  iQCMttttV 
w#fov,  avroufCToi  <T  f|  ctQyvQiajv  xtQurtov  nivovreg  tnXdCovro ,  vgl. 
Schol.  Pind.  F.  2,  85.  Immer  ist  der  Wein  und  der  trunkene  Muth  der 
Kentauren  die  erste  Ursache  des  Kampfes,  wozu  später  das  Motiv  hinzu- 
tritt dafs  Peirithoos  durch  Vernachlässigung  des  Ares  dessen  Zorn  ver- 
schuldet habe,  Theogn.  541  vßQig  —  KtvravQovg  (ü/uo(fdyovg  oXsotv. 
Horat.  Od.  1,  18,  7  ne  quis  modici  transsiliat  munera  Liberi  Centaurea 
monet  cum  Lapithis  ri.xa,  vgl.  2,  12,  5;  4,  2,  14,  Virg.  Ge.  2,  455,  A. 
7,  304. 

2)  So  in  dem  b.  Athen.  11,  48  nach  Polemou  beschriebenen  Gemälde, 
vgl.  Ps.  Kallisth.  1,  21  wo  der  Kampf  des  Odysseus  mit  den  Freiern  ver- 
glichen wird.  Die  Vasenbilder  pflegen  die  erste  Gewaltthat  des  lüsternen 
Kentauren ,  den  Kampf  und  den  Ausgang  des  Kaeneus  hervorzuheben. 
Eine  der  ältesten  Darstellungen  ist  die  auf  der  Francois  -  Vase,  s.  0.  Jahn 
a.  a.  O.  CLV.  CCV1I1,  Roulez  choix  de  v.  p.  t.  11  p.  45  sqq. 

3)  Andre  liefsen  die  Kentauren  in  die  Gegend  des  Dotischen  Gefildes 
(Hes.  v.  IIvQQdCa)  oder  nach  Arkadien  entkommen  oder  wo  sonst  von  ihnen 
erzählt  wurde,  vgl.  unten  die  Kcntauromachie  des  Herakles. 

2* 
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In  der  Tradition  der  Künstler  blieb  die  Kentauromachie  der 
griechischen  Helden  zwar  immer  das  beliebteste  Thema,  indem 
dieser  Kampf  wie  der  mit  den  Amazonen  bald  zu  einem  Symbole 
des  Sieges  griechischer  Bildung  und  Menschlichkeit  über  das 
Barbarenthum  wurde,  vorzüglich  ;n  den  attischen  Kunstschulen, 
da  Theseus  neben  Peirithoos  der  hervorragendste  Held  der  Ken- 
tauromachie war.  Doch  kannte  die  Kunst  die  Kentauren  auch 
noch  in  einem  andern  mythischen  Zusammenhange,  wo  sie  nun 
wieder  ganz  die  Dämonen  des  Waldes  und  Gebirges  sind,  nehm- 
lieh  als  Anhänger  und  Begleiter  des  Bacchus,  dessen  Thiasos 
unter  den  übrigen  halbthierischen  Gestalten  und  Aufgeregten 
auch  diese  oft  zeigt,  namentlich  so,  dafs  Kentauren  den  Triumph- 
wagen des  Gottes  und  «einer  Ariadne  ziehen.  Ihre  Bildung  war 
in  älterer  Zeit  insofern  von  der  späteren  verschieden,  dafs  vorne 
ein  ganzer  Waldmensch  zu  sehen  war,  der  Leib  und  die  Hinter- 
beine eines  Pferdes  in  seinem  Rücken  angewachsen1).  Aufser 
den  erwähnten  Vorgängen  sieht  man  die  Kentauren  endlich  nicht 
selten  in  allerlei  Scenen  des  ihnen  eigenthümlichen  Naturlebens, 
jagend  und  zechend,  auf  alterthümlichen  Werken  besonders  Stiere 
jagend  oder  untermischt  mit  Stieren,  deren  symbolische  Bedeu- 
tung auch  die  der  wilden  Ströme  ist.  Die  elegantere  und  gemüth- 
lichere  Kunst  der  späteren  Zeit  dagegen  liebte  es  das  Bild  der 
Kentauren  gleich  dem  der  Satyrn  immer  mehr  ins  Schöne  und 
Liebenswürdige  zu  übertragen  und,  neben  den  Kentaurenmännern 
ähnliche  Kentaurenweiber  mit  ihren  Kindern  zu  zeigen  2)  oder  sie 
mit  Nymphen  und  Eroten  zu  gruppiren,  als  dämonisches  Still- 
leben im  Walde  oder  in  der  heftigen  Aufregung  eines  Kampfes 
mit  wilden  Thieren  oder  mit  bacchischen  Attributen.  Endlich 
in  der  späteren  Tradition  von  den  Erfindungen  gelten  bald  die  La- 
pithen  bald  die  Kentauren  zugleich  für  die  ersten  Reiter  und  Rosse- 
bändiger3), eine  natürliche  Folge  ihrer  aus  Rofs  und  Mann 
zusammengesetzten  Bildung  und  der  Sage  vom  Ursprünge  des 
Rosses  in  Thessalien. 


J)  Vgl.  die  Bronze  auf  der  Burg  v.  Athen  b.  Rofs  archäol.  Aufs.  104. 

2)  Vgl.  das  Gemälde  des  Zeuxis  b.  Lukian  Zeux.  3 — 6  u.  Philostr. 
im.  2,  3.  Ein  schönes  Kentaurenpaar  schildert  Ovid  M.  12,  393  ff.  Schönes 
Mosaik  Mon.  d.  I.  4 1.  50. 

3)  Virg.  Ge.  3,  115  ff.,  Lucan  6,  395  ff,  Pind.  7,  202,  Hygin  f.  274,  in 
welchen  Stellen  der  Name  Pelethronios,  eigentlich  Chiron,  bald  auf  das  Volk 
der  Kentauren  bald  auf  das  der  Lapithen  übertragen  wird. 
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2.  Theben. 

Das  hohe  Alterthum  und  die  außerordentliche  Bedeutung 
dieser  alten  Hauptstadt  von  Boeotien  tritt  nirgends  so  sehr  als 
in  der  griechischen  Sagen geschichte  hervor;  sie  ist  in  dieser 
neben  Argos  im  Peloponnes  durchaus  die  erste  Macht  und 
die  fruchtbarste  Mutter  der  verschiedensten  Ueberlieferungen. 
Auch  die  Blüthen  der  heroischen  Cultur,  Musik  und  Dichtkunst, 
müssen  hier  sehr  früh  gereift  sein,  da  die  thebanischen  Sagen 
z.  B.  von  Kadmos  und  Harmonia,  von  Amphion  und  Zethos, 
von  Dionysos  und  Semele,  vom  Aktaeon,  vom  Pentheus  u.  A. 
eine  alte  Schule  des  lyrischen  Gesanges  verrathen  und  immer 
zu  den  beliebtesten  gehörten 1).  Und  so  ist  auch  das  thebanische 
Epos  ein  sehr  reiches,  woran  sich  wieder  die  vielen  Tragödien 
verwandten  Ursprungs  anschließen.  Doch  werden  wir  auf  diese 
von  dem  Epos  durchgearbeiteten  Stoffe  erst  später  zurückkom- 
men und  hier  nur  die  Sagen  berühren,  welche  sich  auf  die  Ur- 
sprünge Thebens  beziehen.  Es  sind  dieses  die  vom  Kadmos 
und  die  von  Amphion  und  Zethos.  Jener  galt  für  den  Urheber 
der  Kadmeia  d.  h.  der  ältesten  Stadt  und  aller  ältesten  Landes- 
cultur,  auch  für  den  ersten  König  und  den  Stammvater  des 
königlichen  Geschlechts  der  epischen  Sage,  neben  welchem  die 
Geschlechter  der  Sparten  auch  wenigstens  durch  ihn  entstanden 
waren,  endlich  für  den  Vater  jener  berühmten  Heroinen,  der 
Semele,  der  Ino,  der  Autonoe,  der  Agaue,  mit  welchen  sich  die 
Sagen  und  Gottesdienste  des  Landes,  namentlich  die  des  bacchi- 
schen  Kreises  so  viel  beschäftigten.  Amphion  und  Zethos,  die 
Söhne  der  Antiope,  einer  Tochter  des  Asopos,  sind  keine  eigent- 
lichen Thebaner,  da  ihre  Heimath  vielmehr  die  Gegend  von  Eleu- 
therae  und  Hysiae  am  Kithaeron  und  an  der  attisch-boeotischen 
Grenze  ist.  Doch  war  ihre  wesentliche  Bedeutung  in  der  Landes- 
sage die.  dafs  sie  die  Stadt  Theben,  welche  von  der  Kadmeia, 
der  Burg  und  Altstadt,  wohl  zu  unterscheiden  ist,  zuerst  mit 
Mauern  und  den  berühmten  sieben  Thoren  umgeben  hatten. 


1)  Pindar  dichtete  einen  Hymnos  an  die  Thebaner,  in  welchem  viele 
von  diesen  Sagen  berührt  wurden.  Vgl.  auch  den  Eingang  zu  Isthm.  7  und 
Stat.  Theb.  8,  227  ff.  Unter  den  speciellen  Bearbeitungen  der  thebanischen 
Sa^en  war  die  des  Alexandriners  Lysimachos  viel  im  Gebrauch.  Neuer- 
dings sind  sie  mit  grofser  Gelehrsamkeit  bearbeitet  worden  voii  R.  Unger 
Thebana  Paradoxa  1.  Hai.  Sax.  1839. 
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a.  Kadmos. 

Die  Sage  vom  Kadmos  ist  auch  deshalb  interessant,  weil 
uns  in  ihr  das  erste  Beispiel  eines  angeblichen  Orientalen  in  der 
Geschichte  Griechenlands  entgegentritt.  Eines  angeblichen,  denn 
die  griechische  Geschichtschreibung  hat  ihn  allerdings  seit  He- 
rodot  für  einen  Phoeniker  gehalten  l),  so  gut  wie  Danaos  in  Argos 
für  einen  Einwanderer  aus  Aegypten  galt.  Doch  sind  gegen  diese 
Einwanderungen  neuerdings  wohlbegründetc  Bedenken  erhoben 
worden,  gegen  die  des  Kadmos  namentlich  diese2),  dafs  sich 
sowohl  sein  Name  als  das  was  sonst  von  ihm  erzählt  werde  recht 
gut  aus  dem  Griechischen  erklären  lasse,  und  dafs  erst  die  Logo- 
graphie  d.  h.  die  älteste,  in  lonien  angeregte  Geschichtsforschung 
der  Griechen  sich  durch  gewisse  Thatsachen  der  Gulturgeschichte 
habe  verleiten  lassen,  den  thebanischen  Kadmos  mit  dem  phoe- 
nikischen,  dem  Repräsentanten  der  phoenikischen  Cultur  und  An- 
siedelung im  Abendlande  zusammenzuwerfen.  Insbesondere  gilt 
dieses  von  der  ältesten  griechischen  Buchstabenschrift,  welche 
die  kadmeische  d.  h.  eine  aus  dem  Morgenlande  eingeführte  ge- 
nannt wurde3),  und  von  der  Technik  des  Bergbaus,  welche  durch 
die  Phoeniker  hin  und  wieder  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln, 
namentlich  auf  der  Insel  Thasos  und  an  der  benachbarten  Küste 
von  Thrakien  verbreitet  war.  Waren  aber  einmal  diese  beiden 
mythischen  Personen,  der  griechische  und  der  phoenikische  Kad- 
mos, zu  einer  und  derselben  geworden ,  wie  sich  davon  zuerst 
die  kleinasiatischen  Ionen  überzeugt  zu  haben  scheinen,  so  konnte 
es  nicht  fehlen  dafs  der  Grieche  Kadmos,  der  mythische  Grün- 
der yon  Theben,  zum  Einwanderer  aus  Phoenikien  wurde,  zumal 
diese  ersten  Versuche  der  Völkerkunde  und  Culturgeschichte  ohne- 
hin sehr  geneigt  waren,  die  bekannten  Völker  von  einer  und  der- 
selben Wurzel  und  die  griechische  Cultur  von  der  orientalischen 
abzuleiten.  Auch  gab  es  verschiedene  Geschlechter  kadmeischer 


1)  Herod.  2,  49;  4,  147;  5,  57 — 59.  Für  einen  Aegyptcr  galt  er  erst 
weit  später,  als  man  nicht  mehr  zwischen  der  Kadmeia  und  der  Stadt 
Theben  unterschied  und  dieses  von  dem  aegyptischen  Theben  ableitete, 
Diod.  1,  23,  Paus.  9,  12,  2  u.  A. 

2)  0.  Müller  Orchom.  113  ff.  Für  die  phoenikische  Abkunft  des  Kad- 
mos streitet  bes.  Movers  Phönizier  1,  507  ff.  2,  2,  85  ff. 

3)  Herod.  5,  58,  Bekk.  Anecd.  783.  Katifiriia  yQafXfxara  sind  4>oi- 
vixrjta.  Kadmos  in  dieser  Bedeutung  von  Dip,  Von  den  Goldgruben  auf 
Thasos  und  am  Pangaeos  Herod.  6,  47.  ' 
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d.  h.  altthebanischer  Abkunft  in  Ionien 1 ) ,  welche  sich  dadurch 
dafs  sie  auf  diese  Weise  zu  Phoenikern  wurden  geschmeichelt 
fühlen  mochten.  Genug  auf  diesem  Wege  scheint  jene  seit  alter 
Zeit  herkömmliche  Genealogie  entstanden  zu  sein,  nach  welcher 
Belos  (Baal,  der  Herr)  und  Agenor  (der  Grofsmächtige)  für  Bru- 
der und  für  die  ältesten  Könige  von  Aegypten  und  Phoenikien, 
Aegyptos  und  Danaos  für  die  Söhne  des  Belos,  Kadmos  Phoenix 
und  Kilix  für  die  des  Agenor,  also  alle  die  durch  diese  Namen 
repräsentirten  Völker  und  Staaten  für  Geschlechtsverwandte  ge- 
halten wurden :  Aegypten  Phoenikien  Kilikien  d.  h.  die  mächtig- 
sten Küstenländer  des  östlichen  Mittelmeeres,  und  Argos  und 
Theben  d.  h.  die  ältesten  und  mächtigsten  Culturstaaten  im  alten 
Griechenland. 

Dahingegen  von  denjenigen,  welche  den  einheimischen  Ur- 
sprung der  Sage  behaupten ,  mit  Recht  bemerkt  wird  dafs  Kad- 
mos zunächst  nichts  Anderes  sei  als  der  Repräsentant  des  älte- 
sten thebanischen  Staates  und  Landes  d.  h.  der  Burg  und  Altstadt 
Kadmeia  und  der  Bevölkerung  dieser  Stadt  und  ihres  Gebietes, 
welche  Kadmeer  oder  Kadmeionen  genannt  wurden  und  den 
ihnen  benachbarten  Gephyraeern  in  Tanagra  und  seinem  Gebiete 
nahe  verwandt  waren2).  Eine  zahlreiche  Bevölkerung,  deren 
Geschlechter  sich  durch  spätere  Ereignisse  vertrieben  über  Thes- 
salien, den  Peloponnes  und  Attika  bis  nach  Illyrien ,  Libyen  und 
Kleinasien  verbreitet  hatten  und  welche  für  eine  Einwanderung 
aus  Phoenikien  nicht  wohl  gehalten  werden  darf,  so  wenig  ihr 
Name  und  der  des  Kadmos  selbst  phoenikischen  Ursprungs  zu 
sein  scheint.  Vielmehr  bedeutete  dieser  Name,  welcher  sich  in 
den  pelasgischen  Uebcrlieferungcn  der  Insel  Samothrake  wieder- 
holt3), nach  griechischer  Etymologie  vermuthlich  den  Ordner, 


1)  Herod.  1,  146.  Namentlich  lassen  sich  Kndpetot  in  Milet  und 
Priene  nachweisen.  In  Milet  war  Thaies  von  diesem  Stamme,  daher  auch 
er  ein  Pboeniker  heifst,  Herod.  1,  170,  Diog.  L.  1,22,  vermuthlich  auch  der 
alte  Geschichtschreiber  Kadmos.  Ueber  Priene  Hesych  v.  KcetipeToi, 
Strabo  14,  636. 

2)  Kaäueitoves  II.  4,  385;  5,  804,  Krtduttot  II.  4,  388;  5,  808, 
Hesiod  th.  326,  sc.  Herc.  13  und  oft  bei  den  Tragikern,  Gvjßn  Ktttifjiqttii 
yaCrji  Hes.  0.  D.  162,  rrjv  vvv  Boi(OTt'av,  nQortQov  Sk  Kaff^lSa  yijv 
xakovfitvrjv  Thuk.  1,  12.  Von  den  Gephyraeern  d.  h.  den  Brückenbauern 
kadmeischen  Stammes,  welche  darüber  auch  zu  Phoenikern  geworden  sind, 
Herod.  5,  57.  Auch  das  in  Sparta,  Thera  und  Kyrene  ansässige  Geschlecht 
der  Aegiden  (1,  198,  2)  war  kadmeischen  Ursprungs. 

3)  Hermes  Kaa^lXog  oder  Kctö/btiXog,  auch  Kdüftos,  wahrscheinlich 
in  der  Bedeutung  des  Ordners,  Erbalters,  also  i.  q.  Zdwv  Ztixog  s. 
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den  Fürsten  schlechthin:  eine  Auffassung  welche  allerdings  so- 
wohl zu  der  Sage  vom  Kadmos  als  zu  der -Rolle,  welche  das 
kadmeische  Theben  in  der  ältesten  Geschichte  von  Griechenland 
spielt,  recht  gut  passen  würde. 

Die  vollständige  Sage,  welche  sich  an  die  vom  Raube  der 
Europa  aufs  engste  anschliefst,  also  diese  als  bereits  existirend 
voraussetzt,  ist  nach  den  uns  zugänglichen  Quellen  *)  folgende: 

Libyen  gebiert  vom  Poseidon  zwei  Söhne,  Belos  und  Age- 
nor.  Jener  wird  König  über  Aegypten,  dieser  über  Phoenikien  2), 
wo  Telephassa  d.  h.  die  Fernleuchtende3)  von  ihm  Europa  ge- 
biert und  die  drei  Söhne  Kadmos,  Phoenix  und  Kilix.  Als 
Europa  verschwunden  ist,  sendet  Agenor  diese  Söhne  aus, 
sie  zu  finden  oder  nicht  wiederzukehren.  Umsonst  war  ihr  Su- 
chen, daher  sich  Phoenix  in  Phoenikien  niederläfst,  Kilix  in  dem 
benachbarten  und  stammverwandten  Kilikien,  Kadmos  aber  im 
fernen  Westen,  wo  man  von  seiner  Ankunft  und  seiner  Ansiede- 
lung in  verschiedenen  Gegenden  erzählte,  namentlich  auf  Rhodos, 
auf  Thasos  und  der  benachbarten  Küste,  und  auf  der  Insel 
Thera  4).  Auf  der  thrakischen  Küste  soll  er  seine  Mutter,  die  mit 
ihm  das  verlorne  Kind  suchte  begraben,  dann  aber  nach  Delphi 


1.  296,  2;  668,  4.  Kadpog  nennt  diesen  Hermes  Lykophr.  219,  dahingegen 
Et.  Gud.  290,  23  KctdptXog  zu  schreiben  ist.  Der  Name  hängt  zusammen 
mit  xovuoguad  xexdo&cci  s.  Welcker  kret.Col.  in  Theb.  23 ff.,  L.  MeyerZ.f. 
vgl.  Spr.  6,  161  ff.,  Eustath.  U.  487,  33  doxel  cf£  anb  tou  xtx£(o  to  xoöfita 
7T«Qrjxd-cct  6  KdöfjLog  etc. 

1)  Eurip.  Pboen.  5  ff.,  639  ff.,  Pbrix.  fr.  816,  Apollod.  3,  1,  1;  4,  1.  2, 
Ovid  M.  3,  1—130,  Paus.  9,  5,  1 ;  12, 1  —  3.  Auszüge  aus  Pherekydes,  Hella- 
nikos,  Lysimachos  u.  A.  b.  Schol.  Eur.  a.  a.  0.,  Schol.  II.  2,  494,  Apollon. 
3,  1179.  Auch  Stesichoros  hatte  davon  gesungen. 

2)  Gewöhnlich  in  Tyros,  daher  sowohl  Kadmos  als  Europa  tyrischer 
Abkunft  sind,  Herod.  1,  2;  2,  49,  Eurip.  Phoen.  639,  hin  und  wieder  jedoch 
in  Sidon,  Eur.  Baccb.  171,  Phrix.  fr.  816  u.  A.  Bei  Apollod.  3,  1,  1  ist  für 
EvQcjnrjv  wohl  zu  schreiben  dg  JZvgiav  oder !AaauQ(a v  vgl.  Nonn.  3,  299. 

3)  Tr\X£ipa(t(fa  (auch  TrjleipdaöOK  u.  TqXeipai))  d.  i.  TqXetpcctooay 
vermutblich  Eos  als  Sinnbild  des  Morgenlandes,  vgl.  TrjXeyog  und  JXaat- 
wdeaacc,  EuQVfpcteacra,  Lob.  Prol.  Path.  40,  Meineke  z.  Mosch,  id.  2,  40. 
Andre  nannten  sie  ^i^yionr\  d.  h.  die  Glänzende,  Schimmernde,  Schol. 
Apollon.  3,  1186,  Hygin  f.  6.  178.  179. 

4)  Von  Thera ,  wo  die  Aegiden  diese  Sage  veranlafst  haben  mögen, 
Herod.  4,  147,  Paus.  3,  1,  7,  von  Rhodos  Diod.  5,  58,  von  Thasos,  wo  der 
phoenikischen  Cultur  zu  Liebe  ein  eigner  Thasos  aus  Phoenikien,  ein  Sohn 
bald  des  Agenor,  bald  des  Kilix,  bald  des  Poseidon  angenommen  wurde, 
und  der  thrakischen  Küste  Herod.  2,  44,  Apollod.  3,  1,  1,  Paus.  5,  25,  7, 
Konon  37.  Auri  metalla  et  conflatnram  Cadmus  Phoenix  ad  Pangaeum  mon- 
tum  (inveniti  Plin.  7,  197  vgl.  Str.  14,  680. 
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gegangen  sein,  um  hier  nach  der  Schwester  zu  fragen.  Das  Ora- 
kel bedeutet  ihn er  solle  nicht  länger  die  Europa  suchen,  wohl 
aber  einer  Kuh,  welche  ihm  begegnen  werde,  folgen  und  da,  wo 
sie  sich  niederlassen  werde,  eine  Stadt  gründen.  So  geschieht 
es:  als  er  durch  Phokis  geht,  begegnet  ihm  die  Kuh9)  und  er 
folgt  ihr  durch  Boeotien,  bis  sie  sich  auf  der  Stätte  von  Theben 
niederlegt.  Kadmos  wollte  das  Thier  seiner  Schutzgöttin,  der 
Athena  Onka  opfern,  deren  Heiligthum  auch  für  seine  Stiftung 
galt3),  und  schickt  deshalb  nach  der  benachbarten  Aresquelle, 
um  Wasser  zur  Libation  zu  holen.  Aber  ein  schrecklicher  Drache, 
welcher  diese  Quelle  bewachte  und  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des 
Ares  galt 4),  würgt  seine  Leute,  daher  er  nun  selbst  sich  aufmacht 
und  das  Ungeheuer  mit  Hülfe  der  Pallas  durch  einen  Steinwurf 
oder  mit  seinem  Schwerdte  tödtet,  ein  Vorgang  welcher  durch 
verschiedene  Vasenbilder  vergegenwärtigt  wird  5).  Die  Zähne  die- 
ses Drachen  säet  dann  Athena  oder  auf  ihr  Geheifs  Kadmos  in 
die  Erde6),  worauf  sich  aus  dieser  alsbald  geharnischte  Männer 
erheben,  welche  man  nach  dieser  Aussaat  StccxqtöI  nannte  und 
welche  nach  Art  des  ehernen  Geschlechts  und  der  Giganten  be- 
schrieben werden.  Es  sind  wilde  bewaffnete  Recken,  deren 
Grimm  durch  einen  Stein,  welchen  Kadmos  unter  sie  wirft,  als- 


1)  Der  Spruch  selbst  b.  Schol.  Eur.  Pboen.  638  ff.,  offenbar  jüngerer 
Redaction  und  aus  der  Sammlung  dos  Moaseas. 

2)  Die  Kuh  begegnet  ihm  auf  den  Weiden  des  TltXaycav  uifupiSa- 

ScLvrog,  der  sonst  nicht  erwähnt  wird.  Nach  dem  Orakel  u.  Paus.  9,  12,  1, 
ygin  f.  178  hatte  sie  das  Zeichen  des  Mondes  an  beiden  Seiten.  Nach 
Apolloo.  3, 1181  war  sie  von  Apoll  gesendet.  Man  erklärte  to  Govqiov  bei 
Cbaeronea,  weil  die  Kuh  dem  Kadmos  hier  begegnet  sei,  0(oq  ycto  ol  <Pol- 
vixeg  rr\v  ßovv  xaXovot,  Plut.  Sulla  17. 

3)  Schol.  Eur.  Phoen.  1062,  Paus.  9,  12,  2,  oben  1,  149,  1.  Natürlich 
galt  auch  dieser  Name  für  einen  pboenikischen. 

4)  Eur.  Phoen.  656  h'fha  (poviog  üquxwv  uiQtog  (Ofiotpgcov  tpv- 
Xct$,  Ovid  M.  3,  32  ff.,  oben  1,  256.  Genealogen  nannten  ihn  einen  Sohn 
des  Ares  und  der  Erioys  von  Tilphusa,  Schol.  Soph.  Ant.  126,  Unger 
I.e.  117. 

5)  Darunter  bes.  das  b.  Gerhard  etr.  u.  camp.  Vas.  t.  C,  vgl.  Welcker 
A.  D.  3,  384  ff.  Nach  Hellanikos  tödtete  Kadmos  den  Drachen  durch  einen 
Steinwurf,  nach  Pherekydes  mit  dem  Schwerdte.  Eur.  Phoen.  682  ov  tnl 
X^QVißag  uoXwv  Kaöpog  wXtoe  /uccQfidQ(p.  1062  tptXa  IlaXXag,  a  dqa- 
xovrog  aificc  Xi&oßoXov  y.avtCQyttOai. 

6)  Eur.  667  IlaXXadog  (fQadaTg.  Schol.  670  6  2Tt\G(xoQog  iv  Eu- 
Qü)7iii(f  ttjv Id&rjvüv  lönaQxtvat.  rovg  odovrctg  (frjaCv.  939  von  der  Erde, 
fj  7io&'  vplv xqvoonriXrjxa  aTa%vv  ZnctQTbiv  uvijxev. 
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bald  zu  solcher  Wuth  entzündet  wird,  dass  sie  sich  unter  ein- 
ander aufreiben.  Nur  fünf  blieben  übrig,  die  Stammväter  der 
edelsten  Geschlechter  im  kadmeischen  Theben,  Ovöcuog  d.  h. 
Bodenmann,  X&oviog  d.  h.  Erdmann,  3Exi(ov  d.  h.  Schlangen- 
mann, IHXcjq  d.  i.  der  Riese,  'YTteQtjvwQ  der  Uebergewaltige, 
lauter  Namen,  die  auf  außerordentliche  Kraft  und  autochthoni- 
schen  Ursprung  deuten1).  Kadmos  aber  mufste  wegen  des  ver- 
gossenen Blutes  zuerst  ein  ewiges  Jahr  d.  h.  die  gewöhnliche 
pythische  Sühnperiode  von  acht  Jahren  dienstbar  werden,  wie 
Apollo  selbst  nach  der  Erlegung  des  Python  (1,220).  Darauf, 
nachdem  er  wieder  rein  und  sein  Eigner  geworden,  wurde  ihm 
das  höchste  Glück  beschert,  als  Athena  ihn  zum  Könige  machte, 
Zeus  aber  Harmonia,  das  liebliche  Kind  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite herbeiführte,  dafs  sie  sein  Weib  werde,  eine  Ehe  wie  die 
des  Peleus  und  der  Thetis  und  ein  beliebtes  Thema  vieler  Ge- 
sänge2). Alle  Olympier  verliefsen  den  Himmel  um  an  der 
Hochzeit  auf  der  Kadmeia  theilzunehmen  und  das  junge  Paar  zu 
beschenken,  und  die  Musen  sangen  das  Hochzeitslied,  und  Kad- 
mos schenkte  seiner  Frau  einen  herrlichen  Peplos,  den  ihm 
Athena  gewirkt,  und  das  sagenberühmte  Halsband,  welches  He- 
phaestos  dem  Kadmos  oder  nach  Pherekydes  Zeus  der  Europa, 
diese  aber  dem  Bruder  geschenkt  hatte.  Aus  dieser  Ehe  also 
gingen  jene  Töchter  hervor:  Semele,  die  Mutter  des  Dionysos 
(1,521),  Ino,  dessen  Pflegerin  und  die  Mutter  des  Melikertes 
(1,470),  Autonoe,  die  Geliebte  des  Aristaeos  und  Mutter  des  Ak- 
taeon  (1,358),  Agaue,  welche  von  dem  Sparten  Echion  den  Pen- 
theus  geboren  (1,539),  endlich  der  einzige  Sohn  Polydoros  d.  h. 
der  Gabenreiche,  der  Vater  des  Labdakos,  dessen  Sohn  Laios 
der  Vater  des  Oedipus  war3).  Ein  Geschlecht,  dessen  Ruhm  zu 
allen  Sterblichen  drang,  aber  auch  ein  von  so  aufserordentlichem 
Verhängnifs  verfolgtes  dafs  Kadmos  zuletzt  Theben,  der  Gründer 
seine  Stadt  verlassen  und  zu  den  Encheleern  in  Illyrien  ausge- 
wandert sein  soll,  er  und  Harmonia,  welche  in  diesen  fernen  Ge- 


1)  Pindar  in  Theb.  fr.  6  rj  Kudfiov  rj  ZnaqTwv  Uqov  yivog  avdQtHv 
fj  rav  xvctvafinvxa  Brjßav.  Auch  Aeschylos  hatte  jener  fünf  gedacht, 
Schol.  Phoen.  942. 

2)  Pindar  fr.  6  rj  yd/uov  XtvxiaMvov  'igpovCag  VfivrjaofJiev;  vgl. 
Aristid.  2  p.  383  tov  Kttüfxov  <f>r)(flv  (THvüctQog  fr.  9)  ctxovacti  tov 
LinoXXwvog  uovaixav  oQfrav  inideixvvutvov,  Pind.  P.  3,  90  ff.,  Theog. 
15— 18  (Bd.  1,  378),  Eur.  Phoen.  822. 

3)  Ino  Leukothea  kennt  schon  die  Odyssee  5,  333  als  T.  des  Kadmos, 
alle  vier  Töchter  und  den  Polydoros  Hesiod  th.  975 — 78. 
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genden  einen  neuen  Thron  gründeten  und  das  Volk  der  Illyrier 
mit  einem  Stammvater  seiner  Könige  beschenkten  *).  Dort  ka- 
men sie  endlich  auch  zur  Ruhe,  indem  sie  in  Schlangen  verwan- 
delt als  Genien  an  ihrem  Grabe  fortlebten,  selbst  aber  von  Zeus 
nach  Elysion  versetzt  wurden2). 

Ohne  Zweifel  hängt  dieser  Auszug  des  Kadmos  mit  der  Ero- 
berung und  Zerstörung  Thebens  durch  die  Epigonen  zusammen, 
nach  welcher  die  Kadmeer  gleichfalls  über  Thessalien  zu  den 
Encheleern  ausgewandert  sein  sollen3):  ein  Beweis  mehr,  dafs 
die  ganze  Erzählung  eine  Combination  der  Mythographie  und 
kein  reines  Product  der  Volkssage  ist.  Wie  denn  auch  der  An- 
theil  des  Orakels  von  Delphi  und  der  Pythischen  Sühnungsge- 
setze  an  der  Gründung  von  Theben  auf  den  Einllufs  einer  jün- 
gern  Zeit  hinweist.  Im  Uebrigen  aber  sind  es  alte  Vorstellungen 
der  griechischen  Heimath  und  des  thebanischen  Götterkreises, 
die  uns  hier  entgegentreten.  So  die  Kuh  als  Symbol  der  Ansie- 
delung, ein  eben  so  sprechendes  als  gewöhnliches  Sinnbild  und 
bei  der  Gründung  des  Kadmos  um  so  mehr  an  seiner  Stelle,  da 
er  und  seine  Nachkommen  im  Heiligthume  der  Demeter  Thes- 
mophoros  gewohnt  haben  sollen  4).  Neben  dieser  Göttin  vertritt 
Athena  die  Wehrhaftigkeit  des  Helden  und  seines  Stammes, 
während  die  Aresquelle  und  der  an  ihr  lagernde  Drache  wie  in 
so  vielen  anderen  Sagen  den  blutigen  Unfrieden  des  Orts  vor  al- 
ler menschlichen  Ansiedelung  ausdrückt.  Das  Märchen  von 
der  Drachensaat  und  den  aus  ihr  entstandenen  Gewappneten 
wiederholt  sich  in  der  Argonautensage,  so  sehr  hatte  sich  dieses 
Bild  für  die  Streitbarkeit  und  den  einheimischen  Ursprung  der 


1)  Eurip.  Bacch.  1314  ff.,  Apollod.  3,  5,  4,  Paus.  9,  5,  1,  Strabo  7, 
326,  Di  od.  19,  53.  Ihr  Sohn  biels  'IHvqiog,  Dionys.  P.  95,  389,  Schol. 
Veron.  Virg.  p.  83  Keil:  Hunc  serpens  spiris  suis  innexuit  et  donec  ad 
adultos  veuiret  annos  amplexu  corporis  fovit  imbuitque  viribus,  quibus 
oranem  i  IIa  in  regionem  sibi  subdidit.  Auch  diese  Sage  scheint  Euripides 
gekannt  zu  haben,  fr.  922. 

2)  Kadmos,  Peleus  u.  s.  w.  in  Elysion  Pind.  Ol.  2,  78  vgl.  Schol. 
Pyth.  3,  153.  Grab  und  Hain  am  Drilon  in  IUyrien  Apollon.  4,  516,  Kallim. 
b.  Str.  1,  46,  Nikand.  Thcr.  608,  Ovid  M.  4,  563—603,  Skylax  p.  24, 
Eratosth.  b.  Steph.  B.  v.  Jvqqixxiov,  Phylarch  b.  Athen.  11,  6,  Steph.  B. 
v.  Bov&orj. 

3)  Herod.  5,  57.  6t  vgl.  1,  56. 

4)  Paus.  9,  16,  3.  Die  Samniten  siedeln  sich  dort  an  wo  der  sie 
führende  Ackerstier  sich  niederlafst,  Str.  5,  250,  ein  Ochs  zeigt  die  Stelle 
zum  Bau  der  Kirche  von  Herforden,  Kuhn  Sagen  u.  Gebr.  v.  Westfalen  1, 
266.  Alter  Demeterdienst  auf  der  Kadmeia  Eur.  Phoen.  682  Schol.  Nach 
dem  Orakel  opferte  Kadmos  die  Kuh  der  Ge.  d.  h.  der  Demeter. 
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kadmeischen  Geschlechter  der  Phantasie  des  Volks  empfohlen ,). 
Die  Zähne  des  Drachen  scheinen  speciell  auf  den  scharfen  Zahn 
der  Lanze  hinzuweisen,  welche  das  angeborene  Wahrzeichen  al- 
ler Abkömmlinge  der  Sparten  blieb.  Die  Erweckung  ihres  Grim- 
mes durch  einen  Steinwurf,  den  Jeder  dem  Andern  Schuld  giebt, 
und  das  gegenseitige  Würgen  sind  gleichfalls  alte  und  herkömm- 
liche Züge  der  griechischen  Sage2).  Der  eigenthümlichste  und 
sinnreichste  Zug  aber  ist  die  Ehe  desKadmos  und  der  Harm  onia, 
obgleich  grade  diese  später  zu  manchen  Künsteleien  und  Mifs- 
verstandnissen  Anlafs  gegeben  hat.  Eigentlich  ist  Harmonia  ein 
der  Aphrodite,  der  Peitho,  der  Hebe,  den  Chariten,  Hören  und 
Musen  verwandtes  Wesen  der  Lust  und  der  Liebe  und  des  heite- 
ren Lebensgenasses3).  In  dieser  Sage  aber,  als  Kind  des  Ares 
und  der  Aphrodite,  welche  in  Theben  als  Stammgötter  der  Kad- 
meionen  verehrt  wurden4),  ist  sie  ein  Sinnbild  jener  höheren 
Ordnung  und  Blüthe  eines  Stammes  und  Staates,  in  welchem  die 
Streitbarkeit  der  Männer  durch  die  Liebe  und  Anmuth  der  Frauen 
gemildert  wurde0),  bis  später  Philosophen  wie  Heraklit,  Philo- 
laos  und  Empedokles  in  der  Harmonie  das  höchste  Gesetz  der 
natürlichen  und  sittlichen  Weltordnung  erkannten. 

In  der  jüngeren  Zeit  hat  sich  die  Kadmossage  in  Folge  ver- 
schiedener Gombinationen  noch  mehr  verändert.  Einmal  wurde 


1)  Apollon.  3,  1176  ff.  Schol.,  nach  denen  Pherekydes  erzählt  hatte 
dafs  Ares  und  Athena  die  Hälfte  der  Drachenzähne  dem  Kadmos,  die  andere 
Hälfte  dem  Aeetes  gegeben  hatte,  vgl.  Schol.  Pind.  I.  6,  13.  Man  sagte 
für  SncLoroi  auch  SZnccQTiäTai,  daher  die  den  Kureten  verwandten  Spar- 
tiaten  auf  Kreta,  Steph.  B.  v.  HxvXXtjtiov,  Lob.  Agl.  1147,  wo  auch  von 
dem  Zeichen  der  Lanzenspitze  (Xoy/rj)  am  Leibe  der  Sparten.  Pind.  I.  6, 
10  ZnctQTÜv  axafxavroXoyxäv. 

2)  Vgl.  die  ßaXXriTvg  der  Kleusinier  1,  618,  2  u.Lob.  Agl.  680. 

3)  Hymn.  Ap.  P.  16  avrag  ivnXoxttfioi  Xagntg  xcti  iv(fooves 
f£lgai lAgfiovCri  &  "Hßr\  ts  dtog  ^vydrrjg  t  jt<pgodlxr\  ögxtvvT*  aXXrj- 
Xtov  ln\  xugnü  y&Tgag  ^ouffai,  zum  Spiele  Apolls  und  dem  Gesang  der 
Musen.  Eurip.  Med.  830  von  Athen,  cvfrct  no&  ayvkg  Ivvta  TlngC$ag 
Movaag  Xiyovat  $av&av  l4nfiov(cev  (pvrevffat.  Athen.  10,  25  Harmonia 
anstatt  der  Hebe  den  Göttern  Wein  schenkend.  Aphr.  Zigpa  in  Delphi 
Plut.  Amator.  23,  agpovCa  <Jw^  l4(fgoSCrr]g  Aescb.  Suppl.  1041,  harmo- 
niae  Veneris  Lucr.  5,  1240,  !d(pg.  ßaotieia  agfiovtyg  Colutb.  rapt. 
Helen.  28. 

4)  Bd.  1,  255,  3.  Das  Heiligthum  lag  auf  der  Burg.  Paus.  9, 16,  2  sah 
drei  £cW«  der  Aphrodite  in  Theben,  die  für  Weihgeschenke  der  Harmonia 
galten,  der  Ott  gartet,  JTdv^rjfLtog  u.  jinoaxgotpta  vgl.  1,  266,  2.  Aphro- 
disienfeier  Xen.  Hell.  5,  4,  4,  Polyaen  2,  4,  3. 

5)  Plut.  Pelop.  19.  Von  der  Weltordnung  des  Zeus  Aescb.  Pr.  551 
ovnore  rav  /tiog  uguoyCav  övetraiv  nccgsg'frtoi  ßovXaC. 
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der  thebanische  Kadraos  als  identisch  mit  dem  phoenikischen  im- 
mer mehr  zum  Träger  gewisser  Erfindungen,  nicht  blos  der 
Buchstaben,  sondern  auch  des  Bergbaus  und  der  Metallurgie 1 ). 
Zweitens  combinirte  man  ihn  in  dieser  späteren  Zeit,  so  viel  wir 
wissen  seit  Ephoros,  mit  jenem  Kadmilos  oder  Kadmos  auf  Sa- 
mothrake  d.  h.  dem  ithyphallischen  Hermes  der  Pelasger,  durch 
welchen  auch  verschiedene  neuere  Mythologen  die  wahre  Bedeu- 
tung  des  thebanischen  Kadmos  erklärt  zu  haben  glauben2).  Die 
Folge  war  dafs  auch  Harmonia  nun  auf  Samothrake  einheimisch 
und  zur  Tochter  des  Zeus  und  der  Elektra  wurde,  welche  Kad- 
mos von  dort  entführt,  so  dafs  sie  sogar  in  gewissen  Festen  auf 
Samothrake  als  eine  Verschwundene  gesucht  worden  sein  soll3), 
oder  Kadmos  feiert  nun  auf  dieser  Insel  sein  Beilager,  nicht  mehr 
in  Theben.  Ja  dieser  samothrakisch- thebanische  Kadmos,  wel- 
cher zugleich  für  Hermes  und  für  den  Stammvater  des  Bacchus 
gelten  konnte,  wird  endlich  auch  zum  Gehülfen  des  Zeus  bei  dem 
Kampfe  mit  Typhon,  in  welchem  Sinne  namentlich  Nonnos  die 
alte  Sage  in  seinem  Gedichte  von  den  Thaten  des  Bacchus  von 
neuem  überarbeitet  hat4).  Eine  andre  Folge  dieser  Wechselwir- 
kung der  örtlichen  Sage  und  der  combinirenden  Poesie  war  die, 
dass  man  von  der  Flucht  und  einem  Versteck  der  Europa  nun 
nicht  mehr  blos  auf  Kreta,  sondern  auch  in  der  Gegend  von  The- 
ben erzählte5),  während  andrerseits  Harmonia  auch  wohl  auf 
Kreta  genannt  oder  wie  Kadmos  für  eine  geborne  Phoenikerin 
gehalten  wurde. 


1)  Dikaearcta  Hist.  gr.  fr.  2  p.  258,  Plin.  7,  195,  Clem.  AI.  Str.  1  p. 
363,  Hygin  f.  274. 

2)  0.  Müller  Orchom.  461,  Proleg.  146  ff.,  Welcker  kret.  Col.  iu 
Theb.  23  ff.,  Gr.  G.  1,  330,  Engel  Kypros  2,  50  ff.  u.  A.  Es  ist  zu  beach- 
ten dafs  Hermes,  so  viel  wir  wissen,  in  Theben  zu  den  ältesten  und  ange- 
sehensten Göttern  nicht  gehörte,  wohl  aber  in  dem  benachbarten  und 
stammverwandten  Tanagra. 

3)  Ephoros  b.  Schol.  Eur.Phoen.7,  vgl.  Schol.  Apollon.  1,  916,  Mnaseas 
b.  Steph.  ß.  v.  ddgöavos,  Arrian  b.  Eustatb.  Dion.  P.  391,  Georg.  Sync. 
chronogr.  199,  2,  Uiod.  5,  48,  oben  1,  667.  Vielleicht  war  auch  der  Name 
Harmonia  in  einheimischen  Traditionen  der  Insel  gegeben.  Kannte  doch 
Pberekydes  eine  Najade  der  Landschaft  Themiskyra  Namens  Harmonia, 
welche  vom  Ares  die  Amazonen  geboren,  Apollon.  2,  990  Schol. 

4)  Koehler  Dionysiaka  v.  Nonn.  v.  P.  2—11.  Auch  der  jüngere  Pi- 
saoder  hatte  von  dem  Antheil  des  Kadmos  an  jenem  Kampfe  berichtet,  da 
gewöhnlich  Hermes  und  Aegipan  genannt  wurden,  Schoemann  op.  2,  373. 

5)  Antimachos  b.  Steph.  B.  v.  Ttvuriaog,  Et.  M.  v.  TevfirjoctTOy  Paus. 
9, 19,  1.  Vgl.  Vib.  Seq.  Lethaeos  insulae  Cretae  ita  dictus  quod  Harmonia 
Veneris  filia  Cadmon  ibi  oblita  dicitur  u.  Euhemeros  b.  Athen.  14,  77. 
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h.  dmphion  und  Zethos. 

Die  Odyssee  1 1 ,  260  ff.  kennt  ihre  Mutter  als  eine  Tochter 
des  Flusses  Asopos1),  die  in  den  Armen  des  Zeus  geruht  und 
von  ihm  die  beiden  Söhne  Amphion  und  Zethos  geboren  habe, 
welche  zuerst  das  siebenthorige  Theben  mit  Mauern  und  Thür- 
men  versahen.  Denn  sie  konnten,  setzt  dieses  Gedicht  hinzu, 
die  weit  ausgedehnte  Stadt  ohne  den  Schutz  der  Mauern  nicht 
mehr  bewohnen,  so  stark  sie  waren:  bei  welchen  Worten  die 
Ausleger  an  die  gefährliche  Nachbarschaft  der  Phlegyer  von 
Orchomenos  und  Panopeus  erinnern.  Es  ist  das  die  berühmte 
Mauer  der  Unterstadt  (jj  xarw  nolig),  wie  das  über  mehrere 
Hügel  und  die  dazwischen  liegenden  Grunde  zerstreute  Theben 
zum  Unterschiede  von  der  kadmeischen  Burg  genannt  wurde, 
berühmt  durch  ihre  sieben  Thore  und  durch  den  Sturm  der 
sieben  Helden. 

Spätere  Gedichte,  namentlich  die  Hesiodischen  Eoeen,  die 
Kyprien  und  der  alte  Dichter  Asios2)  waren  ausführlicher.  An- 
tiope  stammt  nun  aus  Hyria,  bei  welchem  Orte  man  wahrschein- 
licher an  Hysiae  am  Kithaeron  als  an  den  alten  Hafenort  der  Küste 
von  Aulis,  den  angeblichen  Geburtsort  des  Riesen  Orion  denkt3). 
Ihr  Vater  hiefs  in  den  Kyprien  Lykurgos  d.  h.  der  Winterliche, 
gewöhnlicher  Nykteus  d.  h.  der  Nächtliche,  dessen  Bruder  Lykos 
d.  h.  der  Lichte,  offenbar  ein  beabsichtigter  Gegensatz.  Im  wei- 
teren Verlauf  der  Sage  sind  beide  Könige  von  Theben,  was  durch 
die  Minderjährigkeit  des  Königs  vom  kadmeischen  Stamme  mo- 


1)  Bei  Andern  gilt  Thebe  für  ihre  Mutter,  die  Heroine  der  Stadt  The- 
ben, deren  Name  eigentlich  die  Hügelstadt  hcdeutet,  denn  &fjßcu  sind  nach 
altgriechischer  und  altitalischer  Sprache  i.  q.  colles,  Varro  d.  r.  r.  3,  1, 6. 

2)  Paus.  2,  6,  2  vgl.  Apollod.  3,  5,  5,  Schoi.  Apollon.  4, 1090. 

3)  Schon  wegen  der  Abstammung  der  Antiope  vom  Asopos,  auch  we- 
gen der  Epiphanie  des  Zeus  als  Satyr,  da  der  bacchiscbe  Cultus  in  der  Ge- 
gend von  Hysiae  und  Eleutherae  sehr  alt  war.  Auch  die  Genealogieen  b. 
Apollod.  3,  10,  1  sind  in  diesem  Sinne  aufzufassen:  Alkyone  gebiert  vom 
Poseidon  eine  Tochter,  die  schöne  At&ovact  d.  i.  die  Strahlende,  welche 
vom  Apollo  Mutter  des  Eleuther,  des  Eponymen  von  Eleutherae  wird,  und 
die  beiden  Söhne  'Yqmvs  und  'YneQrjvcoQ ,  in  welchem  Zusammenhange 
also  jener  gleichfalls  besser  für  den  Eponymen  von  Hysiae  als  für  den  des 
Hafenortes  Hyria  (1,  354.  366)  gehalten  wird.  Hyrieus  ist  der  Vater  des 
Nykteus  und  Lykos,  Nykteus  der  der  Antiope.  'YqCci  ist  nur  eine  andere 
Form  für'YoY«  oder 'YoY«i,  auch  galten  beide  Stiidte  für  nah  verwandt, 
Str.  9,  404,  Steph.  B.  v.  'Yqla  u.'Yota. 
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tivirt  wird,  aber  wohl  eigentlich  nur  die  Folge  der  Uebertragung 
tod  Hysiae  nach  Theben  ist.  Zeus  schwächt  die  Antiope  in  Ge- 
stalt eines  Satyr,  darauf  entführt  sie  Epopeus  d.  i.  der  König  der 
Höbe  nach  Sikyon,  wo  Antiope  neben  der  Aphrodite  Urania  ver- 
ehrt und  in  anderen  Ueberlieferungen  mit  dem  Sonnengotte  ge- 
paart wurde1).  Nykteus  vermag  nichts  gegen  Epopeus,  wohl 
aber  zwingt  Lykos  ihn  die  Entführte  wieder  herauszugeben,  wo- 
durch der  Gegensatz  zwischen  diesen  Brüdern  noch  deutlicher 
wird.  Als  Antiope  mit  Lykos  zurückkehrt,  gebiert  sie  die  Zwil- 
linge am  Wege  in  der  Gegend  von  Eleutherae,  nach  der  gewöhn- 
lichen Fabel  beide  vom  Zeus,  nach  der  vermittelnden  Sage  den 
Amphion  vom  Zeus,  den  Zethos  vom  Epopeus.  Beide  wurden 
als  Schutzgötter  von  Theben  und  als  Heroen  auf  weifsen  Rossen 
verehrt  (levxoTtwJLoi),  nach  Art  der  spartanischen  Dioskuren2), 
die  wie  sie  ein  engverbundenes  Brüderpaar,  Söhne  des  Zeus  und 
göttliche  Mächte  des  Lichtes  waren,  nur  dafs  bei  diesen  ein  weit- 
verbreiteter Cultus  die  Grundidee  so  viel  mehr  entwickelt  und 
in  sehr  verschiedenen  Beziehungen  durchgeführt  hatte.  Auch 
darin  sind  beide  Dioskurenpaare  einander  ähnlich  dafs  die 
Brüder  bei  aller  Innigkeit  ihres  Bundes  doch  nicht  gleichartig 
waren,  von  den  thebanischen  Amphion  ganz  musikalisch,  Zethos 
ganz  rüstig  und  kräftig,  wie  namentlich  Euripides  ihre  Charaktere 
weiter  ausgeführt  hatte,  vermuthlich  nach  Andeutungen  der  ört- 
lichen Sage.  Auch  die  Mutter  dieses  Paares  bedeutete  ohne  Zwei- 
fel eine  Macht  der  Natur,  wahrscheinlich  die  des  Mondes,  der  wie 
die  Sonne  in  diesen  landschaftlichen  und  örtlichen  Sagen  unter 
immer  neuen  Bildern  wiederkehrt;  es  spricht  dafür  sowohl  der 
Name3)  als  die  nahe  Beziehung  zur  Aphrodite  und  zum  Helios 
in  Sikyon.  Nach  der  boeotischen  Fabel  wurde  sie  im  Winter  als 
Tochter  des  Nykteus,  als  rasende  Maenade  gedacht,  ein  Bild  wel- 
ches in  den  Sagen  dieser  Landschaft,  wo  der  bacchische  Cultus 


1)  Paus.  2,  10,  4.  Nach  Eumelos  waren  Aloeus  und  Aeetes  Söhne  des 
Helios  und  der  Antiope.  Aloeus  beherrschte  die  Asopia,  dann  Epopeus,  der 
wohl  nur  eine  andere  Figur  des  Helios  ist,  s.  Marckscheffel  Hes.  Eum.  cet. 
fr.  p.  397  sqq. 

2)  Eurip.  Phoen.  606,  Herc.  f.  29,  Hes.  v.  /IioGxovqoi,  oVEXivrig 
aötXyol  xal  Zrj&og  xal  l4/x(pC(ov,  XevxoncoXot  xaXov/utvoi.  Schol.  Od. 
19,  518  ovtoi  rag  Oqßag  oixovrtt  tiq(otoi  xal  xaXovvrai  zfiog  xovqoi 
UvxonioXoi.  Noch  Tiberius  errichtete  vor  einem  T.  des  Dionysos  zu  An- 
tiochien zwei  hohe  Säulen  zu  Ehren  i<av  1$  U.vxi6nr\g  ytvvr\^iv%iov 
/ItooxovQOjv,  In.  Malalas  p.  234,  17. 

3)  ÜvtionTjj  das  Gesicht  gegenüber  am  Himmel. 
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der  vorherrschende  war,  etwas  sehr  Gewöhnliches  ist;  daher  auch 
Zeus  ihr  in  Gestalt  eines  Satyr,  des  bacchischen  Walddämon  bei- 
wohnt. Oder  sie  wird  entfuhrt,  aber  um  im  Frühlinge  mit  „dem 
Lichten"  zurückzukehren  und  vom  Zeus  die  Mutter  der  lichten 
Zwillinge  zu  werden.  Auch  phokische  Sagen  aus  der  Gegend  am 
nördlichen  Parnafs  erzählten  von  bacchischer  Raserei  der  Antiope 
und  von  ihrer  Entführung,  doch  wird  sie  auch  hier  gerettet  und 
zuletzt  mit  ihren  Söhnen  göttlich  verehrt1). 

Aber  auch  mit  der  Geburt  der  Zwillinge  hatte  sich  das  Schick- 
sal der  Antiope  noch  nicht  erfüllt,  wenigstens  nicht  nach  der  Fa- 
bel von  Theben,  welche  sich  an  die  von  Hysiae  scheinbar  ergän- 
zend, eigentlich  nur  wiederholend  anschliefst.  Antiope  geräth 
nehmlich  jetzt  in  die  Gewalt  der  Dirke,  der  bösen  Frau  des  mil- 
den und  freundlichen  Lykos,  welche  die  arme  Antiope  eben  so 
erbarmungslos  peinigt  als  dieser  ihr  gewogen  ist,  bis  sie  endlich 
durch  ihre  im  Walde  und  bei  den  Hirten  des  Kithaeron  herange- 
wachsenen Söhne  auch  aus  dieser  Noth  errettet  wird.  Das  war 
der  Inhalt  eines  der  besten  Stücke  des  Euripides,  welches  Dich- 
ter und  Künstler  zu  manchen  Nachbildungen  derselben  Fabel  an- 
geregt hat2).  Antiope  ist  glücklich  der  thebanischen  Haft  ent- 
kommen und  in  finsterer  Nacht,  im  rauhen  Winter  über  den 
Asopos  in  den  Kithaeron  geflüchtet.  Da  gelangt  sie  zu  dem  Ge- 
höfte wo  ihre  Söhne,  die  sie  am  Wege  bei  Eleutherae  geboren 
und  dem  Zufall  überlassen  mufste,  in  der  Pflege  eines  Hirten 
herangewachsen  sind,  Amphion  ganz  der  Musik  und  Poesie  und 
dem  zarteren  Gemüthsleben,  wozu  ihm  Hermes  eine  Laute  ge- 
schenkt hatte,  Zethos  ganz  kräftig  und  derbe  und  der  Jagd  und 
Viehzucht  ergeben.  Den  zarter  fühlenden  Amphion  zog  es  gleich 
zur  Mutter,  aber  Zethos  hatte  Bedenken,  also  sah  sich  Antiope 
von  neuem  preisgegeben.  Nehmlich  auch  Dirke  wird  jetzt  durch 
die  trieterische  Dionysosfeier  in  den  Wald  geführt,  findet  dort  die 
Antiope  und  beschliefst  sie  auf  entsetzliche  Weise  zu  strafen. 
Auf  einen  wilden  Stier  sollte  sie  gebunden  und  von  diesem  ge- 
schleift werden  und  die  eignen  Söhne  sind  eben  im  Begriff  diese 
Strafe  an  der  Antiope  zu  vollziehn,  da  verräth  der  alte  Hirt  das 
Geheimnifs  ihrer  Abkunft  und  die  Wuth  der  Jünglinge  richtet 


1)  Paus.  9,  17,  3;  10,  7,  Steph.  B.  v.  Ti&OQa£a. 

2)  Unter  den  Dichtern  Pacuvius  und  Propert.  3,  15.  In  der  Kunst  ist 
die  grofse  Gruppe  in  Neapel,  der  s.  g.  toro  Farnese  berühmt.  Vgl.  Hygin 
f.  8,  Welcker  Gr.  Tr.  811—828  (Nauck  p.  326),  A.  Denkm.  1,  352  ff.,  0. 
Jahn  in  der  Archaol.  Ztg.  (Denkm.  Forsch.)  1853  n.  56.  57. 
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sich  nun  gegen  Dirke.  Diese  wird  an  den  Stier  gebunden  und 
von  ihm  durch  das  Gebirge  geschleift,  bis  sie  in  eine  Quelle  ver- 
wandelt wurde1),  welche  Verwandlung  auf  örtlicher  Sage  beruht 
und  zugleich  manches  Andere  erklärt.  Man  zeigte  den  Ort  der 
Verwandlung  im  Gebirge,  welches  gleichfalls  nach  der  Dirke 
hiefs2),  so  dafs  diese  eigentlich  eine  örtliche  Nymphe  des  kithae- 
ronischen  Waldgebirges  gewesen  zu  sein  scheint.  Der  von  dort 
abfliefsende  Strom  mochte  durch  sturmischen  Lauf  und  ver- 
heerende Wirkung  zu  dem  Bilde  des  Stieres  geführt  haben  (1, 427). 
Aufserdem  gab  es  aber  auch  bei  Theben  eine  Quelle  und  einen 
Flufs  Dirke,  einen  so  angesehenen  dafs  Theben  und  sein  Gebiet 
nicht  selten  danach  benannt  wird3);  und  zwar  galt  die  Quelle 
dieses  Flusses  gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Aresquelle  der 
Kadmossage.  Hier  aber  scheint  man  auch  ein  Grab  der  Dirke 
gezeigt  und  an  demselben  sühnende  Todtenopfer  und  andre  aber- 
gläubische Gebräuche  begangen  zu  haben4),  welche  Gebräuche 
zugleich  die  Veranlassung  gewesen  sein  mögen ,  Dirke  die  Rolle 
eines  den  Gründern  der  Stadt  und  ihrer  Mutter  feindlichen  Plage- 
geistes spielen  zu  lassen. 

Amphion  und  Zethos  gelangen  endlich  zur  Herrschaft  in  The- 
ben und  erbauen  die  Mauer,  wobei  die  Sage  wieder  jenen  charak- 
teristischen Unterschied  zwischen  beiden  geltend  machte.  So  er- 
zählt namentlich  Apollon.  1,  738  ff.  dafs  Zethos  gewaltige  Steine 
mit  gewaltiger  Kraft  herbeigeschleppt  habe,  während  Amphion, 
ein  zweiter  Orpheus 5),  mit  seiner  Laute  zweimal  so  grofse  Fels- 
blöcke von  selbst  in  Bewegung  setzt.  Die  Zusammenwirkung 
beider  Kräfte,  der  mechanischen  Gewalt  um  die  schweren  Blöcke 
zu  bewegen  und  der  Harmonie  um  sie  nach  sinnigem  Maafse  zu 
fügen,  wiederholt  sich  in  der  troischen  Sage  vom  Mauerbau  des 
Apoll  und  des  Poseidon,  wo  jener  Gott  dem  Amphion  dieser  dem 


1)  Hygin  f.  7  ex  cuius  corpore  in  monte  Cithaerone  fons  est  nntus, 
qni  Dircaeus  est  appellatus,  beneficio  Liberi,  quod  eins  baccha  fuerat. 

2)  Moos  Dircaeus  b.  Stat.  Tb.  9,  678  ff.  Vgl.  Virg.  Ecl.  2,  23  Am- 
phion Dircaeus  in  Actaeo  Aracyntho,  das  ist  ein  Theil  des  Kithaeron  an  der 
attischen  Grenze,  Prop.  3,  15,  42,  Ünger  1.  c.  p.  89. 

3)  Aesch.  Sept.  307,  Soph.  Antig.  844,  Eurip.  Phrix.  fr.  816,  Phoen. 
1026,  Hippol.  555.  Gqßttt  diQxalni  Str.  8,  387,  Prop.  3, 17,  33.  Aresquelle 
und  Dirke  s.  Unger  1.  c.  p.  107  sqq. 

4)  Plut.  d.  gen.  Socr.  5,  vgl.  die  portenta  vor  der  Zerstörung  der  Stadt 
durch  Alex.  d.  Gr.  b.  Diod.  17,  10,  Aelian  V.  H.  12,  57,  das  Gedicht  des 
Soterichos  b.  Ps.  Kallisth.  1,  46. 

5)  Mit  diesem  halte  ihn  namentlich  der  Dichter  der  Europia  d.  h.  Eu- 
melos  verglichen,  Paus.  9,  5,  4.  Vgl.  Unger  1.  c.  p.  31  sqq. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  3 
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Zethos  entspricht,  und  in  der  von  Megara,  wo  Apollo  seinem 
Freunde,  dem  Pelopiden  Alkathoos,  bei  der  Erbauung  der  Burg 
hilft 1).  Auch  wurde  die  anmuthige  Fugung  und  Bauart  der  Stadt 
Theben  und  die  bekannte  Siebenzahl  der  Thore  zum  Beweise  der 
Legende  angeführt,  speciell  für  den  Anthcil  Amphions,  dessen 
Leier  zuerst  sieben  Saiten  gehabt  habe 2).  Wie  Amphion  denn 
überhaupt  in  der  Geschichte  der  griechischen  Musik  einen  gro- 
fsen  Ruhm  hatte  und  in  diesem  Sinne  auch  in  Sikyon,  der  zwei- 
ten Heimath  seiner  Mutter,  genannt  wurde. 

Aufserdem  war  Amphion  als  Gemahl  der  Niobe  bekannt, 
während  Zethos  gewöhnlich  Gemahl  der  Thebe  genannt  wurde, 
aber  in  andern  Sagen,  welche  wie  die  von  der  Niobe  klein- 
asiatischen Ursprungs  zu  sein  scheinen,  Gemahl  der  Nachtigall. 
In  beiden  Anknüpfungen  tritt  wieder  die  Naturbedeutung  dieser 
thebanischen  Dioskuren  hervor,  der  Boten  des  Frühlings,  seiner 
Fruchtbarkeit  und  seiner  Gesänge. 

3.  Argos. 

Auch  diese  Landschaft  ist  außerordentlich  reich  an  Sagen, 
ja  sie  ist  so  reich  wie  keine  andre,  man  bedenke  die  ganze  Folge 
der  Mythenbildung,  welche  sich  von  Inachos  und  Io  durch  die 
Heraklessage  bis  Agamemnon  und  Diomedes  hinabzieht.  Pindax 
giebtNem.  10  eine  gedrängte  Uebersicht  dieses  R eich thums,  welcher 
seit  dem  alten  Sagenschreiber  Akusilaos  von  vielen  Genealogen 
und  Mythographen  in  der  allgemeinen  griechischen  Sagenge- 
schichte oder  in  besonderen  localen  Erörterungen  vorgetragen 
wurde.  Aeltere  und  jüngere  Elemente  sind  dabei  zu  einem  fort- 
laufenden Ganzen  geschickt  verwebt  worden.  Zu  jenen  gehören 
vorzüglich  die  symbolischen  Grundzüge  der  Fabel  von  der  Io, 
von  Danaos  und  den  Danaiden,  von  Perseus  und  seinen  Aben- 
teuern, welche  auf  die  alten  Gülte  der  Landesgötter,  den  Zeus 
von  Argos  und  Nemea,  die  Hera  am  Berge  Euboea,  die  Athena 
von  Argos,  den  lykischen  Apollo  und  die  auf  vielen  Höhen  ver- 
ehrte Artemis  zurückweisen.  Für  etwas  Jüngeres  ist  namentlich 
jene  merkwürdige  Beziehung  der  Io-  und  Danaossage  auf  Aegyp- 
ten zu  halten,  welche  als  Merkmal  einer  späteren  Sagenbildung 


1)  Theogo.773,  Paus.  1,  42,  1. 

2)  Paus.  9,  8,  3  vgl.  5,  4,  Plut.  de  mus.  3,  Unger  p.  39  sqq.  254.  Spe- 
ciell haftete  die  Sage  von  der  Leier  des  Amphion  an  dem  neitiseben  Thore, 
ib.  304.  Nonnos  erklärt  die  sieben  Thore  durch  die  sieben  Planeten. 
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der  Beziehung  derthebanischenKadmossagc  aufPhoenikien  genau 
entspricht.  Denn  die  schon  bei  Herodot  so  ausgemachte  Gleich- 
setzung der  argivischen  Io  und  der  aegyptischen  Isis  kann  doch 
erst  erfolgt  sein  nachdem  Aegypten  den  Griechen  naher  bekannt 
geworden  war,  wie  dieses  für  die  Griechen  überhaupt  erst  seit 
den  Zeiten  des  Psammetich  und  Amasis  der  Fall  war,  worauf 
dieser  Verkehr  von  den  Argivern  insbesondere  durch  Vermitt- 
lung ihrer  Colonieeu  auf  Rhodos  betrieben  wurde1).  Und  so  ist 
auch  die  Verschmelzung  der  verschiedenen  örtlichen  Sagen  von 
Argos,  Tiryns  und  Mykenae  offenbar  erst  durch  die  auf  Chrono- 
logie und  Genealogie  bedachte  Hand  der  Logographen  erfolgt. 
Denn  die  Traditionen  dieser  drei  alten,  neben  einander  bestehen- 
den Städte  und  Burgen  von  Argos,  mit  welchem  Namen  eigent- 
lich die  Landschaft  und  ein  grofser  Theil  des  Peloponnes  benannt 
wurde,  lassen  sich  in  den  argivischen  Fabeln  noch  sehr  deutlich 
unterscheiden.  Nach  Argos  gehören  namentlich  die  Sagen  vom 
Phoroneus  und  Danaos,  nach  Tiryns  die  vom  Proetos,  nach  My- 
kenae die  vom  Perseus. 

a.  Inachos, 

An  der  Spitze  der  argivischen  Genealogieen  steht  Inachos, 
der  als  Landesvater  verehrte  Flufs  der  Landschaft,  ein  Sohn  des 
Okeanos  wie  alle  andern  Flüsse2)  und  Vater  der  befruchtenden 
Quellen  des  Gebirgs,  die  seinen  Strom  nährten3).  Ein  seltsamer 
Glaube,  der  mit  den  Sagen  von  Argos  Amphilochikon  und  der 
Verehrung  des  Acheloos  zusammenhängt,  liefs  ihn  am  Lakmon 
ira  Lande  der  Perrhaeber  entspringen,  in  dem  der  Amphilochen 
sein  Gewässer  mit  dem  Acheloos  vermischen  und  von  dort  durch 
das  Meer  nach  Argolis  gelangen,  wo  seine  Quellen  in  dem  arka- 
dischen Grenzgebirge  der  Gegend  von  Lyrkeia  gezeigt  wurden4). 


1)  Herod.  2,  154.  178.  Vgl.  0.  Müller  Orcbom.  109  ff. 

2)  Sophokles  im  Satyrdrama  Toachos  b.  Dionys.  H.  1 ,  25  vIvtt%9  yev» 
vütoq,  nal  tov  xor\vcöv  narqbg  ^flxectvov,  fx^ya  nQfaßEvwv  '^iyyovg  re 
yvmgvHqag  re  nayoig  xai  Tvqot]VoI(Sl  HtXaoyoZg. 

3)  Aesch.  b.  Scbol.  Ar.  Ran.  1344  u.  Plat.  rep.  2  p.  361  D,  wo  Hera 
in  Gestalt  einer  Priesterin  für  diese  Nymphen  sammelt:  oQtaatyovotcfi 
Nvpqxug  xoriviaOiv  xvÖQaTai  dealatv  «ys(Q<*>  ^Iva^ov  'Agyetov  noxa- 
uov  natolv  ßioätoQotg,  was  auf  entsprechenden  Cultus  in  Argos  deutet. 
Vgl.  Ovid  M.  1,  642  IVaides  ignorant,  ignorat  et  Inachus  ipse. 

4)  Sophokles  b.  Str.  6,  271  vgl.  Stepb.  B.  v.  Aaxfjuov  u.  Paus.  2, 
25,  3  m\ya\  y«q  öi}  t$  ovxt  tlolv  ctvry.   Diese  Quellen  befanden  sich 

3* 
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Eine  andere  Fabel  suchte  die  Erscheinung  zu  erklaren,  dafs  ihm 
und  einigen  andern  Flüssen  der  Landschaft  in  trocknen  Som- 
mern, wenn  es  nicht  regnete,  das  Wasser  ausging:  auf  welchen  Um- 
stand gewöhnlich  auch  der  im  Epos  herkömmliche  Ausdruck  dixpiov 
oder  7toXvdixfH9v  ^4gyog  d.  h.  das  durstige,  das  wasserlose  be- 
zogen wurde 1 ).  Inachos  und  jene  andern  Flüsse,  so  erzählte  man, 
wären  vom  Poseidon  mit  dieser  Schwäche  bestraft  worden,  weil 
sie  bei  dem  Streite  zwischen  ihm  und  Hera  um  die  Landschaft 
für  die  letztere  entschieden  hätten2). 

b.  Phoronewt, 

Mit  dem  Inachos  paarte  die  Landessage  eine  Okeanine  Me- 
lia  d.  h.  Esche,  welche  Nymphe  in  demselben  Sinne  die  Mutter 
des  ersten  Menschen  von  Argos  genannt  wurde,  wie  sonst  die 
Menschen  überhaupt  oder  einzelne  Geschlechter  aus  Bäumen 
oder  durch  Baumnymphen  entstehen3).  Der  Sohn  des  Inachc-3 
und  der  Melia  ist  Phoroneus,  seinem  Namen  nach  der  Repräsen- 
tant des  fruchtbaren  Ackergrundes  der  Landschaft,  nach  der  ar- 
gi vischen  Sage  der  erste  Mensch  schlechthin,  wie  die  Argiver 
denn  die  ältesten  von  allen  Griechen  zu  sein  behaupteten,  daher 
verschiedene  Genealogieen  der  Umgegend  bei  demselben  Stamme 
anknüpften  1 ).  Zugleich  galt  er  für  den  ersten  Begründer  der 


nebmlich  in  der  Gegend  von  Lyrkeia,  Str.  8,  370,  Scbol.  Apoüon.  1,  125, 
Steph.  B.  ytuQxtwv,  wo  das  JivQxr\iov  vöo)Q  vermuthlicb  der  Inachos  ist, 
doch  unterscheidet  Stat.  Tbeb.  4,  71 1  den  Lyrcius  et  ingens  Toachas.  Es  ist 
dasselbe  Gebirge  welches  nach  einem  berühmten  Heiligthume  der  Artemis 
oberhalb  Oenoe  das  Artemision  genannt  wurde,  Paus.  1.  c.  u.  8,  6,  2. 

1)  Indessen  war  man  über  diese  Deutung  keineswegs  einig,  da  Andre 
im  Gegentheil  das  Land  und  die  Stadt  Argos  für  wasserreich  und  deshalb 
jene  alten  Epitheta  anders  erklarten,  s.  Str.  8,  370,  Welcker  ep.  Cycl.  2, 
546  ff. 

2)  Apollod.  2,  1,  4,  Paus.  2,  15, 4,  wo  aufser  dem  Inachos  der  Kephisos 
und  der  Asterion  genannt  wird.  Dieser  ist  ein  kleiner  Bach  beim  H.  der 
Hera  (1,  125,  2),  der  Kephisos  scheint  identisch  zu  seiu  mit  dem  Charadros 
bei  Argos,  Str.  9,  424,  Polemon  b.  Scbol.  Eur.  Med.  S27,  Paus.  2,  20,  5. 

3)  Apollod.  2,  1,  1,  Scbol.  II.  1,  22,  Schol.  Eur.  Or.  920.  1239,  Tzetz. 
Lykopbr.  177,  wo  Aegialeus  und  Phegeus  aus  den  Genealogieen  von  Sikyon 
und  Psophis  hinzugefugt  sind,  s.  Paus.  2,  5,  5,  Steph.  B.  v.  <Pqyeta.  Ueber 
MeXiccnnd  verwandte  Sagen  s.  Unger  Theb.  Parad.227,  Schoemann  op.  2, 132. 

4)  Idxovadcco;  yctQ  <PoQ<üv£a  nQuirov  ap&Qtonov  ytv£a&ai  Xiyn, 
o&ev  xal  6  rrjg  *Poq(ov((5o$  notijTtje  {trat  ccurov  s<fT)  nar^Qu  &vt)T(ov 
av&Q(ona)V  Clem.  AI.  Str.  1  p.  380  P.  Vgl.  Plato  Tim.  p.  22  tisqI  «£o- 
Q(ovi(os  T£  jov  71q(6tou  Ux$&to$  xal  Ntoßris,  Soph.  El.  4  naXcuov  Z4q- 
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Cultur  des  Landes  und  der  Stadt  Argos,  daher  man  ihm  nament- 
lich die  Stiftung  des  Heradienstes  am  Berge  Euboea  und  die  erste 
Ansiedlung  der  Stadt  zuschrieb,  endlich  überhaupt  die  Anfänge  der 
bürgerlichen  Ordnung  und  des  Gottesdienstes 1 ).  Jene  erste  Ansied- 
lung nannte  man  das  aarv  Ooqwvixov,  welcher  Ausdruck  nichts 
Andres  zu  bedeuten  scheint  als  die  erste  Hestia  von  Argos  mit 
der  heiligen  Lebensflamme  des  ewigen  Feuers,  welches  man  im 
Heiligthume  des  lykischen  Apollo  am  Markte  zeigte;  daher  man 
Phoroneus  in  Argos  anstatt  des  Prometheus  für  den  Urheber 
des  Feuers  hielt,  welches  er  zuerst  vom  Himmel  auf  die  Erde  ge- 
bracht habe.  Seine  Frau  heifst  bald  Kerdo  d.  h.  die  Kluge,  die  Ge- 
winnende, bald  Telodike  d.  h.  die  das  Recht  weithin  Verbreitende, 
bald  Peitho  d.  i.  die  Macht  der  Ueberredung2):  lauter  neue  Züge 
zu  diesem  Gesammtbilde  der  bürgerlichen  Ordnung  und  des 
städtischen  Verkehrs.  Seine  Kinder  sollen  gewesen  sein  Apis  und 
Niobe,  jener,  nach  welchem  das  Land  den  Namen  Apia  erhalten 
habe,  eine  Gestalt  an  welcher  sich  Ueberlieferungen  der  Apolli- 
nischen Sühne  anlehnten3),  diese  galt  für  die  ers.te  Sterbliche 
welche  Zeus  seiner  Liebe  gewürdigt.  Sie  gebiert  von  diesem  Gotte 
den  Argos,  nach  Einigen  auch  den  sonst  für  einen  Autochthonen 
geltenden  Pelasgos4),  die  beiden  Repräsentanten  von  Stadt  und 
Land,  an  welche  sich  die  übrigen  Genealogieen  anschlössen. 
Niobe,  welches  auch  der  Name  einer  argivischen  Quelle  war, 


yog,  Aristid.  1  p.  307  lAQytZot  naXatoraToi  rtav  'BXXrjVtüV  afrovoiv  tlvai. 
Dichter  nennen  die  Argiver  überhaupt  Phoroniden,  Theokr.  25,  200,  oder 
Inachiden,  Hes.  %&ov(ovs  'fva/töctg,  avro/^orag  xal  ovx  tnrfXvöas. 
Der  Name  <t>OQü)Vtvg  von  (ftQto  qoQcc  s.  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  11,  340  ff. 

1)  Paus.  2,  15,  4;  19,  5.  Schol.  Soph.  El.  4  u.  6,  Steph.  B.  "4Qyog, 
Clem.  Protr.  p.  38  u.  184,  Hygin  f.  143  u.  A.  Ueber  das  H.  des  lyk.  Apollo 
Bd.  1,  195,  3.  Das  Wort  aarv  hängt  zusammen  mit  kartet,  ib.  327. 

2)  KtQ#u>  nach  Paus.  2,  21,  1,  TrjXoMxr}  nach  Schol.  Plat.  Tim.  22, 
Tzetz.  Lyk.  177,  nach  welchen  auch  bei  Apollodor  dieser  Name  herzustellen 
ist,  Iltt&cj  nach  Schol.  Eur.  Or.  1239,  während  Pherekydes  nach  Schol. 
Eur.  Phoen.  1116  die  Frau  des  Argos  so  genannt  hatte.  Vgl.  Bd.  1,  399,  2. 

3)  Aescb.  Suppl.  260  ff.  kennt  ihn  noch  nicht  als  Sohn  des  Phoroneus, 
wie  Apollod.  1,  7,  6,  von  dem  wieder  Paus.  5,  1 ,  6  abweicht.  Auch  in  den 
sikyonischen  Sagen  wurde  er  genannt,  vgl.  Apollod.  2,  1,  1,  wo  dieser  pe- 
loponnesiscbe  Apis  nach  dem  Vorgange  Andrer  mit  dem  aegyptischen  Sarapis 
identificirt  wird,  vgl.  Clem.  Str.  1  p.  383,  Rom.  Myth.  727,  1.  lAnig  scheint 
zusammenzuhängen  mit  r^ntog.  Man  leitete  davon  sowohl  den  Namen 
%Anta  ab  als  den  der  jtmfiovts,  Str.  8,  371,  Steph.  B.  AnCa,  Meineke 
Anal.  AI.  182. 

4)  Hesiod  u.  Akusilaos  b.  Apollod.  2,1,1,  vgl.  Aesch.  Suppl.  250ff., 
Sopbokl.  oben  S.  35,  2. 
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wurde  in  anderen  Genealogieen  die  Mutter  von  fünf  Töchtern  ge- 
nannt, von  welchen,  so  hiefs  es,  die  Nymphen  des  Gebirgs  und 
die  nichtsnutzigen  Satyrn  und  die  tanzlustigen  Kureten  abstamm- 
ten 1 ). 

c.  Io. 

Diese  Fabel  gehört  wesentlich  zu  der  Umgebung  des  argivi- 
schen  Heradienstes,  eben  so  wesentlich  wie  die  ihr  in  mehrfacher 
Hinsicht  verwandte  Heraklesfabel.  Sobald  aber  die  am  Himmel 
beobachteten  Vorgänge  auf  die  Erde  übertragen  und  im  Sinne 
der  mythischen  Geographie  erklärt  und  weiter  ausgeführt  wur- 
den, hat  sich  daraus  unter  Einwirkung  des  Verkehrs  mit  Byzanz 
und  Aegypten  eine  Geschichte  gebildet,  in  welcher  der  symbo- 
lische Kern  zwar  noch  zu  erkennen,  aber  durch  so  viele  jüngere 
Elemente  doch  sehr  verdunkelt  ist. 

Io  ist  der  Mond2)  als  wandelbarer  und  wandelnder,  wie 
diese  beiden  Eigenschaften  des  Mondes  denn  das  Gemüth  und 
die  Phantasie  des  Volkes  und  seiner  Märchen  und  Sagen  von 
jeher  am  meisten  beschäftigt  haben.  Sie  ist  eine  Priesterin  der 
Hera,  weil  diese  die  Himmelskönigin  ist.  Als  schöne  Jungfrau 
erregt  sie  die  Liebe  des  Zeus  und  wird  deswegen  von  der  Hera 
in  eine  Kuh  verwandelt  (das  gewöhnliche  Symbol  des  gehörnten 
Mondes)  und  dem  Argos  Panoptes  zur  Hut  übergeben,  dem  rie- 
sigen Hirten  mit  den  tausend  Augen,  welcher  den  gestirnten  Him- 
mel bedeutet  (1,  303)  und  im  Minotauros  oder  Asterion,  dem 
Wächter  des  kretischen  Labyrinths,  sein  Gegenbild  findet.  Ob 
die  Dichtung  von  diesem  Argos  Panoptes  und  vom  Hermes  Ar- 
geiphontes  gleich  ursprünglich  zur  Iosage  gehörte  oder  nicht 
roufs  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  bedeutet  die  Entführung 
der  Kuh  durch  Hermes  am  wahrscheinlichsten  das  zeitweilige 
Verschwinden  des  Mondes  und  seine  Wanderung  durch  unbe- 
kannte Gegenden,  bis  er  im  Osten  als  Vollmond  wiedererscheint. 


1)  Hesiod  b.  Str.  10,  471  vgl.  Bd.  1,  515;  3  u.  Plin.  4,  17. 

2)  Späte  Schriftsteller  behaupten  dafs  *I(o  im  Dialekte  der  Argiver  den 
Mond  bedeute,  Suid.  v.  'Tcu,  Eustath.  z.  Dion.  P.  92  u.  A.  Welcker  AeschyL 
Tril.  127  erklärte  das  Wort  durch  i£vat9  doch  ist  die  erste  Sylbe  in  Io  ge- 
wöhnlich lang.  (Ovid  Her.  14,  103  gebraucht  sie  kurz.)  Andre  haben  an 
einen  Ursprung  dieses  Namens  aus  Aegypten  gedacht,  da  ioh  im  Koptischen 
der  Mond  heifse.  Doch  war  der  aegyptische  Mondgott  männlich  oder  mann- 
weiblich, s.  Plot.  Is.  Osir.  43  (Partbey  S.  191)  u.  Pott.  Jbb.  f.  class.  Phil. 
S.  B.  3,  300  ff. 
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Denn  mit  dieser  Entführung  beginnt  der  Wahnsinn  der  Io  und 
ihr  Umherirren  durch  den  finsteren  Norden  bis  zu  dem  Lande 
der  Verheifsung  im  lichten  Osten,  wie  diese  Schilderungen  uns 
besonders  durch  Aeschylos  bekannt  sind.  Die  geographische  Be- 
schreibung dieser  verworrenen  Bahn  wurde  theils  durch  das  be- 
liebte Spiel  mit  Namen  bestimmt,  wie  dieses  bei  der  Beziehung 
des  ionischen  Meeres  und  der  beiden  Bospori  auf  den  Namen 
und  die  Gestalt  der  Io  der  Fall  ist,  deren  schon  durch  die  Mythe 
bestimmtes  Bild  die  griechischen  Seefahrer  und  Ansiedler  in  jene 
Gegenden  begleitete  theils  durch  das  Entgegenkommen  des  ver- 
wandten Bildes  der  Isis  in  Aegypten2).  Dieses  führte  weiter  da- 
hin dafs  Io  in  Aegypten  die  Mutter  des  Epaphos  d.  h.  des  aegyp- 
tischen  Apis  und  durch  ihn  die  Stammmutter  eines  Geschlechtes 
von  Königen  und  Helden  wurde,  welches  sich  nach  den  Lehren 
der  griechischen  Logographie  von  Aegypten  aus  über  Phoenikien, 
Kilikien,  Theben  und  Argos  verbreitet  hatte. 

Io  hiefs  als  argivisches  Landeskind  nach  der  gewöhnlichen 
Ueberlieferung  einfach  eine  Tochter  des  lnachos3),  wie  Phorö- 
neus  und  hin  und  wieder  auch  Argos  Panoptes.  Doch  liefsen 
andre  Genealogen  sie  von  andern  Heroen  der  argivischen  Vorzeit 
abstammen,  welche  an  solchen  alten  Namen  reich  war:  bald  vom 
Iasos,  durch  welchen  man  einen  älteren  Namen  der  Landschaft 
^'laaovJ'Aqyog  zu  erklären  suchte 4 ),  bald  vom  Peiren  oder  Peiras 
oder  Peirasos,  den  die  Ueberlieferung  des  argivischen  Heradien- 
stes als  Stifter  des  ersten,  angeblich  aus  einem  Birnbaum  zu  Ti- 
ryns  geschnitzten  Bildes  dieser  Göttin  nannte5).  Dieselbe  Ueber- 


1)  BöanoQoq  eigentlich  eine  so  enge  Meeresstrafse  dafs  eine  Kuh 
hinüberschwimmen  kann,  dann  auf  die  Io  bezogen,  wie  dieses  namentlich 
am  thrakiscben  (früher  mysischen)  und  am  kimmerischen  Bosporos  der  Fall 
war,  aufser  welchen  man  später  auch  einen  indischen  Bosporos  kannte,  s. 
Acsch.Pr.  133,  Suppl.  544,  Eurip.  Iph.  T.393,  Schol.  Apollon.  2,  168,  Steph. 
B.  v.  BoonoQos,  Eustath.  Dionys.  P.  140  u.  A.  Die  Erklärung  dieser  Be- 
nennung durch  argivische  Ansiedler  in  Byzanz  b.  0.  Müller  Proleg.  132 
scheint  mir  weder  nothig  noch  sonst  gerechtfertigt. 

2)  Herod.  2 ,  41  xo  yctQ  rrjg  "iaiog  uyctl/uct  yvvaixr\iov  ßovxsgoiv 
ian  xctTantQ  "Elkriveg  xr\v  *fovv  ygdtpovai. 

3)  So  bei  Herodot,  den  Tragikern,  Ovid,  Lukian  u.  A. 

4)  Apollod.  2,  1,  3,  Paus.  2,  16,  1  vgl.  Odyss.  18,  246  m.  d.  Schol.  u. 
Eustath.,  Hesych,  Steph.  B.  v.  "/«ffoc.  Aristid.  rhet.  p.  3  ed.  pdf.  ""laOog 
yaQ  av  ovt(ü  yi  vtxtpi]  ntqt  Xoyovg  xal  KqCaoog  xa\  Kgortonog  xal 
^ogfovevg  xal  el  ng  A^ytlog  ix  /uv&ov. 

5)  Plut.  de  Daedal.  b.  Euseb.  pr.  ev.  3,  8  Xiytxat  tik  JI((qag  (gen. 
Ilt(qavTog)  6  ngeHrog  *Aqyol(Sogt'HQttg  Uqov  ttoapevog  Tt\v  iavrov 
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lieferung  kannte  Io  als  erste  Priesterin  der  Hera  und  zwar  unter 
dem  Namen  KctXXi$6rj  oder  Kalkifrvia,  welcher  die  Bedeutung 
einer  Schwärmenden  hat1),  also  wie  jener  Wahnsinn  und  die 
Irren  der  Io  auf  die  verworrenen  Wege  des  Mondes  deutet.  Un- 
ter diesem  Namen  wurde  Io  in  dem  seit  HeUanikos  von  den 
Chronologen  oft  benutzten  Verzeichnisse  der  argivischen  Hera- 
priesterinnen  als  die  erste  einer  langen  Reihe  genannt.  Ja  eine 
spätere  Ueberlieferung  kannte  diese  Kallithyia  auch  als  Mutter 
eines  argivischen  Heroen,  des  Trochilos,  welcher  zugleich  für  den 
ersten  Fuhrmann  des  Landes  gleich  dem  attischen  Erichthonios 
und  für  den  ersten  Hierophanten  gelten  mufste,  so  dafs  man  ihn 
sogar  zum  Vater  des  attischen  Triptolemos  und  diesen  dadurch 
zu  einem  argivischen  Heroen  gemacht  hat2). 

Die  gewöhnliche  Erzählung  aber  der  Sage,  wie  sie  seit 
Hesiod,  Akusilaos  und  Aeschylos  bis  Ovid  und  Hygin  wiederholt 
zu  werden  pflegte3),  ist  folgende.  Zeus  liebt  die  schöne  Prie- 
sterin der  Hera,  weiche  sie  aus  Eifersucht  verwandelt,  oder 
wie  zuerst  Hesiod  erzählt  hatte,  Zeus  verwandelt  seine  Geliebte 
in  eine  Kuh,  nehmlich  um  seine  Liebe  zu  ihr  abschwören  zu 
können4).  Immer  ist  diese  Kuh  eine  schimmernd  weifse  und 
strahlende5)  wie  der  Mond,  und  immer  ist  das  Symbol  älter  als 


$vyat£Qa  KaXXC&vinv  Itqeiav  xccTttöTtjctag  ix  itav  ntQi  Tfyvv&a  $4v- 
öq(ov  oyyr\v  Tt[im>  tvxr4«vovr,HQccg  ayaXfia  fj,oQ<f>d>oai,  vgl.  Gem.  Protr. 
p.  41  u!  Bd.  1,  135,  3.  Paus.  2,  16,  1;  17,  5  u.  Schol.  Eur.  Or.  920 
neoneo  ihn  IlttQaOog,  bei  Hesiod  u.  Akusilaos  biefs  er  ITfio^v,  s.  Apollod. 
1.  c.  u.  Herodian  n.  fiov.  A*£.  17,  4. 

1)  Die  Phoronis  b.  Gera.  Str.  1  p.  418  KaXXt&ori  xXei^ov^og 
'OXvfiniaöog  ßaaiXiCr\g  "ÜQrjg  llQyetrjg  etc.  KaXXl&via  rTetgccvrog 
heilst  sie  bei  den  Chronologen  und  b.  Aristides  I.  c.,  vgl.  Scaliger  z.  Euseb. 
p.  24A,  Ta>  KctXXi  &v€ aa a  b.  Hesych  s.  v.  Vgl.  Aescb.  Suppl.  291  xXtj- 
6ov%og  "HQceg,  v.  548  ed.  G.  Hermann  d-vtag  "Hqctg  d.  b.  eine  in  heiliger 
Aufregung  Schwärmende,  s.  Bd.  1,  537,  1. 

2)  TQo/CXog  von  TQo%bg  das  Rad,  vgl.  Schol.  Arat.  Phaen.  161  u. 
Paus.  1,  14,  2. 

3)  Hesiod  im  Aegimios  u.  in  den  Katalogen,  s.  Kircbhoff  im  Philol.  15, 
13.  Vgl.  Apollod.  2,  1,  3,  Ovid  M.  1,  582—750,  Hygin  f.  145. 

4)  Vgl.  Bd.  1,  108,  1.  Bei  Aesch.  Suppl.  299  verwandelt  Hera,  um  ihre 
Priesterin  dem  Zeus  zu  entziehen ,  die  Io  in  eine  Kuh,  worauf  Zeus  sich  in 
einen  Stier  verwandelt.  Bei  Ovid  M.  1,  597  überrascht  Zeus  sie  in  der  Ge- 
gend von  Lyrkeia,  d.  h.  an  den  Inachosquellen,  in  der  Gestalt  eines  dich- 
ten Nebels. 

5)  ßovg  Xevxij  b.  Apollod.,  nitens,  nivea  b.  Ovid.  Auf  Bildwerken  er- 
scheint To  bald  als  Kuh ,  z.  B.  auf  den  Münzen  von  Byzanz  mit  der  Inschrift 
Hvy  auch  auf  Gemmen  und  altertümlichen  Vasenbildern,  bald  als  naq&i- 
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die  Sage,  wie  dieses  Symbol  denn  ohne  Zweifel  eine  alte  Ueber- 
lieferung  des  Cultus  der  Hera  war.  Hera  fordert  darauf  die  Kuh 
vom  Zeus  und  setzt  ihr  zum  Wächter  den  Argos  Panoptes,  wel- 
cher in  der  späteren  Tradition  auch  zum  Heroen  mit  verschiedenen 
Genealogieen  und  verschiedenen  Abenteuern  geworden  ist1).  Ar- 
gos bindet  die  ihm  anvertraute  Kuh  an  einen  Oelbaum  des  Hains 
der  Hera  zwischen  Myken  und  Argos,  welcher  fort  und  fort  ge- 
zeigt wurde2),  während  die  Dichter  diese  Weide  der  Io  bald  auf 
die  lernaeische  Flur  bald  in  den  schönen  Thalgrund  von  Nemea 
verlegten3).  Dann  erscheint  Hermes  im  Auftrage  des  Zeus  um 
die  Tausende  der  Augen  des  Wächters  durch  den  Zauber  seiner 
Flöte  und  seines  Stabes  einzuschläfern,  worauf  er  ihm  mit  einem 
Sichelschwerdte,  demselben  welches  Hermes  später  dem  Perseus 
überliefs,  den  Kopf  abschneidet4).  Die  Augen  setzt  Hera  auf  den 
Schweif  des  Pfaus,  des  ihr  geheiligten  Vogels,  welcher  wie  Argos 
Panoptes  ein  Symbol  des  gestirnten  Himmels  war  ).  Der  ganze 
Vorgang,  von  der  Verwandlung  der  Io  bis  zur  Enthauptung  des  Ar- 
gos und  ihrer  Flucht,  istauf  vielen  Denkmälern,  Gemmen,  Münzen, 
Vasengemälden  im  Bilde  vergegenwärtigt6).  Denn  gleich  nachdem 
Tode  des  bewachenden  Riesen  beginnt  die  grofse  Wanderung  der 
Io  durch  den  Norden  nach  Osten,  wie  andre  Dichtungen  von  der 
grofsen  Bahn  der  Selene  reden,  nach  welcher  dieselbe  frisch  gebadet 
im  Okeanos  mit  leuchtendem  Gespanne  wiederkehre,  eine  Geliebte 


vog  ßovx€Q<og  d.  b.  als  gehörnte  Jungfrau,  ausnahmsweise  auch  als  Kuh 
mit  menschlichem  Oberleibe  d.  h.  im  Augenblicke  der  Verwandlung,  vgl. 
Mosch,  id.  2,  45,  Virg.  A.  7,  790,  Gerbard  Myken.  Alterthüiuer  Berl.  1850. 

1)  Bei  Aeschylos  ist  er  yi)ytvr)G,  bei  Andern  galt  er  für  einen  Sohn 
des  Inachos  oder  des  Agenor  oder  des  Arestor  u.  s.  w.  Seine  Thaten  be- 
treffen meist  Arkadien,  Apollod.  1.  c. 

2)  Apollod.  oujos  ix  Tjj?  tXct(as  Idtapivtv  ai)rj}v,  fjTig  tv  rtji  Mv- 
xr\va(<av  vnfjoxfv  aXöfi.  Plin.  16,  239  Argis  olea  etiam  nunc  durare  dici- 
tur,  ad  quam  Io  in  vaccam  mutatam  Argus  adligaverat.  Also  in  dem 
Haine  am  Berge  Euboea,  welcher  bald  zu  Myken  bald  zu  Argos  gerechnet 
wurde;  je  nachdem  dieses  oder  jenes  die  Oberherrschaft  hatte.  Auch  der 
Name  Evßota  wurde  gewöhnlich  auf  die  Io  bezogen,  s.  ßd.  1,  133,  3. 

3)  Aescb.  Pr.  673  IT.,  Lukian  D.  D.  3,  Et.  M.  v.  Hy/atos. 

4)  Falcato  ense  b.  Ovid  M.  1,  717  und  auf  Münzen  und  Gemmen,  wäh- 
rend Hermes  auf  den  Vasenbildern  gewöhnlich  mit  einem  Schwerdte  bewaff- 
net ist.  Bei  Apollodor  warnt  ein  Falke  den  Argos,  den  Hermes  dann  durch 
einen  Steinwurf  tödtet. 

5)  Oder  der  Pfau  entsteht  aus  dem  Blute  des  Argos,  Mosch,  id.  2,  58. 

6)  Panofka  Argos  Panoptes,  Berl.  Akad.  1837,  Gargallo  Grimaldi  Ann. 
d.  T.  1838  p.  253  —  266,  M.  d.  I.  2  t.  59,  El.  ceVamogr.  3  t.  98—101, 
Minervini  Bullet.  Napol.  3,  42—46.  73  t  4. 
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des  Zeus  und  von  ihm  die  Mutter  der  Paridia  d.  h.  des  Vollmonds 
(1,  347).  Motivirt  wird  dieser  verworrene  Lauf  durch  wilde  Angst 
und  Wahnsinn,  in  welchen  lo  durch  eine  von  der  Hera  auf  sie 
losgelassene  Kuhbremse,  die  Plage  der  Heerden  in  südlichen 
Ländern,  versetzt  wird  1).  So  geängstigt  rennt  sie  zunächst  nach 
Norden  längs  der  Küste  des  Meeres,  welches  von  ihr  den  Namen 
des  ionischen  bekommen  haben  soll2),  dann  über  Illyrien  und 
den  Haemos  an  den  thrakischen  Bosporos  bei  Byzanz,  wo  man 
sich  mit  ihrem  Andenken  viel  beschäftigte3).  Von  dort  führte 
sie  die  gewöhnliche  Sage  weiter  nach  dem  Lande  der  Skythen 
und  an  den  kimmerischen  Bosporos,  worauf  sie  noch  viele  andre 
Länder  und  Meere  durchirren  mufste4),  bis  sie  endlich  nach 
Aegypten  kommt,  wo  sie  durch  Zeus  ihre  alte  Gestalt  wiederge- 
winnen und  die  Mutter  des  Epaphos  werden  sollte.  Natürlich 
wurden  diese  Wanderungen  der  lo  von  den  Dichtern  mit  freier 
Phantasie  geschildert,  wie  davon  namentlich  Aeschylos  ein  Bei- 
spiel giebt,  der  noch  dazu  selbst  in  den  Schutzflehenden  anders 
dichtet  als  im  Prometheus.  In  jenem  Stücke  nehmlich  v.  544  ff. 
rennt  sie,  nachdem  sie  den  thrakischen  und  kimmerischen  Bos- 
poros durchschwömmen,  durch  Phrygien,  Mysien,  Lydien,  Kili- 
kien  und  von  da  wie  es  scheint  über  Cypern  durch  das  Meer  nach 
Aegypten.  Im  Prometheus  dagegen  vs.  706  ff.  und  790  ff.  sind 
diese  Wege  weit  künstlicher  und  schwieriger,  obwohl  wir  dem 


1)  Aesch.  Snppl.  540  ?y*fv7w  oiötqo)  tQtaaofitva  cptvyei  ajiccQTt- 
voog,  noXX.a  ßnoruv  ötafitißofitva  (pvXa,  vgl.  Odyss.  22,  300,  Virg.  Ge. 
3,  148.  Daher  oiaTQonXr\^  b.  Aesch.  Pr.  681  u.  Soph.  El.  5.  Im  Prome- 
theus des  Aeschylos  wird  sie  vom  Gespenst  des  getödteten  Riesen  verfolgt, 
bei  Ovid  M.  1  ,  725  durch  eine  schreckliche  Furie,  bei  Hygin  f.  145  durch 
die  personificirte  Formido. 

2)  Aesch.  Pr.  829 ff.,  Apollod.,  Hygin,  bei  welchen  sie  vor  Angst  ins 
Meer  springt,  vgl.  Schol.  Apollon.  4,  308,  Tz.  Lykophr.  630. 

3)  Man  zeigte  bei  Byzanz  die  Weide  der  lo  in  dem  anmuthigen  Wie- 
sengrunde, welcher  jetzt  den  Namen  der  süTsen  Wasser  von  Europa  führt 
Ihre  angebliche  Tochter  KtQotaaa  d.  h.  die  Gehörnte  d.  i.  Io  selbst  galt 
für  die  Mutter  des  ßyzas.  Auf  den  Münzen  der  Stadt  ist  die  über  einen 
Delphin  schreitende  Kuh  das  Symbol  des  Bosporos.  Vgl.  Hesych  Miles. 
6—8. 

4)  Apollod.  noXXrjv  %£(>Oov  nXavrid-tlaa  xal  7roXXrjv  6iavrj^a/Li£vi} 
d-dXaaaav  EvQtonris  T€  xal  AoCag.  Hesych  Mil.  "llga  d*£  #o>lw#«o*a  Inl 
Ttjj  yevofiivfp  oIotqov  tninifAnti  tt\  da/uaXei  xal  $iä  ndorjg  avjyjv  IXav- 
Vti  £i]Qäg  t(  xal  vygag.  Später  liefs  man  sie  auch  wohl  umgekehrt  zuerst 
an  die  beiden  Bospori  und  dann  an  das  ionische  Meer  gelangen.  Ammian. 
Marc.  22,  8,  13. 
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Dichter  nicht  sicher  folgen  können,  denn  offenbar  sind  manche 
Verse  ausgefallen  und  verschiedene  Namen  sind  nicht  verstand- 
lich. Vom  ionischen  Meere  ist  sie  durch  die  skythische  Wüste 
zum  Prometheus  gelangt  (1,  77),  welcher  den  ihr  noch  bevor- 
stehenden Weg  als  Seher  beschreibt  Sie  werde  von  dort  weiter 
an  den  Kaukasos  und  über  denselben  zu  den  Amazonen  gelan- 
gen, welche  sie  über  den  kimmerischen  Bosporos,  die  Grenze  von 
Europa  und  Asien,  führen  würden.  Hier  solle  sie  weiter  gegen 
Morgen  gehen  und  werde  dann  noch  viele  unbekannte  Gegenden 
bis  an  die  äufsersten  Grenzen  des  Südens  und  des  Nordens  durch- 
schweifen müssen1),  bis  sie  endlich  zu  den  Aethiopen  an  den 
Quellen  des  Helios  und  an  den  Flufs  Aethiops  gelangen  werde. 
Dieser  werde  sie  an  den  Nil  und  der  Nil  in  das  Delta  seiner  Mün- 
dung führen ,  wo  i^rer  und  ihres  Stammes  die  bessere  Zukunft 
warte.  Denn  dieses  bleibt  immer  das  Ziel  der  Verheifsung  und 
der  letzte  Ausgang  von  so  vielen  Leiden  und  Prüfungen.  Dort, 
so  sagen  die  Dichter  seit  Aeschylos  und  Pindar,  an  der  Nilmün- 
dung von  Kanobos,  habe  Io  ihre  alte  Gestalt  und  Schönheit  wie- 
dererlangt und  vom  Zeus  mit  sanfter  Hand  berührt  den  Epaphos 
geboren2),  den  Sohn  des  Zeus  und  gesegneten  König  des  frucht- 
baren Niltbales,  Wo  er  viele  Städte,  namentlich  Memphis  grün- 
dete3). Er  entspricht  dem  aegyptischen  Apis,  welcher  vornehm- 


1)  Offenbar  sind  die  Graeen  und  Gorgonen  einerseits  und  die  Greife 
ood  Arimaspen  andrerseits  nur  die  aufserste  Grenze  der  Wanderungen, 
über  welche  im  Einzelnen  nicht  mehr  aufs  Klare  zu  kommen  ist.  Die 
Aethiopen  sind  nach  Suppl.  285  die  Nachbarn  der  Inder.  Ueber  die  Quellen 
des  Helios  s.  Bd.  1,  337. 

2)  Aesch.  Pr.  846  ff.  Der  Name  "Enatpog  von  der  Berührung  des  Zeus, 
ßobg  ig  lna<pTjs  Suppl.  16,  vgl.  45.  312.  535.  Schol.  Eur.  Phoen.  678  ort 
o  Zeig  lna(pr)Odutvog  Trjg  lovg  naXiv  tfg  yvvcttxa  ttVTrjv  fiere^toQ- 
ywoff.  Apollod.  önov  Trjv  uQ/aiav  fiOQ^v  anolctßovaa  yevvu  naqa 
tw  Netlqt  7roT«/io5  "Encupov  "nalSa.  Ovid  M.  1,  738  vultus  capit  illa 
priores  fitque  quod  ante  fuit.  Stat.  Theb.  6,  278,  Hygin  f.  145.  Io  als  Kuh 
durch  das  Meer  schwimmend,  Zeus  sie  am  Nil  berührend  und  verwandelnd, 
Hermes  den  Argos  tödtend,  d.  b.  die  Wanderung,  ihr  Anfang  und  ihr  Ende, 
in  drei  Bildern  an  einem  goldnen  Korbe  b.  Mosch.  2,  44  —  61.  Schönes  Bild 
voa  der  Ankunft  der  Io  in  Aegypten  b.  R.  Rochette  peint.  de  Pompei  t.  17, 
Zaba  3,  8. 

3)  Pind.  N.  10,  5  nolltt  <T  Aiyvnr^  t«  xartpxiaev  acrrij  ratg  *Ena- 
(fov  naXd/uaig,  nehmlich  Argos  durch  den  von  dort  stammenden  Epapbos. 
Vgl.  Pyth.  4,  14  u.  Aesch.  Suppl.  581,  welcher  den  Epaphos  oV  alüvos 
fittxQov  nccvolßov  nennt.  Nach  Aesch.  Suppl.  311  wurde  Epapbos  in  Mem- 
phis geboren,  nach  Apollod.  heirathete  er  Mtfuptv  ttjv  Nettov  &vyar£(>a 
nod  benannte  nach  ihr  die  Stadt. 
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lieh  in  Memphis  verehrt  wurde1 ),  da  Io  je  langer  desto  mehr 
mit  der  Isis  verschmolz,  vorzüglich  in  den  Zeiten  und  an  den 
Orten  griechischer  Bildung  z.  B.  in  Alexandrien. 

Auch  die  phoenikische  Astarte  wurde  als  wandernde  Kuh 
gedacht  und  unter  diesem  Bilde  oder  als  gehörnte  Frau  darge- 
stellt, daher  auch  sie  mit  der  Isis  und  in  Folge  davon  mit  der 
Io  identificirt  wurde.  Also  sucht  nun  auch  diese,  gleich  der 
aegyp tischen  Isis,  nachdem  sie  durch  böse  Mächte  ihren  Knaben 
verloren,  denselben  durch  ganz  Phoenikien  und  Syrien,  auf  welcher 
neuen  Wanderung  Io  namentlich  in  Byblos  einkehrt2).  Darauf 
wendet  sie  sich,  nachdem  sie  den  Epaphos  gefunden,  zurück  nach 
Aegypten,  wo  sie  jetzt  dem  Könige  Telegonos  ihre  Hand  reicht 
und  ein  Bild  der  Ceres  stiftet,  vielleicht  das  der  Ceres  oder  Isis 
Pharia,  welches  wegen  seiner  alterthümlichen  Form  mehrfach 
erwähnt  wird3).  Wieder  andre  Sagen  und  Culte  sind  aus  der 
Verschmelzung  dieser  Fabeln  mit  der  jüngeren  argivischen  My- 
thologie entstanden,  da  zu  solchen  Combinationen  im  helle- 
nistischen Zeitalter  nicht  selten  zufallige  Namensanklänge  einen 
hinreichenden  Anlafs  gaben,  z.  B.  wenn  man  erzählte  dafs  der 
argivische  Triptolemos  von  seinen  Landsleuten  ausgeschickt  sei 
um  die  in  Tyros  verschwundene  Io  zu  suchen.  Er  sei  deshalb 
zuerst  in  Kilikien  umhergestreift,  wo  damals  einige  Argiver  seiner 
Begleitung  Tarsos  gegründet  hätten,  und  darauf  nach  Syrien  ge- 
langt wo  er  sich  am  Orontes  niedergelassen  habe,  während  sein 
Sohn  Gordys  noch  weiter  vorgedrungen  sei.  Die  Nachkommen 
jener  argivischen  Ansiedlung  am  Orontes  seien  später  nach  An- 
tiochien verpflanzt  worden,  wo  Triptolemos  als  Heros  verehrt 
wurde4)  und  neben  ihm  Io,  welche  sich  aus  Aegypten  in  diese 
Gegend  geflüchtet  und  einem  Orte  Ione  oder  Iopolis  am  Berge 


1)  Herod.  2,  153,  Strubo  17,  807,  welcher  den  Apis  für  identisch  mit 
Osiris  erklärt.  Vgl.  Ovid  M.  1,  747  ff. 

2)  Apollod.  1.  c.  vgl.  Plut.  Is.  Osir.  15.  16,  Lukian  Dea  Syr.  7.  Damit 
hangt  zusammen  das  Fest  der  aipigig  "loifiog  Ix  <f>oiv(x7ig,  Plut.  1.  c.  50, 
wodurch  sich  ein  Gedicht  des  Kallimachos  Tod;  atpifrs  Suid.  erklärt. 

3)  Tertull.  Apol.  16,  ad  Nat.  1,  12.  Aach  diese  Isis  wurde  mit  der  Io 
identificirt,  welche  den  Boden  Aegyptens  zuerst  auf  der  Insel  Pharos  be- 
treten habe,  Sync.  p.  237.  Daher  die  Pharia  iuvenca,  quae  bos  ex  homine 
est,  ex  bove  facta  dea,  und  welche  die  Sternkundigen  auch  am  Himmel 
nachzuweisen  wulsten,  Ovid  F.  5,  61 9  ff,  Hygin  P.  A.  2,  21. 

4)  Slrabo  16,  750  vgl.  0.  Müller  Qu.  Antiochen.  18  sqq.  Eine  ähnliche 
Bewandnifs  hat  es  mit  der  Io  in  der  Gegend  von  Gaza  und  Iope  s.  Stark 
Gaza  586. 
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Silpion  ihren  Namen  gegeben  habe;  daher  sich  Antiochien  zu- 
gleich von  Argos  und  von  Athen  abzustammen  rühmte.  So  hatte 
sich  mit  dem  Strome  der  Bildung  auch  der  Strom  der  Sage  ge- 
radezu umgekehrt,  denn  dieser  attisch-argivische  Triptolemos  in 
Antiochien  ist  in  der  That  nichts  Anderes  als  ein  umgekehrter 
Kadrnos. 

d.  Danaos  und  die  Danaiden. 

Mit  Danaos  und  den  Danaiden  kehrt  der  Stamm  der  Io  und 
des  Epaphos  aus  Aegypten  wieder  nach  seiner  Heimath  Argos 
zurück,  dieses  ist  der  angeblich  historische  Sinn  der  folgenden 
Sag^  welche  insofern  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  losage 
ist.  Doch  kann  es  uns  bei  näherer  Prüfung  nicht  entgehen  dafs 
auch  hier  die  älteren  demente  des  Mythos  einheimisch  argivi- 
schen  Ursprungs  und  der  Natur  der  argivischen  Landschaft 
entlehnt  sind,  die  Beziehung  auf  Aegypten  also  erst  in  jenem 
Zeitalter  hinzugefügt  sein  kann,  in  welcher  die  Anfänge  der 
griechischen  Völkerkunde  und  Geschichtschreibung  liegen,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  schon  gegebenen  Identihcirung  der  Io  mit 
der  Isis. 

Danaos  ist  der  erdichtete  Repräsentant  der  Danaer,  welches 
bei  Homer  der  gewöhnliche  Name  für  die  Bevölkerung  der  argivi- 
schen Landschaft  ist.  Seine  engere  Bedeutung  ist  die  des  Grun- 
ders yon  Argos,  sowohl  der  Stadt  als  der  Burg  Larisa,  da  Pho- 
roneus  nur  den  ersten  Heerd  gestiftet  hatte  (S.  37).  Seinen 
Namen  hat  man  durch  davog  d.  i.  dürre,  trocken  erklären  wol- 
len, als  ob  Danaos  ein  Sinnbild  der  Dürre  und  Trockenheit  des 
Bodens  von  Argos  wäre1),  wie  Skiros  und  Kranaos  allerdings 
eine  ähnliche  Bedeutung  in  Salamis  und  Athen  hatten.  Doch 
wurde  dieses  Wort  gewöhnlich  nur  von  trockenem  Holze  ge- 
braucht, auch  ist  die  erste  Silbe  lang,  während  sie  in  den  Wör- 
tern Javaoi  zfavadg  dctvdt]  kurz  ist,  ein  etymologisches  Be- 
denken welches  auch  die  Erklärung  dieser  Namen  durch  dfjv  und 
drjvaiog  im  Sinne  eines  hohen  Alterthums  verbietet2).  Auch  ist 

1)  0.  Müller  Proleg.  185.  Mao  sagte  namentlich  öavtt  gvXa  d.  h. 
trocknesHolz  und  erklärte  dieses  bald  durch  tfavd.  i.  dqy  d.  h.  rä  ötä  tbv 
XQOvov  £r)odf  bald  durch  dabo  d.  i.  xcc/a>,  also  i.  q.  ra  xavoiua,  Od.  15, 
322,  Arist>ac.  1 134,  Et.  M.  Hes. 

2)  So  erklärt  der  apokryphische  Prolog  zur  Daoae  des  Euripides  den 
Namen  Daoae  durch  od-ovvexa  nolvf  naQrjX&ey  (lg  yovijv  naiotav  xqo- 
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die  Dürre  des  argivischen  Bodens  in  Wahrheit  nur  eine  vorüber- 
gehende, denn  sowohl  die  Stadt  als  das  Land,  namentlich  das 
Gebirge,  waren  reich  an  Brunnen  und  Quellen,  welche  von  der  Lan- 
dessage noch  dazu  ausdrücklich  dem  Danaos  und  seinen  Töch- 
tern zugeschrieben  wurden.  Von  Danaos  hiefs  es  deswegen  ge- 
wöhnlich dai's  er  die  ersten  Brunnen  in  Argos  gegraben  habe, 
deren  es  dort  viele  und  leicht  zugängliche  gab;  auch  wurden 
mehrere  unter  ihnen  nach  Art  des  griechischen  Quellencultus 
heilig  gehalten  und  selbst  die  bürgerlichen  Corporationen  schei- 
nen sich  zum  Theil  an  diesen  Cultus  angelehnt  zu  haben  1 ).  Im 
Lande  aber  und  im  Grenzgebirge  von  Arkadien  war  der  Quellen- 
cultus mit  dem  der  Landesgötter  eng  verbunden,  der  Hera,  des 
Poseidon,  der  Artemis,  der  Athena2);  daher  man  ohne  Zweifel 
die  fünfzig  Danaiden  für  einen  Gesammtausdruck  dieser  zahlrei- 
chen Quellen  der  Stadt  und  des  Landes  erklären  darf,  da  sie  von 
der  Sage  sehr  bestimmt  als  die  Nymphen  des  Danaerlandes  cha- 
rakterisirt  werden.  Im  Sommer  nun  pflegten  die  meisten  von 
diesen  Quellen  bei  anhaltender  Dürre  zu  versiegen  und  in  Folge 
davon  auch  die  gröfseren  Flüsse,  namentlich  der  Inachos  und 
Kephisos3),  daher  der  alte  Ausdruck  dixpiov  ^gyog  und  jene 
Fabel  von  dem  Zorne  Poseidons4);  dahingegen  Danaos  und  die 
Danaiden  dieses  durstende  Argos  zu  einem  wohlbewässerten  ge- 


vog,  also  von  o*ijv,  örjvaiog  d.  i.  in  der  Ilias  5,  407;  6,  131  langlebig,  spä- 
ter aber  alt,  uralt,  Aescb.  Pr.  794  ai  *t>0Qxidsg  drjvaiai  xoqcu  von  den 
Graeen,  912  ÖTjvatojv  Sqovuyv  von  Kronos,  Kailira.  Iov.  6ü  öfjvaiol  aoiüoi, 
Lykophr.  145  drjvatäg  ctlog. 

1)  Hesiod  in  dein  öfters  angeführten  Verse:  "4Qyog  avv$Qov  lov  (für 
öfofjiov)  Jrtvctog  nofyoev  tvvSQOv,  wo  Andre  lasen  Javaal  &ioavy  weil 
man  in  Argos  eben  so  wohl  die  Danaiden  als  den  Danaos  für  die  Urhebe- 
rinnen dieses  Ueberflusses  hielt,  vgl.  Str.  8,  370  u.  371  und  Serv.  V.  A.  7, 
286  apud  quos  magna  erat  societas  inter  eos  qui  uno  puteo  utebnntur,  denn 
auch  die  Brunnen  hatten  ihre  Nymphen,  s.  Bd.  1,  430,  1.  Nach  Polybios 
b.  Str.  1,  23  wurde  Danaos  eben  wegen  dieser  Anlage  von  Brunnen  der 
König  von  Argos,  vgl.  Plin.  7,  195  puteos  Hanaus  (invenit)  ex  Aegypto  ad- 
vectus  in  Graeciam  quae  vocabatur  tyyog  tf/i//toi>.  Argos  die  Stadt  des 
Danaos  und  der  Danaiden  b.  Pind.  N.  10,  1  u.  Eurip.  Or.  876. 

2)  Diese  nach  Kailira.  lav.  Pall.  45  ff.  Vom  Dienste  der  Artemis  in 
der  Gegend  der  Inachosquellen  s.  oben  S.  35,  4. 

3)  S.  36,  2.  Vgl.  die  Beschreibung  b.  Stat.  Theb.  4,  699  ff.  wie  die 
Nymphen  im  Auftrage  des  Bacchus  die  argivischen  Flüsse  austrocknen: 
Protinus  Inachios  hausit  sitis  ignea  campos,  diffugere  nndae,  squalent 
fontesque  locusque  u.  s.  w. 

4)  ApoUoä.  avv^QovTtjg  ^(oQag  vn«QXOvarjg9  in (i^  Xttl  rüg  7Ttjyag 
i^rjQttve  floottöwv  fi  f]v((ov  7i>«/^>. 
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macht  haben  sollen  und  namentlich  Amymone,  die  niemals  ver- 
siegende  Quelle  bei  Lerna,  einer  ganz  besonderen  Gunst  Posei- 
dons sich  erfreute.  In  der  nassen  Jahreszeit  aber  hatte  man 
eher  über  das  entgegengesetzte  Uebel  zu  klagen,  da  die  Flüsse 
dann  heftig  und  stürmisch  wurden  und  Ueberschwemmungen 
verursachten,  wie  namentlich  die  Gegend  bei  Argos  und  Myken 
bei  mangelnder  Cultur  an  Versumpfung  gelitten  haben  soll1). 
Ein  Umstand  durch  den  sich  zugleich  die  wahre  Bedeutung  des 
Aegyptos  und  der  Aegyptiaden  in  diesem  Mythos  ergiebt,  welche 
ihre  Namen  allerdings  der  historischen  Voraussetzung  einer  Ab- 
kunft und  Einwanderung  aus  Aegypten  verdanken,  in  Wahrheit 
aber  wie  Danaos  und  die  Danaiden  auf  jenen  eigenthümlichen 
Wechsel  von  Dürre  und  Ueberschwemmung  in  der  argivischen 
Landschaft  sich  zu  beziehen  scheinen.  Es  sind  die  Bäche  und 
Flüsse  der  Landschaft,  welche  als  Sturzbache2)  in  der  nassen 
Jahreszeit  üppig  und  muthwillig  dahinströmten ,  also  wohl  für 
zudringliche  Freier  der  Landesnymphen  angesehen  werden  konn- 
ten, während  diese  sie  im  Sommer  tödteten  und  ihnen  die  Köpfe 
abschnitten  d.  h.  das  Wasser  an  der  Quelle  entzogen.  Denn 
die  Köpfe  der  Flüsse  sind  ihre  Quellen  (1,  428, 1)  und  es  ist  eine 
sehr  deutliche  Hinweisung  auf  diesen  Sinn  wenn  die  Landes- 
sage erzählte,  die  Danaiden  hätten  die  Köpfe  der  Aegyptiaden  in 
dem  lernaeischen  Wiesengrunde  versenkt,  weil  nehmlich  dieser 
Ort  immer  Ueberflufs  an  Wasser,  ja  des  Guten  zu  viel  hatte,  wie 
darauf  auch  die  Fabel  von  der  lernaeischen  Wasserschlange  deutet. 
Also  im  Wesentlichen  derselbe  Zusammenhang  wie  in  jenem 
Märchen  von  Tegea  in  Arkadien,  wo  erst  Skephros  d.  h.  der 
Dörrling  den  Leimon  d.  h.  den  Feuchtling  verleumdet,  dann  Lei- 
mon den  Skephros  tödtet  und  endlich  selbst  von  der  Artemis 
getödtet  wird  (1,  363),  für  welche  letztere  man  nur  die  jung- 
fräulichen Nymphen  ihrer  Umgebung  zu  setzen  braucht,  wie  für 
den  Leimon  die  Aegyptiaden,  so  hat  man  dieselbe  Fabel.  Nur 
dafs  in  dieser  den  fünfzig  Danaiden  zu  Liebe,  welche  Zahl  wie 
die  der  fünfzig  Nereiden  und  ähnlicher  Gruppen  zu  verstehen 
ist,  auch  fünfzig  Aegyptiaden  erdichtet  sind,  nachdem  sie  in  Folge 
der  Herleitung  aus  dem  fremden  Lande  zu  Söhnen  des  Aegyptos 

1)  Aristot.  Meteor.  J,  14  p.  352,  9  Bkk.  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  920, 
Inachos  als  erster  König  von  Argos  h^ivato^vov  to  heqI  töv  "fvctxoy 
mttov  trocken  legt. 

2)  Einen  xttQn($QtoÖT]s  norafibg  nennt  Strabo  8,  370  den  Inachos* 
Dasselbe  sagt  der  Name  XaQaÖQos  von  dem  andern  Flusse  bei  Argos. 
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geworden  waren  d.  h.  des  grofsen  Stromes  in  Aegypten,  welcher 
die  Einbildung  der  Griechen  vorzüglich  durch  seine  Abnahme 
und  seine  Ueberschwemmungen,  je  nach  den  verschiedenen  Jah- 
reszeiten, beschäftigte. 

Danaos  galt  in  Argos  namentlich  für  den  Stifter  des  sehr 
alten,  am  Markte  gelegenen  Heiligthumes  des  lykischen  Apollo, 
dessen  Wolf  das  gewöhnliche  Sinnbild  der  Münzen  von  Argos 
ist,  und  eben  diese  Stiftung  scheint  ihm  vorzugsweise  den  Cha- 
rakter eines  Einwanderers  aus  der  Fremde  und  eires  Schutzfle- 
henden verliehen  zu  haben,  in  welchem  er  bei  Aeschylos  und 
überhaupt  in  der  Danaidensage  erscheint.  Der  einheimische  Kö- 
nig, weicher  ihn  gastlich  aufgenommen,  ist  bei  Aeschylos  ein 
Sohn  des  Pelasgos,  in  der  argivischen  Ortsüberlieferung  aber 
heifst  er  Gelanor,  welches  Wort  von  angeblich  karischer  Ab- 
stammung einen  königlichen  Mann  bedeutet1).  Dieselbe  Ueber- 
lieferung  erzählte  dafs  Danaos,  der  Brunnengräber  aus  der  Fremde, 
und  Gelanor,  ein  Sohn  des  Sthenelas,  welcher  des  Kro topos 
Sohn  genannt  wurde2),  vor  dem  Volk  ihre  Ansprüche  verhan- 
delt und  die  Entscheidung  auf  den  folgenden  Tag  verschoben 
hatten.  Da  sei  am  frühen  Morgen  ein  Wolf  in  die  vor  den  Tho- 
ren weidende  Heerde  gestürzt  und  habe  deren  Leitstier  (ßovg 
rjyencov)  erwürgt,  ein  Vorgang  welchen  ein  altes  Bildwerk  beim 
Tempel  des  lykischen  Apollo  vergegenwärtigte3).  Der  Wolf  be- 
deutete den  Flüchtling  aus  der  Fremde,  der  Leitstier  seiner 
Heerde  den  einheimischen  König,  welcher  nach  diesem  Zeichen 
dem  Fremdling  weichen  mufste.  Der  lykische  Apollo  war  es 
welcher  durch  jenes  Zeichen  für  ihn  entschieden  hatte,  denn  der 
Wolf  galt  für  ein  Sinnbild  seiner  Gnade  und  aller  Schutzbedürf- 
tigen (1,195).  Deshalb,  so  hiefs  es  in  der  Stadt,  habe  Danaos 
diesem  Apollo  jenes  sehr  angesehene  Heiligthum  gestiftet.  In 
demselben  befand  sich  ein  altes  Schnitzbild  mit  den  herkömm- 


1)  Paus.  2,  19,  3  vgl.  Plut.  Pyrrh.  32,  Apollod.  2,  1,  4,  Schol.  II.  1, 
42,  Eustath.  37,  32,  Steph.  B.  v.  ZovayytXa  —  xaXovai  yctQ  ol  Kageg 
aovav  xbv  T«</>oi',  ytlav  $1  rbv  ßccatXfa.  Doch  findet  sich  das  Wort  auch 
in  griechischen  Ueberlieferungen,  vgl.  die  reXeovrtg  und  Zevg  rtXttov  in 
Attika  (Rofs  Deinen  p.  IX)  und  Gela,  Gelas,  Gelon  in  Sicilien. 

2)  P.  2,  16,  1.  Krotopos  galt  für  den  Vater  der  Psamathe,  der  Mutter 
des  argivischen  Linos,  welche  Fabel  gleichfalls  auf  den  Dienst  des  lykischen 
Apoll  zurückweist,  1,  362,  2. 

3)  P.  2,  19,  6.  Artemis  warf  auf  demselben  mit  einem  Steine  nach 
dem  Stiere.  Sic  ist  die  beständige  Gefährtin  ihres  Bruders.  Den  Stier 
deuteten  Andre  auf  Poseidon,  Serv.  V.  A.  4,  377. 
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liehen  aegypti sirenden  Zügen,  welches  die  Gedanken  vollends  auf 
Aegypten  richtete. 

Ein  andrer  Umstand  trug  wohl  noch  mehr  dazu  bei.  In 
Lindos,  der  argi vischen,  an  der  östlichen  Küste  von  Rhodos  ge- 
legenen Colonie,  wo  man  einen  lebhaften  Verkehr  mit  Phoenikien 
und  Aegypten  untern*  lt,  gab  es  ein  altes  Heiligthum  der  lindi- 
schen Athena  CA&rjvä  Aivdtct)  mit  einem  gleichartigen  Schnitz- 
bilde, auch  dieses  eine  Stiftung  des  Danaos  und  der  Danaiden  i). 
Daher  die  Sage  dafs  Athena  dem  Danaos  zuerst  den  Gedanken 
der  Flucht  über  See  eingegeben  habe,  indem  sie  ihn  zum  Bau 
eines  Funfzigruderers  anleitete,  des  ersten,  der  sich  auf  dem 
Mittelmeere  bheken  Hefs2).  Auf  demselben  kommt  er  mit  sei- 
nen fünfzig  Töchtern  zuerst  nach  Lindos,  stiftet  dort  jenes  Hei- 
ligthum und  schifft  von  dort  weiter  nach  Argos.  Drei  Danaiden 
sollen  sogar  in  Lindos  geblieben  sein,  vermuthlich  weil  Danaos 
auch  hier  wie  in  Argos  in  der  Umgebung  seiner  Töchter  verehrt 
wurde. 

Die  Danaiden  erscheinen  in  der  Sage  zugleich  als  jungfräu- 
lich widerstrebende  und  als  die  Mütter  der  Danaer,  was  offenbar 
wieder  mit  ihrem  Charakter  als  Quellnymphen  zusammenhängt. 
Mit  den  Aegyptiaden  kämpfen  sie  gleich  Amazonen3),  mit  denen 
sie  Aescbylos  vergleicht.  Ihnen  und  dem  Vater  ist  die  Ehe 
mit  den  zudringlichen  Vettern  so  verhafst  dafs  sie  sich  ihrer 
durch  Mord  entledigen,  eine  Gräuelthat  welche  die  altere  Dichtung 
sogar  verherrlichte.  Dann  aber  giebt  der  Vater  sie  den  einhei- 
mischen Jünglingen,  welche  im  Laufe  gesiegt  hatten,  und  durch 
diese  wurden  sie  Mütter  der  Danaer,  da  das  Volk  früher  Pelasger  ge- 
nannt worden  war  4 ).  Hypermnestra,  dieeinzige  welche  den  ihr  ver- 
mählten Aegyptiaden  verschont,  deutet  schon  durch  ihren  Namen 
auf  Liebe  und  Freien5).  Auch  sollen  die  Danaiden  insgemein 
den  pelasgischen  Frauen  des  Landes  zuerst  die  Weihe  der  Thes- 


1)  Herod.  2,  182,  Str.  14,  655,  Diod.  5,  58. 

2)  Apollod.  2,  1,  4,  Plin.  7,  20&. 

3)  So  namentlich  in  der  Danais,  wo  der  Kampf  schon  am  Nil  ent- 
brannte, b.  Clem.  Str.  4  p.  618  xal  tot'  uq  (bnXiCpvro  &o<»s  Javaoio 
$vyaTQes,  nooo&ev  ivQneiog  noTctfiov  NeCXoto  avctxros.  Vgl.  Aesch. 
Suppl.  287. 

4)  Hygin  f.  170  extr.,  Eurip.  fr.  230  vom  Danaos:  I7gl(t<ryi(üTag 
J*  ihvouaoutvovs  to  71q\v  davaovg  xcdeio&at  vopov  t^x*  av* 
'EXXttöa. 

5)  'YTTtQfivriOTQct  von  (uvao/Ltai.  Sie  galt  für  die  Stifterin  eines  Bil- 
des der  Aphrodite  und  für  die  zweite  Priesterin  der  Ehegöttin  Hera.  Noch 
eine  Schwester  heifst  MrrjffTo«. 

Prrller.  griech.  Mythologie.  II.  2.  Aul\.  4 
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mophorien  überliefert  haben,  welche  nun  auch  für  aegyptisch 
gilt 1 ) ,  aber  in  Wahrheit  ein  acht  griechischer  Coltus  war  und 
die  Geheimnisse  der  Ehe  betraf.  Wie  gesagt,  auch  dieses  hängt 
nothwendig  mit  dem  Cultus  der  Quellen  und  Quellnymphen  zu- 
sammen. Diese  wurden  gewöhnlich  als  reine  Jungfrauen  gedacht, 
vollends  wenn  sie  die  Umgebung  der  Artemis  oder  der  kriege- 
rischen Pallas  bildeten,  aber  auch  als  Beförderinnen  der  Ehe 
und  des  Kindersegens  2). 

Die  vollständige  Sage,  welche  ein  älteres  episches  Gedicht 
unter  dem  Titel  der  Danais  behandelt  hatte,  worauf  verschiedene 
Lyriker  und  Tragiker  einzelne  Acte  daraus  bearbeiteten8),  ist 
folgende. 

Epaphos,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Io,  König  von  Ae- 
gypten, hatte  eine  Tochter  Libya,  das  ist  das  libysche  Festland 
am  Mittelmeere,  nach  älterem  Sprachgebrauch  mit  Inbegriff  des 
Nildelta.  Sie  gebiert  vom  Poseidon  die  beiden  Söhne  Agenor 
und  Belos.  Jener  verbreitet  den  Stamm  der  Io  über  Phoenikien, 
Kilikien  und  Theben  4),  Belos  bleibt  in  Aegypten  und  wird  dort 
König.  Mit  der  Anchirrhoe  d.  h.  der  Starkströmenden,  einer 
Tochter  des  Nil,  zeugt  auch  er  zwei  Söhne,  den  Aegyptos  und 
Danaos 5).  Diesen  setzt  er  über  Libyen,  den  Aegyptos  über  Ara- 
bien, von  wo  aus  er  das  Land  der  Schwarzfüfsler  unterwirft  und 
nach  sich  Aegypten  nennt.  Aegyptos  hat  von  vielen  Weibern 
fünfzig  Söhne,  Danaos  eben  so  viele  Töchter6).  Nun  aber  be- 
drängt Aegyptos  auch  den  eignen  Bruder  und  die  Aegyptiaden 
die  Danaiden,  daher  Danaos  mit  Hülfe  der  Athena  den  Funfzig- 
ruderer  erbaut  und  auf  diesem  mit  seinen  Töchtern  entflieht, 
über  Rhodos  nach  Argos.  Aeschylos  schildert  in  seinen  Schutz- 


1)  Herod.  2,  171  vgl.  Bd.  1,  607. 

2)  Bd.  1,  430  und  567. 

3)  Arcbilochos  dichtete  von  der  Fehde  zwischen  Lynkeus  und  Danaos, 
Malal.  4,  68,  Aeschylos  und  Phrynichos  dichteten  Danaiden,  Theodektes 
einen  Lynkeus.  Zu  der  Erzählung  bei  Apollodor  vgl.  Srbol.  IL  1,  42, 
Eustath.  37,  20,  Zenob.  2,  6,  Hygio  f.  168—170,  Schoi.  Eor.  Hek.  869. 

4)  Daher  b.  Eurip.  Phoen.  677  der  Chor  der  phoenikischen  Fraaen 
den  Epaphos,  jov  ngo/Liarogog  *Iovg  nor  üxyovov,  um  seinen  Schutz  in 
Theben  bittet. 

5)  Nach  Euripides  auch  den  Kepbeus  und  Phineus.  Die  Lesart  jif- 
XtQQoy  *st  der  andern lAyxwor)  vorzuziehn. 

6)  Pherekydes  b.  Schol.  Apollon.  3,  1186  kennt  nur  eine  Frau  des 
Aegyptos  und  des  Danaos,  welche  letztere  er  MeMa  nennt,  vgl.  oben 
S.  36,  3.  Nach  Hippostratos  fr.  bist.  4,  432  hiefs  die  Mutter  der  Aegyptia 
den  EvQVQQorjy  die  der  Danaiden  Evqtonri,  beide  Töchter  des  NIL 
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flehenden  seine  Ankunft  und  die  Angst  der  kaum  gelandeten 
Mädchen,  die  wohlwollende  Aufnahme  des  einheimischen  Königs, 
eines  Sohnes  des  Autochthonen  Pelasgos,  der  in  ihnen  den 
Stamm  der  argi vischen  Io  erkennt,  die  Verfolgung  der  feind- 
lichen Aegyptiaden,  welche  den  Danaiden  bis  Argos  nachsetzen, 
den  Schutz  des  pelasgischen  Königs  und  den  Einzug  des  Danaos 
und  seiner  Töchter  in  die  Stadt  ihrer  Zukunft. 

Danaos  ßndet  das  Land  durch  den  Zorn  Poseidons  vertrock- 
net und  sendet  deshalb  seine  Töchter  aus  um  Wasser  zu  suchen. 
Eine  von  ihnen,  Amymone  d.  h.  die  Tadellose  wirft  ihren  Speer 
nach  einem  Hirsche,  trifft  aber  einen  im  Gebüsche  schlafenden 
Satyr.  Dieser  verfolgt  sie  mit  seiner  Brunst,  sie  ruft  zum  Posei- 
don, welcher  alsbald  erscheint,  den  Satyr  verjagt  und  von  der 
schönen  Danaide  durch  Hingebung  belohnt  wird,  worauf  er  aus 
Liebe  zu  ihr  den  nie  versiegenden  Quell  von  Lerna  entspringen 
läfst,  welcher  gleichfalls  den  Namen  Amymone  führte  Aeschy- 
los  hatte  diese  Fabel  in  einem  Satyrdrama  bearbeitet  und  auch 
sonst  hatte  sie  Dichtern  und  Künstlern  zu  anmuthigen  Composi- 
tionen  Anlafs  gegeben2).  Die  Frucht  aber  dieser  Liebe  Posei- 
dons war  Nauplios,  der  arglistige  Seemann  von  Nauplia,  wel- 
cher viele  Schiffe  durch  falsche  Feuerzeichen  auf  Klippen  lockte, 
sich  selbst  dadurch  sehr  bereicherte  und  viele  Menschen  um- 
brachte, bis  er  nach  einem  sehr  langen  Leben,  denn  man  er- 
zählte von  ihm  noch  unter  den  Abenteuern  der  Rückkehr  von 
Troja,  zuletzt,  selbst  auf  dieselbe  Weise  umgekommen  ist8). 
Seine  Söhne  waren  der  erfindungsreiche  Palamedes,  Oiax  der 
Steuermann  und  Nausimedon  der  Schiffsherr. 


1)  Hygin  f.  169  id  io  quo  loco  factum  est  Neptunus  dicitur  fuscina 
percussisse  terram  et  inde  aquam  produxisse,  qui  Lernaeus  fons  dictus  est 
et  Amymonium  fluinen.  Eustath.  II.  461,  5  i£  rjg  xal  auvuajvia  $v  "Aqyti 
vSttra,  denn  es  waren  drei  Sprudel,  vgl.  Bd.  1,  458.  Auch  die  Quelle 
4>vaaSuay  welche  einer  andern  Danaide  den  Namen  gegeben  hatte,  befand 
sich  in  jener  Gegend.  Sie  scheint  mit  dem  s.  g.  Quell  des  Amphiaraos 
identisch  gewesen  zu  sein,  Kallim.  lav.  Pall.  47,  Paus.  2,  37,  5,  Meineke 
Anal.  AI.  54. 

2)  Böttiger  Amalth.  2,277—301,  0.  Jahn  Vasenb.  34—40,  Archäol. 
Aufs.  29,  R.  Rocbette  peint.  d.  Pomp.  t.  2. 

3)  Apollod.  1.  c.  vgl.  Alkidam.  decl.  p.670  ed.  Bekk.  und  die  Erzählung 
vom  Telephos,  den  Nauplios  auf  die  Seite  schaffen  soll,  Apollod.  3,  9,  1, 
P.  8,  48,  5.  Als  Sohn  des  Poseidon  und  Gründer  von  Nauplia  kennen  ihn 
Eurip.  Iph.  A.  1 98,  Str.  8,  368,  P.  2,  38, 2 ;  4, 35,  2.  Ote£  spielte  eine  Rolle  im 
Palamedes  des  Euripides,  vgl.  Eur.  Or.  432.  Pacuv.  Dulor.  fr.  17  p.  68 
Ribb. 
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Von  den  Aegyptiaden  erzählte  die  Sage  bald  dafs  sie  den 
Danaosund  dieDanaiden  auch  in  Argos  belagert  und  bedroht  hät- 
ten, bald  dafs  sie  freundlich  um  Versöhnung  und  Vermählung 
baten.  Immer  ist  der  Hafs  des  Danaos  ein  unversöhnlicher.  Da- 
her gab  er  ihnen  zwar  die  Töchter  und  bestimmte  die  Paare, 
ein  willkommner  Anlafs  für  die  Dichter  ausdrucksvolle  Namen  für 
so  viele  Mädchen  und  Jünglinge  zu  erfinden 1).  Aber  er  gab  sei- 
nen Töchtern  zugleich  Dolche  für  die  Brautnacht,  nachdem  sich 
die  Freier  beim  Hochzeitsschmause  weidlich  bezecht  hatten.  Alle 
fielen  durch  die  Dolche  ihrer  Verlobten,  bis  auf  den  einzigen  Lyn- 
keus,  eine  furchtbare  That,  welche  aber  oft  von  den  Dichtern 
gepriesen  wurde  2).  Hypermnestra  wollte  lieber  schwach  heifsen 
als  eine  blutige  Mörderin,  worüber  sie  für  alle  Zeiten  berühmt 
und  die  Mutter  der  Könige  von  Argos  geworden  ist3).  Der  Va- 
ter zürnte  darüber  sehr  und  warf  sie  in  ein  finsteres  Gefängnifs. 
Die  andern  Danaiden  vergruben  die  Köpfe  der  Aegyptiaden  in 
dem  feuchten  Wiesengrunde  von  Lerna4),  die  Leiber  aber  be- 
statteten sie  vor  den  Thoren  der  Stadt.  Auch  billigten  die  Göt- 
ter ihre  That,  denn  Athena  und  Hermes  reinigten  sie  auf  Befehl 
des  Zeus  von  dem  vergossenen  Blute. 

Lynkeus  soll  nach  Lyrkeia  entkommen  sein,  welcher  Name 
in  der  Gegend  der  Inachosquellen  vielleicht  mit  dem  seinigen 
zusammenhängt5).  Seine  glückliche  Rettung  durch  die  Flucht 


1)  Verzeichnisse  solcher  Namen  b.  Apollodor  u.  Hygin  f.  170.  Die 
der  Danaiden  sind  grofsentheils  die  von  Nymphen,  die  der  Aegyptiaden 
drücken  häufig  Uebermuth  und  kriegerischen  Ungestüm  aus.  Sogar  in 
thessalischenGcncalogieen  wurden  Danaiden  anstatt  der  Nymphen  des  Lan- 
des genannt,  Pherekyd.  b.  Schol.  Apollon.  1,  1212,  Autonin.  Lib.  32. 

2)  Eurip.  Herc.  f.  1017  6  tpovog  —  Tor*  filv  neQiGauoxcaog  xcel  «- 
QidTog  *EXladt  rüv  /tavaov  nal$tav.  Danaos  mit  gezücktem  Schwerdte 
unter  seinen  Töchtern  im  Porticus  des  Palatinischen  Apoll  zu  Rom,  Prop. 
2,  31,  1  —4,  Ovid  Am.  2,  2,  3,  A.  A.  1,  73,  Trist.  3,  1,  60. 

3)  Aesch.  Pr.  866  vgl.  Pind.  N.  10,  6,  Horat.  Od.  3,  11,  33 ff.,  Ovid 
Her.  14.  Aeschylos  scheint  in  den  GnXetuo7TotoTg  und  den  davaldeg  den 
Mord  der  Aegyptiaden  und  den  Triumph  der  Liebe  durch  Hypermnestra 
auf  die  Bühne  gebracht  zu  haben.  Nach  Einigen  schonte  diese  des  Lynkeus 
weil  er  ihrer  Jungfräulichkeit  geschont  hatte,  Apollod.  1.  c,  Schol.  II.  4, 
171,  Schol.  Pind.  N.  10,  10,  nach  Horat.  1.  c.  und  Schol.  Eur.  Hek.  869 
nachdem  er  ihr  Gatte  geworden  war. 

4)  Paus.  2,  24,  3.  Daher  das  Sprichwort  A4qvy\  xuxiov,  Zenob.  4,  86. 

5)  Wenigstens  versichert  Paus.  2,  2.%  4  dafs  JLvQxtia  früher  ^tvyxeta 
geheifsen  habe,  worauf  O.  Müller  de  Lynceis  Gott.  1837  seine  Erklärung 
des  argiviseben  Lynkeus  durch  die  weite  Aussicht  von  jenem  Berge  gründet. 
Es  gab  aber  auch  einen  Flufs  ^ivQxttog  d.  i.  der  Iuachos  in  der  Nähe  seiner 
Quellen,  s.  oben  S.  35,  4.  Nimmt  man  an  dafs  dieser  nicht  ganz  versiegte, 
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wurde  in  Argos  alljährlich  durch  ein  Fest  „der  Feuerzeichen"  ge- 
feiert, durch  welche  sich  der  Sage  nach  Hypermnestra  und  Lyn- 
keus,  jene  auf  der  Burg  von  Argos  dieser  zu  Lyrkeia  verstandigt 
hatten.  Später  gelang  ihm  die  Ruckkehr  und  die  Verbindung 
mit  der  liebenden  Hypermnestra ,  nachdem  Danaos  diese  vor  ein 
öffentliches  Gericht  gestellt  und  dasselbe  sie  freigesprochen  hatte 1 ). 
Lynkeus,  der  Nachfolger  des  Danaos,  war  in  den  Traditionen 
?on  Argos  überdies  bekannt  als  Stifter  des  ritterlichen  Wett- 
kampfes im  Dienste  der  argi vischen  Hera,  bei  welchem  sich  der 
altepische  Ruhm  des  rosseliebenden  Argos  (!A(>yoq  %n7Ziov,  itc- 
ftoßoiov)  im  höchsten  Glänze  geltend  machte.  Der  Preis  dieser 
Spiele  war  nicht  ein  Kranz,  sondern  ein  Schild,  angeblich  weil 
Lynkeus  bei  der  Stiftung  seinen  Sohn  Abos  mit  dem  Schilde  des 
Danaos  beschenkte,  den  dieser  in  seiner  Jugend  getragen  und 
später  in  das  Heiligthum  der  Hera  geweiht  hatte2);  daher  der 
Name  des  Wettkampfes  „der  Schild  in  Argosu.  Auch  wird  Lyn- 
keus als  Stammvater  des  nachfolgenden  Geschlechts,  darunter 
des  Perseus  und  des  Herakles,  nicht  selten  mit  Auszeichnung 
genannt3). 

Auch  zwischen  Aegyptos  und  Danaos  soll  durch  ein  Schieds- 
gericht der  Besten  unter  den  Argivern  und  Aegyptern  entschieden 
sein,  auf  derselben  Stätte  des  Gipfels  der  Burg  Larisa,  wo  die 
Argiver  in  ähnlichen  Fällen  zu  Gericht  safsen 4).  Endlich  wur- 
den auch  die  übrigen  Danaiden  vermählt,  indem  der  Vater  für 
die  werbenden  Freier  einen  Wettkampf  der  Leibesübung  aus- 
schrieb, wie  in  viel  späteren  Zeiten  Kleisthenes,  der  Tyrann  von 
Sikyon,  für  seine  Tochter  auf  demselben  Wege  einen  Mann 
suchte.  Danaos  stellte  die  Schaar  seiner  Töchter  am  Morgen  an 
das  Ziel  der  Rennbahn  und  hatte  noch  vor  Mittag  für  jede  einen 


während  dieses  beim  antern  loachos  der  Fall  war,  so  würde  sich  dadurch, 
wenn  anders  jene  Namen  wirklich  identisch  sind,  die  Sage  von  dem 
Entkommen  des  Lynkeus  wohl  erklären. 

1)  Paus.  2,  19,  6;  20,  5;  21,  1.  Nach  Archilochos  b.  Malal.  4,  68  kam 
es  sogar  zum  Kriege  zwischen  Lynkeus  und  Danaos.  Nach  Schol.  Eur. 
Hek.  869  rächte  er  den  Mord  seiner  Brüder  durch  den  Tod  des  Danaos  und 
der  Danaiden. 

2)  Hygin  f.  170.  273,  vgl.  Boeckh  expl.  Pind.  Ol.  7  p.  175  u.  Bd.  1, 131. 

3)  Hesiod  sc.  Herc.  327  Avyxr^og  ytvsrj  von  Herakles  und  Iolaos, 
Apolloo.  1,  125  Avyxr\iov  Zigyog,  vgl.  Steph.  B.  v.  !^f(>j'o?. 

4)  Eur.Or.  871  ff.  m.d.  Schol.,  nach  denen  diese  Stätte  'Aha(a,  später 
HliaCa  hiefs ,  offenbar  von  «Met  d.  i.  txxXriato.  Diese  vielen  Gerichts- 
verbandlungen deuten  auf  frühzeitige  Entwicklung  des  demokratischen 
Princips  in  Argos,  wie  wir  davon  auch  sonst  unterrichtet  sind,  Paus.  2, 19,2. 
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sieggekrönten  Freier,  daher  diese  Spiele  fortan  mit  dem  Gesänge 
des  Hymenaeos  gefeiert  wurden 1 ).  Aus  dieser  Vermählung  der 
Danaiden  mit  den  raschesten  Jünglingen  des  Landes  sind  alle 
edlen  Geschlechter  der  Danaer  entsprossen. 

Höchst  wahrscheinlich  wurden  die  Danaiden  in  Argos  auch 
als  wasserschöpfende  Nymphen  dargestellt;  wenigstens  glaubt 
man  derartige  Bilder,  deren  verschiedene  erhalten  sind,  auf 
die  Danaiden  beziehen  zu  dürfen  2).  Auch  scheint  es  ein  altes 
Bildwerk  gegeben  zu  haben,  auf  welchem  dieselben  Danaiden 
in  ein  durchlöchertes  Fafs  Wasser  schöpften,  wodurch  ver- 
muthlich  zunächst  die  Natur  solcher  Quellen  ausgedrückt  wer- 
den sollte,  deren  Strömung  im  Sommer  zu  versiegen  pflegte. 
Doch  war  ein  solches  Wasserschöpfen  mit  dem  Siebe  oder  in 
ein  durchlöchertes  Fafs  oder  mit  zerbrochenen  Krügen  zugleich 
ein  beliebtes  Bild  für  jedes  ziel-  und  fruchtlose  Bemühn,  in  wel- 
chem Sinne  es  also  auf  die  Strafen  der  Unterwelt  übertragen 
wurde,  namentlich  für  solche  welche  während  ihres  Lebens  ihre 
Seligkeit  in  jener  Welt  verscherzt  hatten3).  Daher  die  Danaiden 
in  der  Unterwelt,  deren  Strafe  man  gewöhnlich  durch  jenen  gräu- 
lichen Mord  ihrer  Verlobten  erklärte,  während  Hypermnestra  im 
Gegensatze  zu  ihnen  fort  und  fort  als  die  treue  Liebende,  die 
noch  im  Tode  mit  ihrem  Lynkeus  Vereinigte  gepriesen  wurde4). 

e.  Proetos  und  die  Proetiden. 

Der  Sohn  des  Lynkeus  und  der  Hypermnestra  ist  Abas. 
Diesem  gebiert  eine  arkadische  Nymphe5)  die  feindlichen  Brü- 
der Akrisios  und  Proetos,  welche  sich  schon  im  Mutterleibe 


1)  Pind.  P.  9,  111  IT.  vgl.  Hygin  f.  273,  Aristot.  Pepl.  b.  Schneidewin 
Philol.  1,11.  Auch  für  den  Stifter  der  Sthenien  galt  Danaos,  Plut  d.  mos.  26. 

2)  0.  Jahn  Arcbäol.  Aufs.  25  ff. 

3)  Plato  Gorg.  493  B,  de  rep.  2  p.  363  D,  vgl.  Zenob.  2,  6,  Suid.  clg  rov 
teTQrjfiivov  u.  f JET^rifiivoVf  Schol.  Eur.  Or.  1.  c.  u.  A.  b.  0.  Jahn  Leipz. 
Verb.  8,  276  mit  t.  2. 

4)  Hygin  f.  168  vgl.  Paus.  2,  21,  2  u.  die  Bilder  in  Delphi,  P.  10,  10, 
2,  der  Könige  und  Heroen  von  Danaos  bis  Herakles,  darunter  Hyper- 
mnestra «Tf  xct&ctga  /*fpaff  ^6vr\  jcüv  atitXipüv. 

5)  Nach  Apollodor  uxaUtct  rj  Mavnvtcjg,  Schol.  Eur.  Or.  953.  Das 
Balgen  der  Zwillinge  im  Mutterleibe  wiederholt  sich  in  der  Sage  vom  Kri- 
sos  und  Panopeus,  Tz.  Lyk.  939  vgl.  Leipz.  Ber.  6,  121.  In  Argos  wurde 
diese  Tradition  durch  örtliche  Denkmäler  und  Gebräuche  unterstützt, 
Paus.  2,  25,  6,  Hes.  JavXls,  koQTt]  ivjiQyu,  fiCfir^a  rrjs  IIqoCtov  nqbs 
*4xq£0iov  ^uct^ijff. 
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balgten.  Als  sie  herangewachsen  waren,  unterlag  im  fortdauern- 
den Streite  Proetos.  Er  flöchtet  darauf  nach  Lykien,  zum  Könige 
Jobates  oder  Araphianax,  vermählt  sich  mit  seiner  Tochter  und 
wird  von  ihm  durch  eine  Heeresfolge  von  Lykiern  in  seine  ar- 
givische  Herrschaft  wieder  eingesetzt:  wobei  etwas  Geschicht- 
liches zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  denn  die  Einwirkung  jener 
Gegenden  auf  Argos  und  Korinth  ist  unverkennbar  und  wird  in 
der  Sage  von  Bellerophon  noch  bestimmter  hervortreten.  Nun 
beherrscht  Proetos  als  sehr  mächtiger  König  in  seinem  Tiryns, 
wo  die  Kyklopen  ihm  eine  unüberwindlich  feste  Burg  baueten, 
das  argivische  Land  und  Korinth1),  während  des  Akrisios  nur 
noch  in  der  Sage  von  der  Danae  und  ihrem  Sohne  Perseus  ge- 
dacht wird.  Beide  alte  Burgen,  die  von  Larisa,  in  welcher  der 
mythische  Akrisios  d.  h.  der  König  der  Höhe  haust,  und  die  von 
Tiryns2),  in  welcher  Proetos  d.  h.  der  Kampflustige  herrscht, 
sind  in  ihren  Trümmern  erhalten  und  erklären  durch  ihre  Lage 
von  selbst  die  Sage  von  den  unaufhörlichen  Kämpfen  der  Brüder. 
Tiryns  liegt  auf  einem  niedrigen  Hügel  nicht  weit  von  der  Küste 
und  von  Nauplia ,  wo  Nauplios  und  Palamedes  zu  Hause  sind. 
Es  scheint  den  Hafen  der  alten  Königsburg  und  der  Stadt  Tiryns 
d.  h.  der  Ummauerten  (vvQQig,  turris)  gebildet  zu  haben,  die 
ohne  Zweifel  auch  auf  der  See  mächtig  war.  Nur  die  Bücksicht 
auf  die  Nähe  jenes  trefflichen  Hafens  und  auf  den  Verkehr  zur 
See  kann  zur  Wahl  jenes  Hügels  veranlafst  haben. 

Die  Frau  des  Proetos  ist  die  leidenschaftliche  Königstochter 
aus  Lykien  Stheneboea  oder  Anteia,  die  Potiphar  der  argivischen 
Sage.  Von  seinen  Töchtern,  den  Proetiden,  erzählte  Hesiod  dafs 
sie  sehr  schön  gewesen,  so  dafs  alle  Hellenen  (naveXlrjvsg, 
Strabo  8,  370)  um  sie  freiten.  Sie  aber  waren  hochfahrend  und 
gottlos,  daher  sie  die  Weihe  des  Dionysos  verschmähten,  wie  He- 
siod, oder  das  alte  Bild  und  das  einfach  ehrwürdige  Heiligthum 


1)  II.  6,  158  og  ($'  tut  drjuov  tlaaaev,  tnti  noXv  (ptgTsgog  yer,  *Aq- 
yiliov ,  Zevg  ydg  ol  vnb  axrjnTQq)  iSafiaaaev.  Die  Herrschaft  über  Ko- 
rioth  erbellt  aus  der  Bellcrophonssoge.  Auch  Sikyoa  und  ein  guter  Theil 
von  Arkadien  scheint  zu  dieser  alten  argivischen  Herrschaft  gehört  zu 
haben. 

2)  Curtius  Pelop.  2,  385  ff.  Die  Burg  von  Tiryns  hiels  eigentlich  At- 
xvuvcc.  Der  alte  Dualismus  der  Burgen  von  Argos  und  von  Tiryns  tritt  auch 
Ii.  2,  559  hervor,  oi  <T  siQyog  r*  il%ov  T(qvv&cl  ts  T€t/i6iaoav.  Ueber 
die  bauenden  Kyklopen,  von  denen  man  auch  in  Myken  erzählte,  Bd.  1,  490, 
2.  Der  Name  JJqoljog  wiederholt  sich  in  den  Ugoir^eg  nvXai  zu  Theben, 
Uoger  Tbeb.  Parad.  297.  Nach  Eust.  631,  56  ist  TlQotTog  i.  q.  7iqoitt)Ti- 
xog  d.  b.  oQfiriTCng. 
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der  Hera  verspotteten,  denn  das  Haus  ihres  Vaters  sei  viel 
reicher  und  prächtiger,  wieAkusilaos  und  Pherekydes  erzählten  1). 
Dafür  werden  sie  mit  garstiger  Krankheit  und  schwerer  Raserei 
bestraft,  in  welcher  sie  in  den  Bergen  und  Wäldern  von  Argos 
und  Arkadien,  ja  durch  die  ganze  Halbinsel  umherirrten,  immer 
einsam  und  rastlos.  Nach  Hesiod  strafte  Aphrodite  sie  mit 
Mannstollheit  und  Aussatz,  worüber  ihnen  die  Haare  ausGelen  2), 
nach  Andern  hielten  sie  sich  für  Kühe,  so  dafs  sie  brüllend  durch 
das  Land  liefen3).  Der  Vater  wendet  sich  an  den  berühmten 
Propheten  und  Priester  Melainpus,  den  Sohn  des  Amythaon  im 
neleischen  Pylos,  dafs  er  seine  Töchter  heile.  Melampus  kommt 
und  fordert  als  Lohn  den  dritten  Theil  der  Herrschaft,  was  dem 
Proetos  zu  viel  war.  So  wird  das  Uebel  immer  schlimmer,  ja 
auch  die  andern  Frauen  des  Landes  werden  angesteckt,  so  dafs 
sie  ihre  Männer  verliefsen  und  ihre  Kinder  tödteten,  worauf  Me- 
lampus abermals  angegangen  wird  und  nun  ein  zweites  Drittheil 
für  seinen  Bruder  Bias  fonlert4).  Proetos  mufs  sich  dazu  ent- 
schliefsen  und  nun  versammelt  Melampus  die  kräftigsten  Jüng- 
linge und  jagt  mit  ihnen  unter  Geschrei  und  begeisterten  Tän- 
zen5) die  Proetiden  aus  den  Bergen  auf  bis  in  die  Gegend  von 
Sikyon.  Während  dieser  Jagd  stirbt  die  älteste  der  drei  Proeti- 
den, die  übrigen  beiden  aber  werden  gereinigt  und  darüber  ver- 
nünftig6), worauf  Proetos  die  eine  dem  Melampus,  die  andere 
dem  Bias  zum  Weibe  giebt.  So  ist  das  berühmte  Geschlecht  der 
Amythaoniden,  aus  welchem  Adrastos  und  der  kriegerische 
Seher  Amphiaraos  sammt  andern  Helden  der  Thebais  stammten, 
nach  Argos  gekommen.  Neben  ihnen  werden  in  den  thebani- 


1)  Soljol.  Od.  15,  225.  Gewöhnlich -werden  nur  zwei  Proetiden  ge- 
nannt, uivaCnnr}  und  *I<fiavaoOKt  wofür  Aelian  V.  H.  3,  \2*Eteyr\  und 
KtXcavri  nennt.  Die  dritte,  die  verstorbene,  beifst  *I(f  ivuT). 

2)  Hesiod  in  den  Katalogen  p.  261  ed.  Göttl.  Vgl.  Aelian  ].  c. 

3)  Virg.  Ecl.  6,  48  Proetides  implerunt  falsis  mugitibus  ogros, 
vgl.  Serv. 

4)  So  Apollodor  und  schon  Herod.  9,  34  kennt  dieselbe  Sage,  nur  dal's 
Melampus  bei  ihm  zuerst  die  Hälfte,  und  dann  noch  ein  Drittel  für  seinen 
Bruder  fordert.  Wieder  etwas  anders  Schol.  Pind.  N.  9,  30.  Vgl.  Schol. 
Od.  u.  Eustath.  288,  28;  1480,  5. 

5)  fi(ty  dXalayfiov  xa(  Tivoq  lv&4ov  xoQtfag,  Apoilod. 

6)  Die  Heilung  wurde  nach  Schol.  Od.  dadurch  bewirkt,  dafs  Melainpus 
Std  Ts  txtOKov  xcu  ftvaiaiv  die  Hera  versöhnte.  T.  der  Hera  an  der  Grenze 
von  Sikyon  u.  T.  der  Peitho  zu  Sikyon,  beide  von  Proetos,  Paus.  2,  7,  7; 
12,  1.  Nach  Andern  bewirkte  Aesculap  die  Heilung,  der  in  der  Gegend 
verehrte,  Schol.  Pind.  P.  3,  96,  Sext.  Emp.  adv.  Math.  1,  261. 
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sehen  Sagen  aber  auch  Helden  vom  Stamme  des  Proetos  als  Theil- 
nehmer  am  Zuge  der  Sieben  genannt,  namentlich  Kapanens  und 
Eleu  kl  os. 

Die  drei  Töchter  des  Proetos  bedeuten  höchst  wahrscheinlich 
wieder  den  Mond  und  seine  unablässigen  Wandlungen,  deren  Pha- 
sen die  Alten  so  viel  beschäftigten  1).  Das  Abnehmen  des  Mondes 
und  seine  Irrbahn  bis  zum  völligen  Verschwinden,  endlich  der 
neue  Aufgang  mit  dem  vollen  Lichte  erschienen  wie  eine  Krank- 
heit und  Raserei,  welche  bald  wie  in  dem  verwandten  Mythos  der 
Io  durch  den  Zorn  der  Hera  motivirt  wird  oder  der  ihr  naheste- 
henden Aphrodite,  bald  durch  den  des  Dionysos,  auf  welchen 
das  bacchantische  Umherschweifen  durch  Berge  und  Wälder 
führte2).  Die  Jagd  der  Junglinge  macht  ganz  den  Eindruck  ei- 
ner alten  Ceremonie,  mit  welcher  man  den  verschwundenen 
Mond  aus  seinem  Versteck  wieder  aufjagen  wollte3).  Nach  der 
Sühnung  und  Herstellung,  von  welcher  man  in  verschiedenen  Ge- 
genden erzählte,  wurden  der  Sage  nach  vom  Proetos  unter  an- 
dern Göttern  namentlich  der  Artemis  Heiligthumer  gestiftet,  zwei 
in  Arkadien,  nehmlich  das  der  Artemis  KoqLa,  welcher  Beiname 
sich  auf  die  Heilung  der  Mädchen  bezog,  und  das  in  dieser  Fabel 
besonders  oft  erwähnte  Heiligthum  der  Artemis  'HfttQct  oder 
'HusQaola,  d.  h.  der  Besänftigenden  zu  Lusoi  in  der  Gegend  von 
Klitor4),  wo  gleichfalls  eine  Heilquelle  des  Melampus  gezeigt 


1)  Sophokles  b.  Plut  Demetr.  45  ajaneQ  aeXrjvrjg  6'  öif/tg  (uqQovag 
dvo  OTrjvat  övvccir'  civ  oünoT*  Iv  fiogqtj  fJiiQ,  «XX1  1$  ütirjXou  tiqcjtov 
(o%£T(ct  v&t  nQoa(07ra  xaXXvvovöa  xal  7TXr}oovfj,{vr],  %wTavniQ  auTtjg 
tvyiVeOTttTrj  qavn,  naXiv  dtaonü  xant  ur\ö\v  toytTat.  Vgl.  PHn.  2, 
41—43  u.  Welcker  Gr.  G.  1,  555. 

2)  Hes.  l4yp('(Vict  iogrrf  tv  "4(ryei  Inl  fiiq  tc5v  IIqo(tov  &vyar£- 
Q(üv,  vgl.  jiyqtuvi«  vtxvoia  nctQct  AQytCoig  u.  die  bacchischen  Agrionien 
Bd.  1,  540.  Wahrscheinlich  betrafen  jene  Gebrauohe  die  verstorbene 
Proetide,  Apollod.  xara  fit  rbv  dnoyfAov  ij  ngfaßviarrj  rdiv  &vyaz4Q<x)V 
*I<ftv6rj  fjLiTriXXa^iv.  Dem  Zorne  des  Dionysos  schreibt  auch  Diod.  4,  6S 
die  Krankheit  zu. 

3)  Plut.  d.  fac.  in  o.  1.  29  vgl.  ßd.  1,  104,  1 ;  35S,  3. 

4)  Kallim.  in  Dian.  234  aXXov  filv  XoQCtjg,  ort  ol  (fvviXßao  xovqag 
ovgta  7zXa£o/Li£vas  l4Cyv«*,  *bv  <T  Irl  AovOoig'HjutQri,  ovvtxa  Üvfjibv 
an*  uyQiov  ei'Xfo  nettöm',  vgl.  Paus.  8,  18,  3,  nach  welchem  Melampus  die 
Proetiden  aus  einer  Hohle,  welche  wahrscheinlich  die  des  Klosters  Mega- 
spilaeou  ist,  durch  geheime  Opfer  und  Weihungen  nach  Lusoi  hinabführte, 
welchen  Namen  man  durch  die  reinigenden  Waschungen  erklärte,  vgl.  Steph. 
B.  v.  Aovala  u.  Curtius  Pelop.  1,  397,  wo  auch  von  den  beiden  Quellen  zu 
Lusoi  und  bei  Klitor.  Des  T.  zu  Lusoi  gedenkt  Polyb.  4, 1 8.  25 ;  9,  34.  Auf 
die  Reinigung  der  Proetiden  in  demselben  beziehtsich  das  Vasenbild  b.  Müller 
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wurde.  Ein  drittes  ist  das  Artemision  auf  einer  Anhöhe  oberhalb 
Oenoe ,  schon  auf  argivischem  Gebiete ,  aber  nicht  weit  von  der 
Grenze  des  Gebiets  von  Mantinea 1).  Ja  es  scheint  derselbe  My- 
thos mit  wenig  veränderten  Grundzügen  auch  in  andern  Gegen- 
den von  Griechenland  erzählt  zu  sein,  namentlich  in  Lokris,  wo 
man  eine  Tochter  des  Proetos  und  der  Anteia  Namens  Mcuqcc 
d.  h.  die  Strahlende  kannte,  welche  jungfräulich  geblieben  und 
mit  der  Artemis  gejagt  habe,  bis  sie  vom  Zeus  die  Mutter  des 
Lokros  und  darüber  von  der  Artemis  erschossen  wurde2).  Dieser 
Lokros  wurde  neben  Zethos  und  Amphion  als  Gründer  von  The- 
ben genannt. 

/.  Perseus. 

Auch  diese  Fabel  beruht  auf  alten  Märchen  von  der  Natur  der 
Dinge,  welche  ins  Wirkliche  hinabgezogen  sich  dann  auch  geo- 
graphisch immer  weiter  ausgebreitet  haben.  Der  Kern  ist  der 
Mythos  vom  Perseus  dem  Sieger  über  die  schreckliche  Gorgo, 
seine  Anfänge  werden  in  dem  Kreise  der  argivischen  Dienste  des 
Zeus  und  der  Athena  zu  suchen  sein3).  Den  Namen  kennen, 
wir  aus  der  Theogonie  als  den  eines  Titanen,  welcher  Bruder 
des  Astraeos  und  Pallas  und  von  der  Asteria  Vater  der  Hekate, 
also  eine  Personification  himmlischer  Lichterscheinungen  ist4), 


D.  A.  K.  1,  2,  11.  Weihungen  der  Mädchen  an  die  Artemis  in  den  Krisen 
der  mannbaren  Jahre  waren  allgemein,  Hippokr.  b.  Kuehn  Med.  Gr.  22, 528. 
Auch  am  Anigros  in  Triphylien  erzählte  man  von  der  Reinigung  der  Proe- 
tiden,  Str.  8,  347. 

1)  Hes.  axQov^f T  ZixQov  fyd  (eine  Glosse  ans  Sophokles),  ^4xqov  tfk 
OQog  rrjg  IdQyeiag,  l(p*  ov  LiQTffjiidog  Uqov  i^Qvffaro  MeXd/miovg 
xctftäqag  rag  IlQoiTtdag,  vgl.  Steph.  B.  Otvt)  oder  Olvm^  daher  Oivaä- 
TigZiQTf^tg  t)  Iv  Olvoirj  TrjgsiQyttog  i^qvfiivrj  vnö  ITqo(tov.  Es  ist  das 
Oenoe  in  der  Nähe  der  Inachosquellen  s.  oben  S.  35,4.  Vermuthlich  wurden 
neben  dieser  Artemis  die  Chariten  verehrt  und  zwar  unter  dem  Namen  der 
XttQtTfg  HgotTtötg,  s.  Hes.,  wo  zu  lesen  tjyovv  IlQoltog  ralg  XaQiaiv 
und  v.  ITgotTCtieg  XttQtrtg. 

2)  Schol.  Od.  11,  325  nach  Pberekydes,  vgl.  Paus.  10,  30,  3,  wo  diese 
MttToa  ist  eine  T.  TTootrov  tov  QtQGav&Qov,  6  o*f  liiavifou. 

3)  Nach  der  Sage  von  Nemea  stiftete  Perseus  den  Dienst  des  Zeus 
Apesantios  auf  der  Höhe  Apesas,  welche  auch  in  der  Sage  vom  nemeiscbeo 
Löwen  bedeutsam  hervortritt,  vgl.  Bd.  1,  98,  2.  Ohne  Zweifel  wufste  die 
Sage  von  Myken  noch  viel  mehr  vom  Perseus  zu  erzählen. 

4)  Bei  Hesiod  heifst  er  /7^o,i;c,  bei  Andern  TTfQOBrjg  oder  HfQCfctTog. 
Man  hat  den  Namen  bald  von  n(Qtt<o  abgeleitet  bald  von  7iQy&(0  d.  i.  n([A- 
7fQ7]fii  mit  dem  Aor.  c7iQeae  für  £tzqt}ö€  b.  Hesiod  th.  856,  vgl.  Schoe- 
mann  op.  2,  232.  243  und  Bd.  1,  40. 
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wie  denn  auch  die  Okeanine  Perse  oder  Perseis,  die  Gemahlin 
des  Helios  und  Mutter  der  Kirke  und  des  Aeetes,  des  Königs  auf 
dem  Sonneneilande  Aea  (1,338,5),  auf  eine  ähnliche  Vorstel- 
lung führt.  Der  argivische  Perseus  aber  wird  noch  bestimm- 
ter durch  die  Sage  selbst  als  Sonnenheros  und  eine  jener  lichten 
Gestalten  charakterisirt,  welche  die  Heldensage  aller  Völker  viel 
beschäftigt  haben;  in  der  griechischen  sind  Bellerophon  und  He- 
rakles seine  nächsten  Verwandten.  Ausgerüstet  von  gutigen  Göt- 
tern und  unter  ihrem  Geleite  eilt  er  freudig  seine  Bahn  über  das 
grofse  Weltmeer  in  den  nächtlichen  Untergang,  um  von  dort 
als  Sieger  über  die  Gorgo  zurückzukehren,  diesen  Inbegriff  alles 
Grauens  und  aller  Schrecknisse  der  Nacht  und  des  Todes.  Mit 
dem  abgeschlagenen  Haupte  des  Ungeheuers  kehrt  er  zurück  und 
durch  ihn  ist  es  ein  Schmuck  an  der  Brust  der  Pallas  geworden 
(1,152).  Vorher  aber  übt  es  in  seinen  eignen  Händen  jene  ver- 
steinernde Wirkung,  welche  die  Sage  immer  geflissentlich  her- 
vorhebt und  bei  fortgesetzter  Ueberarbeitung  sogar  zur  Haupt- 
sache macht.  Dieses  und  der  andere  Umstand,  dafs  sich  auch 
hier  verwandte  Ueberlieferungen  des  Orients  mit  den  griechi- 
schen verschmolzen,  hat  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die 
späteren  Erzählungen  ausgeübt. 

Eine  jüngere  Stelle  der  Ilias  kennt  die  Liebe  des  Zeus  zur 
schönen  Danae,  der  Tochter  des  Akrisios,  und  den  vielberühm- 
ten  Perseus  als  deren  Frucht1),  da  Homer  sonst  nur  die  Gorgo 
und  ihre  schrecklichen  Blicke  und  ihr  Haupt  an  der  Aegis  des 
Zeus  und  der  Athena  oder  am  Schilde  seiner  Helden  und  in  den 
Händen  der  Persephone,  der  furchtbaren  Königin  der  Unterwelt 
kennt2).  Bei  Hesiod  th.  270 IT.  und  sc.  Herc.  2161T.  liegt  der 
Mythos  von  Perseus,  dem  Sieger  über  die  Gorgo ,  ziemlich  voll- 
ständig vor,  auch  finden  sich  hier  zuerst  die  Graeen  und  die  Gor- 
gonen,  beide  in  der  Mehrzahl,  und  der  Name  Medusa  für  die  ent- 
hauptete Gorgo.  Hernach  sammelte  vorzüglich  Pherekydes  die 
zerstreuten  Nachrichten3).  Unter  den  Tragikern  hat  Aeschylos 
die  Fabel  in  einer  Trilogie  behandelt,  während  Sophokles  und 
Euripides  einzelne  Acte  daraus,  namentlich  die  Sage  von  Perseus 


1)  II.  14,  319  ov&y  ore  n£Q  Aavar\$  xaXh<HpvQov  lixQiOiuvris,  rj 
itxt  IleQOTja  7iavT(av  agiötCxirov  dvÖQwv. 

2)  H.  5,  740 ff.;  8,  349;  11,  36;  Od.  11,  634. 

3)  Schol.  Apollon.  4,  1091.  1515,  vgl.  Apollod.  2,  4,  1.  2,  Zeoob.  1, 
41,  Tzetz.  Lyk.  838 
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und  der  Andromeda  bearbeiteten 1 ).  Auch  die  bildlichen  Aus- 
führungen dieser  Sage  sind  zum  Theil  sehr  altertümlich,  ins- 
besondere die  auf  einer  der  Metopen  von  Selinus  und  auf  archa- 
istischen Vasenbildern,  welche  sehr  an  die  Beschreibung  bei  He- 
siod  im  Schilde  des  Herakles  erinnern. 

Akrisios,  der  Burgherr  von  Larisa,  ist  ohne  Nachfolge,  die 
er  sich  sehnlichst  wünscht.  Das  Orakel  zu  Delphi  warnt  ihn,  er 
werde  eine  Tochter  bekommen,  diese  aber  einen  Sohn  gebären, 
der  ihn  selbst  tödten  und  über  sein  Land  und  viele  andere  Län- 
der herrschen  werde2).  Dennoch  wird  ihm  eine  Tochter  gebo- 
ren. Er  nennt  sie  Danae  und  sperrt  sie,  um  eine  Geburt  von  ihr 
unmöglich  zu  machen,  in  ein  unterirdisches  Gewölbe3).  Aber 
der  goldene  Regen  des  Zeus  d.  h.  die  Ergiefsung  des  himmli- 
schen Lichtes  dringt  bis  in  das  tiefe  Dunkel  des  unterirdischen 
Verlief ses,  oder  wie  sich  die  gewöhnliche  Tradition  ausdruckte: 
Zeus  verwandelt  sich  aus  Liebe  zur  Danae  in  Gold  und  strömt  so 
durch  die  Decke  des  Gefängnisses  4).  So  wird  Perseus  geboren, 
der  Sohn  des  Lichtes  aus  dem  tiefen  Dunkel,  in  demselben  Sinne 
wie  Apollo  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  nächtlichen  Leto  ist. 


1)  Von  Aeschylos  geborten  dahin  die  dtxrvovXxol  und  die  *PoQxidtg. 
Von  Sophokles  gab  es  eine  Andromeda  und  einen  Akrisios  in  Larisa,  von 
Euripides  eine  Danae,  eine  Andromeda  und  einen  Diktys,  von  Naevius  eine 
Danae  und  eine  Andromeda ,  beide  wahrscheinlich  nach  Euripides.  Vgl. 
Hygin  f.  63.  64. 

2)  Nach  dem  apokryphiscben  Prolog  zur  Danae  des  Euripides  b.  Nauck 
tra^.  gr.  fr.  p.  552  nannte  das  Orakel  den  Perseus  einen  geflügelten  Löwen, 
vn67iT6Qov  Moria.  Die  Frau  des  Akrisios  heifst  gewöhnlich  EvQvdlx^ 
eine  T.  Actxt$a(fiovog  xal  ZndqTtig  rijg  Evqwt«  Apollod.  3,  10,  3,  b. 
Hygin  f.  63  Ayav(n7iri. 

3)  Pherek.:  &dXafjLov  noul  %aXxovv  iv  rrj  avlrj  xr\g  oXxUtg  xatit 
yijg.  Apollod.:  vno  yijv  üdkapov  xaraaxevdaag  /dXxeov,  vgl.  Soph. 
Antig.  944.  Offenbar  so  ein  mit  ehernen  Platten  ausgeschlagener  Thalamos 
wie  die  s.  g.  Schatzhäuser  bei  Myken  und  ähnliche  Gebäude  der  vorhelle- 
nischen Zeit. 

4)  Pherek.:  txrov  oQoyou  YQvatP  TraQucnlrjatog  (>(Tt  jj  6k  vnodi- 
X&ui  T(p  xolnqi,  xal  Ixyrjvag  avxbv  6  Ztvg  rp  naidl  fiiyvvTcu,  ein  er- 
klärender Zusatz,  denn  eigentlich  ist  der  goldne  Regen  das  Befruchtende. 
Soph.  Antig. 950  Zr\vog  yoväg xQvooQvrovg.  Pind.  P.  12, 17  vibg  zfavdag, 
tov  dno  xqvoov  (pdftev  uvtoqvtov  (fx/nevat.  Derselbe  soll  anderswo  den 
Proetos  als  Verführer  der  Danae  und  dieses  den  Grund  des  Krieges  zwischen 
Proetos  u.  Akrisios  genannt  haben,  Schol.  II.  14,  319.  XQva°$  (Jw/f  Isokr. 
Hei.  59.  Perseus  6  xQVOonnTQog  Lykophr.  838,  quam  ctausam  iraplevit 
foecundo  Iupiter  auro  Ovid  M.  4,  698.  Danae  und  der  goldue  Regen,  Mut- 
ter und  Kind  von  Akrisios  in  den  Kasten  gesperrt,  auf  einer  Vase  aus  Caere 
Gerhard  Danae  B.  1854,  vgl.  Welcker  Rh.  Mus.  10,  235  ff.  u.  Mon.  ed 
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Akrisios  erfährt  von  dem  Kinde,  da  er  seine  Stimme  beim 
Spiele  hört,  läfst  seine  Tochter  heim  Hausaltare  des  Zeus  die 
Wahrheit  beschwören  ohne  ihr  zu  glauben  und  sperrt  darauf 
Mutter  und  Kind  in  einen  Kasten,  den  er  den  Fluthen  des  Meeres 
ubergiebt.  Voll  Demuth  und  Ergebung  harrt  die  Mutter  mit  dem 
schlummernden  Kinde  der  Rathschlüsse  des  Zeus,  wie  dieses  Si- 
monides in  einem  ergreifend  schönen  Gedichte  ausgeführt  hatte 1 ). 
Ein  eben  so  rührendes  als  anmuthiges  Bild  des  neugeborenen 
Licht-  und  Sonnengottes,  wie  er  sanft  schlummernd  und  von  ge- 
ängsteter  Mutterliebe  und  seinem  himmlischen  Erzeuger  behütet, 
noch  in  dunkler  Haft  verborgen  von  den  Fluthen  des  Meeres  ge- 
schaukelt wird:  ein  Bild  welches  von  selbst  an  die  schwimmende 
Insel  der  Geburt  des  Apollon  (1,  185)  und  an  den  in  seinem 
goldnen  Becher  schlummernden,  von  der  strömenden  Fluth  des 
Okeanos  seinem  neuen  Aufgange  entgegengeführten  Helios  (1,339) 
erinnert. 

Endlich  landet  der  Kasten  bei  Seriphos,  einer  fnsel  wie  De- 
los,  welche  mehr  Klippe  als  Land  war,  ein  Aufenthalt  der  Fischer 
und  von  so  elender  Beschaffenheit,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht 
sprichwörtlich  geworden  war.  Der  damalige  Zustand  aber  wird 
nach  Märchenart  ganz  anders  geschildert.  Zwei  Brüder  bewoh- 
nen die  Insel,  Diktys  und  Poiydektes,  jener  durch  seinen  Namen 
als  Netzfischer,  dieser  als  gastlicher  König  bezeichnet2).  Diktys 
ist  ein  redlicher,  frommer  und  genügsamer  Mann,  wie  die  armen 
Fischer  von  Seriphos  bei  ihrer  harten  Arbeit  gewesen  sein  mö- 
gen, Poiydektes  ist  verschlagen  und  lüstern.  Diktys  rettet  die 
Mutter  und  das  Kind,  indem  er  sie  mit  seinen  Netzen  aus  dem 
Meere  emporzieht3)  und  sich  ihrer  darauf  schützend  und  be- 


Ann.  d.  Inst.  1856  t.  8  p.  37.  Ein  Pompej.  Gemälde  b.  Zahn  t.  68,  ge- 
schnittener Stein  b.  Müller  D.  A.  K.  2,  3,  48.  üeber  die  bildliche  Bedeu- 
tung des  goldnen  Regens ,  welcher  sich  auch  bei  der  Geburt  der  Atbena 
und  des  Herakles  zeigt,  vgl.  Pind.  Ol.  1,  1  6  dt  XQva^^  ttiO-dfitvov  nvQ 
axe  tiianQina  vvxrl  u.  ßd.  1,  152,  1;  186. 

1)  Dionys.  H.  de  comp.  verb.  26,  Poet.  lyr.  ed.  Bergk  p.  822. 

2)  Auch  Hades  heifst  IToXvifixTrjg  und  zwar  in  demselben  Sinne  s.  1, 
626.  Aber  daraus  folgt  nicht  dafs  Poiydektes  auf  Seriphos  und  der  unter- 
weltliche  dieselbe  Person  sind.  Bei  den  Genealogen  galten  die  Brüder  bald 
für  Söhne  des  Magnes,  Hesiod  p.  259  G.,  Apollod.  1,  9,  6,  bald  für  die  des 
Peristbenes,  eines  Abkömmlings  des  Nauplios,  Pherek.  b.  Schol.  Apollon. 
4,  1091. 

3)  Daher  die  <1ixtuovXxoI  des  Aeschylos.  Bei  Euripides  in  der  Danae 
trieben  die  Nereiden  den  Hasten  in  die  Netze  der  Fischer  >on  Seriphos. 
Vgl.  das  Gemälde  bei  R.  Rochette  peint.  de  Pompei  t.  14. 
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hütend  annimmt,  Polydektes  begehrt  der  schönen  Mutter  und 
trachtet  dem  Sohne  deshalb  nach  dem  Leben.  Dazu  bietet  ein 
Schmaus  Gelegenheit,  wo  der  König  nach  alter  Sitte  von  seinen 
versammelten  Edlen  Beiträge  zu  seiner  Brautfahrt  fordert,  auf 
welcher  er  angeblich  um  Hippodamia,  die  Tochter  des  Oenomaos 
zu  werben  dachte1).  Die  Andern  versprechen  Pferde,  der  hoch- 
herzige Perseus  verspricht  Alles  und  sollte  Polydektes  selbst  den 
Kopf  der  Medusa  fordern.  Der  hält  ihn  beim  Wort  und  damit 
beginnt  die  Heldengeschichte  des  Perseus. 

Traurig  geht  der  Jüngling  seines  Weges,  da  erscheinen  ihm 
Hermes  und  Athena,  die  Führer  aller  Helden,  denen  sie  durch 
Muth  und  List  über  alle  Gefahren  helfen.  Sie  verschaffen  ihm 
Wehr  und  WafTen  gegen  das  gräfsliche  Ungethüm,  lehren  ihn 
deren  Gebrauch,  führen  ihn  zur  That  und  helfen  ihm  bei  der 
Ausführung,  gerade  wie  dem  Herakles  in  seinen  zahllosen  Aben- 
teuern. Namentlich  ist  Athena  die  Schutzgöttin  des  Perseus  auf 
allen  seinen  Wegen2),  wobei  die  Bedeutung  der  himmlischen 
Göttin,  welche  das  Haupt  der  Medusa  an  ihrer  Brust  trägt,  wohl 
zu  beachten  ist. 

Das  Abenteuer  führt  den  Perseus  zuerst  zu  den  Graeen, 
dann  zu  den  Gorgonen,  denn  beide  sind  in  derselben  Weltge- 
gend zu  Hause  und  hängen  auch  in  der  Vorstellung  aufs  engste 
zusammen.  Immer  wohnen  diese  fabelhaften  Wesen  nehmlich 
an  den  äufsersten  Enden  der  Welt,  bei  Hesiod  im  Okeanischen 
Westen,  wo  die  Quellen  des  Okeanos,  die  Hesperidcn  und  Atlas 
zu  finden  sind,  wo  die  Sonne  untergeht  und  die  Nacht  mit  ihren 
Kindern  haust,  bei  Aeschylos  Prom.  793  IT.  in  einer  Gegend  des 
äufsersten  Südens  oder  Westens,  wo  weder  Sonne  noch  Mond 
scheint,  bei  noch  Anderen  im  äufsersten  Westen  von  Libyen 
oder  in  den  Gegenden  des  fabelhaften  Tritonsees  oder  in  denen 
von  Tartessos:  immer  an  den  Enden  der  Welt  und  am  Okeanos, 
denn  dieses  ist  das  Wesentliche  solcher  Beschreibungen,  bei  de- 
nen es  mit  jenen  nach  genauerer  geographischer  Bestimmung 


1)  Ein  s.  g.  Eraoos,  vgl.  Piod.  P.  12,  14,  Pherek.  b.  Seh.  Apollon.  4, 
1515,  Apollod.  1.  c,  Schol.  Pind.  P.  10,  72,  Tzetzl.  c. 

2)  Aristid.  1  p.  25  {(fna\  yaq)  ITeQöta  avtonTtqov  (ig  roQyovwv 
XtoQovs  xo/Lttöftijvat  rrjg  ji&T\väg  nQontfinovorig  xtu  ovts  aXüivai  tjj 

xal  o>g  (C7i£t(u8  ty)V  xttpalhv  xouiaavra  oniauy  rovg  /uhv  ovv  vßqti 
Tttvra  iniTtt^avrag  xal  rb  noXv  rov  öripov  U&ovg  rtotijani  avrov  <f 
ana^rj  ätatpiyejv  dg  rttog,  ält£i(p(tQuaxov  rr\v  rijg  lA&tivng  txoyxa 
nttQovoCnv  (ig  anavra. 
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herum  tastenden  Bildern  nicht  so  genau  zu  nehmen  ist1).  Bei 
Hesiod  th.  270  ff.  sind  beide,  die  Graeen  und  die  Gorgonen,  die 
Töchter  des  Phorkys  und  der  Keto,  der  personificirten  Ungeheu- 
erlichkeit des  Meeres  und  der  Fluth  und  so  haftet  namentlich  an 
den  Graeen  der  Name  der  Phorkiden2).  Graeen  (yQcticu)  das 
sind  Greisinnen,  ja  sie  sind  als  solche  d.  h.  mit  grauen  Haaren 
zur  Welt  gekommen3).  Aeschylos  nennt  sie  xvxvo^OQcpoL 
d.  h.  gestaltet  wie  der  troische  Kyknos,  dessen  Kopf  oder 
dessen  ganzer  Leib  gleichfalls  von  seiner  Geburt  an  weifs 
war4),  eine  Andeutung  seiner  Meeresnatur  wie  bei  der  Leu- 
kothea  und  andern  Wesen  der  Art,  während  der  Name  der 
Graeen  und  jene  Schilderung  an  die  Meeresgreise  Proteus,  Phor- 
kys, Nereus  erinnert,  welche  man  schlechthin  die  Greise  (ytqw- 
T€g)  nannte  und  gleichfalls  mit  weifsen  Haaren  ausstattete  5).  Die 
Namen  der  drei  Schwestern  sind  nscpQTjdid,  welcher  ängstliches 
Geschwätz  oder  Ueberlegung,  yEwvi,  welcher  jähes  Geschrei, 
deivvj,  welcher  beständige  Angst  ausdrückt6),  wie  sich  die  grie- 
chische Volksdichtung  denn  überhaupt  gern  auf  die  Charakte- 
ristik solcher  alten  und  verlebten  Weiber  einliefs7).  Alle  drei 
haben  nur  ein  Auge  und  einen  Zahn,  die  sie  abwechselnd  ge- 
brauchen und  dann  einander  zureichen.  Doch  wissen  sie  von 
verborgenen  Dingen,  ein  neues  Merkmal  der  Dämonologie  des 
Meeres,  welchem  schon  die  Alten  diese  Greisinnen  zugewiesen 


1)  Schol.  Pind.  P.  10,  72  at  61  rooyoveg  xara  (i£v  nvag  iv  rolg  *Eqv- 
&q«Cois  fitacat  xal  rolg  Ai&tomxolg,  «  tan  ngog  dvazoXrjv  xai  fitar\[ji- 
ßoiav ,  xarcc  64  nvag  tnl  rdov  negaratv  rrjg  Aißvr\gy  a  tan 
nabs  6vaiv.  Vgl.  Eurip.  Baccli.  990  rooyovwv  Aißvaaav  y4vog,  Ovid 
M.  4,  772. 

2)  Daher  die  4>OQX(6ig  des  Aeschylos,  in  welchem  Stücke  dieser 
Dichter  die  That  des  Perseus  schilderte.  Auch  bei  ihm  sind  die  Graeen  und 
Gorgonen  Schwestern,  vgl.  Pind.  P.  12,  13  <I>6qxoio  yivog.  Die  Kyprien 
wußten  von  einer  Sarpedonischen  Insel  im  Okeanos,  wo  die  Gorgonen, 
die  Kinder  des  Phorkys  und  der  Keto  wohnten.  Stesichoros  in  seiner  Ge- 
ryoneis  setzte  dieselbe  Insel  ins  Atlantische  Meer. 

3)  ix  yevsrijg  noXial  Hesiod  th.  270,  yoccTat  ix  ytvexijg  Apollodor. 

4)  Tbeokr.  16,  49  xCg  —  &r\Xw  änb  xQotäg  Kvxvov  tyvto;  Schol. 
Xeuxög  yag  rjv  rrjv  #(>o*aj>  ix  ycvtrijg,  dig  (pyaiv  *EXXavixog.  —  'Halo- 
6og  64  (pTjOiv  avrov  ttjv  xapttXrjv  t/av  Xwxyv. 

5)  Bd.  1,  433,  1 ;  437. 470,  2 ;  477. 

6)  n€(f>öTj#d}  von  (pQata>  oder  <f\Qafra&ai.  Eine  andre  Lesart  ist 
IT((pgi6(o  von  <pq(ogo),  die  Zitternde.  'Evva>  wie  'EvvaXiog  und  dessen 
Mutter  1,  254.  Andre  Erklärungen  b.  Schoeraann  op.  2,  211. 

7)  Vgl.  die  Ortsnamen  ygalag  arfj&og,  yoabg  yäXa,  xaXoyqalag  ßov- 
vog  d.  i.  öTrjdogj  yqaCag  yovv,  yonictg  aqua  b.  Meineke  Stepb.  B.  p.  601, 
z.  Tbeokr.  5,  121. 
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haben 1 ).  Nur  dafs  hier  nicht  von  dem  gewöhnlichen  Meere  die 
Rede  ist,  sondern  vom  Okeanos  d.  h.  dem  grofsen  Weitmeere 
und  der  Gegend  des  Sonnenunterganges  und  der  Nacht,  mit 
allen  ihren  verborgenen  Geheimnissen  und  Schrecknissen.  Diese 
letzteren  sind  in  den  Schwestern  der  Graeen  personißcirt,  den 
Gorgonen,  welche  in  der  Perseussage  gleichfalls  in  der  Drei- 
zahl auftreten.  Ihr  Aeufseres  wird  eben  so  furchtbar  beschrie- 
ben als  es  auf  den  Bildwerken  erscheint,  namentlich  auf  den 
älteren.  Sie  haben  thierische  Ohren,  eine  geplätschte  Nase,  einen 
grinsenden  Mund,  aus  welchem  grofse  Schweinshauer  hervorra- 
gen, Schlangen  in  den  Haaren,  Flügel  zum  Verfolgen,  eherne 
Fäuste  zum  Packen;  dazu  die  versteinernde  Wirkung  ihres  An- 
blicks 2).  Ihre  Namen  sind  2&evcS  d.  h.  die  Gewaltige,  EvQvdkrj 
die  Weitschweifende,  Meöovaa  die  Herrschende3).  Diese  letz- 
tere ist  sterblich  als  die  von  Perseus  getodtete,  die  beiden  andern 
sind  unsterblich.  Dieser  Umstand  und  die  Dreizahi,  auch  der 
Gattungsname  Gorgo  d.  h.  die  Schreckliche  und  die  drei  Eigen- 
namen vereinigen  sich  am  besten  zu  der  Vorstellung  dafs  auch 
bei  diesen  Schreckbildern  einer  sehr  alten  Ueberlieferung  der 
Mond  gemeint  sei,  und  zwar  der  Mond  als  das  gespenstische  Ge- 
sicht der  Nacht  und  als  jene  Gottheit  von  unheimlicher  Wirkung 
auf  alle  Natur,  namentlich  auf  Gemüth  und  Geist  der  Menschen, 
mit  welcher  sich  der  Aberglaube  aller  Völker  so  viel  beschäftigt 
der  der  Griechen  in  den  Ueberlieferungen  von  der  Hekate ,  der 
thessalischen  Brimo,  der  Kirke,  der  Medea.  Auch  ist  es  nicht  der 
Mond  in  seiner  gewöhnlichen  Erscheinung,  welchen  diese  Fabel 
wenn  ich  sie  recht  verstehe  meint,  sondern  er  ist  das  kosmische 
Bild  der  Nacht  und  des  Unterganges  der  Dinge  überhaupt,  wie  Helios 
so  oft  den  lichten  Tag  und  den  Aufgang  der  Dinge  bedeutet;  daher 
die  Gorgonen  in  derselben  Gegend  zu  Hause  sind  wo  die  Phan- 


1)  Eustath.  II.  116,  25  loiiov  ök  ort  nohäv  ala  6  fiv&og  Xiysi  Tr\v 
yqaiav  xad-a  xal  rov  NrjQta  yi^ovra,  6  cT  avrog  xal  rga(ag  rtväg  TtXar- 
rsi  S-aXaaaCag  daCpovag  Ix  yevtrijg,  xa&d  xal  6  ttjs  tmoQiag  Kvxvog 
7if()i(f$€Ttti.  Vgl»  976,  54. 

2)  Aescli.  Pr.  798  dätX<fal  TQftg  xardntfQoi  SgaxorroftaXkoi  jToq-> 
yoveg  ßgoTofTTvyetg,  ag  &vr)jbg  ovdtig  elaMv  ?|«  nvodg.  Apoll  od. 
it/ov  ok  al  rooyoveg,  xsqaXag  fikv  7ifou<f7itiQa(ji6vag  (foXiai  (fpaxöV 
7(ovy  odovtag  ok  jueydXoug  <og  avtSv  xal  /fi(>«ff  ^ceAx«?  xal  nrtQvyas 
Xqvaag  oY  wv  Inixovxo,  rovg  ISovrag  Xi&ovg  inoiovv.  Vgl.  die  Bd. 
1,  153,  1  citirtcn  Abhandlungen  und  Müller  u.  Wieseler  D.  A.  K.  2, 
901— 92<h 

3)  EvovdXrj  von  dXaGfrai  Schoeinann  op.  2,  211.  Auch  die  Mutter 
des  Orion  1,  351  wird  besser  so  erklärt  werden. 
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tasie  der  Griechen  solche  Schrecknisse  überhaupt  zu  denken  ge- 
wohnt war,  jenseits  des  grofsen  Weltmeers  in  tiefer  tiefer  Nacht, 
wo  Perseus  sie  in  einer  fmstern  Höhle  schlafend  antrifft.  Mög- 
lich dafs  bei  ihrer  Dreizahl  und  dem  Tode  der  Medusa  wieder 
der  Wechsel  des  Mondes  und  der  Neumond  im  Spiele  ist; 
jedenfalls  ist  Perseus  der  freudige  Sonnenheld,  welcher  unter 
dem  Schutze  gütiger  Himmelsmächte  leichten  Fluges  dem  Dun- 
kel entgegeneilt,  um  selbst  in  seinem  Untergange  noch  über 
die  Mächte  des  Todes  und  der  Finsternifs  zu  triumphiren.  Me- 
dusa dagegen  wird  noch  in  dem  Augenblicke  ihres  Todes  die 
Mutter  furchtbarer  Erscheinungen.  Denn  als  Perseus  ihr  den 
Kopf  abhaut,  springt  aus  dem  Rumpfe  hervor  der  gewaltige 
Chrysaor  d.  h.  Goldschwerdt  und  das  bekannte  Flügelpferd  Pe- 
gasos,  dieser  ein  Bild  für  die  geflügelte  Donnerwolke,  daher  er 
sich  gleich  zum  Throne  des  Zeus  emporschwingt1),  Chrysaor 
eine  Personifikation  des  blitzenden  Feuerstrahls,  welcher  wie  ein 
goldenes Schwerdt  aus  dem  dunkelnden  Ungewitter  hervorzuckt: 
beide  die  Frucht  einer  Umarmung  des  Poseidon,  welcher  nach 
Hesiod  auf  weicher  Wiese  unter  Frühlingsblumen  neben  der  Me- 
dusa geruht  hatte.  Auch  dieses  pafst  auf  den  Mond,  dem  man 
von  jeher  einen  eminenten  Einflufs  auf  das  Wetter  zugeschrieben 
hat  und  von  welchem  die  Alten  glaubten  dafs  er  aus  dem  Meere 
und  anderem  Gewässer  die  Dünste  aufsauge  und  daraus  Gewölk 
und  Gewitter  braue2),  wie  andrerseits  den  Sonnenhelden,  na- 
mentlich dem  Bellerophon  und  Herakles,  auch  sonst  eine  Macht 
über  Blitz  und  Donner  zugeschrieben  wird.  Medusa  hat  darüber, 
entweder  weil  sie  als  Geliebte  Poseidons  gedacht  wurde  oder 
weil  die  Erscheinung  des  Mondes  von  selbst  dazu  einlud,  den 
Charakter  einer  zugleich  höchst  anziehenden  und  höchst  verderb- 
lichen Gewalt  bekommen,  in  welchem  Sinne  sie  sowohl  von  der 
jüngeren  Poesie  geschildert  als  von  der  jüngeren  Kunst  gebildet 
wird.  Schon  bei  Pindar  heifst  sie  schön3)  und  die  späteren 


1)  Hesiod  th.  278  ff.  vgl.  Bd.  1,  94,  2.  Zum  XnvöatoQ  vgl.  den  kari- 
schen Zeus  mit  dem  Attribut  des  Doppelbeils  1,  109,  3,  wo  hinzuzusetzen 
Sueton  reliq.  p.  223  ed.  Reiffersch:  splendor  fulguris  ad  instar  securis  ar- 
borem  procul  caedeotis. 

2)  Vgl.  Bd.  1,  231,  Scboemann  op.  2,  207  und  Sueton  p.  210  luna 
larga  est  roris  et  dux  humcntium  substantiarum.  Die  Zeit  des  Mondwech- 
sels galt  für  besonders  stürmisch,  Tbeopbr.  d.  vent.  7,  Veget.  d.  re  mil. 
5,  10. 

3)  Pind.  P.  12,  16  evnaQctov  xgära  (Jvldaaig  MtdoCaag.  Vgl.  1, 
154,  1.  Auch  das  Medusenhaupt  der  jüngeren  Kunstbildung  zeichnet  sich 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  AuH.  5 
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Dichter  gehen  darin  noch  weiter,  namentlich  in  dem  Preise  ihrer 
schönen  Haare,  welche  hei  den  Göttern  des  Lichts  immer  bedeut- 
sam sind.  Ja  man  erzählte  nun  dafs  sie  sich  wegen  dieses  Vor- 
zugs und  der  Buhlerei  mit  Poseidon  den  Zorn  der  Minerva  zu- 
gezogen und  darüber  zu  den  Schlangenhaaren  gekommen  und 
von  Perseus,  dem  Ritter  der  Minerva,  getödtet  worden  sei. 

Ueber  den  Weg  auf  welchem  Perseus  zu  den  Gorgonen  ge- 
langt und  seine  Ausrüstung  liegen  verschiedene  Erzählungen  vor. 
Nach  Pherekydes  und  Apollodor  führen  ihn  Hermes  und  Athena 
zuerst  zu  den  Graeen.  Als  hier  gerade  eine  der  andern  das  ge- 
meinsame Auge  und  den  Zahn  reicht,  also  keine  sieht,  nimmt 
Perseus  ihnen  beide  weg.  Nun  jammern  und  schreien  sie  und 
bitten  flehentlich  um  Rückgabe  des  Unentbehrlichen.  Perseus 
versteht  sich  dazu  nicht  eher  als  nachdem  sie  ihm  den  Weg  zu 
den  Nymphen  gewiesen,  welche  den  Helm  des  Aides,  die  Flügel- 
schuhe und  den  Sack  (nißioig)  besitzen,  deren  er  bei  dem 
bevorstehenden  Abenteuer  bedarf1).  Die  Graeen  sagen  ihm  den 
Weg,  Perseus  giebt  den  Zahn  und  das  Auge  zurück  und  eilt  wei- 
ter zu  jenen  Nymphen,  von  denen  er  das  Verlangte  erhält.  Also 
wirft  er  jetzt  den  Sack  um,  welcher  später  das  Medusenhaupt 
bewahrt,  wenn  es  nicht  gesehen  werden  soll,  bindet  die  Flügel- 
schuhe an  seine  Füfse,  kraft  deren  er  wie  ein  Vogel  durch  die 
Luft  fliegt,  und  setzt  den  Helm  des  Aides  auf  seinen  Kopf,  der 
ihn  unsichtbar  macht,  während  er  selbst  Alles  sieht.  Dazu  giebt 
ihm  Hermes  die  Harpe  von  gehärtetem  Stahl,  womit  er  dem  Ar- 
gos  den  Kopf  abgeschlagen 2),  und  so  geht  die  Fahrt  weiter  zu 
den  Gorgonen.  Die  Nymphen,  welche  diese  wunderbaren  Gegen- 

iuimer  durch  sehr  schönes  und  reiches  Haar  aus,  dazu  durch  Flügel  über  den 
Schläfen  und  zwei  gröfsere  als  Kopf-  und  Halsbald  geknotete  Schlangen. 

1)  Der  x(ßtaig  gedenken  Hesiod  sc.  Herc.  224  u.  A.  Nach  Hesych 
war  das  Wort  auf  Cypern  im  Gebrauch.  Man  erklärte  es  naget  ro  xuafrcii 
Ixu  ioft-rjra  xal  rijv  TQO(f^v  oder  leitete  es  ab  von  x(eiv,  s.  Et.  M.  u.  den 
alten  Zusatz  zu  Apollodor.  Also  eine  Jagd-  Boten-  oder  Reisetasche. 
Auf  späteren  Bildwerken  erscheint  sie  als  Gefäfs  und  wird  auch  von  jün- 
geren Berichten  ayyiiov  genannt.  Jedenfalls  hatte  es  auch  mit  dieser 
Tasche  eine  besondre  Bewandtnifs. 

2)  «(mri  ist  ein  griechisches  Wort  (1,  45,  3),  doch  ist  die  Waffe  des 
Perseus  nicht  immer  dieselbe.  Bald  ist  es  eine  Sichel  bald  ein  Schwerdt, 
gewöhnlich  ein  Sichelschwerdt  d.  b.  ein  dolchartiges  Schwerdt  mit  einem 
sichelartigen  Widerbaken,  wie  auch  Hermes  Argeiphontes  oft  ein  solches 
führt.  Dieses  scheint  orientalischen  Ursprungs  zu  sein  und  eine  hieratische 
Bedeutung  gehabt  zu  haben.  Mau  sieht  es  noch  auf  den  Taurobolienaltaren 
der  römischen  Kaiserzeit. 
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stände  besitzen,  werden  auch  in  der  Heraklessage  genannt,  bei 
der  Fahrt  dieses  Helden  zu  den  Hesperiden.  Sie  heifsen  hier 
Töchter  des  Zeus  und  der  Themis,  wohnen  in  einer  Höhle  am 
Eridanos  und  lehren  Herakles  den  Nereus  finden,  welchen  der 
Held  zwingt  ihm  den  Weg  zu  den  Hesperiden  zu  offenbaren1). 
Ein  alterthumliches  Vasenbiid  nennt  sie  Najaden,  denn  auch  die 
Tradition  der  Künstler  kannte  diese  Version  der  Perseussage2), 
und  auch  Pindar  mufs  sie  gekannt  haben,  da  er  unsern  Helden 
P.  10,  301T.  auf  der  Fahrt  zu  den  Gorgonen  zu  den  Hyperbo- 
reern kommen  und  an  ibren  Opferschmausen  theilnehmen  lafst; 
denn  der  Eridanos  gehört  zu  den  Hyperboreern.  Jene  Nymphen 
oder  Najaden  des  Eridanos  scheinen  also  in  diesem  Zusammen- 
hange dämonische  Wesen  des  hohen  Nordens  zu  bedeuten,  der 
Region  der  Sturme  und  des  Nebels.  Daher  die  windesschnellen 
Flögelschuhe  und  der  Helm  des  Aides,  welcher  nichts  Anderes 
ist  als  die  auch  unsern  Märchen  und  Sagen  woblbekannte  Tarn- 
oder Nebelkappe  (1,  622). 

Bei  Aeschylos  Prom.  794  dagegen  wohnen  die  Graeen  und 
die  Gorgonen  nahe  bei  einander,  beide  in  derselben  Gegend  einer 
ewigen  Nacht,  wo  weder  Sonne  noch  Mond  scheint.  Und  so 
hatte  er  auch  in  den  Phorkiden  gedichtet,  in  welchem  Stucke 
das  Abenteuer  des  Perseus  ausführlich  beschrieben  wurde.  Er 
hatte  in  demselben  die  Graeen  die  Vorhut  der  Gorgonen  genannt, 
also  wahrscheinlich  auch  im  Uebrigcn  so  gedichtet  wie  die  sich 
auf  ihn  berufenden  Erklärer  des  Sternbildes  Perseus  erzählen 3). 
Dem  Hermes  verdankt  dieser  hier  die  Nebelkappe  und  die  Flügel- 
schuhe, wozu  Hephaestos  ihm  die  Harpe  schenkt.  Als  Perseus 
zu  den  Graeen  kommt,  wartet  er  den  Augenblick  der  Uebergabe 
des  Auges  ab  und  wirft  dieses  in  den  Tritonsee,  so  dafs  die 
Graeen  die  Pflicht  ihrer  Wache  nicht  mehr  erfüllen  können.  Dar- 
auf dringt  er  in  die  Höhle  der  Gorgonen  4),  findet  sie  schlafend 
und  enthauptet  die  Medusa. 


1)  Phcrekydcs  b.  Schol.  Apollon.  4,  1396,  Apollod.  2,  5,  11. 

2)  Im  T.  der  Chalkioekos  zu  Sparta  sah  man  ein  ßild  davon  wie  die 
Nymphen  dem  Perseus  jene  Gegenstände  geben,  Paus.  3,  17,  3.  Dieselbe 
Barstellung  auf  dem  Vasenbildc  b.  Gerbard  A.  V.  B.  t.  323,  2. 

3)  Hygin  P.  A.  2,  12,  Eratosth.  catast.  22,  Schol.  Arat.  Phacn.  u. 
German.  Arat.  250.  Nach  Artemid.  4,  63  gab  Hermes  dem  Perseus  nur  einen 
Schub,  indem  er  den  andern  behielt. 

4)  So  ist  wohl  der  Vers  b.  Athen.  9,  65  zu  verstehn:  £<Jy  cf*  ?g  av- 
tqov  aa/JdüiQog  <2>?  d.  h.  wie  ein  Eber.  Auch  b.  Ovid  M.  4,  772  ff.  wohnen 
die  Graeen  am  Eingange  einer  Schlucht  am  Atlas,  in  welcher  die  Gorgonen 
hausen,  Alles  in  ihrer  Nahe  versteinert. 

5* 
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Ein  andrer  oft  wiederholter  Zug  dieser  Sage  ist  dafs  Per- 
seus  von  seiner  Schutzgöttin  Athena  unterrichtet  wird,  wie  er 
die  Medusa  ohne  sie  anzusehen  d.  h.  ohne  versteinert  zu  werden 
enthaupten  kann.  Athena  schenkt  ihm  deshalb  einen  spiegel- 
blanken Schild  von  Erz  und  läfst  ihn  in  den  Spiegel  desselben 
nach  dem  Haupte  blicken  welches  er  mit  seiner  Harpe  abschnei- 
det, oder  sie  führt  ihm  wohl  gar  selbst  die  Hand1).  Jüngere 
Vasenbilder  gehen  so  weit  die  Göttin  mit  ihrem  Schützlinge 
förmliche  Vorübungen  an  einem  Phantom  anstellen  zu  lassen, 
bei  denen  Perseus  in  den  Spiegel  eines  Brunnens  blickt2). 

Sobald  Perseus  das  Haupt  der  Medusa  abgeschlagen  hat, 
springen  aus  ihrem  Rumpfe  hervor  jene  beiden  Kinder  Posei- 
dons, der  geflügelte  Pegasos  und  Chrysaor,  der  Vater  des  Gery- 
oneus ,  in  welchem  Sinne  er  dieses  ist  wird  sich  spater  zeigen. 
Auch  diese  Geburt  veranschaulichen  verschiedene  Bildwerke3), 
das  eine  so  dafs  Perseus  auf  dem  Pegasos  davon  reitet  wie 
sonst  Bellerophon.  Doch  war  diese  Tradition  auch  den  Dichtern 
bekannt. 

Schnell  steckt  er  das  Medusenhaupt  in  jene  Tasche  und  eilt 
davon  „hurtig  wie  ein  Gedanke".  Die  beiden  Schwestern  der  Me- 
dusa aber  wachen  nun  auf  und  klagen  und  die  Schlangen  an 
ihrem  Haupte  pfeifen  und  zischen,  was  Athena  auf  die  Erfindung 
der  Flötenmusik,  insbesondere  des  vielköpfigen  Nomos  gebracht 
haben  soll  (l,  176,  3).  Sie  verfolgen  den  Mörder  ihrer  Schwester, 
aber  vergeblich,  denn  der  Helm  des  Aides  machte  ihn  unsichtbar. 
So  enteilend  war  Perseus  auf  dem  Schilde  des  Herakles  nach 
der  Beschreibung  Hesiods  und  auf  dem  Kypseloskasten  abgebil- 
det und  so  sieht  man  ihn  noch  jetzt  auf  alterthümlichen  Vasen- 
bildern4). Es  ist  der  siegreich  aus  dem  Kampfe  mit  der  Fin- 


1)  So  erzählen  Pherekydes,  Apollodor,  Lukian  D.  M.  14,  Ovid  und 
Lucan  8,  659ff.  Vgl.  die  im  Bullet.  Napolet.  1853  t.  5, 1  abgebildete Terra- 
cotta  u.  das  Gemälde  b.  Zahn  3,  23,  Mus.  Borbon.  12,  49.  Bei  Schol.  Ger- 
man. 1.  c.  ist  der  Schild  von  Glas  und  Perseus  kann  durch  ihn  die  Gorgonen 
sehen  ohne  von  ihnen  gesehen  zu  werden. 

2)  S.  das  Vasenbild  b.  0.  Jahn  Leipzig.  Ber.  1,  287  ff.  und  die  etr. 
Spiegel  b.  Gerbard  t.  122—124. 

3)  Z.  B.  die  Metope  aus  Selinus  b.  0.  Müller  D.  A.  K.  1,  4,  24  u.  die 
Terracotta  ib.  14,  51.  Vgl.  Iuvenal  3,  117  ripa  nutritus  in  illa,  ad  quam 
Gorgonei  delapsa  est  pinna  caballi  d.  h.  Perseus  auf  dem  Pegasos.  Bei 
Ovid  M.  4,  786  entstehen  der  Pegasos  und  Chrysaor  aus  dem  Blute  der 
Medusa. 

4)  Hesiod  sc.  Herc.  230,  Paus.  5,  18,  1,  Gerhard  A.  V.  t.  88,  etr.  Sp. 
t.  121,  Wicseler  D.  A.  K.  2,  71,  897  ff. 
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sternifs  zurückkehrende,  leicht  am  Himmel  dahin  schwebende 
Sonnenheld,  6  nezdftevog  isqov  dvd  4idg  al&ega  yoQyotpo- 
vog,  wie  es  in  einem  Verse  des  Euripides  heifst 1 ).  Immer  ist 
diese  schwebende  Leichtigkeit  ein  Merkmal  seiner  Erscheinung, 
ja  sie  wurde  auch  an  seinen  Nachkommen  gerühmt2). 

Schon  Herodot,  Pherekydes  und  Kratin  kennen  die  Fabel 
?om  Kepheus  und  der  Andromeda  im  fernen  Osten 3).  Doch  ge- 
hört die  weitere  Ausführung  dieses  neuen  Abenteuers  der  späte- 
ren Zeit,  namentlich  den  Tragikern,  und  die  alexandrinischen 
Dichter  und  Fabulisten  sind  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen, 
indem  sie  sich  darin  gefielen  vorzugsweise  die  versteinernden 
oder  sonst  schädlichen  Wirkungen  des  Medusenhauptes  auszu- 
malen. Da  Perseus  über  Libyen  hinflog,  sollen  Tropfen  vom 
ßlute  der  Medusa  auf  die  Erde  gefallen  und  daraus  die  vielen  gif- 
tigen Schlangen  der  libyschen  Wüste  entstanden  sein 4).  Andre 
lassen  auch  den  Atlas  durch  Perseus  zu  Stein  werden  und  selbst 
die  Korallen  im  Meere  durch  das  Medusenhaupt  entstehen5),  wie 
diese  jüngere  Poesie  denn  solche  Metamorphosen  nicht  wenig 
liebte,  während  die  jüngere  Kunst  Parodieen  suchte  und  in  die- 
sem Sinne  Perseus  mit  dem  Medusenhaupte  oder  einem  Phan- 
tome desselben  unter  die  Satyrn  gerathen  liefs 6).  Ohne  Zweifel 
erzählte  man  sich  auch  in  örtlichen  Sagen  oft  von  diesem  Spuk, 
wie  sich  davon  noch  in  den  Traditionen  des  Mittelalters  gewisse 
Nachklänge  nachweisen  lassen7). 

Das  Ziel  seiner  Fahrt  nach  Osten  aber  ist  Aethiopien,  wobei 
vielleicht  wieder  die  Beobachtung  des  Sonnenlaufs  zu  Grunde 
liegt.  Hier  findet  er  Andromeda,  die  Tochter  des  Königs 


1)  Plut.  Symp.  9,  15,  2. 

2)  Himer  or.  8,  4.  Perseus  der  erste  Jäger,  namentlich  der  schnellen 
Thiere,  Oppian  Kyneg.  2,  8. 

3)  Berod.  2.  91;  7,  61,  Pherek.  b.  Schol.  Apollon.  4,  1091.  Kratin  b. 
Poll.  10,  156. 

4)  Apollon.  Rh.  4,  1513  ff.,  wo  Perseus,  den  Beinamen  Evqv(x4ö<ov 
fuhrt,  d  en  ihm  die  Mutter  gegeben,  Ovid  M.  4,  617  ff.,  Lucan  9,  619  ff. 

5)  Ovid  M.  4,  631  ff.  744  ff. 

6)  So  auf  VaseogemÜlden  b.  Millingen  peint.  de  vas.  t.  3  u.  Curtius 
Herakl.  d.  Satyr,  auch  auf  einem  etr.  Spiegel  Mon.  d.  Inst.  6  t.  24,  wo 
Tarsu  i.  q.  Zuxvqog  zu  sein  scheint. 

7)  Gervas.  otia  iraper.  p.  11  und  93  ed.  Liebrecht.  Aber  auch  als  Apo- 
tropaeon  diente  das  Gorgoneion  oft;  daher  ein  merkwürdiger,  von  Stephani 
Apollo  Boedr.  t.  4,  7.  8  S.  34,  5  edirter  Sardonyx,  auf  der  einen  Seite  Per- 
seus mit  dem  Medusenhaupte  und  der  Harpe  fliegend ,  auf  der  andern  die 
Worte:  (pv[yt]  noddyQtt,  ITegati/g  ae  diw/i  d.  h.  tiuoxu. 
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Kepheus,  an  eine  Klippe  gebunden  und  einem  Meeresungeheuer 
preisgegeben.  Denn  Kassiepeia,  die  Frau  des  Kepheus,  hatte  sich 
vermessen  mit  den  Nereiden  an  Schönheit  zu  wetteifern ,  ja  sie 
rühmte  sich  vorzuglicher  zu  sein  als  alle  zusammen.  Deshalb 
zürnten  die  Nereiden  und  Poseidon  mit  ihnen,  daher  er  das  Land 
mit  Ueberschwemmung  und  einem  schrecklichen  Ungeheuer  aus 
dem  atlantischen  Meere  heimsuchte,  welches  Menschen  und  Heer- 
den  vertilgte.  Das  Orakel  des  Ammon  versprach  Hülfe  in  dieser 
Noth,  wenn  die  schöne  Andromeda,  die  Tochter  der  Kassiepeia, 
dem  Ungeheuer  als  Beute  preisgegeben  werde,  und  der  unglück- 
liche Vater  wurde  von  seinen  Aethiopen  gezwungen  sie  wirklich 
preiszugeben,  daher  man  sie  an  den  Felsen  im  Meere  gebunden 
hatte.  Perseus  sah  sie,  liebte  sie  und  versprach  dem  Kepheus  sie 
zu  retten,  wenn  er  sie  ihm  zum  Weibe  geben  wolle.  Als  der  Vater 
es  geschworen,  tödteter  von  oben  sich  herabstürzend  den  Drachen, 
befreit  Andromeda  und  führt  sie  aus  dem  Rachen  des  Todes  zur 
Vermählung.  Doch  war  sie  von  ihren  Eltern  schon  früher  ver- 
lobt worden,  an  den  eigenen  Bruder  des  Kepheus,  den  König 
Phineus,  welcher  deshalb  den  Perseus  bei  der  Hochzeit  mit  einer 
starken  Schaar  von  Kriegern  überfällt,  worauf  unser  Held  sie  alle 
mit  seinem  Medusenhaupte  versteinert.  Endlich  bricht  er  mit  sei- 
ner Andromeda  auf  nach  der  Heimath,  so  sehr  die  Eltern  ihr 
Kind  auch  zu  halten  suchten.  In  dieser  Gestalt  ungefähr  wurde 
die  Fabel  in  den  Tragödien  des  Sophokles  und  Euripides  über- 
liefert, von  denen  namentlich  der  letztere  eines  seiner  besten 
Stücke  derselben  entlehnt  hatte1).  Die  Schönheit  des  hülflosen 
Mädchens,  ihre  begeisterte  Liebe  zu  ihrem  Befreier,  dem  sie 
selbst  als  Sklavin  durch  die  ganze  Welt  zu  folgen  bereit  ist,  das 
Glück  ihrer  Vermählung  wurde  mit  den  lebhaftesten  Farben 
geschildert.  Daher  dieses  Paar  und  die  gluckliche  Errettung  der 
Andromeda  aus  so  grofser  Gefahr  auch  in  der  späteren  Poesie 
und  Kunst  immer  sehr  beliebt  geblieben  ist,  namentlich  hat  die 
letztere  diese  Vorgänge  in  manchen  schönen  Gruppen  und  Ge- 
mälden verewigt2).  Der  Ort  war  nach  der  älteren  Ueb erlief erung 


1)  Hygin  P.  A.  2,  9 — 11,  Eratosth.  catast.  15 — 17,  vgl.  Nauck  trag, 
gr.  p.  312  sqq.  Die  spätere  Dichtung  vertritt  Ovid  M.  4,  662  —  5,  235, 
wo  namentlich  der  Hochzeitsschmaus  und  die  Unterbrechung  des  Festes 
durch  Phineus  sehr  ausfuhrlich  beschrieben  wird.  Vgl.  auch  Lukian  D. 
M.  14. 

2)  Beschreibungen  solcher  Gemälde  b.  Pbilostr.  1,  29  u.  Achill.  Tat. 
3,  6.  7.  Gruppe  von  Marmor  u.  A.  b.  K.  F.  Hermann  Pcrs.  u.  Androm.  Gott. 
1851,  Pompejan.  Gemälde  b.  R.  Rocbette  t.  26.  Perseus  u.  Andromeda  an 
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das  mythische  Land  der  Aethiopen  und  Kephenen,  deren  Eponym 
König  Kepheus  ist,  ein  Volk  welches  man  in  den  Südosten  von 
Asien  verlegte,  ohne  über  diese  Weltgegend  und  ihre  Bevölkerung 
genauer  unterrichtet  zu  sein  Später  verlegte  man  das  Aben- 
teuer in  die  Gegend  von  lope  an  der  philistaeischen  Küste2). 
Der  tiefere  Grund  scheint  auch  hier  eine  alte  Naturfabel  zu  sein, 
die  sich  in  der  Sage  vom  Herakles  und  der  Hesione  und  in  der 
vom  lason  und  der  Medea  wiederholt.  Es  ist  der  Mond  in  der 
Gestalt  einer  schönen  Jungfrau,  den  die  Finsternifs  in  der  Ge- 
stalt des  Drachen  zu  verschlingen  droht,  ein  Märchen  welches 
beinahe  alle  Völker  kennen. 

Nun  kehrt  Perseus  nach  Seriphos  zurück,  wo  er  seine  Mut- 
ter und  Diktys  als  Schutzflehende  an  den  Altären  findet,  dahin 
hatten  sie  sich  vor  der  Gewalt  und  der  Begierde  des  Polydektes 
retten  müssen.  Es  galt  diesem  das  gegebene  Wort  zu  lösen. 
Also  heifst  er  ihn  seine  Edlen  versammeln,  zeigt  ihnen  das  als 
Beitrag  zum  Eranos  versprochene  Haupt  der  Medusa  und  ver- 
steinert Alle,  auch  die  Insel3),  auf  welcher  es  seitdem  sehr  stille 
und  öde  geworden  ist.  Nur  der  gute  Diktys  und  die  Seinigen  sind 
dort  geblieben,  ein  Volk  von  Fischern,  welche  dem  Meere  müh- 
sam das  tägliche  Brot  abgewinnen4).  Selbst  die  Frösche,  so  be- 
hauptete ein  griechisches  Sprichwort,  waren  auf  Seriphos  ver- 
stummt, das  sich  nun  noch  obenein  von  den  Komikern  mufste 
verspotten  lassen5). 

Nachdem  Perseus  auf  solche  Weise  sein  Wort  gelöst  und 
die  Mutter  befreit  hatte,  giebt  er  die  Flügelsohlen,  den  Sack  und 


einer  Quelle,  er  ihr  das  Haupt  im  Spiegel  derselben  zeigend,  Mus.  ßorbon. 
12  t.  49—52. 

1)  Kr)(p(vs  nnd  4>ivtitG  seit  Euripides  Söhne  des  BrjXog.  Krjq  rjvtg 
hiefsen  nach  Herodot  7,  61  ehemals  die  Perser,  nach  Hetianikos  b.  Stepb. 
B.  v.  Xcdtitttoi  die  Chaldaeer,  vgl.  Movers  Phöniz.  2,  1,  284  ff.  Spatere 
hielten  sie  für  einen  Stamm  der  Aethiopen,  Strabo  1,  42. 

2)  Str.  16,  759,  Paus.  4,  35,  5  u.  A.  Daher  lope  nun  eine  Frau  des 
Kepheus  und  dieser  der  Gründer  von  lope  wird,  Stepb.  B.  v.  'fonr],  Tzetz. 
Lyk.  836,  vgl.  Stark  Gaza  S.  593.  Auch  b.  luven.  3,  117  ist  diese  Küste 
vorauszusetzen,  Schoemann  op.  3,  271 — 273.  Warte  des  Perseus  an  der 
Küste  von  Aegypten,  Herod.  2,  15. 

3)  So  erzählt  Pindar  Pyth.  10,  46;  12,  12  ff.,  ohne  der  Episode  in 
Aetbiopien  zu  gedenken.  Vgl.  Schol.  Pyth.  10,  72,  Anollon.  4,  1515. 

4)  Ein  solches  Leben  schildern  Euripides  fr.  672  und  die  Fischer 
Theokrits. 

5)  Str.  10,  487,  welcher  auf  die  Komiker  verweist.  Namentlich  hatte 
K ratin  Ztn((f  iot  und  darin  von  der  Fahrt  des  Perseus  gedichtet,  Meineke 
fr.  com.  gr.  2,  1,  132—141. 
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die  Nebelkappe  dem  Hermes,  der  sie  zurück  an  die  Nymphen 
bringt,  das  Medusenhaupt  aber  der  Atbena,  welche  es  auf  ihren 
Schild  setzt.  Er  selbst  eilt  mit  der  Danae  und  Andromeda  nach 
Argos,  um  seinen  Grofsvater  Akrisios  aufzusuchen.  Aber  dieser 
hat  aus  Angst  vor  dem  Orakel,  welches  ihm  den  Tod  von  der 
Hand  des  Sohns  verkündete,  inzwischen  Argos  verlassen  und  ist 
zu  den  thessalischen  Pelasgern  nach  Larisa  gegangen1),  wo  die 
Sage  und  örtliche  Denkmäler  auch  von  einem  Könige  Akrisios 
erzählten,  welcher  sogar  als  Stifter  der  Delphischen  Amphiktyonie 
genannt  wurde2).  Also  läfst  Perseus  Weib  und  Kind  in  Argos 
und  sucht  den  Akrisios  auf  in  Thessalien.  Schon  ist  es  ihm  ge- 
lungen ihn  zur  Rückkehr  zu  bewegen ,  da  ereilt  ihn  dennoch  das 
Verhängnifs.  Teutamias,  so  heifst  der  König  von  Larisa,  giebt  sei- 
nem verstorbenen  Vater  zu  Ehren  Leichenspiele.  Perseus  schleu- 
dert den  Diskos,  dieser  fallt  auf  den  Fufs  des  Akrisios,  der  darüber 
den  Tod  findet.  Also  begraben  ihn  der  Enkel  und  die  Larisaeer 
vor  den  Thoren  der  Stadt  3)  und  Perseus  kehrt  zurück  nach 
Argos.  So  hatte  Sophokles  in  seinem  Akrisios  oder  die  Larisaeer 
gedichtet.  Ein  alter  Zug  scheint  der  unglückliche  Diskoswurf  zu 
sein,  welcher  wie  in  der  Fabel  von  Apoll  und  Hyakinthos  (1,  197) 
die  tödtlichen  Strahlen  der  Sonne  bedeuten  möchte. 

Perseus  kehrt  endlich  nach  Argos  zurück,  vermeidet  aber 
die  Burg  des  von  ihm  getödteten  Akrisios,  die  er  an  Megapenthes, 
einen  Sohn  des  Proetos,  gegen  Tiryns  austauscht,  neben  wel- 
chem er  noch  die  beiden  Burgen  Midea  und  Mykenae  gründet,  das 
berühmte  Mykenae,  welches  sich  des  Perseus  vorzugsweise  als  sei- 
nes Stifters  rühmte  4).  Bei  seiner  Ummauerung  sollen  wie  in  Ti- 


1)  Pberek.  s.  Schol.  Apollon.  4.  1091  (lg  rovg  ITfXaffyovg  lig  ^ia- 
oioctv,  Apollod.  anoXiJitbv  %'Aqyog  ilg  xr\v  HfXaaytdiTiv  (^w^qo**  yvyy 
raus.  2,  16,  2  ig  AaQiaav  tr\v  inl  t<£  nqveiq).  Die  Sagen  von  dem  pe- 
lasgischen  Argos  in  Thessalien  und  die  von  Argos  im  Peloponaes  durch- 
kreuzen sich  mehr  als  einmal.  Auch  derSobn  des  Königs  Pelasgosb.  Aeschyl. 
Suppl.  250  ff.  regiert  über  beide  Länder.  Bei  Hygin  f.  63.  273  stirbt  Akri- 
sios bei  den  Leichenspielen  des  Polydektes  auf  Seriphos. 

2)  Str.  9,  420,  Schol.  Eur.  Or.  1087. 

3)  Nach  Clem.  AI.  Protr.  p.  39  befand  sich  das  Grab  im  T.  der  Athena 
auf  der  Burg  von  Larisa. 

4)  Man  erklärte  den  Namen  bald  durch  fivxr)g  in  der  Bedeutung*  der 
Scheide  (  rov  ^{(f  ovg  yctQ  tvraü&a  tgineaev  6  fivxtjg  ctvTtji)  oder  in  der 
Bedeutung  des  Pilzes  (Perseus  habe  einen  Pilz  aus  der  Erde  gerissen  und 
darunter  Wasser  gefunden  um  seinen  Durst  zu  löschen),  bald  durch  eine  in 
der  Odyssee  und  den  Eoeen  erwähnte  Heroine  Muxt/vt],  eine  Tochter  des 
Inachos,  oder  einen  Heros  Mvxrjv€vgf  den  man  einen  Sobn  des  Sparton  und 
Enkel  des  Phoroneus  nannte,  Paus.  2,  16,  3,  Steph.  B.  v.  Mvxrjvai  u.  A. 
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ryns  die  Kyklopen  geholfen  haben,  welche  Perseus  von  seinen 
Fahrten  mitbrachte1).  Er  wird  dann  der  Stammvater  des  be- 
rühmten Geschlechtes  der  Persiden,  aus  welchem  die  beiden  an- 
gleichen Vettern  Eurystheus  und  Herakles  stammten2),  welcher 
letztere  in  mehr  als  einer  Hinsicht  für  den  wiedererstandenen 
Perseus  gelten  kann. 

Aber  auch  im  Orient  wurde  Perseus  oft  genannt,  ohne  Zwei- 
fel in  Folge  ähnlicher  Ueberlieferungen.  Namentlich  galten  die 
Könige  der  Perser  für  seine  Nachkommen,  oder  wie  sich  die  da- 
malige Welt-  und  Völkerkunde  ausdrückte,  noch  im  Orient  bei 
ihrem  Vater  Kepheus  hatte  Andromeda  dem  Perseus  einen  Sohn 
Namens  Perses  geboren,  welcher  beim  Kepheus  blieb  und  Stamm- 
vater des  königlichen  Geschlechts  der  Perser  wurde3).  Daher 
sich  die  Könige  von  Pontos  und  Kappadokien,  welche  diesem 
Stamme  verwandt  waren ,  derselben  Abkunft  rühmten  und  das 
Bild  des  Perseus  auf  den  Münzen  dieser  Gegenden  oft  zu  sehen 
ist.  Er  selbst  wurde  darüber  immer  mehr  zum  Orientalen,  wie 
sein  Costüra  auf  den  jüngeren  Vasenbildern  und  anderen  Kunst- 
denkmälern lehrt.  Aber  auch  in  Aegypten  fand  Herodot  den  ar- 
givischen  Perseus,  welcher  nach  seiner  Ueberzeugung  durch  Da- 
naos  und  Lynkeus  eigentlich  aegyptischer  Abkunft  war4).  Ferner 
galt  er  nach  späteren  Traditionen  für  den  Gründer  von  Tarsos 
in  Kilikien,  dessen  Münzen  sich  seiner  gleichfalls  rühmen5).  In 
Argos  nannte  man  ihn  in  derselben  Zeit  als  Sieger  über  den  indi- 
schen Bacchus  und  seine  Maenaden,  ja  Bacchus  soll  durch  ihn  den 
Tod  gefunden  haben  und  in  den  lernaeischen  See  versenkt  worden 


1)  Eurip.  Iph.  A.  1500,  Schol.  Apollon.  4,  1091  vgl.  oben  S.55  u.  1, 
490.  Auch  der  Pfirsich,  ntQota,  persica,  soll  durch  Perseus  aus  Asien  nach 
Myken  verpflauzt  worden  sein,  Nikand.  Alcxiph.  101  ff.  Schol.,  Plin.  15,  46. 

2)  Sthenelos  und  Eurystheus  sind  als  Persiden  schon  der  Ilias  be- 
kannt, 19,  116.  123.  Aulserdem  nannte  man  als  Söhne  des  Perseus:  AI- 
käeos,  den  Vater  des  Amphitryon,  und  Elektryon,  den  der  Alkmene,  ferner 
Mestor,  den  Stammvater  der  Taphier,  und  Heleios,  den  Gründer  von  Helos 
in  Lakonien,  endlich  eine  Tochter  Gorgophone.  In  einer  argivischen  In- 
schrift C.  I.  n.  1123  heifst  es  (p  xal  tifjaytodfÄe&a  rag  ütgatog  xal'lfQa- 
xX£og  rifiäg  xal  XQvao<fOQ(tv  fttra  noQtpvgag. 

3)  Herod.  7,  61  vgl.  150,  wo  sogar  Xerxes  diese  Abkunft  seiner  Vor- 
fahren und  die  Verwandschaft  mit  Argos  anerkennt,  obwohl  die  Perser 
nach  Herod.  6,  54  den  Perseus  eigentlich  für  einen  Assyrier  hielten. 

4)  Herod.  2,  91.  Auch  Herakles  ist  also  aegyptischer  Abkunft,  2,  43. 

5)  Dio  Chrysost.  33  p.  451  ed.  Emper.,  Liban.  or.  28  ad  senat.  620, 
Io.  Antiochen  fr.  p.  544  der  Hist.  Gr.  vol.  4. 
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sein *),  eine  Tradition  der  lernaeischen  Mysterien  wie  es  scheint. 
Endlich  fabelte  man  vom  Kasten  der  Danae  und  dem  Perseus  zu 
Ardea  an  der  latinischen  Küste,  wo  Turnus  darüber  zum  Helden 
ausr  argivischem  Stamme  geworden  ist 2). 

4.  Korinth. 

Korinth  scheint  bei  seiner  äufserst  günstigen  Lage  zwischen 
zwei  Meeren  sehr  früh  von  dem  Handel  gesucht,  aber  politisch 
unselbständig  geblieben  zu  sein.  Nach  den  alten  Sagen  und  an- 
deren Andeutungen  zu  schliefsen  blieb  es  lange  von  jenen  mäch- 
tigen Königsburgen  und  Geschlechtern  der  argivischen  Landschaft 
abhängig. 

So  haben  auch  die  ältesten  Gestalten  der  korinthischen  Sage, 
Sisyphos,  Glaukos,  Bellerophon,  Medea  durchaus  keinen  histo- 
rischen, sondern  einen  symbolischen  Charakter.  Eine  Vergöt- 
terung der  elementaren,  namentlich  der  himmlischen  Naturge- 
walten schimmert  auch  hier  deutlich  durch,  des  Meeres,  der 
Sonne,  des  Mondes. 

a.  Sisyphos. 

Er  galt  in  alten  Genealogieen  für  ein  Glied  jenes  weitver- 
breiteten ,  an  alterthümlichen  Bildern  und  Ueberlieferungen  rei- 
chen Stammes,  dessen  Stammvater  der  thessalische  Aeolos,  der 
Sohn  des  Hellen  ist3).  Seine  eigentliche  Heimath  ist  Korinth 
und  der  Isthmos,  doch  erzählte  man  auch  in  Thessalien,  Boeotien 
und  in  Phokis  vom  Sisyphos.  Und  so  kannte  man  auch  die 
traurige  Geschichte  seines  Sohnes  Glaukos  sowohl  in  Iolkos  als 
zu  Potniae  bei  Theben  und  auf  dem  Isthmos. 

Sisyphos  bedeutete  wahrscheinlich  zuerst  die  Fluth  oder 
das  Meer  in  seiner  rastlos  wandelbaren,  Berge  auf  und  nieder 
wälzenden,  stets  geschäftigen  und  verschlagenen,  bis  in  die 
tiefste  Tiefe  eindringenden  und  doch  immer  wieder  emporquel- 
lenden Natur,  wie  so  manche  Bilder  und  Sagen  der  eigentli- 


1)  Schol.  II.  14,  319,  Lobeck  Agl.  573,  Köhler  Nonn.  v.  Panop.  89, 
vgl.  Bd.  1,  548,  4. 

2)  Virg.  A.  7,  371  vgl.  Rom.  Myth.  684. 

3)  Hesiod  fr.  32  p.  259  AloMdai  (T  lyivovro  ^ifiitftonoloi  ßctGi- 
irjfg  K(>r)9fvg  rjö'  'A^a^ag  xal  Zlövtpog  aiokofi^Tfjg  ZaXfjuovtvs  t 
l'tdixog  xal  vniQ&vfxog  ITeQt^Qrig.  Vgl.  Apollod.  1,  7,  3. 
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chen  Meeresgötter  diese  Anschauung  ins  Einzelne  ausführen. 
Daher  ist  Korinth  die  doppelte  Seestadt  und  der  Isthmos  die 
Brücke  übers  Meer  seine  rechte  Wohnung.  In  Korinth  baust 
Sisyphos  oben  auf  der  Burg,  am  Ursprünge  der  schönen  Quelle 
Peirene,  welche  die  Burg  und  die  darunter  liegende  Stadt  mit 
Wasser  versorgte  und  deren  Ursprung  von  der  Schlauheit  des 
Sisyphos  abgeleitet  wurde1).  Am  Isthmos  ist  er  es  der  auf 
Geheifs  der  Nereiden  den  verstorbenen  Melikertes  aus  den  Händen 
der  Mutter  empfängt  und  ihm  zu  Ehren  die  isthmischen  Spiele 
stiftet,  aus  denen  später  Spiele  des  Poseidon  geworden  sind2). 
Unter  diesen  isthmischen  Meeresgottheiten  zeigte  man  auch  das 
Grab  des  alten  Seekönigs. 

Sehr  früh  hatte  sich  aus  solchen  Vorstellungen  das  bekannte 
Charakterbild  des  verschlagenen  Sisyphos  entwickelt,  welches 
schon  der  Iiias  geläufig  ist  und  mit  der  Zeit  zum  Sprichwort 
wurde 3).  In  diesem  Sinne  wurden  die  älteren  Bilder  zu  sinn- 
reichen Märchen  und  Fabeln  überarbeitet.  Aeschylos  hatte  dieses 
Charakterbild  in  verschiedenen  Dramen  sowohl  von  seiner  ernsten 
als  von  seiner  humoristischen  Seite  ausgeführt 4).  Nachmals  fiel 
es  in  die  Hände  eines  sehr  talentvollen,  aber  durch  Sophistik 
verdorbenen  Mannes  und  Dichters  und  wurde  darüber  zum  Typus 
einer  in  Bildung  und  Gesinnung  vollendeten  Sophistik5).  Oder 
Sisyphos  galt  im  Sinne  des  korinthischen  Handels  und  Wandels 
für  einen  Erzrechenmeister  und  Erfinder  von  allerlei  Ränken  und 
Kniffen6),  aber  auch  für  den  der  Weifsagekunst  durch  Opfer- 
schau. 


1)  Strabo  8,  379,  Paus.  2,  5,  1.  Ueber  die  Quelle  Peirene  Göttling 
^sammelte  Abb.  1,  131.  Unler  der  Peirene  befand  sich  das  befestigte 
Ziov(f€iov,  Strabo  1.  c.,  Diod.  20,  103. 

2)  Pind.  fr.  2  AloXlöav  dl  JZCavtpov  xtXowro  (p  natSl  TrjXttpavTov 
oQoai  yfyctg  ano^tfxiv(p  MeXixfyia.  Vgl.  Scbol.  Pind.  Isthin.  p.  514 
iPaos.  2,  1,  3;  2,  2. 

3)  ZCauq  oq  von  ffoyds,  in  demselben  Sinne,  wie  Proteus,  Nereus  u.  A. 
II-  6,  152  iatt  noXig  *E(pv(>rj  [iv/ty  "Aqytog  Innoßoroio,  Zv&a  6k  Zlav- 
(fog  lorxfv,  6  xtgtitorog  ytvtT*  clvdQÜv,  Ztovyog  AtoXbSrjg.  Ephyra  ist 
der  altere  Name  für  Korinth. 

4)  Er  dichtete  einen  Sisyphos  Steinwälzer  ( ner QoxvXiaxrig)  und  ein 
Satyrspiel  Sisyphos  6gan4Tr\g  d.  i.  der  Ausreifser.  Auch  von  Euripides 
&ab  es  ein  Satyrspiel  disyphos. 

5)  S.  den  merkwürdigen  Auszog  aus  dem  Sisyphos  des  Kritias  b.  Sext. 
Emp.  adv.  Math.  9,  54. 

6)  Pind.  Ol.  13,  52  nvxvojaxog  naXafimg.  Aristoph.  Acbarn.  391 
Mxavag  rag  Ziavtpov.  Vgl.  Hes.  ZiOuifCotg,  KoQiv&loig,  xaxotg,  anl 
2iav(pov  ßaöiXfog  u.  ZCovyog  anccrriTixog,  ot  6h  Inl  raiv  peyaXavxovv- 
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Sisyphos  erschien  in  jenen  Fabeln  als  Verbrecher  gegen 
Zeus,  weil  er  ihn  dem  Flufsgotte  Asopos  verrathen  hatte,  als 
Zeus  dessen  Tochter  Aegtna,  die  Mutter  des  Aeakos,  von  Phlius 
über  Korinth  nach  Aegina  entführte.  Er  verrieth  dieses  dem 
Asopos  unter  der  Bedingung  dafs  er  eine  Quelle  auf  Akrokorinth 
entstehen  lasse,  worauf  jener  die  berühmte  Peirene  entspringen 
liefs.  Zeus  will  den  Sisyphos  wegen  dieses  Verraths  tödten  und 
schickt  also  den  Tod  über  ihn.  Aber  Sisyphos  fesselt  diesen  mit 
starken  Banden,  so  dafs  Niemand  sterben  kann,  bis  zuletzt  Ares 
den  Tod  befreit  und  ihm  den  Sisyphos  übergiebt.  Dieser  trägt 
seinem  Weibe,  der  Plejade  Merope  (1,  366)  auf  ihm  die  gebüh- 
renden Todtenopfer  in  den  Hades  nicht  nachzuschicken,  worü- 
ber Pluton  und  Persephone  zu  kurz  kommen.  Sisyphos  klagt 
darauf  bei  diesen  mit  listigen  Reden  dafs  er  von  seinem  Weibe 
vernachlässigt  werde,  die  dafür  gezüchtigt  werden  müsse,  bis  sie 
ihn  wieder  aus  dem  Hades  herauslassen 1).  Als  er  oben  ist,  will 
er  nicht  eher  wieder  hinunter  als  nachdem  er  natürlichen  Todes 
gestorben  ist  und  zwar  bei  hohen  Jahren.  Endlich  leidet  er  in  der 
Unterwelt  die  bekannte  Strafe. 

» 

b.  Glaukos, 

Glaukos ,  der  Sohn  des  Sisyphos  und  der  Vater  des  Belle- 
rophon, scheint  ein  altes  Bild  aus  dem  Gülte  des  Poseidon  Hip- 
pios  zu  sein,  und  zwar  in  einer  sehr  eigenthümlichen  Auffassung. 
Wie  beim  Glaukos  Pontios  ( 1,  478,  1)  deutet  schon  sein  Name 
aufs  Meer,  in  demselben  Sinne  wie  die  Augen  des  Poseidon 
ylavxol  genannt  wurden  (1,  453,  3),  und  so  wurde  Bellerophon 
nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des  Poseidon  oder  des 
Glaukos  genannt2).  Unter  den  Poseidonischen  Heiligthümern 


tüij'  u.  Diod.  6,  8.  Lykopin*.  980  gebraucht  Ziavtpsvs  in  dem  Sinne  von 
Rechenmeister. 

1)  Pberekydes  b.  Schol.  II.  6,  153,  vgl.  Tbeogn.  703  oore  xal  1$ 
'ltdeu)  noXvidQCr^atv  avrjXd-fV,  ntloctg  ITfQaiwovrjv  atuvXCoiai  Xoyois 
u.  Eustath.  II.  631,  31,  Od.  1701,  50.  Bei  Schol.  Pind.  Ol.  1,  97  fuhrt  Her- 
mes den  Sisyphos  zuletzt  mit  Gewalt  binab.  Vgl.  das  Märchen  vom  Tod 
und  dem  Spielbansel,  der  jenen  auf  einen  Baum  festbannt,  so  dafs  7  Jahre 
lang  Niemand  stirbt. 

2)  II.  6,  154  Z(avipog  AloXtörjg,  o  <T  uqu  FXavxov  t£x€&'  viov, 
avTctQ  rXavxog  (tixtsv  afxvfiova  BtXX(QO(f  6vri]V ,  wozu  die  Schol.  be- 
merken rjv  ef£  (pvöfi  fj.lv  nmg  TloGuSdiVog,  inixXrjcfiv  <f£  PXavxov.  Auch 
nennt  Pindar  den  Belleropbon  ausdrücklieb  einen  Sohn  des  Poseidon Hippios, 
s.  Schol.  Pind.  Ol.  13,  98.  Seine  Mutter  biefs  nach  Apollodor  EvQuptfri, 
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auf  dem  Isthmos  wurde  er  als  TaQd^Lnnog  verehrt  d.  h.  als 
Schreckgespenst  der  rennenden  Pferde,  dergleichen  es  auch  in 
dem  Hippodrome  zu  Olympia  gab 1).  Die  gewöhnliche  Sage  war 
dafs  Glaukos  bei  den  in  der  ältern  epischen  Tradition  sehr  be- 
rühmten Leichenspielen  des  Pelias  in  Iolkos  verunglückte.  Doch 
erzählten  Andere  dasselbe  von  dem  Orte  Potniae  bei  Theben,  wo 
gleichfalls  einmal  berühmte  Spiele  gehalten  sein  müssen;  daher 
der  Beiname  ÜOTvievQ,  unter  welchem  ihn  Aeschylos  in  einer 
Tragödie  verherrlicht  hatte2).  Immer  wiederholt  sich  der  eine 
Grundzug  dafs  Glaukos  von  seinen  eigenen  Pferden,  nachdem  sie 
wöthend  geworden  und  mit  ihm  durchgegangen  waren,  zerrissen 
sei,  wobei  die  Wuth  der  Pferde  durch  verschiedene  Erklärungen 
motivirt  wird,  bald  dadurch  dafs  Glaukos  sie  ihre  Brunst  nicht 
habe  befriedigen  lassen,  bald  dafs  er  sie  mit  Menschen  fleisch  ge- 
futtert habe.  Die  ganze  Figur  erinnert  sehr  an  Aktaeon,  nur  dafs 
dieser,  nachdem  er  von  seinen  Hunden  zerrissen  war,  die  süh- 
nende und  heilende  Bedeutung  eines  wohlwollenden  Dämons  be- 
kam (1,  359),  während  Glaukos  zum  Schreckgespenst  der  Hip- 
podrome geworden  ist  Die  rasenden  Rosse  des  Glaukos  bedeu- 
teten vermuthlich  die  wüthenden  Wogen  des  Meeres  in  der  stür- 
mischen Jahreszeit8),  die  dem  eigenen  Herrn  Gewalt  anthun,  wie 
Zeus  und  Dionysos  um  dieselbe  Jahreszeit  in  ihren  Elementen  * 
Gleichartiges  leiden. 

c.  Bellerophon. 

Eine  dem  argivischen  Perseus  nahe  verwandte  Gestalt,  wie 
denn  auch  Bellerophon  im  Sinne  der  alten  Fabel  für  einen  ar- 
givischen Heroen  gelten  mufs  und  beide,  Perseus  und  Bellero- 
phon, nicht  selten  neben  einander  genannt  und  abgebildet  wur- 


nach  Hygin  f.  157  EvQvvoftrj.  Nach  Schol.  II.  6,  191  war  er  ein  Sohn  des 
Poseidon  xal  prjTQog  rrjg  'EQVOfy&ovog ,  wo  zu  lesen  ist  MrjarQag,  8. 
1  606 

1)  Paus.  6 ,  20,  8.  9  vgl.  Lykophr.  42  Tzetz.  u.  Alkiphr.  3,  62  6  dg 
Tüv  'OXvunfaoi  ßaaxdvcjv. 

2)  G.  Hermann  de  Aesch.  Glaucis,  Opusc.  2,  59 sqq.  Auf  die  Sage  von 
Potniae  beziehen  sich  die  Ausdrücke  IIoTVKxdtg  nailot  b.  Eurip.  Phoen. 
1124,  Potniades  quadrigae  b.  Virg.  Ge.  3,  267,  Ovid  Ibis  557.  Die  Spiele 
zu  Potniae  waren  vielleicht  die  zu  Ehren  des  Laios  oder  des  Oedipus,  deren 
auch  sonst  gedacht  wird. 

3)  Vgl.  Salaatra  atalpaiva  u.  Neptunus  vesanus,  Bd.  1 ,  453.  Das 
Wort  &d).aaaa  hängt  zusammen  mit  raQuocuv,  &Qa<fOiiv. 
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den 1 ).  Nur  dafs  Bellerophon  bei  gleicher  Naturbedeutung  doch 
weit  mehr  zu  einem  nationalen  Helden  geworden  war  und  zwar 
mit  sehr  bestimmter  Beziehung  aufLykien  und  dieLykier,  deren 
landschaftliche  und  nationale  Erinnerungen  sich  vorzugsweise 
um  das  Andenken  dieses  Heroen  gesammelt  hatten.  Dieses  Bild 
eines  alten  lykischen  Licht-  und  Sonnendienstes  scheint  also  in 
Folge  sehr  früher  Beruhrungen  und  Einwanderungen  aus  Klein- 
asien nach  Korinth  ubertragen  zu  sein.  Als  Sonnenheld  gilt  Bel- 
lerophon für  einen  Sohn  des  Glaukos  oder  des  Poseidon,  weil 
die  Sonne  aus  dem  Meere  aufsteigt;  daher  sich  dieselbe  Vorstel- 
lungin manchen  alterthümüchen  Sagen  wiederholt  und  auch  darin 
bewahrt  dafs  Poseidon  und  Apollo  oder  Poseidon  und  Helios 
nicht  selten  neben  einander  verehrt  wurden2).  Zu  bemerken  ist 
auch  dafs  der  Cult  des  Sonnengottes  in  Korinth  ein  sehr  alter 
war  und  dafs  Helios  in  diesem  Culte  nach  einer  gleichfalls  nicht 
ungewöhnlichen  Vorstellung  als  die  streitbare  Macht  des  Himmels 
schlechthin  verehrt  wurde,  so  dafs  er  auch  wie  Zeus  xeQCtvviog 
im  Gewitter  seine  Macht  offenbart.  Blitz  und  Donner  zogen  neben 
Licht  und  Glanz  als  Rosse  den  Wagen  dieses  korinthischen  Helios 
und  Pegasos,  das  Rofs  des  Bellerophon,  ward  sonst  als  das  des 
Zeus  Keraunios  gedacht.  So  werden  wir  auch  in  den  Dichtungen 
vom  Herakles  dieses  Schwanken  der  Vorstellung  zwischen  dem 
Sonnengotte  und  dem  furchtbaren  Gotte  des  Gewitters  finden. 

Der  Name  BslleQOcpiov  oder  BeXXsqocpovt^g  wird  von 
den  Alten  gewöhnlich  durch  den  unfreiwilligen  Mord  seines  Bru- 
ders oder  eines  korinthischen  Edlen  Namens  Belleros  erklärt,  in 
Folge  dessen  Bellerophon  zum  Proetos  gegangen  sei  um  bei  die- 
sem Reinigung  zu  suchen 3).  Andere  nahmen  ein  seltenes  Wort 


1)  Besonders  interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Terra- 
cotten  aus  Melos  b.  Müller  D.  A.  K.  I.  t.  14,  51.  52.  Vgl.  Paus.  2,  27,  2 
vom  Throne  des  Asklepios:  r^J  &oovü)  &h  rjoojayv  inagyao^iiva  uf.o- 
yt(ü)V  tartv  *Qyn,  BeXltQoyovrov  ro  stg  jijv  XCfiniQitv  xai  ITegacvs 
ay  eXojv  ttjv  Mefiovofjg  xttf>idTjv  u.  die  Mon.  ed  Ann.  d.  Inst.  1856  p. 
101  sqq.  edirten  Bronzen:  Perseus,  Bellerophon  den  Pegasos  bändigend, 
Herakles  den  Acheloos,  ders.  den  Antaeos  bändigend. 

2)  Bd.  1,  199  u.  453,  1.  Vorzüglich  scheinen  sich  beide  Culte  am  Tay- 
getos  und  auf  Taenaron  durchdrungen  zu  haben.  Aber  auch  auf  dem  alten 
Akrokorinth  mag  etwas  Aehnliches  der  Fall  gewesen  sein.  Vgl.  den  Zr\- 
vonootiÖM'  der  Karer  1,  452  und  unten  vom  Sarpedon  und  Salinoneus. 

3)  Apollod.  2,  3,  1  nennt  den  Bruder  /4rihadf]S  oder  UeiQrjv  oder 
uikxt/u€vtj$,  nach  Hesych  u.  Eustath.  632,  6  biefs  Bellerophon  selbst  auch 
BmeQos,  vgl.  Schol.  II.  6,  155,  Zenob.  2,  87,  Tzetz.  Lyk.  17. 
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elleQcc  zu  Hülfe,  welches  etwas  Böses  und  Feindliches  bedeute 1 ).. 
Neuere  Etymologen  haben  eine  Erklärung  des  Wortes  und  der 
Vorstellung  durch  indische  Parallelen  zu  geben  versucht2).  Fas- 
sen wir  die  Thaten  des  Beilerophon  ins  Auge,  so  charakterisiren 
ihn  diese  alle  als  einen  Ueberwinder  des  Wüsten,  Bösen  und 
Feindlichen,  wie  es  sich  in  den  Sagen  der  Völker  unter  den  ver- 
schiedensten Gestalten  darzustellen  pflegt,  in  der  Bellerophons- 
sage,  vorzüglich  in  der  der  Chimaera,  neben  welcher  in  Lykien 
selbst  aber  auch  andre  wilde  Thiere  genannt  wurden3). 

Die  Korinthier  wufsten  sich  sehr  viel  mit  ihrem  Beilero- 
phon 4),  doch  ist  seine  Bedeutung  in  der  dortigen  Sage  eigentlich 
nur  die  Bändigung  des  Pegasos  mit  Hülfe  der  Athena.  Ja  dieses 
geflügelte  Wunderpferd  war  zu  dem  Abzeichen  der  Stadt  ge- 
worden, wie  ihre  zum  Theil  sehr  alterthümlichen  Münzen  leh- 
ren. Wir  haben  dieses  Pferd  bereits  io  der  Perseussage  ken- 
nen gelernt,  welcher  sich  die  Bellerophonssage  auch  insofern  an- 
schliefst.  Seinem  Namen  nach  bedeutet  es  zunächst  ein  starkes, 
kräftiges  Pferd,  wie  derselbe  Name  denn  auch  von  einem  der 
Rosse  Achills  gebraucht  wird5).  Doch  haben  die  Griechen  ihn 
früh  auf  Quellen  bezogen,  daher  der  Pegasos  bei  Hesiod  th.  282 


1)  Eustath.  635,  6  BeXXegoiftoviTjg  d.  i.  'EXXtQOffoivrjg  ij'roi  (povtvg 
xctxtag,  tXXtQcc  ydg  (f  ctai  xcctcc  duiXixxov  tu  xuxu.  Kallimachos  sagte 
von  einem  Ungeheuer  Xv*  (XXeQu  noXXit  itXeoxtv  und  Zenodot  soll  in  der 
llias  'EXXtQoyovrriq  für  BeXXeQOfföVTrjg  gelesen  haben,  Naeke  op.  2,  166. 

2)  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  4,  416  ff.  erklärt  Beilerophon  durch  Vritraban 
d.  i.  Vritratödter  d.  i.  Indra  in  der  indischen  und  Zeod  Mythologie.  Vritra 
eigentlich  Wolke,  Finsternifs,  dann  das  Böse  überhaupt.  Dagegen  spricht 
M.  Müllerin  ders.  Ztsch.  5,  140  ff.,  welcher  selbst  ßiXXtQog  erklärt  durch 
villosus,  ein  zottiges  Ungeheuer. 

3)  Von  Bellerophons  Kampfe  mit  einem  wilden  Eber  erzählt  Plut.  <L 
virt.  mul.  9  nach  lykischer  Sage.  Auf  einem  lykischen  Grabe  bei  Tlos  soll 
er  mit  einem  Leoparden  kämpfend  abgebildet  sein,  Spratt  and'  Forbes  trav. 
1,  34.  Nach  Schol.  II.  6,  155  hiefs  B.  in  Korintb  früher  ^i«o(f6vrrjs  d.  t 
volkstödtend  und  'Innovovg,  was  auf  die  Bändigung  des  Pegasos  zu  bezie- 
hen ist. 

4)  Theokr.  15,  92  KoQiv&itu  tlfttg  avto&ev  tag  xal  6  BeXXeQO<p(äv~ 
Ein  jifitvog  BeXXtQotpovrov  in  Korinth  Paus.  2,  2,  4. 

5)  ITriyaaog  von  nr\yog  d.  i.  dick,  stark,  kräftig,  II.  9,  124  düjötxa 
<T  Xnnovg  ni\yovg  a&XoyoQovg ,  vgl.  Schoemann  op.  2,  206,  Kuhn  u. 
G.  Curtius  Zeitschr.  f.  vgl.  Spr.  1,  461;  2,  156,  Grundz.  d,  gr.  Etym.  1, 
233.  Das  Pferd  des  Achill  heifst  nr\daaog1  ein  gewöhnlicher  Lautwechsel, 
wie  in  IlrjyaOa  Hrj^afTa  und  andern  Ortsnamen  in  Lykien  und  Karien,  a~ 
Stepb.  B.  v.  IlriyaOa,  Fellows  Lycia  p.  459.  Daher  man  nr\yr\  von  nr\Sdi 
ableitete,  Orion  p.  138  vgl.  Schol.  11.  6,  155  ITqyaoog  ort  ix7re7ir)örjxoi 
Ix  tov  rijg  rogyovog  x^a^Xov. 
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an  den  Quellen  des  Okeanos  geboren  wird,  wahrend  er  sich  nach 
anderen  Ueberlieferungen  von  Quellen  nährt  oder  mit  seinem  Huf 
Quellen  aus  dem  Boden  schlägt,  namentlich  die  bekannte  Quelle 
der  Musen  auf  dem  Helikon  *),  worüber  der  Pegasos  selbst  zum 
Musenpferde  geworden  ist.  Eigentlich  aber  ist  es  das  Donnerrofs 
des  Zeus  und  wird  als  solches  auch  in  der  Bellerophonssage 
charakterisirt,  nach  späteren  Dichtern  auch  das  Pferd  der  Eos. 
Nach  seiner  Abkunft  galt  es  bekanntlich  für  eine  Geburt  der 
Gorgo  vom  Poseidon,  in  welchem  Sinne,  das  ist  oben  erläutert 
worden2).  Das  Symbol  selbst  scheint  nicht  allein  bei  den  Grie- 
chen, sondern  auch  in  Kleinasien,  namentlich  in  Lykien  und  Ka- 
rten verbreitet  gewesen  zu  sein3). 

Die  Sonne  als  ein  den  Himmelsraum  durchlaufendes  Rofs 
zu  denken  ist  ein  nicht  ungewöhnliches  Bild  altindischer  Lieder4). 
Daher  die  Pferde  als  Vorspann  des  Sonnenwagens  und  die  dem 
Sonnengotte  in  vielen  Gegenden  geweihten  oder  als  Opfer  dar- 
gebrachten Pferde.  Gewifs  war  die  schnelle  Leichtigkeit  des  Son- 
nenlaufes dabei  die  leitende  Vorstellung.  Den  Sonnengott  als 
Reiter  zu  denken  scheint  weniger  üblich  gewesen  zu  sein  als  zu 
Wagen,  doch  ist  auch  dieses  Bild  nicht  unerhört5).  Indessen 
ist  der  Pegasos  jedenfalls  etwas  Anderes  als  das  gewöhnliche  Son- 
nenrofs,  da  er  auf  das  Geleit  von  DoTTner  und  Blitz  deutet.  Aber 
auch  hier  kommt  uns,  wie  gesagt,  jenes  korinthische  Vierge- 
spann zu  Hülfe6),  auf  weichem  Helios  nicht  blos  als  Herr  und 
Meister  über  Licht  und  Glanz,  sondern  auch  über  Donner  und 
Blitz  erschien.  Ja  es  giebt  einige  Vasenbilder,  wo  zu  dem  Wagen 
des  Helios  ausdrücklich  das  Attribut  des  Blitzes  hinzugefügt 


1)  Strabo  8,  139,  Hes.  v.  'fnnovxqrjvijgy  Bd.  1,  382,  2.  Pegasos  von 
Nymphen  gepflegt  auf  korinthischen  Münzen  and  Gemmen.  Belterophon 
den  Pegasos  an  der  Quelle  tränkend  auf  denselben  Münzen  und  einem  der 
schönen  Reliefs  b.  Braun  zwölf  Basreliefs  t.  1.  Bellerophon  u.  Pegasos  an 
einer  Quelle,  deren  Wasser  durch  dessen  Huf  flofs,  Paus.  2,  3,  5.  Sonuen- 
götter  als  Urheber  von  Quellen,  Rom.  Mythol.  151. 

2)  S.  65.  Paul.  p.  101  Hippius  i.  e.  equester  Neptunus  dictus  est  vel 
quod  Pegasus  ex  eo  et  Pegaside  natus  sit  vei  etc.  Diese  Ürjyaals  ist  eine 
spätere  Fiction. 

3)  Auf  lykischen  Münzen  und  Denkmälern  sieht  man  den  Pegasos  io 
derselben  Gestalt  wie  auf  den  korinthischen,  auch  auf  denen  von  Alabanda 
in  Karien  und  einer  andern  kleinasiatischen  Stadt,  wahrscheinlich  Lam- 
psakos,  b.  L.  Muller  Numism.  d'Alex  le  Grand  n.  601  ff.  p.  195,  n.  1144  ff. 
p.  257. 

4)  Roth  Z.  d.  D.  morgenl.  Ges.  2,  223,  Kuhn  Herabb.  d.  Feuers  55  ff. 

5)  R.  Rocbette  Hercule  Assyrien  p.  139.  217. 

6)  Schol.  Eur.  Phoen.  3  vgl.  Bd.  1,  335. 
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wird1).  Nach  dieser  Analogie  also  wird  Bellerophon  zugleich 
als  ein  dem  Sonnengotte  und  dem  Zeus  Keraunios  ähnlicher  Held 
zu  denken  sein. 

Die  korinthische  Sage  erzählte  bei  der  Perseussage  an- 
knöpfend dafs  dieses  Flügeln) fs,  nachdem  es  der  Gorgo  ent- 
sprungen war,  durch  den  Himmel  schwebend  Sich  zuerst  auf 
Akrokorinth  niedergelassen  und  dort  von  der  Quelle  Peirene, 
dem  Wunder  der  Burg  und  dem  Stolze  der  Stadt,  getrunken 
habe.  An  derselben  versucht  Bellerophon  es  zu  fangen  und  zu 
zähmen,  aber  vergeblich.  Endlich  heifst  ihn  Polyidos,  der  be- 
rühmte Seher,  sich  neben  dem.  Altare  der  Athena  zum  Schlafe 
legen,  der  hehren  Göttin  von  Korinth,  deren  behelmter  Kopf 
auf  so  vielen  Münzen  der  Stadt  und  ihrer  Colonieen  neben  dem 
Pegasos  zu  sehen  ist.  Sie  erscheint  dem  Bellerophon  im  Traume 
und  reicht  ihm  einen  goldenen  Zaum,  den  solle  er  seinem  Vater, 
dem  Rossebändiger  Poseidon,  zeigen  und  ihm  dazu  einen  weifsen 
Stier  opfern.  Der  Held  erwacht,  findet  den  Zaum  neben  sich, 
opfert  den  Stier,  weiht  auf  das  Geheifs  des  Sehers  der  Athena 
Hippia  einen  Altar  und  legt  darauf  mit  leichter  Mühe  dem  Pega- 
sos den  Zaum  an.  Schnell  schwingt  er  sich  hinauf  im  Schmucke 
seiner  Waffen  und  das  Rofs  folgt  willig  dem  Spiele  seiner  Hand. 
So  dichtet  Pindar,  vielleicht  nicht  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  der  korinthischen  Legende.  Wenigstens  erzählte  man  im 
Culte  der  nach  dieser  Erfindung  benannten  Athena  Xalivizig,  dafs 
die  Göttin  selbst  den  Pegasos  gezäumt  und  ihn  darauf  dem  Bel- 
lerophon übergeben  habe  *■). 

Die  Fortsetzung  der  Sage  spielt  nicht  in  Korinth,  sondern 
in  Tiryns,  am  Hofe  des  Proetos,  dessen  Herrschaft  auch  über  Ko- 
rinth ausgedehnt  ist3).  Darauf  deutet  die  Ilias,  welche  die  Ge- 
schichte des  Bellerophon  sehr  ausführlich  erzählt  (6, 150 — 21t), 
vielleicht  aus  dem  Grunde  weil  die  Könige  der  ionischen  Griechen 
in  Kleinasien  sich  Nachkommen  Bellerophons  zu  sein  rühmten 
(Herod.  1, 147).  Der  schlaue  Sisyphos  habe  den  Glaukos,  dieser 
den  wackern  Bellerophon  gezeugt,  dem  die  Götter  Schönheit  und 
liebreizende  Männlichkeit  verliehen.  Der  mächtige  Proetos  aber 


1)  Archäol.  Ztg.  1848  d.  20  t.  20,  1.  2  vgl.  Stephaoi  Nimbus  u.  Strah- 
lenkranz S.  89. 

2)  Paus.  2,  4,  1  vgl.  Pind.  Ol.  13,  63—86  und  Bd.  1,  172.  Auch  das 
Fackelspiel  der  'Elltoria  bezog  man  in  Folge  einer  falschen  Etymologie 
auf  die  Bändigung  des  Pegasos,  Schol.  Pind.  Ol.  13,  56. 

3)  Das  erkannte  auch  Paasanias  2,  4,  2. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  6 
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führte  Arges  wider  ihn  im  Schilde  und  trieb  ihn  aus  seinem 
Lande,  woran  seine  Gemahlin  schuld  war,  jene  Königstochter  aus 
Lykien,  welche  Homer  Anteia  nennt,  die  attischen  Tragiker  aber 
Stheneboea.  Diese  entbrennt  für  den  schönen  Jüngling  aus  Kö- 
nnt h,  er  aber  ist  keusch  wie  Joseph,  daher  die  Königin  ihre  Zu- 
flucht zur  List  nimmt.  Entweder  mufst  du  sterben,  spricht  sie 
zum  Gemahl,  oder  du  mufst  den  Bellerophon  tödten,  der  mich 
verfuhren  will.  Darum  sendet  Proetos  den  Jüngling  mit  einem 
Uriasbriefe  zu  seinem  Schwäher  nach  Lykien,  womit  seine  Hel- 
denbahn beginnt,  wie  die  des  Perseus  mit  der  Sendung  des  Po- 
lydektes,  die  des  argivischen  Herakles  mit  dem  Dienste  beim 
Eurystheus.  Durch  Sophokles  und  Euripides  wurde  die  Leiden- 
schaft der  Stheneboea  zu  einer  romantischen  Verwicklung2), 
daher  auch  der  Abschied  des  Bellerophon  aus  Tiryns  später  in 
diesem  Sinne  aufgefafst  wurde.  So  giebt  es  einige  Vasenbilder 
späterer  Erfindung,  wo  der  Heldenjüngling  den  verrätherischen 
Brief  des  Proetos  in  Gegenwart  der  Stheneboea  empfangt,  die 
dabei  noch  immer  mit  zärtlichen  Blicken  an  ihm  hängt. 

Bellerophon  macht  sich  auf  von  den  Göttern  behütet  und 
wird  in  Lykien  von  dem  Könige  erst  neun  Tage  lang  sehr  ehren- 
voll bewirthet.  Am  zehnten  fragt  er  nach  seinem  Anliegen,  em- 
pfangt den  Brief  des  Proetos  und  schickt  ihn  nun  von  einem  le- 
bensgefahrlichen Abenteuer  ins  andere. 

Die  erste  Aufgabe  ist  der  Kampf  mit  der  Chimaera,  dem 
gräfslichen  Ungeheuer,  welches  Bellerophon  tödten  soll.  Nach 
der  Ibas  war  es  göttlichen  Ursprungs,  vorne  Löwe,  hinten 
Schlange,  in  der  Mitte  eine  wilde  Bergziege  (x^iaiQa),  schreck- 
liches Feuer  in  dicken  Flammen  ging  aus  seinem  Munde.  In 
einem  anderen  Zusammenhange  ( 16,  327 ff.)  erwähnt  sie  des 
Lykiers  Amisodaros,  der  dieses  Ungethüm  zum  Verderben  vieler 


1)  7roo6V  <T  oye  OrifxctTu  XvyQcc,  ygaipas  Iv  ntvaxi  mvxnp  &vpo- 
(p&OQct  nokXct.  Die  alten  Grammatiker  verstanden  unter  diesen  Zeichen 
Bilder  {elöcjXct)  nach  Art  der  aegyptischen  Hieroglyphen  oder  der  Zeichen 
der  Skythen  (Runen).  Auf  dem  attischen  Theater  waren  Briefe  der  Heroen 
oder  Heroinen  etwas  Gewöhnliches.  Der  Vater  der  Stheneboea  heifst  ge- 
wöhnlich Iobates. 

2)  Sophokles  hatte  einen  Iobates,  Euripides  eine  Stheneboea  gedichtet 
Der  Abschied  des  Bellerophon  auf  einem  Vasenbilde  Mon.  d.  Inst.  4  t.  21. 
Merkwürdig  ist  der  Spiegel  Mon.  d.  I.  6  t.  29,  1,  wo  der  König  Oinomavos 
heifst  (für  Proetos),  das  Flügelpferd  Ario(n),  Bellerophon,  der  den  Brief  in 
seiner  Hand  hält,  Melerpanta. 
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Menschen  gehegt  habe 3 ).  Die  zahlreichen  Bildwerke,  unter  de- 
nen die  etruskische  Ghimaera  von  Arretium  (Jetzt  in  Florenz)  be- 
sonders berühmt  ist,  zeigen  sie  gewöhnlich  als  Löwen,  aus  des- 
sen oberem  Rücken  in  der  Mitte  der  Kopf  einer  wilden  Ziege 
hervorragt,  die  das  stürmisch  Wilde  und  Unbändige  in  der  Na- 
tur des  Ungeheuers  ausdrücken  sollte,  wie  der  Löwe  das  glühend 
Verzehrende,  die  Schlange  das  Giftige  und  Mörderische.  Bei 
Hesiod  th.  319flf.  stammt  es  vom  Typhon  und  der  Echidna,  die 
elv  IAqihohji  haust,  wo  der  alte  Mittelpunkt  der  vulkanischen 
Kräfte  von  Kleinasien  ist  (1,  55).  Auch  er  nennt  die  Chimaera 
feuerspeiend,  grofs,  schrecklich,  schnellfüfsig  und  stark,  giebt 
ihr  aber  drei  Köpfe2),  mit  welcher  Beschreibung  auch  Apollodor 
übereinstimmt,  bei  dem  dieses  Ungethüm  das  Land  und  die 
Heerden  zerstört.  Die  wahrscheinliche  Bedeutung  ist  die  vulka- 
nischer Kräfte,  unter  denen  auch  Lykien  zu  leiden  hatte,  wie  da- 
von  die  auch  hier  einheimischen  Fabeln  von  Giganten,  Kyklopen 
und  Teichinen  zeugen3)  und  einige  Reste  noch  im  späteren  Al- 
terthum beobachtet  wurden,  ja  noch  jetzt  sich  bemerkbar  ma- 
chen 4).  Der  Kampf  des  Bellerophon  mit  der  Chimaera  läfst  sich 
-  insofern  mit  dem  des  Zeus  und  Typhon  vergleichen.  Er  ist  häufig 
abgebildet  und  beschrieben,  gewöhnlich  so  dafs  der  Held  auf 
seinem  Flügelrosse  schwebend  das  Unthier  von  oben  tödtet,  bald 
mit  dem  Bogen  bald  mit  der  Lanze  bald  mit  dem  Schwerdt,  in 


1)  !4fiiO(6$(tQosf  wie  der  karische  Name  Pisedaros,  Pixodaros  oder 
Pixodoros vgl. C. I. n. 4253. 4276 b(p.H 25), Meineke Com. Gr. 3, 540.  Die Ilias 
kennt  zwei  Söhne  des  Amisodaros  NameDS  siTvpivtog  und  MctQig.  Spätere 
nennen  auch  den  Vater  der  Stheoeboea  Amisodaros.  Nach  Plutarch  de  mal. 
virt.  9  hiefs  er  bei  den  Lykiern  'iüttQttg  and  war  Ix  Ttjg  ntoi  ZiXuav  an- 
otxtttg  Avxlwv  gekommen.  Vgl.  Amisos  am  Pontos. 

2)  [ila  fikv  xctQonoto  Xtovrog,  tj  dh  xt-fitt(QtiS,  *i  cT  wptog  XQctTtooto 
dqäxovToq.  Diese  scheinbaren  Abweichungen  gleichen  sich  aus,  wenn  der 
Schwanz  in  den  Kopf  einer  Schlange  auslief,  wie  beim  Kerberos  und  bei 
der  Chimaera  des  melischen  Reliefs.  Die  von  Arretium  ist  am  Schwänze 
verstümmelt.  Bei  der  Ziege,  deren  Name  ytpaiQa  schon  an  %ti- 
fjiciv,  xtpaQog  d.  i.  torrens  erinnert,  ist  an  die  wilde  Bergziege  der  lyki- 
schen  und  kretischen  Gebirge  zu  denken,  welche  denen  der  Schweiz  glei- 
chen soll. 

3)  Hes.  riyavrCa  17  AvxCa  71q6t€qov  xal  ot  xarotxovvTfg  riyavrtg, 
vgl.  t«  inopoftatofieva  &fäiv  ayQC<ov  ItvrQa  im  Gebirge  Kragos  Steph. 
B.  v.  Koayog,  Lob.  Agl.  1 186 i.  Kyklopen  und  Teichinen  Bd.  1,  475,  4; 
490,  2. 

4)  Plinins  H.  N.  2,  236;  5,  100  vgl.  Skyl.  peripl.  100,  Seneca  ep.  79, 
3,  Palaeph.  d.  incred.  29  u.  A.  b.  Ritter  Asien  9,  2,  741  ff.,  wo  /C^aiQa  für 
ein  pboenikisches  Wort  erklärt  wird,  Chamirah  d.  i.  adusta,  also  wie  die 
phrygische  Katakekaumene. 

6* 
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welcher  Art  schon  Hesiod  und  Pindar  den  Kampf  schildern 1).  Auf 
einem  in  dieser  Hinsicht  besonders  bemerkenswerthen  Vasenbilde 
ist  sein  Haupt  von  einer  grofsen  Strahlenglorie  umflossen ,  wo- 
durch er  vollends  deutlich  als  der  streitbare  Sonnenheld  charakte- 
risirt  ist2).  Ohne  Zweifel  ist  die  eigentliche  Heimath  dieser  und  der 
folgenden  Sagen  in  dem  schönen  und  fruchtbaren  Xanthosthale 
zu  suchen,  dem  alten  Mittelpunkte  der  lykischen  Cultur,  wie  da- 
von auch  verschiedene  örtliche  Ueberlieferungen 3)  und  die  neuer- 
dings bekannt  gewordenen  lykischen  Denkmäler  zeugen.  Obwohl 
auch  in  Griechenland  aufser  Korinth  das  benachbarte  Sikyon 
einen  lebhaften  Antheil  an  dieser  Fabel  genommen  zu  haben 
scheint,  da  die  Chimaera  auf  seinen  Münzen  ein  eben  so  häufiges 
Zeichen  ist  wie  die  fliegende  Taube,  das  Symbol  der  Aphrodite. 

Der  zweite  Kampf,  in  welchem  Bellerophon  vollends  als 
nationaler  Held  der  Lykier  erscheint,  der  gegen  die  Feinde  der 
Nation  kämpft,  ist  der  mit  den  Solymern,  nach  der  Ilias  eine 
sehr  heifse  Schlacht,  wie  nachher  auch  Bellerophons  Sohn 
Isander  im  Kampfe  gegen  die  Solymer  bleibt,  deren  Gebirge  die 
Odyssee  5,  285  in  derselben  Gegend  nennt.  Zu  beachten  ist  dafs 
die  Lykier  nach  einer  sehr  bestimmten  Tradition  von  Kreta  her 
in  das  kleinasiatische  Xanthosthal  eingewandert  waren,  wo  sie 
selbst  sich  Termilen  nannten4),  während  sie  den  Griechen  den 


1)  Hesiod  th.  325  rijv  ulv  Tlrjyaaog  eile  xal  ta&Xbg  BeXlepotpov- 
rrjg.  Pind.  Ol.  13,  87  abv  xf*>oj  xal  nox  'Apatovidiov  alStgog  \Jju- 
XQ(is  anb  xoXkojv  iQrjfitov  (aus  der  heitern  Höhe  des  Himmels)  rokorav 
ßaXXcjv  yvvaixtTov  otqcctov  xal  XifiaiQccv  nvQ  nvtoiaav  xal  ZoXvfjLovg 
enewvev.  Vgl.  die  Beschreibung  der  Sculpturen  am  T.  zu  Delphi  b.  Eurip. 
Ion  201  u.  Aristid.  2,  277  6  B€XXsQo<p6vTT}g,  ojg  (paüiv  oi  noir\xaly  ttjv 
XCfiaiqav  i%HQ<o<faTo  —  elg  xbv  diga  dvaßäg  inl  xov  Hrjydoov,  Apol- 
lod.  2,3,2  aQ&elg  elg  vxfjog  anb  tovtov  xartTo&vae  xr\v  XCfiaiQctv. 
Ueber  die  Abbildungen  auf  Vasen,  Münzen,  Gemmen  u.  s.  w.  Müller  Handb. 
§414,  1  mit  den  Zusätzen  von  VVelcker  u.  neuerdings  die  Dareiosvase. 
Eine  kolossale  Statue  des  Bellerophon  auf  dem  Pegasos  gab  es  in  Constan- 
tinopel,  früher  in  Antiochien.  Aul  den  Vasenbildern  gebraucht  B.  gewöhn- 
lich die  Lanze,  auf  dem  Melischen  Relief  das  Schwerdt. 

2)  0.  Jahn  archäol.  Beitr.  t.  5  S.  119.  Stepbani  Nimb.  u.  Strahlen- 
kranz S.  31  —  35  will  weder  die  solarische  Natur  des  Belleropbon  noch 
jene  Erklärung  des  Strahlenkranzes  gelten  lassen. 

3)  Virg.  Cul.  13  von  Apoll:  sive  educat  iilum  Arna  Ghimaereo  Xaothi 
perfusa  liquore  seu  decus  Asteriae  etc.,  wo  Arna  Xanthi  die  Stadt  Xanthos 
ist  s.  Steph.  B.  'liova  u.  Haupt  Berl.  Mtsber.  1858  S.  648.  Andre  Sagen 
aus  dem  Xanthosthale,  namentlich  von  neptuoischen  Beschädigungen,  wel- 
che Bellerophon  veranlafst  habe,  Plut.  d.  mul.  virt.  9.  Ueber  das  Land  und 
seine  Denkmäler  Ritter  a.  a.  S.  982  ff. 

4)  Hcrod.  1,  173;  7,  92  vgl.  Steph.  B.  TqtfilXii  u.  Antonin.  Lib.  35. 
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Namen  der  Lykier  zu  verdanken  scheinen ,  vermuthlich  wegen 
des  Coltus  des  lykischen  Apoll.  Eben  dieses  Xanthosthal  (tj  Mi- 
Ivag)  war  früher  von  den  Solymern  bewohnt  gewesen,  die  von 
den  Lykiern  in  das  Hochland  auf  der  Grenze  von  Lykien  und 
Pisidien1)  zurückgedrängt  wurden,  nach  heftigen  und  lang- 
dauernden Kämpfen,  wie  diese  Sage  lehrt.  Der  Name  Solymer 
soll  in  phoenikischer  Sprache  Bergbewohner  bedeuten,  auch  schei- 
nen sie  selbst  wie  die  ihnen  benachbarten  Pisider,  Isaurer  und 
Kiliker  semitischen  Stammes  gewesen  zu  sein 2). 

Drittens  der  Kampf  mit  den  Amazonen,  von  dem  sowohl 
die  Ilias  als  Pindar  berichtet.  Nach  diesem  kämpft  Bellerophon 
auch  gegen  sie  aus  der  Höhe,  mit  dem  Bogen,  getragen  vom 
Pegasos,  so  dafs  also  auch  die  Amazonen  in  dieser  ältesten  aller 
Amazonenschlachten  noch  ein  sehr  mythisches  Ansehn  gehabt 
haben  mögen.  Diese  kriegerischen  Frauen,  die  in  grofsen  Schaa- 
reo  als  Umgebung  der  Mondkönigin  auf  wilden  Rossen  einher- 
störmen,  machen  in  solchen  Fabeln  ganz  den  Eindruck  eines 
wilden  Heeres  am  Himmel,  eines  Heeres  von  Stürmen  und  Wol- 
ken, das  den  unheimlichen  Eindruck  der  asiatischen  Mondgöttin 
nicht  wenig  verstärkt.  Bald  ist  daraus  eine  Umgebung  von  krie- 
gerischen Hierodulen  geworden,  wie  wir  sie  im  Gottesdienste  der 
Artemis  von  Ephesos  und  anderen  Gegenden  Kleinasiens  kennen 
gelernt  haben  (1,  243),  bald  das  bekannte  Bild  einer  kleinasiati- 
schen Bevölkerung,  wie  in  den  Sagen  von  Kämpfen  der  Phry- 
ger  und  Lyder  mit  den  Amazonen3).  Häufig  veranlafste  zu  sol- 


n  MiXväg  ist  speciell  die  von  Fellows  p.  227  beschriebene  Hochebene. 
Der  Name  ist  noch  bei  Polybios  im  Gebrauch.  Der  der  Termilen  verräth 
sich  als  der  nationale  auch  in  manchen  Ortsnamen.  Auf  den  durch  Fellows 
bekannt  gewordenen  Inschriften  werden  Tramelae  und  Trooes  genannt,  von 
welchen  jene  fürdie  Einwohner  der  Gegend  von  Xanthos,  diese  für  die  der 
Gegend  von  Tlos  gehalten  werden,  s.  Fellows  p.  274.  Tlos  und  Tros  ist 
derselbe  Name,  der  sich  wie  der  der  Lykier  und  andere  karische  und  ly- 
kische  Namen  am  troischen  Idagebirge  wiederholt. 

1)  Strabo  1,21;  13,  630,  nach  welcher  Stelle  Strabo  in  der  Ilias 
IIiloav$Qog  las,  mcWlöavdqog,  1*4,  667,  Schol.  II.  6,  199. 

2)  Ritter  Asien  9,  2,  725  ff.  Ein  Zcvg  Zolvfitvg  aus  derselben  Ge- 
gend C.  I.  n.  4366  k.  Ueber  die  Solymer  bei  Choerilos,  welche  bald  auf  die 
Joden  bald  auf  diePhoeniker  bezogen  werden,  s.  Naeke  Choeril.  p.  130 sqq., 
Fischer  Bellerophon  S.  25  ff. 

3)  Von  den  Kämpfen  der  Phryger,  an  denen  Priamos  theilnahm,  er- 
zählt die  Ilias  3,  189,  von  denen  der  Lyder,  welche  in  einem  alten  Gedichte 
besangen  wurden,  Nie.  Dainasc.  fr.  Hist.  Gr.  3,  396.  Dafs  auch  in  der  Ge- 
nend von  Troja  die  Sage  von  den  Amazonen  heimisch  war  beweist  Pcnthe- 
silea  und  das  oijjua  nolvaxaQ&poio  MvQ(vr\g  II.  2,  S14,  wohl  der  älteste 
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chen  Localisirungen  die  kriegerische  Weise  roher  Völker,  bei 
denen  die  Frauen  unter  den  Männern  kämpften  oder  sie  zum 
Kampfe  begleiteten,  anderswo  die  den  Asiaten  und  Griechen  un- 
bekannte Gynaekokratie  (Herrschaft  von  Königinnen)  oder  über- 
haupt die  freiere  und  selbstständigere  Stellung  des  weiblichen 
Geschlechtes  bei  nördlichen  Völkern.  Indem  sich  solche  Bilder 
den  Griechen  mittheilten,  wurden  sie  durch  diese  zu  festen  Vor- 
stellungen der  mythischen  Völkerkunde,  die  man  von  den  Ge- 
genden am  Kaukasos  bis  in  den  hohen  Norden  verfolgen  kann. 
In  älteren  Zeiten  wurde  vorzugsweise  eine  Gegend  am  schwarzen 
Meere  für  die  Heimath  der  Amazonen  gehalten,  die  Ebene  von 
Themiskyra  mit  dem  Flusse  Thermodon,  wo  wahrscheinlich  wie- 
der der  Dienst  jener  asiatischen  Mondgöttin  im  Spiele  war1). 
Doch  kennen  schon  Aeschylos  und  Herodot  auch  die  skythischen 
Amazonen,  welche  man  für  eine  aus  Themiskyra  über  die  See 
verschlagene  Schaar  hielt ,  worauf  sie  sich  mit  den  Skythen  ver- 
mischt und  in  der  Gegend  östlich  vom  Tanais  das  Volk  der  Sau- 
romaten  gestiftet  hätten 2).  Spätere  Schriftsteller  übertrugen  die- 
selbe Vorstellung  auf  das  westliche  Libyen3).  Wir  werden  der- 
selben Sage,  welche  sowohl  die  epische  Dichtung  als  die  bildende 
Kunst  der  Griechen  aufserordentlich  viel  beschäftigt  hat,  auch 
beim  Herakles,  beim  Theseus  und  im  trojanischen  Kriege  wieder- 
begegnen und  dann  auch  individuelle  Amazonenbilder  von  sehr 
lebendiger  Wirkung  kennen  lernen4).  Werden  diese  Frauen 
nehmlich  von  den  Dichtern  auf  der  einen  Seite  als  derbe  und 
rauh  und  gegen  alle  weiblichen  Gefühle  abgehärtet  geschildert3), 
so  waren  sie  doch  in  dem  jüngeren  Epos  und  der  entsprechen- 


von  jenen  zahlreichen  Grabhügeln  einer  unbekannten  Vorwelt,  die  man 
nach  den  Amazonen  benannte. 

1)  Aesch.  Pr.  722  ff.,  zu  welcher  Stelle  s.  G.  Hermann  Aesch.  2,  156. 
Vgl.  Apollon.  Kh.  2,  370  ff.  966  Schol.,  Strabo  11,  505,  Diod.  2,  45,  lustin 
2,  4,  Ritter  Asien  9,  1,  95  ff.  113  ff. 

2)  Aesch.  Pr.  415  ff.,  Herod.  4,  110,  Steph.  B.  !dfia^6vig.  Nachmals 
wurden  die  Amazonen  am  Kaukasos  noch  einmal  durch  die  Feldzüge 
Alexanders  d.  Gr.  und  des  Pompejus  berühmt. 

3)  Diod.  3,  52.  Diese  libyschen  Amazonen  hängen  mit  dem  libyphoeni- 
kischen  Astartedienst  der  Venus  Urania  zusammen,  welche  gewöhnlich  die 
libysche  Atbena  genannt  wird. 

4)  Zur  Uebersicht  vgl.  Max  Steiner  üb.  d.  Amazonenmythos  in  der 
antiken  Plastik,  mit  5  Taf.  Leipz.  1857. 

5)  Die  gewöhnlichen  Vorstellungen  b.  Apollod.  2,  5,  9.  Von  der  Ver- 
stümmelung der  einen  Brust  wissen  blos  die  späteren  Sagensebrei ber,  nicht 
die  Künstler.  Aesch.  Suppl.  274  nennt  sie  XQSoßoQovg. 
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den  Kunst  zugleich  immer  sehr  schön  und  auch  der  Liebe  zu* 
gänglich,  ja  in  dieser,  wenn  sie  einmal  davon  ergriffen  waren,  von 
so  starker  und  sinnlich  glühender  Leidenschaft,  dafs  sie  eben  da- 
durch sowohl  für  die  darstellende  Kunst  als  für  die  beschrei- 
bende Poesie  im  höchsten  Grade  anziehend  wurden.  Dazu  kam 
der  aufserordentliche  Reiz  des  Contrastes  und  der  Gruppini ng, 
den  diese  Kämpfe  griechischer  Helden  mit  kriegerischen  Frauen 
von  barbarischen  Sitten  und  gleichartigem  Costüm  von  selbst 
darboten. 

Als  Bellerophon  auch  aus  dem  Amazonenkampfe  siegreich 
zurückkehrte,  versucht  der  König  von  Lykien  es  mit  einem  Hin- 
terhalt. Er  wählt  dazu  die  besten  Ritter  seines  Landes  und  doch 
kehrt  keiner  von  ihnen  zurück,  sondern  alle  fallen  dem  tapfern 
Bellerophon.  Da  sah  der  König  ein,  fügt  die  Ilias  hinzu,  dafs  er 
es  mit  dem  hochgebornen  Sohne  eines  Gottes  zu  thun  hatte, 
daher  er  ihn  bei  sich  behält  und  ihm  seine  Tochter  zum  Weibe 
und  die  Hälfte  seiner  Herrschaft  zur  Ausstattung  gtebt ,  und  die 
Lykier  schenken  ihm  ein  grofses  Gut  von  ausgezeichneter  Frucht- 
barkeit, beides  für  Baumzucht  und  für  Ackerbau,  auf  dafs  er  bei 
ihnen  bleibe  und  wohne.  So  erreicht  er  den  Gipfel  der  Ehre  und 
des  Glücks,  als  Vater  blühender  Kinder,  des  Isandros,  Hippolo- 
chos  und  der  Laodameia,  die  vom  Zeus  den  Sarpedon  geboren. 
Siehe  da  ergreift  ihn  böse  Verstörung  des  Geistes ,  allen  Göttern 
wird  er  verhafst,  einsam  irrt  er  umher  auf  dem  Felde  der  Irren 
(xan  nadiov  to  Ldktfiov),  voll  Gnstern  Unmuths,  alle  Wege  der 
Menschen  vermeidend.  Nun  tödtet  Ares  seinen  Sohn  Isandros 
im  Kriege  gegen  die  Solymer  und  Laodameia  fallt  dem  Zorne  der 
Artemis  r). 

Damit  berührt  die  Ilias  eine  merkwürdige  Wendung  in  den 
Schicksalen  des  Bellerophon,  welche  an  die  gleichartigen  Verstö- 
rungen  des  Herakles  erinnert  und  ohne  Zweifel  auch  denselben 
Grund  wie  diese  hatte.  Die  scheinbaren  Störungen  der  Son- 
nen- und  der  Mondbahn  erschienen  nehmlich  den  Alten  wie  ein 
regelloses  Umherschweifen,  welches  sie  sich  mythologisch  durch 
die  Vorstellung  einer  schweren  Krankheit  oder  einer  geistzerrüt- 
tenden  Verschuldung  erklärten,  wie  bei  den  Proetiden  und  der 


1)  Es  bleibt  Hippolochos,  der  Vater  des  Glaukos.  Dieser  und  Sarpe- 
don sind  bekanntlich  die  Führer  der  Lykier  vor  Troja.  Demos  BsXX(qo- 
(fovreiog  auf  einer  Inschr.  a.  TIos  G.  I.  vol.  3  n.  4235  i».  p.  1121,  Demos 
'loßctrtios  ib.  p.  1124  n.  4269  <*»  vgl.  Steph.  ß.  rXctvxov  örjuog  iv  Avxtq 
u.  Tr\X£(piog  dqjuoff  xol  TfiXtyov  xgtjvrj  Avxlag,  Vom  Stamme  des  Glau- 
kos leiteten  sich  die  Könige  der  asiatischen  Ionen  ab. 
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Io.  Und  dieses  führte  mit  der  Zeit  weiter  zu  der  religiösen  Idee 
der  Bufse  und  zu  der  tragischen  der  Strafe  und  einer  endlichen 
Versöhnung,  wie  denn  gerade  in  dieser  Hinsicht  der  Mythos  vom 
Bellerophon  und  der  vom  Herakles,  letzterer  in  Verbindung  mit 
dem  Apollinischen  Gultus,  manches  Schöne  und  Tiefsinnige 
angeregt  haben.  Diese  Heroen  sind  insofern  der  menschlichen 
Natur  noch  näher  verwandt  als  die  übrigen,  indem  sie  nicht  blos 
die  Vorbilder  idealer  Vorzüge,  sondern  auch  die  von  Schuld  und 
Bufse  waren;  obwohl  diese  Vorstellungen  beim  Bellerophon  nur 
angedeutet  sind  und  erst  durch  die  lyrische  Poesie  und  die  tra- 
gische Bühne  mehr  hervorgehoben  wurden,  dahingegen  sie  in 
der  Heraklessage  mehr  als  einmal  und  mit  tiefer  Bedeutung  für 
die  Verwicklung  seiner  Schicksale  wiederkehren. 

Jenes  Feld  der  Irren  war  ohne  Zweifel  ein  mythischer  Be- 
griff, wie  so  viele  andere.  Die  spätere  Myelographie  fafste  auch 
ihn  geographisch  und  zwar  suchte  man  dieses  rtediov  IdXijiov 
bald  in  Lykien  bald  in  Kilikien,  wo  Tarsos  seinen  Namen  durch 
den  Sturz  des  Bellerophon  zu  erklären  suchte1).  Einen  näheren 
Zusammenhang  der  Verschuldung  des  Bellerophon,  worüber  er 
zum  Sturze  gekommen,  erzählt  zuerst  Pindar  Isthm.  7,  44, 
Ol.  13,  91.  Bellerophon,  der  siegreiche,  nun  überm üthige  Held 
will  auf  seinem  Pegasos  gar  bis  in  den  Himmel  dringen ,  in  die 
Wohnung  des  Zeus,  daher  das  Wunderrofs  ihn  abwirft  und  sich 
allein  emporschwingt  zu  den  Krippen  des  Zeus,  während  jener 
elendiglich  umkommt.  Nachmals  hatte  Euripides  eine  seiner 
kühnsten  Tragödien  daraus  gedichtet.  Bellerophon  war  ihm  ein 
Beispiel  jenes  aus  Lebensüberdrufs  und  Wissensdurst  gemisch- 
ten Hochmuthes,  den  wir  aus  Faust  und  Byron  kennen.  Nach- 
dem ihm  mitten  im  höchsten  Glücke  seine  Rinder  gestorben  sind, 
wird  ihm  Trauer  und  Einsamkeit  zu  einer  Schule  des  Zweifels 
und  des  Unglaubens.  Er  will  in  den  Himmel,  weil  er  den  Him- 
mel verachtet  und  nicht  mehr  an  die  Götter  glaubt.  Aber  Zeus 
zerschmettert  den  kühnen  Heiter  mit  seinem  Blitze,  dessen  Kofs 
nun  allein  zum  Himmel  empordringt,  wo  es  den  Donnerwagen 
des  höchsten  Gottes  zieht2).  Bellerophon  stürzt  hinab  auf  die 


1)  Hesych  !4Xrjiov,  Steph.  B.  TccQdos,  Eustath.  Dion.  P.  868.  Anti- 
machos  dichtete  dafs  Bellerophon  sich  den  Ha  Ts  der  Götter  zugezogen  habe, 
weil  er  das  von  den  Göttern  geliebte  Volk  der  Solymer  getödtet  habe, 
die  er  ableitete  ano  ZoXv/liov  tov  Jiog  xal  XaX^rjVijg,  Schol.  II.  6,  200, 
Od.  5,  283,  Steph.  B.  v.  TTioidfo,  wobei  wohl  ein  Gerücht  von  Jerusalem 
und  von  dem  Volke  Gottes  zu  Grunde  liegen  könnte. 

2)  v<p  ctQfJiaT  ?X&o)v  Zr]vbg  aöTQanrnpoqu  Aristoph.  Pac.  722  ix 
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Erde  und  stirbt  als  ein  Mitleid  erregendes  Beispiel  gefallener 
Gröfse.  Spätere  Dichter  lassen  nach  seinem  Sturze  Eos  den 
Zeus  um  den  Pegasos  bitten  und  diese  nun  ihren  täglichen  Lauf 
am  Himmel  darauf  vollenden 1 ). 

Auch  die  Liebe  der  Stheneboea  hatte  diesen  Dichter  der  Lei- 
denschaft zu  einem  Drama  tragischen  Inhaltes  angeregt,  das  wie 
die  Euripideischen  Stücke  gewöhnlich  in  der  späteren  Kunst  und 
Dichtung  fortwirkte.  Nach  den  in  Lykien  glucklich  bestandenen 
Kämpfen  kehrt  Bellerophon  auf  seinem  Wunderrofs  nach  Tiryns 
zurück,  schreckt  den  Proetos  und  entzündet  die  Königin  von 
neuem  zur  Liebesgluth.  Sie  wagt  es  ihm  auf  den  Pegasos  und 
in  seine  neue  Heimath  zu  folgen,  wird  aber  unterwegs  von  ihm 
ins  Meer  gestürzt,  worauf  arme  Fischer  den  Leichnam  der  Köni- 
gin nach  Tiryns  zurückbringen2). 

5.   Lakonien  and  Messenien« 

Die  beiden  Nachbarländer  rechts  und  links  vom  Taygetos. 
Der  Landschaft  von  Messenien  ist  von  Natur  gröfsere  Fruchtbar- 
keit, der  von  Lakedaemon  gröfsere  Rüstigkeit  der  Bewohner  ge- 
worden, daher  sich  das  Uebergewicht  von  jeher  zu  diesen  neigte. 
Die  älteste  Bevölkerung  war  lelegischen  Stammes  und  die  Dienste 
der  Insel  Kythera  und  des  Vorgebirges  Taenaron  beweisen  dafs 
das  ausländische  Element  auch  hier  zeitig  Eingang  gefunden 
hatte.  Leider  sind  aus  der  Zeit  vor  der  dorischen  Einwanderung 
nur  zerrissene  Ueberreste  alter  Sagenbildung  vorhanden. 

Die  ältesten  Städte  in  Messenien  waren  Andania  und  Arene, 
die  in  Lakonien  Amyklae  in  der  Gegend  von  Sparta  und  Pellana 
im  Oberlande  des  Eurotas.  Amyklae  war  unter  den  Achaeern 
ein  eben  so  blühender  Ort  wie  Mykenae  in  Argos,  mit  dem  es  in 
enger  Verbindung  stand.  Der  Zeus  vom  Taygetos  (1,98.366) 
und  der  Apoll  von  Amyklae  (1, 196)  treten  auch  in  der  Landes- 
sage als  die  mächtigsten  Götter  hervor.  Neben  ihnen  hat  unver- 
kennbar der  Dienst  der  Aphrodite  von  Kythera  (1,  260)  einen 
tiefgreifenden  Einflufs  sowohl  auf  die  Cultussage  als  auf  die  he- 
roische Mythenbildung  ausgeübt. 


BMenotfovTov  EvQintöov  Schol.  Vgl.  Horat.  Od.  4,  11,  25  terretambu- 
stas  Phaethon  avaras  spes  et  exemplum  grave  praebet  ales  Pegasus  terre- 
Dum  equitem  gravatus  Bellerophontem.  Vgl.  Welcker  Gr.  Trag.  785  ff. 

1)  Lykopbr.  16  Tzetz.,  Schol.  II.  6,  155.  Claudian  IV  cons.  Honor.  561 
nennt  das  Pferd  der  Eos  Aethon. 

2)  Welcker  a.  a.  0.  777  ff.,  JVauck  trag.  gr.  p.  447. 


Digitized  by  Google 


90 


DRITTER  ABSCHNITT 


Als  die  Trümmer  der  ältesten  Sagen  gesammelt  wurden, 
fanden  sich  manche  alte  Namen,  welche  die  Mythographen  wie 
gewöhnlich  in  ein  mythologisches  Schema  zu  bringen  suchten. 
Dahin  gehören  Tyndareos,  der  Vater  der  Dioskuren  und  der  He- 
lena und  Klytaemnestra,  Aphareus,  der  Vater  des  Idas  und  Lyn- 
keus,  Leukippos,  der  Vater  der  Leukippiden,  Ikarios,  der  Vater 
der  Penelope,  endlich  Perieres  in  Messenien  und  Oebalos  in  La- 
konien,  von  denen  in  verschiedentlich  wechselnden  Genealogieen 
die  Abstammung  der  so  eben  Genannten  abgeleitet  wird 1). 

a.  Tyndareos  und  Leda. 

Tyndareos  ist  seinem  Namen  nach  der  Schläger,  Stöfser2), 
vielleicht  nur  ein  alter  Beiname  des  Zeus  vom  Taygetos.  Der  der 
Leda  (^tijdct)  erklärt  sich  am  natürlichsten  durch  ein  in  lykischen 
Inschriften  wiederholt  gebrauchtes  Wort  lada  d.  i.  Weib  oder 
Frau,  ein  Wort  des  karisch-lelegischen  Sprachstammes,  wie  es 
scheint,  welches  vermuthlich  auch  bei  dem  Namen  der  Leto ,  der 
Mutter  des  Apollo  und  der  Artemis,  zu  Grunde  liegt3).  Also 
wird  Leda,  die  Mutter  der  Tyndariden  und  der  Helena,  ursprüng- 
lich eine  Göttin  gewesen  sein,  welche  erst  später  zur  Heroine 
geworden  ist,  sie  und  ihre  Kinder;  wobei  zu  bedenken  dafs  jene 
ältere  Bevölkerung  lelegischen  Stammes  dereinst  auf  den  Inseln 
und  an  den  Küsten  von  Griechenland  weit  verbreitet  und  mäch- 
tig gewesen  war,  später  aber  den  Hellenen  weichen  mufste.  Da- 
her die  Erzählungen  von  diesen  über  beide,  Tyndareos  und  Leda, 


1)  IltQiyQtjs  d.  i.  der  rings  Gefügte,  Begrenzte,  wohl  von  der  Laad- 
Schaft  Messenien,  gilt  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des  Aeolos,  Olßttlog  d.  i. 
der  Schäfer  für  den  des  Kynortas,  des  S.  des  Amyklas  (1,  197).  Von  ihm 
OißaXCa  Olßdkiog  OlßctXCg  OißaMJns  bei  den  spateren  Dichtern  für  alles 
Lakonische  und  Spartanische.  Perieres  gilt  bald  für  den  Vater  aller  vier, 
des  Aphareus  Leukippos  Tyndareos  und  Ikarios,  bald  werden  die  beiden 
letzteren  Söhne  des  Oebalos  genannt,  welcher  den  grofsen  Eoeen  (Paus.  2, 
2,  3)  auch  als  Vater  der  Peirene  bekannt  war.  Als  eine  der  ältesten  He- 
roinen beider  Landschaften  erscheint  immer  roQyowovr) ,  angeblich  eine 
T.  des  Perseus.  Stesicboros  hatte  sie  die  Gemahlin  des  Perieres  genannt, 
Andre  die  des  Oebalos.  Vgl.  Apollod.  1,  9,  5;  3,  10,  3.  4,  Paus.  3,  1,  4  ff.; 
4,  2,  3,  Schol.  Eur.  Or.  458  u.  A.  Etymologische  Versuche  bei  Pott.  Jbb. 
f.  Philol.  1859  S.  B.  3,  325  ff. 

2)  Tvvddgeog  oder  TuvdctQiwg  von  demselben  Stamme  wie  TüdtuSi 
G.  Curtius  Grundz.  1,  192.  Vgl.  Iupiter  Pistor  Rom.  Myth.  173. 

3)  Fellows  discov.  in  Lycia  475.  Auch  die  karische  Insel  Addt)t  frü- 
her Aarn  (Plin.  5.  135),  wird  daher  ihren  Namen  haben,  desgleichen  der 
Fl.  An&aTog  in  Karien  und  auf  Kreta,  lieber  Ar\J<o  s.  Bd.  1,  184. 
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wenig  Aufschlufs  geben.  Tyndareos  gilt  immer  für  den  Bruder 
des  Ikarios,  seltner  für  den  des  Hippokoon 1).  Dieser,  ein  gleich- 
falls alter  Name  in  den  lakonischen  Ueberlieferungen,  dem  wir  in 
der  Heraklessage  wieder  begegnen  werden,  soll  Tyndareos  vertrie- 
ben haben,  worauf  derselbe  in  Messenien  oder  in  Aetolien  eine 
Zuflucht  suchte  und  sich  hier  mit  der  Leda  vermählte,  welche 
nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  eine  Tochter  des  aeto- 
lischen  Königs  Thestios  galt2).  Erst  nachdem  Herakles  den  Hip- 
pokoon und  seine  kriegerischen  Söhne,  die  Hippokoontiden  ver- 
nichtet hat,  kehrt  Tyndareos  wieder  nach  Lakonien  zurück,  wo 
er  also  erst  durch  Herakles  König  wird,  nach  Einigen  unter  der 
Bedingung  dafs  er  diese  Würde  für  die  Herakliden  aufbewahre3). 
Also  offenbar  eine  Combination  der  Zeit  nach  der  Herakliden- 
rückkehr.  Doch  hatten  Bich  von  dem  Streite  der  Tyndariden  und 
Hippokoontiden  auch  sonst  einige  Spuren  in  der  Landesüberlie- 
ferung erhalten  4).  Selbst  der  Name  Thestios  oder  Thespios  und 
das  Andenken  seiner  Töchter  wird  mit  besserem  Rechte  für  ein 
altes  Erbtheil  der  lakonischen  Sage  als  für  eine  Entlehnung  aus 
der  aetolischen  gelten  dürfen5). 

6.  Die  Diotkuren. 

Diese  sind  vollends  offenbar  eigentlich  Götter  und  keine 
Heroen,  Götter  des  Lichtes  in  seiner  Wandelbarkeit  zwischen 
Aufgang  und  Untergang,  strahlendem  Glänze  und  nächtlicher 


1)  Apollod.  3,  10,  4,  Diod.  4.  33.  Ueber  *Ixdoiog  oder  >Ixaoi<av  s. 
Bd.  1,  525. 

2)  Paus.  3,  1,  4,  Apollod.  3,  10,  5,  Scbol.  Apollon.  1,  146.  Daher  auch 
Helena  bin  und  wieder  fnr  eine  Aetolerin  gilt,  Lykophr.  143  rrjg  nevra- 
Mxtqov  &viaöog  IIX(VQ(ov(as  vgl.  Paus.  3,  13,  5. 

3)  Diod.  4,  33. 

4)  Am  Amyklaeischen  Thron  u.  A.  TwfiuQtü)  nQog  Evqvtov  [a^X7! 
P.  3,  18,  7,  d.  i.  wahrscheinlich  der  Hippokoontide  Apollod.  3,  10,  5.  He- 
lena bedrängt  von  dem  Hippokoontiden  'EvctQOtpoQog  d.  i.  tvaQOifOQog 
spolia  ferens  Plut.  Thes.  31.  Die  Hippokoontiden  avTtfjLvr\ax^Q(g  tüv 
JtooxovQüJV  b.  Euphorioo,  Scbol.  Clem.  AI.  Pr.  p.  108  Klotz. 

5)  Paus.  3,  19,  4  elol  xal  al  Qtotlov  ^vyai^oig  Inl  t<£  ß<ofi<{> 
(unter  dem  Amyklaeischen  Thron)  xal  MovOaC  rt  xal  flow.  Der  Name 
Biariog  ist  identisch  mit  Stornos  und  scheint  einen  göttlich  Begeisterten 
zu  bedeuten,  vgl.  die  fünfzig  Töchter  des  Thestios  d.  h.  die  Thespiaden  in 
Thespiae  in  der  boeotiscben  Heraklessage.  Eumelos  in  seinen  korinthi- 
schen Geschiebten  nannte  Leda  eine  Tochter  des  Glaukos,  des  Sohns  des 
Sisypbos,  und  der  Panteidyia  d.  h.  der  Allwissenden,  Scbol.  Apollon. 
1,  146. 
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Verdunkelung,  sowohl  in  dem  Wechsel  des  Tages  als  in  dem  des 
Jahres  und  der  siderischen  und  atmosphärischen  Erscheinung. 
Daher  Zwillinge,  aber  der  eine  sterblich  der  andere  unsterblich; 
daher  Brüder  der  Helena ,  welche  auch  eine  Göttin  war  und  für 
eine  solche  in  Lakonien  immer  galt  Aber  freilich  sind  diese 
Ueberlieferungen  durch  die  epische  Sage  wieder  sehr  verdunkelt 
worden. 

Die  Dioskuren  hiefsen  gewöhnlich  Tyndariden  und  sind  bei 
Homer  die  wirklichen  Söhne  des  Tyndareos,  Od.  11,  298  IT., 
während  ihre  Schwester  Helena  bei  demselben  Dichter  für  eine 
Tochter  des  Zeus  und  derLeda  gilt,  11.  3,  426,  Od.  4,  184.  219. 
569,  Klytaemnestra  die  des  Tyndareos  genannt  wird,  Od.  24, 199. 
Hernach  verbreitete  sich  der  Name  der  Dioskuren  (diog  xovqoi, 
att.  JiooxoQOt)  und  die  Vorstellung  dafs  beide  Söhne  des  Zeus 
und  der  Leda  seien  1),  obgleich  man  bald  zwischen  der  ungleich- 
artigen Natur  der  Zwillinge  unterscheiden  lernte  und  deshalb  den 
sterblichen  Kastor  einen  Sohn  des  Tyndareos,  den  unsterb- 
lichen Polvdeukes  einen  Sohn  des  Zeus  nannte.  Auch  die 
Kyprien  dichteten  in  diesem  Sinne2),  dasselbe  Gedicht  welches 
zuerst  die  Nemesis,  nicht  Leda  als  Mutter  der  Helena  nannte 
und  höchst  wahrscheinlich  auch  das  in  dieser  Fabel  so  oft  er- 
wähnte Ei  zuerst  erwähnte.  Nemesis  nehmlich,  so  heifst  es  in 
einigen  noch  erhaltenen  Versen3),  verwandelte  sich,  die  Liebe 
des  Zeus  fliehend,  in  die  verschiedensten  Thiergestalten  des  Mee- 
res und  des  festen  Landes,  so  dafs  sie  also  wahrscheinlich  zuletzt 
die  eines  Schwans  annahm  und  in  derselben  Gestalt  vom  Zeus 
ereilt  jenes  Ei  legte;  sei  es  nun  dafs  dem  Dichter  dabei  gewisse 
Anschauungen  des  Cultus  der  Aphrodite  vorschwebten4),  oder 
dafs  ihn  die  Ueberlieferungen  des  attischen  Nemesisdienstes  zu 
Rhamnus  bestimmten,  wo  man  auch  von  der  Helena  erzählte5). 


1)  Hesiod  b.  Schol.  Pind.  N.  10,  150,  Horn.  II.  17,  33,  wo  beide  zu- 
gleich Tyndariden  und  Söhne  des  Zeus  genannt  werden,  oV  Zrjvbg  %OXv/u- 
nCov  ifrytvovro. 

2)  Clem.  Alex.  Protr.  p.  26  P. 

3)  Athen.  8,  10.  Es  bleiben  verschiedene  Bedenken,  s.  Henrichsen  de 
carm.  Cypr.  p.  40  sqq.,  Welcker  ep.  Cycl.  2,  130  ff. 

4)  Sowohl  das  Ei  als  der  Schwan  sind  Attribute  der  Aphrodite  und 
die  Beziehungen  der  Kyprien  zu  diesem  Dienste  zahlreich,  s.  Bd.  1,  262. 
291.  292.  Die  syrische  Aphrodite  aus  einem  Ei  geboren,  welches  die 
Fische  im  Eupbrat  fanden  und  eine  Taube  am  Ufer  ausbrütete,  Rom.  Mytb. 
744.  Blüthe,  Frucht  und  das  Ei  als  Symbole  der  Belebung  auch  auf  dem 
Harpyienmonument  aus  Lykien. 

5)  Paus.  1,  33,  7  vgl.  Bd.  1,  418. 
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Das  wurde  dann  von  der  Leda  gefunden  und  aufbewahrt,  bis 
Helena  daraus  entsprang;  wenigstens  hatte  in  dieser  Weise 
Sappho  gedichtet1).  Oder  man  fabelte,  und  dieses  scheint  die 
gewöhnliche  Tradition  von  Rhamnus  gewesen  zu  sein,  dafs  es  in 
„dortigen  Sumpfen"  gefunden  und  der  Leda  überbracht  worden 
sei,  welche  darauf  die  Geburt  der  Helena  abwartete  und  diese  wie 
ihr  eignes  Kind  nährte  und  erzog2).  Dahingegen  später,  zuerst 
soviel  wir  wissen  bei  Euripides  s),  Leda  selbst  vom  Zeus  in  der 
Gestalt  des  Schwans  befruchtet  das  Ei  legte,  eine  Dichtung,  welche 
nun  auf  verschiedene  Weise  mit  jener  von  der  Nemesis  ausgegli- 
chen 4)  und  auch  für  die  Maler  und  die  bildende  Kunst  ein  sehr 
beliebter  Gegenstand  wurde6).  Bis  zuletzt,  aber  erst  in  der  jün- 
geren Tradition  der  Dichter  und  der  Kunstler,  auch  die  Diosku- 
ren  aus  einem  Ei  geboren  werden 6),  nachdem  früher  Ibykos  von 
einer  gleichen  Entstehung  der  Molioniden  gedichtet  hatte,  jeden- 
falls um  die  unzertrennliche  Natur  der  Zwillinge  auch  auf  diese 
Weise  auszudrückeü. 


1)  Sappho  fr.  56  tpaiöi  tfij  nora  Ar^Sav  vaxiy&ivov  nenvxadfitvov 
mov  tvQtjv.  Auch  die  folgenden  Worte  <oC<o  noXv  XtvxÖTtQov  b.  Athen. 
2,  50  gehören  dazu,  denn  offenbar  ist  von  der  Helena  die  Rede,  vgl.  Lukian 
Somn.  17  tldov  yaq  levxriv  piv  nva  xal  inifiijxrj  rov  TQu^rflov,  (og 
(IxdCttv  xvxvov  d-vyajiqa  elvai. 

2)  Apollo d.  3,  10,  7.  Vgl.  Paus.  1.  c.  'EXivrji  Nifieoiv  /urjTioa  i7vat 
Ifyovoi,  jtr\8av  $\  uaarbv  Iniayuv  cturij  xal  d-gtipai.  In  der  Parodie 
dieser  Fabel  durch  den  Komiker  Kratin  brütete  Leda  selbt  das  Ei  aus, 
Meioeke  Com.  Gr.  2,  1,  80  sqq. 

3)  Eurip.  Hei.  17—21.  214.  257.  1144. 1645,  Or.  1387,  Iph.  A.  794ff. 

4)  Isokr.  Hei.  59  xvxvog  ywofisvog  tig  rovg  Ntpiosmg  xolnovg 
xartyvye,  Tovrtp  d*k  nahv  ofiotxo&flg  Ar\$av  Ivv/ttpevosv.  Oder  Leda 
wird  in  die  Nemesis  verwandelt  und  dgl.  Schol.  Eur.  Or.  1371,  Lactant  1, 
21, 23,  Clem.  Ro.  Homil.  5, 13  Nt(A,£ou  rn  zov  B&orCov  rrj  xal  Aqöq  ro- 
pioMöTf  xvxvog  rj  xhv  Gans  wird  wiederholt  anstatt  des  Schwans  ge- 
nannt) ysvofievog  'EXivTjv  Irfxvcoaaro  xal  av&tg  KaOToqa  xal  Hokv- 
&tvxrjv  i££(Lr\vtv. 

5)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  1—11,  Leipz.  Berichte  1852  S.  47—64; 
1853  S.  14—21. 

6)  Horat.  A.  P.  147  nec  gemino  bellum  Troianum  orditur  ab  ovo  mit 
Beziehung  auf  die  Kyprien,  welche  mit  der  Geschichte  der  Dioskuren  anhü- 
ben, vgl.  Sat.  2,  1,  26  und  Ovid  M.  6,  538  geminus  coniux  von  Tereus  als 
Gemahl  der  beiden  Schwestern.  Bei  Hygin  f.  77  gebiert  Leda  von  dem  in 
einen  Schwan  verwandelten  Zeus  ad  Eurotain  compressa  Polydeukes  und 
Helena,  vom  Tyndareos  Kastor  und  Klytaemnestra.  Wieder  anders  Auson 
ep.56,  wo  alle  drei,  die  Dioskuren  und  Helena,  in  demselben  Ei  stecken.  Vgl. 
Schol.  Od.  1 1,  298,  Tzetz.  Lyk.  88,  Schol.  Kallim.  Dian.  232.  Das  Pom- 
pejanische  Gemälde,  welches  gewöhnlich  auf  Leda  und  die  drei  Kinder  ge- 
deutet wird,  ist  zweifelhafter  Beziehung. 
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Die  Geburtsstätte  der  Dioskuren  wurde  nach  alter  Sage  an 
den  Abhängen  der  wilderhabenen  Taygetosküste  am  messeni- 
schen Meerbusen  gezeigt,  auf  einer  kleinen  Felseninsel  bei  Peph- 
nos,  dem  Hafenorte  von  Thalamae 1 ).  Namentlich  hatte  Alkman 
so  gedichtet,  der  spartanische  Nationaldichter  und  Verfasser  eines 
vielgesungenen  Hymnos  auf  die  Dioskuren,  doch  mit  dem  Zu- 
sätze dafs  Hermes  die  kaumgeborenen  nach  Pellana,  dem  alten 
Königssitze  des  Tyndareos  gebracht  habe,  wo  man  auch  von  den 
Freiern  der  Helena  und  von  ihrem  Beilager  mit  Menelaos  er- 
zählte. Immer  galt  Lakedaemon  und  das  Eurotasthai  für  die 
wahre  Heimath  der  Dioskuren2)  und  vorzüglich  waren  Amyklae 
und  Therapne  reich  an  Erinnerungen  an  sie  und  ihre  liebreizende 
Schwester,  sowohl  an  ihr  Leben  als  an  ihren  Tod. 

Die  Naturbedeutung  der  Dioskuren  offenbart  sich  in  dem 
Streite  mit  den  Aphariden  Idas  und  Lynkeus  und  in  ihrer  Ver- 
mählung mit  den  beiden  Töchtern  des  Leukippos ,  Hilaira  und 
Phoebe,  ferner  in  ihrer  Epiphanie  zur  Zeit  des  längsten  Tages, 
wo  das  Licht  am  meisten  gegenwärtig  ist ,  aber  auch  die  Tage 
schon  wieder  merklich  abnehmen,  endlich  in  dem  S.  Elmsfeuer, 
welches  in  Sturm  und  Finsternifs  plötzlich  aufleuchtend  erscheint 
und  von  den  Schiffern  weit  und  breit  als  Epiphanie  der  Diosku- 
ren auf  dem  Meere  und  als  ihre  Rettung  in  der  höchsten  Noth 
begrüfst  wurde.  Ueberall  sind  sie,  wie  gesagt,  Mächte  des  Lichts, 
so  gut  wie  Apollo,  aber  nicht  als  die  sich  gleich  bleibende,  auf 
göttlichem  Grunde  beruhende  Thatsache  der  Erscheinung,  son- 
dern als  streitende  Mächte  des  Lichts,  daher  als  Heroen  und  als 
Zwillinge,  deren  Dasein  von  Aufgang  und  Untergang  so  gut  wie 
das  wechselnde  Licht  des  Tages  bedingt  ist.  Die  indische  My- 
thologie hat  etwas  Aehnliches  an  den  beiden  gleichfalls  berittenen 
Acvina,  welche  Söhne  des  Sonnengottes  genannt  und  am  frühen 
Morgen,  sowie  des  Mittags  und  Abends  angerufen  wurden.  Auch 
sollen  die  Kelten  und  andre  nördliche  Völker  ähnliche  Götter 
verehrt  haben3).  Bei  den  Griechen  aber  ist  aus  diesem  Brüder- 
paar vermöge  der  gewöhnlichen  Uebertragung  des  in  der  Natur 
gegebenen  Bildes  auf  sittliche  Begriffe  zugleich  ein  Heldenpaar 


1)  Paus.  3,  26,  2  vgl.  Horn.  H.  17  uud  33  rovg  vno  Trjvyfrov  xoqv- 
(prjs  rtxe  norvia  Ar\$r\.  Auch  hier  haftet  der  Cultus  der  Lichtgötter  an 
einer  Klippe. 

2)  II.  3,  239,  Theogu.  1087  KdoroQ  xai  HoXvötvxig ,  o'i  $v  Aaxe- 
SaCfjLOVi  d(r\  vater  in  Evq<6tk  xaXXtQoio  7toTafj,(j>,  Arist.  Lysistr.  1301 
TuvöaQCöag  t  ayccGcig,  rol  Srj  nag  Evqcjtccv  lijßiao^ovvi. 

3)  Timaeos  b.  Diod.  4,  56  vgl.  Tacit  Germ.  43. 
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von  der  ansprechendsten  Art  geworden.  Denn  wie  das  Licht  den 
Alten  überall  die  Vorstellung  von  starkem  Muthe,  schöner  und 
anmuthiger  Jugend,  hülfreicher  Macht  und  grofser  Güte  erweckt 
hat,  so  sind  namentlich  die  Dioskuren  durch  das  Epos  zu  Ideal- 
bildern einer  so  rüstigen  und  freudigen  Jugend,  eines  so  ritter- 
lichen Adels,  eines  so  liebenswürdigen  und  allgemein  wohlthuen- 
den  Wesens  geworden,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  zu  den  an- 
ziehendsten und  wohlthuendsten  Gestalten  der  griechischen  Hel- 
densage gehören. 

In  der  Ilias  3,  236  IT.  ist  Ton  beiden  als  Verstorbenen  die 
Rede,  nach  der  Odyssee  11,  298 ff.  leben  beide  als  Verstor- 
bene fort,  indem  sie  einen  Tag  um  den  andern  leben  und  ster- 
ben und  dabei  göttlicher  Ehre  geniefsen x).  Die  Kyprien  und  Pin- 
dar  Nem.  10,  55  ff.  erzählen  die  Veranlassung  dieses  eigen- 
tümlichen Schicksals,  beide  mit  dem  Zusätze  dafs  Kastor  durch 
seine  Abstammung  vom  Tyndareos  sterblich,  Polydeukes  durch 
die  vom  Zeus  unsterblich  gewesen  sei2).  Immer  ist  der  Kampf 
mit  den  Aphariden  die  entscheidende  Thatsache.  In  gemein- 
schaftlicher Unternehmung  mit  ihren  Vettern  erbeuten  die  Tyn- 
dariden  in  Arkadien  eine  Heerde  von  Rindern,  welche  sich  die 
Aphariden  allein  zueignen3).  Darüber  entbrennt  der  Streit,  in 
welchem  sich  die  Dioskuren,  um  ihren  Feinden  aufzulauern,  in 
einer  hohlen  Eiche  verbergen4).  Aber  Lynkeus  d.  i.  der  Luchs- 
äugige  hat  einen  so  scharfen  Blick  dafs  er  durch  Steine  und 
Bäume,  ja  bis  in  die  tiefe  Erde  und  Unterwelt  hineinsehen 
konnte.  Vom  Taygetos  herunter  übersieht  er  die  ganze  Pe- 


ll» V.  301  oi  xal  vio&ev  yrjg  Tipriv  nqbg  Zr\vbg  tyovri g  äXXore  /uh 
$ioovo  heQrjfitQoi  aXXore  <T  ctvre  red-vtiatv,  Tifxrjv  Xeloy/aot,  lau 
fcolaiv. 

2)  KaOTtoQ  scheint  zu  der  Wurzel  xttd  xd£(o  xtxaopivog  zu  gehö- 
ren, obwohl  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  289 ff.,  6,  103  den  Namen  mit  candere 
zusammenstellt.  HoXvd*evxr)g  ist  mit  Schol.  Apollon.  1,  1037  von  devxog 
i.  q.  yXvxv  abzuleiten.  Vgl.  dulcis  und  yXvxvg,  dyXevxrjg  und  ääevxyg, 
Ahrens  Dial.  Dor.  108. 

3)  Aufser  Pindar  und  den  Kyprien  vgl.  Apollod.  3,  11,  2.  Idas  soll 
theilen,  zerlegt  deshalb  einen  Ochsen  in  vier  Theile  und  bestimmt,  wer 
seinen  Antheil  zuerst  verzehre  solle  die  Hälfte  der  Beute  bekommen ,  der 
Nächste  das  Uebrige.  Er  selbst  wird  zuerst  mit  seinem  Antheile,  dann 
mit  dem  seines  Bruders  fertig  und  treibt  darauf  die  erbeutete  Heerde  mit 
demselben  nach  Messenien,  wo  die  Dioskuren  sie  aufsuchen  und  den  Apha- 
riden die  Heerde  und  vieles  andre  Gut  rauben.  Also  war  Idas  ein  ßovipd- 
yog  wie  Herakles. 

4)  Ein  hohler  Baum  als  Versteck,  ein  auch  der  nordischen  Mythologie 
bekanntes  Bild. 
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lopsinsel,  entdeckt  die  Dioskuren  in  der  bohlen  Eiche  und 
stürmt  mit  seinem  Bruder  hinunter,  wo  Idas  den  Kastor  im 
Baume  ersticht  Nun  springt  Polydeukes  hervor  und  kämpft 
mit  beiden.  Idas  schleudert  ihm  einen  Stein  vom  Grabe  seines 
Vaters  Aphareus  an  die  Brust 1 ),  doch  durchbohrt  Polydeukes 
den  Lynkeus  mit  scharfer  Lanze  und  der  andere  Gegner  Idas 
fallt  von  einem  Blitzstrahle  des  Zeus  zerschmettert.  Vergeblich 
beschwört  Polydeukes  diesen  seinen  göttlichen  Vater  ihn  mit 
dem  über  Alles  geliebten  Bruder  sterben  zu  lassen,  denn  er 
ist  als  Sohn  des  Zeus  (wie  Helena  als  dessen  Tochter)  unsterb- 
lich und  es  bleibt  keine  Wahl  als  mit  seinem  Bruder  d.  h.  unge- 
trennt von  diesem  bald  im  Dunkel  der  Unterwelt  bald  in  den 
goldenen  Sälen  des  Himmels  zu  weilen.  Und  so  bringen  sie  nun 
immer  zusammen  abwechselnd  einen  Tag  beim  Vater  Zeus,  den 
andern  in  ihrem  Grabe  von  Therapne  zu,  weil  Polydeukes  lieber 
ein  wechselndes  Schicksal  mit  seinem  Bruder  theilen  als  allein 
im  Himmel  und  ein  Gott  sein  wollte2).  Die  Bedeutung  dieser 
seelenvollen  Dichtung  ist  die  abwechselnd  erblassende  und  die 
wieder  aufleuchtende  Erscheinung  des  Lichts  im  regelmäfsigen 
Wechsel  vom  Abend  und  Morgen,  welcher  das  Gemuth  und  die 
Phantasie  des  höheren  griechischen  Alterthums  auch  sonst  viel 
beschäftigt  und  in  dem  Culte  des  Apollo  und  Hermes,  der  gleich- 
falls eng  verbundenen  Brüder,  zu  der  früher  besprochenen 
Dichtung  vom  Rinderdiebstahle  des  Hermes  geführt  hat8). 


1)  Wohl  nur  ein  Zag  der  wilden  Leidenschaft,  die  in  der  Wuth  des 
Streites  selbst  des  väterlichen  Grabes  nicht  achtet.  Als  Ort  des  Kampfes 
wurde  später  bald  Aphidna,  die  Heimath  der  Leukippiden,  bald  Amyklae  ge- 
nannt, beide  in  Lakonien,  8.  Lykophr.  559,  Ovid  F.  5,  708,  Hygin  P.  A.  2, 
22,  Steph.  B.  "Aktiva.  Doch  zeigte  man  auch  in  Sparta  Gräber  des  Apha- 
reus, des  Kastor  und  des  Idas  und  Lynkeus,  Paus.  3,  11,  8 ;  13,  1 ;  14,  7. 

2)  Von  ihrem  Grabe  in  Therapne,  das  sie  lebendig  (C^vreg)  bewoh- 
nen, dichtete  auch  Alkman.  Vgl.  Pindar  N.  10,  55,  /uSTccjueißofxtvot  <f' 
ivaXXa^  ttfj.(Q€tv  ictv jxhv  nana  naroX  cp^Xtp  ±il  vifiovrat,  tccv  <f*  vno 
xevd-(Gi  yaCag  iv  yvdXoig  Qtoanvag,  norfiov  afininXavTtg  ofioTov.  P. 
11,  63  to  fihv  nao*  cc/uccq  etioatot  Gcgdnvag  to  <f*  otxtovreg  h>ö*ov 
*OXvpnov.  Prokl.  Auszug  aus  den  Kyprien :  xal  Zfvg  avrotg  ir€Q^fitQov 
vt/uu  ttjv  a&avao(av.  Vgl.  den  h£Qr\(jLSQog  xtjqv£  Aetbalides,  <Fi<*  ro 
ulav  fikv  rifitQav  vno  ibv  qörjv  ftittv  <f  av  vnko  yr\v  dtdyuv,  Pherek. 
b.  Schol.  Apollon.  1,  645.  647. 

3)  Bd.  1,  295.  302.  Die  Erklärung  der  Dioskuren  durch  Abend-  und 
Morgenstern  b.  Welcker  Gr.  G.  1,  606  ff.  u.  A.  scheint  mir  jetzt  zu  eng  zu 
sein.  Erst  bei  späteren  Dichtern  werden«  sie  dafür  erklärt,  z.  B.  b.  Stat. 
Silv.  4,  6,  15.  Auf  bildlichen  Denkmälern  erscheinen  die  Dioskuren  nebeo 
der  Sonne  und  dem  Monde  oder  dem  Morgen-  und  Abendstejy^als  Bilder 
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Das  feindliche  Brüderpaar  der  Aphariden  Idas  und  Lynkeus  ist 
nicht  deutlich  genug  charakterisirt  um  sicher  urtheilen  zu  kön- 
nen. Doch  hat  Lynkeus  offenbar  seinen  Namen  dem  scharfen 
Bück  des  Luchses  zu  danken  und  war  in  dieser  Hinsiebt  sprich- 
wörtlich geworden  1 ).  Auch  Idas  bedeutet  wahrscheinlich  den 
Sehenden  2),  obwohl  bei  ihm  wie  sonst  beim  Herakles  und  an- 
deren Recken  die  Gefräfsigkeit  hervorgehoben  wird,  üeberhaupt 
sind  beide  Aphariden  weit  roher  und  gigantischer  gedacht  als 
die  Dioskuren,  wohl  eine  Folge  der  älteren  und  durch  spätere 
Kunst  nicht  verfeinerten  Dichtung;  wie  namentlich  Idas  zugleich 
als  Nebenbuhler  und  Gegner  des  Apollo  in  dem  Streite  um  Mar- 
pessa  bekannt  war,  wo  der  Sterbliche  seinen  Bogen  selbst  wider 
den  lichten  Gott  zu  spannen  wagt  (1,  211),  auch  dieses  ein 
Merkmal  der  verwandten  Natur  des  Lichts.  Diese  Bruder  aus 
Messenien  scheinen  also  dieselbe  Erscheinung  und  denselben 
Wechsel  der  himmlischen  Kraft  in  der  örtlichen  Sage  jener 
Landschaft  bedeutet  zu  haben,  welche  die  Dioskuren  für  La- 
komen ausdrückten.  Und  so  mag  auch  ihr  Unterliegen  in  dem 
Kampfe  mit  den  Dioskuren  eine  Nachwirkung  des  traurigen  Ver- 
hängnisses ihres  Vaterlandes  gewesen  sein.  Obwohl  sie  sonst 
für  wenigstens  eben  so  rüstige  Helden  gegolten  hatten  als  die 
Tyndariden,  da  die  epische  Sage  und  Dichtung  auch  von  ihnen 
bei  vielen  kriegerischen  Gelegenheiten  Gebrauch  machte. 

Diese  Identität  beider  Brüderpaare  bestätigt  sich  dadurch 
dafs  beide  mit  den  Leukippiden  vermählt  gedacht  wurden,  woraus 
später  die  Dichtung  entstand  dafs  die  Tyndariden  diese  Mädchen 
den  Aphariden  geraubt  hätten  und  dafs  darüber  der  Streit  ent- 
standen wäre3).   Ihre  Namen  Hilaira  und  Phoebe  verkünden 


des  Wechsels  von  Tag  und  Nacht,  0.  Jahn  Arcb.  Beitr.  85,  Wieseler  Phae- 
tboo52. 

1)  Arist.  Plut.  210  ßlinovi*  etnotietga)  a*  oj-vTsgov  tov  Avyxtmq. 
Cic.  ad  fam.  9,  2,  2  quis  est  tarn  Lyoceus  qui  in  tantis  tenebris  nihil  offen- 
dat,  ounqoam  ineurrat?  Horat.  S.  1,  2,  90,  Ep.  1,  1,  28.  Vgl.  Apollo«.  1, 
151  ff.,  Valer.  Flacc.  1,  462,  Schol.  Ar.  Plut.  1.  c,  Scbol.  Pind.  N.  10,  114, 
Said.  v.  utvyxtvg. 

2)  "Idas  von  dem  alten  Stamme  ffo*o>  d.  i.  sehen  und  erkennen,  wie 
Helios  zugleich  die  Ursache  des  Gesichts  und  der  Erkenntnifs  ist.  Wegen 
der  in  der  Sage  hervorgehobenen  Wildheit  galt  er  bei  Vielen  für  einen  Sohn 
Poseidons,  Apollod.  3,  10,  3. 

3)  Theokr.  22,  137  ff.,  welches  Gedicht  sich  besonders  mit  dem  Kam- 
pfe zwischen  Lynkeus  und  Kastor  (denn  die  Brüder  wurden  oft  verwechselt) 
beschäftigt,  der  in  der  späteren  Poesie  eben  so  berühmt  war  wie  der  des 

Preller,  griech.  Mythologie  11.  2.  Aufl.  7 
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strahlendes  Licht  und  heiteren  Glanz,  ihr  Vater  Aevyti7i7ZOQ,  der 
Bruder  des  Aphareus,  ist  zu  verstehn  wie  XevvtOTtcolog  yfi€Qcc 
und  ähnliche  Ausdrücke;  die  Kyprien  nannten  sogar  Apollon  als 
ihren  Vater.  Das  Ooißcäov  in  der  Nähe  von  Therapne,  dem  al- 
ten Wohnsitze  der  Dioskuren,  war  zugleich  deren  Tempel  und 
der  Mittelpunkt  der  Erinnerungen  an  sie  und  ihre  Schwester 
Helena *),  und  in  Sparta  gab  es  ein  Heiligthum  der  Leukippiden 
mit  jungfräulichen  Priesterinnen,  welche  gleichfalls  Leukippiden 
hiefsen  und  wo  an  der  Decke  des  Heiligthums  in  Binden  verhüllt 
das  Ei  der  Leda  schwebte2).  Die  Heimath  dieser  weiblichen  Ge- 
nien des  Lichtes  ist  bald  Messenien  bald  Lakonien  und  die  Dios- 
kuren vermählen  sich  mit  ihnen  immer  durch  Raub,  was  im 
Sinne  des  höheren  Alterthums  zu  dem  nothwendigen  Herkom- 
men einer  Hochzeit  gehörte.  Als  Sohn  des  Polydeukes  und  der 
Phoebe  wurde  Mvrjoilewg  d.  h.  der  Helfer  in  der  Noth,  als  der 
des  Kastor  und  der  Hilaira  lAvoiycav  d.  h.  der  Herr  und  Meister 
genannt,  an  andern  Orten  jener  Mvaoivovg  dieser  Ziva^ig,  was 
auf  dasselbe  hinauskommt3).  Die  hülfreiche  Natur  der  Väter 
war  in  ihren  Rindern  noch  einmal  pjersonificirt  worden,  wie  beim 
Asklepios  in  seinen  Töchtern,  beim  Herakles  in  seinen  Söhnen 
von  der  Hebe:  führte  doch  auch  die  Mutter  der  Dioskuren,  Leda, 
den  Beinamen  Mvrjaivorj 4).  Im  Anakeion  zu  Athen  sah  man  den 
Raub  der  Leukippiden,  welcher  überhaupt  ein  beliebter  Gegen- 
stand der  Kunstdarstellung  war,  die  Dioskuren  neben  ihren  be- 
rittenen Söhnen  stehend,  und  die  Dioskuren  als  Theilnehmer  der 
Argonautenfahrt,  in  Gemälden  welche  von  der  Hand  der  älteren 
Meister  Polygnot  und  Mikon  waren5). 

Die  Epiphanie  und  Rettung  der  Dioskuren  war  eine  dop- 
pelte, zu  Lande  und  zu  Wasser.  Dort  erscheinen  sie  meist  im 


Polydeukes  mit  dem  Riesen  Amykos.  Vgl.  Lykophr.  544 ff.,  Ovid  F.  5, 
699E,  Hygin  f.  80,  Lactant.  1,  10,  5,  Schol.  Piod.  N.  10,  112,  welche  io 
der  Hauptsache  derselben  jüngeren  Version  folgen. 

1)  Herod.6,  61,  Paus.  3,  14,  9;  20,  1,  Steph.  B.  BtQanvai.  Vgl.  Alk- 
man  fr.  4  xal  vaös  ayväs  evnvQyco  ZtQanvas,  Pind.1. 1,31  Tvv6aq(6ag  Iv 
*A%aiolq  v\\/(ni$ov  SiQanvag  otxtcov  eöos.  Für  '[latiga  findet  sich  auch 
'EXdetQa,  Steph.  B.  Zitptövct,  Schol.  Pind.  N.  10, 112. 

2)  Paus.  3,  16,  1.  2.  H.  deruigoivorj,  einer  Schwester  der  Leukippiden, 
in  Sparta  ib.  12,  7. 

3)  Paus.  2,  22,  6;  3,  18,  7,  Tietz.  Lyk.  511. 

4)  Plut.  d.  Pyth.  or.  14. 

5)  Paus.  1,  18,  1.  Raub  der  Leukippiden  P.  3,  17,  3;  18,  7;  4,  31,  7, 
die  Vase  des  Midias  b.  Gerhard  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1839,  Campana  op.  in 
plast.  t.  55,  Braun  M.  d.  I.  1854  p.  117. 
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Getümmel  der  Schlacht  und  zwar  zu  Pferde,  hier  bei  Sturm  und 
Wetter  und  in  der  Gefahr  des  Schiffbruchs,  immer  als  Retter  in 
der  Noth,  wenn  sie  am  gröfsten  ist Was  aber  jene  Epipha- 
nieen  der  Schlacht  betrifft,  wo  sie  gewöhnlich  mit  unerwarteter 
Hülfe  einen  geisterhaft  schnellen  Botendienst  des  Sieges  verbin- 
den, so  ist  es  gewifs  nicht  zufallig  dafs  diese  in  allen  bekannten 
Fällen  um  die  Zeit  des  längsten  Tages  stattfinden  ).  Offenbar 
hängt  dieses  zusammen  mit  ihrer  Festfeier  in  der  nehmlichen 
Jahreszeit,  welche  bei  den  Griechen  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden herkömmlich  gewesen  zu  sein  scheint  und  die  Vorstellung, 
dafs  die  Erscheinung  der  Dioskuren  mit  dieser  in  allen  Naturreligio- 
nen  so  bedeutsamen  Jahreszeit  der  längsten  Tage  zusammen- 
hänge, sehr  deutlich  ausspricht.  Es  ist  dieses  das  Fest  der 
Oeogevia,  dessen  Feier  in  Agrigent  und  andern  Gegenden  wir 
durch  Pindar  und  seine  Scholiasten  und  aus  andern  Quellen  ken- 
nen3). Sie  folgte  der  Zeit  nach  unmittelbar  auf  die  Feier  der 
Olympien,  welche  bekanntlich  gleichfalls  in  der  Zeit  der  längsten 
Tage  begangen  wurde4);  daher  die  Sage  dafs  Herakles  die  Dios- 
kuren zu  Kampfwarten  bei  den  von  ihm  gestifteten  Olympischen 
Spielen  gemacht  habe5)  und  dafs  die  Dioskuren  in  dieser  ihrer 
Eigenschaft  die  Feier  der  Theoxenien  zu  der  der  Olympien  hin- 
zugefügt hätten6).  Dieselbe  Feier  läfst  sich  aber  auch  in  Argos 
nachweisen,  von  wo  sie  nach  Agrigent  verpflanzt  worden  war 
und  wo  der  Dienst  der  Dioskuren  und  der  Helena  an  Alterthum 
und  Ansehn  mit  dem  in  Sparta  wetteiferte 7 ) :  ferner  in  Sparta,  wo 

1)  Theokr.  22,  6—9. 

2)  A.  Mommsen  Philol.  11,  706ff.,  Jbb.  f.  Pbilol.  S.  B.  3  (1859),  355ff., 
dessen  Erklärung  dieses  Umstands  durch  die  gleichzeitige  Erscheinung  der 
Zwillinge  am  frühen  Morgen  ich  indessen  .nicht  billigen  kann,  s.  unten. 
Vgl.  Rom.  Myth.  659  ff. 

3)  Pindar  Ol.  3  z.  A.  m.  d.  Schul.,  Thiersch  üb.  Paros  u.  parische  In- 
schriften, K.  Bayersch.  A.  d.  W.  1835,  622  ff.,  vgl.  C.  I.  n.  2374«  Vol.  2 
p.  1074. 

4)  Um  die  Zeit  des  ersten  Vollmonds  nach  dem  Sommersolstiz,  Boeckh 
expl.  Pind.  138. 

5)  Pind.  Ol.  3,  36  ff. 

6)  Schol.  Pind.  p.  90,  daher  Tberon  seinen  Sieg  zu  Olympia  bei  der 
Theoxenienfeier  erfuhr  und  Pindar  sein  Epinikion  für  diese  bestimmte. 

7)  Didyraos  b.  Schol.  Pind.  p.  91,  vgl.  Paus.  2,  22,  6,  Sophokl.  fr.  869 
vrj  rovg  tvAQytt  xal  xccrä  HnttQxr\v  &eovg,  Schol.  Pind.  P.  1,  127  /o*ro- 
qovgC  rivtg  rovg  zftoaxovgovg  fi£T(pXT)xivai  slg  ZiQyog,  Theokr.  24, 127 
{pvyag'knyfog  tv&(ov,  Plut.Qu.  Gr.  23  Kastor  in  Argos  begraben  und  un- 
ter dem  Namen  fit^aQ/ay^rag  verehrt,  Polydeukes  als  einer  der  Olympi- 
schen Götter,  Paus.  2,  36,  7  in  der  Gegend  von  Lerna  ein  H.  der  Jio- 
axovooi  Zlraxrtg. 

7* 
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das  Fest  der  Dioskurea  (ra  JioaxovQeia)  dieselbe  Bedeutung 
einer  Feier  ihrer  Epiphanie  hatte 1 ) :  auch  in  Kyrene  und  Kroton, 
an  welchen  Orten  der  Cultus  der  Dioskuren  gleichfalls  in  einem  sehr 
hohen  Ansehen  stand 2).  Ueberall  dieselben  Gebräuche,  welche  auf 
dem  Glauben  beruhten,  dafs  die  Dioskuren  dann  die  Erde  und  ihre 
guten  Freunde  besuchend  von  einem  Ortezum  andern  gingen;  daher 
man  sich  mit  Opfern  und  Gebeten  zu  ihrem  Empfange  vorbereitete 
und  mit  heitern  Schmausen,  zu  denen  sie  und  andreGötter  eingela- 
den wurden,  ihre  geglaubte  Gegen  wart  oder  auch  wohl  ihre  sichtbare 
Epiphanie  feierte3),  wie  man  sich  denn  von  solchen  aufseror- 
dentlichen  Erscheinungen  der  lichten  Jünglinge  in  dieser  Jahres- 
zeit an  vielen  Orten  viele  wunderbare  Dinge  erzählte.  Also  der- 
selbe Glaube,  dieselben  Gebräuche  und  höchst  wahrscheinlich  auch 
dieselbe  Jahreszeit  wie  bei  den  Theophanieen  und  Theoxenien 
des  Apollo  (1,  204),  da  dieser  Gott  und  die  Dioskuren  ohnehin 
gewifs  gegenseitig  bei  solchen  Festen  betheiligt  waren,  nament- 
lich die  Dioskuren  bei  den  Theoxenien  zu  Delphi,  wo  sie  neben 
Apollo  auch  sonst  ausgezeichnet  wurden-1).  Immer  ist  es  das 
Licht  und  die  lichteste  Zeit  des  Jahres  mit  allen  ihren  Segnungen 
an  Heiterkeit  und  an  Fruchten,  aber  auch  der  bevorstehende  Ab- 
schied von  dieser  schönsten  Zeit  des  jährlichen  Verlaufs  der 
Dinge,  welcher  die  Gedanken  und  die  Gebräuche  solcher  Feier- 
lichkeiten bestimmte. 

Als  Krieger  erscheinen  die  Dioskuren  in  der  Erzählung  dafs 
sie  die  alte  ßurgfeste  Aa  oder  Aäg  an  den  Abhängen  des  Tay- 
•    getos  oberhalb  Gytheion  zerstört  hätten  und  darüber  den  in 
Sparta  gewöhnlichen  Namen  AÜTttQGai  bekommen  hätten5). 
Doch  fragt  es  sich  sehr  ob  diese  Erklärung  richtig  ist  und  die 


1)  Vgl.  die  Erzählung  b.  Paus.  4,  27,  1.  Der  Name  des  Festes  war 
JtoaxovQeia  wie  io  Kyrene,  Schol.  Pind.  P.  5,  6  vgl.  C.  I.  n.  1444. 

2)  Heber  Kyrene  Thrigc  Cyren.  290,  ßoeckh  expl.  Pind.  284,  über 
Kroton  Meineke  Com.  Gr.  2,  2,  1228  sqq. 

3)  Scbol.  Pind.  Ol.  3  p.  91  vgl.  Hes.  Qeo&via,  Thierscb  1.  c, 
meine  fragin.  Polemon.  67. 

4)  Plut.  T.  Flaminin.  12,  vgl.  das  Vasenbild  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1853 
t.  59,  v.  Paucker  n.  59. 

5)  7}  Aa  oder  6  Aug,  der  II.  2,  585  erwähnte  Ort  Ada  und  dasselbe 
Wort  wovon  AaoaAaQtoa,  s.  oben  S.  10,2.  Eben  deshalb  kann  das  Wort 
Aarr^aai  mit  der  kurzen  Silbe  nicht  gut  dadurch  erklärt  werden,  wie  b. 
Scbol.  II.  I.  c,  Strabo  8,  364  u.  A.  geschieht.  In  Sparta  schwur  man  vrj  tw 
Aaniqaa  wie  sonst  vr\  rw  ouo.  Die  Stadt  Las  auch  b.  Liv.  38,  30.  31 
vicus  maritimus)  u.  A.,  s.  Cnrtius  Pelop.  2,  273.  324. 
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Dioskuren  diesen  Namen  nicht  vielmehr  demselben  Umstände 
verdankten  wie  die  Lapithen  den  ihrigen,  nehmlich  weil  sie  über- 
haupt als  Bewohner  der  Bergeshöhen  und  Burgen ,  speciell  jenes 
alten  Felsennestes  gedacht  wurden 1 ). 

Doch  war  die  Vorstellung  von  ihren  kriegerischen  und  rit- 
terlichen Tugenden  eine  allgemein  verbreitete,  besonders  bei  al- 
len Landbewohnern  und  in  ihrer  kriegerischen  Heimath.  Und 
zwar  wurden  beide  als  Helfer  in  der  Schlacht  gewöhnlich  zu  Rofs 
gedacht,  aufstrahlend  weifsen  Rossen  leicht  dahinsch  webend 2 ), 
daher  diese  Pferde  der  Dioskuren,  mit  denen  sie  gelegentlich  auch 
bei  den  Wettkämpfen  der  heroischen  Vorzeit  auftreten,  zu  den 
berühmtesten  der  Heldensage  gehörten  und  unter  den  Namen 
Xanthos  und  Kyllaros,  zu  denen  Stesichoros  noch  zwei  andre, 
Phlogeos  und  Harpagos,  hinzugefugt  hatte,  von  Dichtern  und 
Künstlern  viel  gefeiert  wurden3).  Denn  auch  auf  den  Bildwerken 
erschienen  sie  meist  mit  ihren  Pferden,  entweder  neben  ihnen 
stehend  oder  auf  ihnen  reitend  l)  oder  sie  bändigend,  wie  in  der 
berühmten  Gruppe  auf  dem  Quirinal,  oder  endlich  als  xQvodg- 
/ticcTOi  d.  h.  mit  dem  Kriegsgespann  und  als  Wagenlenker.  Ob- 
wohl sie  nach  Anleitung  eines  alten  epischen  Verses  auch  so  un- 
terschieden zu  werden  pflegten  dafs  der  eine  Bruder,  bald  Kastor 
bald  Polydeukes,  als  ritterlicher  und  reisiger  Held  zu  Wagen  oder 
zu  Rofs,  der  andere  als  abgehärteter,  dem  Herakles  ähnlicher 
Kämpfer  mit  der  Faust  geschildert  wurde,  oder  jener  im  Gegen- 
satze zu  diesem  als  leichter  Läufer5).  Immer  sind  sie  Idealbil- 


1)  Nach  Paus.  3,  24,  5  dachte  man  sich  die  Dioskuren  dort  wohnhaft, 
vgl.  Hes.  uiantQGtu  —  and  ^iun  £Q(fr\g  noXtcog,  Steph.  B.  ulunloQu  — 
oqog  Aaxtavtxr^g  —  «tto  twv  ^iantnoüv  Jioaxovnm',  Lykophr.  511 
Jluniqaioi  u.  1369  Zivg  AaninGiog. 

2)  XfvxontoXot,  tumnot  Pind.  P.  1,  66,  Ol.  3,  39,  tnnotg  fictpftaC- 
govre  Eurip.  Iph.A.  1154,  nive  candidioribus  ambo  vcctabantur  equis  Ovid 
M.  8,  373,  duo  iovenes  —  eximia  magnitudine  et  albis  cquis  et  coccineis 
paludamentis  lustin  30,  3. 

3)  Die  alte  Dichtung  scheint  gewesen  zu  sein,  dafs  Hera  den  Diosku- 
ren diese  Rosse  gegeben  habe,  nachdem  sie  selbst  sie  vom  Poseidon  em- 
pfangen hatte.  Namentlich  dichtete  Alkman  so  in  seinem  H.  auf  die  Dios- 
kuren, vgl.  Virp.  Ge.  3,  89,  Schneidewin  Philol.  7,  738.  Stesichoros  dich- 
tete in  seinen  a&Xa  Inl  ITsXtcc  die  andern  beiden  hinzu,  als  oW«  rixv« 
TToSd^yttg^  welche  Hermes  den  Dioskuren  giebt,  Bergk.  poet.  lyr.  740.  Der 
Name  KvXXaqog  (vgl.  das  Gymnasion  KvXXctQctßig  in  Argos)  wird  gewöhn- 
lich abgeleitet  von  xi)Mivt  in  der  Bedeutung  6  ra^vg. 

4)  Paus.  3,  18,  8. 

5)  KdtiTOQU  &  tnnodafiov  xal  nv%  aya&bv  IToXvtitvxsa,  II.  3,  237 
vgl.  Horat.  Od.  1,  12,  25,  Ovid  F.  5,  700  u.  A.  Kastor  der  berühmteste  dV 
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der  der  kriegerischen  Tapferkeit  und  Gewandtheit,  die  Schutz- 
götter der  streitbaren  Landesjugend,  besonders  der  vornehmeren, 
welche  in  der  Reiterei  oder  in  der  schwerbewaffneten  Phalanx 
kämpfte.  Daher  sie  auch  wohl  selbst  in  der  Schlacht  mitkämpf- 
ten und  für  Erfinder  kriegerischer  Weisen  und  Tänze  und  für 
ivayaivioi  galten,  sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien.  In 
Sparta  gab  es  ein  altes  Symbol  der  göttlichen  Brüder,  zwei  pa- 
rallele Balken ,  welche  durch  Querhölzer  verbunden  waren,  das 
begleitete  die  ausrückenden  Spartaner  immer  in  den  Krieg,  so 
lange  beide  Könige  auszogen  beide  Dioskuren,  später  nur  einer  1 ). 
Auch  pflegten  die  Spartaner,  wenn  es  zur  Schlacht  ging,  eine 
Weise  des  Kastor  unter  Flötenbegleitung  zu  singen2).  Ferner 
galten  die  Dioskuren  in  Sparta  für  die  Erfinder  des  kriegerischen 
Waffen tanzes  der  Pyrrhiche,  zu  welchem  ihnen  Athena  mit  der 
Flöte  aufgespielt  habe3),  und  sowohl  in  Sparta  als  in  Olympia 
wurden  sie  in  den  Rennbahnen  und  Palaestren  neben  Hermes,  He- 
rakles und  andern  Heroen  als  Kampfesgötter  viel  verehrt4).  Auch 
kannte  man  sie  als  rüstige  Jäger,  den  einen  zu  Fufs,  den  andern 
zu  Pferde,  wie  namentlich  die  Kastorischen  Hunde  gewöhnlich 
von  der  Zucht  des  Kastor  abgeleitet  wurden  5).  Andre  Gegenden 
hoben  mehr  das  Ideal  der  ritterlichen  Eleganz  an  ihrer  Erschei- 
nung und  an  ihrer  Kleidung  hervor,  die  immer  sehr  glänzend 
und  prächtig  war,  was  auch  auf  die  gewöhnliche  Auffassung  ihrer 
Bilder  auf  Vasengemälden,  Münzen  u.  s.  w.  eingewirkt  hat6). 


WQrjkchrjg  von  Sparta,  Pind.  I.  1,  16,  Erfinder  der  $"vv(OQig,  Schol.  Pind. 
P.  5,  6,  iTmaXiotjg,  Ttt^vn(oXog,  aloXonuXog  u.  s.  w.  Theokr.  22,  34;  24, 
129.  Dahingegen  Polydeukes  dunkel  und  bräunlich  ist  wie  ein  Athlet, 
Theokr.  22,  34.  Daher  Simooides  von  einem  berühmten  Faustkampfer 
dichtete:  ovdh  lloXvdtvxtog  ßi'u  xtiQctg  avTilvair  av  IvavxCov  avi(p  ovdk 
aiöciQtov  ^AXx/uyvag  rtxog,  nach  Lukian  pro  imag.  19.  Bei  Theokr.  24, 
125  lernt  Herakles  vom  Kastor  den  ganzen  Hoplitenkainpf,  vgl.  Apollod.  2, 
4,  9.  Der  eine  nvxiixbg  der  andre  dqo^iixbg  nach  Plut.  Ti.  Gracch.  2. 
IloXvätvxrig  [fictvro^a/og  in  einem  Orakel  b.  Ps.  Kallistb.  1,  46. 

1)  Die  s.  g.  doxa!'«  Plut.  de  frat.  am.  z.  A.,  vgl.  Welcker  Aeschvl. 
Tril.  224.  389,  Gr.  Götterl.  2,  420  u.  Herod.  5,  75. 

2)  KaaxoQHog  vopog,  zo  KaoroQewv,  Pind.  P.  2,  69,  Plut.  Lyk.  22, 
d.  mus.  26,  Müller  Dor.  2,  334  ff. 

3)  Epicharm  b.  Athen.  4,  84,  Plato  de  leg.  7  p.  796  B,  Aristid.  1  p.  24 
sIloöxovqoi  tf*  vn  ctuTrj  nvQQi^i^ovatv.  Nach  Lukian  d.  saltat.  10  lern- 
ten die  Spartaner  von  den  Dioskuren  to  xctovaxi&iv. 

4)  Pind.  Ol.  3,  36,  N.  10,  51. 

5)  Xenoph.  d.  venat.  3,  1,  Poll.  5,  39,  Oppian  Kyneg.  2,  14  ff. 

6)  Vgl.  bes.  die  Talosvase  Bullet.  Napolet.  3  t.  2.  6;  4  t.  6  und  Arcb. 
Ztg.  1846  t.  44.  45,  auch  das  Vasenbild  ib.  1853  t  59.  Suid.  Aiooxov^oi 


Digitized  by  Google 


DIE  DIOSKUREN. 


103 


Auch  ihre  Epiphanie  in  heifser  Schlacht,  wovon  man  in  mehr 
als  einer  Gegend  erzählte,  wurde  in  diesem  Sinne  beschrieben, 
z.  B.  die  in  dem  blutigen  Kampfe  der  italischen  Lokrer  mit  den 
Krotoniaten  am  Flusse  Sagra. 

Danehen  die  seelenvolle  Eigenschaft  der  reinsten  Bruderliebe 
und  einer  zarten  Empfänglichkeit  für  alle  Beweise  von  Freund- 
schaft und  Gastlichkeit,  verbunden  mit  eigner  Liebe  zur  heitern 
Geselligkeit  mit  Spiel  und  Tanz.  Um  seines  Bruders  willen  wollte 
Polydeukes  lieber  in  den  Tod  gehen  als  ohne  ihn  ein  ewiges  Le- 
ben im  Himmel  haben,  und  man  erzählte  dafs  er,  als  einmal  ein 
Olenier  Eurymas  seinen  Bruder  bei  ihm  verleumden  wollte,  diesen 
ohne  Weiteres  mit  der  Faust  zu  Boden  geschlagen  habe 1).  Daher 
Theogn.  1089  die  beiden  Dioskuren  mit  dem  Wunsche  anruft, 
dafs  wenn  er  einmal  Arges  gegen  seinen  Freund  im  Schilde 
führe,  ihn  doppelt  soviel  treffen  möge,  aber  auch  umgekehrt  dem 
Freunde,  sollte  dieser  gegen  ihn  so  gesinnt  sein.  Ihre  dankbare 
Freundschaft  erfuhr  der  Dichter  Simonides  in  einem  berühmt 
gewordenen  Falle.  In  einem  Gedichte  auf  den  Aleuaden  Skopas 
hatte  er  Vieles  zu  ihrem  Lobe  gesagt  und  darauf  von  .dem  rei- 
chen Manne  nur  die  Hälfte  des  bedungenen  Lohns  mit  dem  Be- 
scheide erhalten,  wegen  der  andern  Hälfte  solle  er  sich  an  die 
von  ihm  so  hochgepriesenen  Tyndariden  halten.  Bald  darauf 
wurde  er  hinausgerufen,  zwei  Junglinge  zu  Pferde  wünschten  ihn 
zu  sprechen.  Er  geht  hinaus,  Niemand  ist  da  ,  aber  hinter  ihm 
stürzt  der  Saal  ein,  wo  er  eben  noch  mit  Skopas  und  seinen 
Sippen  geschmaust  hatte,  die  nun  elendiglich  umkamen 8).  Aehn- 
liches  wurde  von  Phormio,  dem  Strategen  der  Krotoniaten  in  je- 
ner Schlacht  mit  den  Lokrern  erzählt,  er  sei  weil  er  die  Diosku- 
ren gastlich  aufgenommen  hatte,  von  den  Wunden  die  er  von  dem 
einen  bekommen  auf  wunderbare  Weise  geheiltund  hernach,  als  er 
zu  Hause  die  Theoxenien  feiern  wollte,  zu  dem  Mahle  des  Battos 
nach  Kyrene  versetzt  worden3).  Dahingegen  jede  Ungastlichkeit 


beschreibt  ihre  Bilder  nach  Aelian:  vtctvtcci fisyalot,  yvfivot  rag  nageiag 
ixctJCQOty  o/Ltotoi  to  f?Joc  xal  %Xa[xvdag  fyovTsg  inl  rtov  wfxtov  i(pt}jbL- 
fji4vr\v  ixaTiQttVj  xal  k~(<fj)  ttftQov  T(ov  /Aa^udW  rjQttj/Li^va  xal  X6y%ag 
tt'XOV  7TaQt(TT(6<ias  lv  alg  ^of/Jovro,  6  filv  xara  $e\tav  6  6k  xara  laidv. 
Epiphaniecn  in  der  Schlacht  b.  lustin  20,  3,  Paus.  4,  27,  1. 

1)  Plut.  d.  frat.  am.  11,  Hesych  v.  EvQvuagj  mit  Verweisung  auf  Phe- 
rekydes,  Paroemiogr.  1  p.  332,  Liban.  cp.  389  p.  196. 

2)  Cic.  de  Orat.  2,  86,  352  nach  Kallimachos  (fr.  71  Ben«.),  Val.  Max. 
1,  8  ext  7,  Quintil.  11,  2,  11,  vgl.  Schneidewin  Simon,  reliq.  p.  XI. 

3)  Theopomp  b.  Suid.  <t>OQ[iCo)V ,  Piut.  non  posse  s.  v.  s.  Epic.  22, 
Metneke  Com.  Gr.  2,  2,  1227  sqq. 
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und  Knickerei  von  ihnen  auf  das- strengste  bestraft  wurde,  wie  man 
davon  ein  merkwürdiges  Beispiel  in  Sparta  erzählte1).  Ueber- 
haupt  liebten  sie  die  Menschen  und  allen  menschlichen  Verkehr, 
vorzüglich  in  jener  lichten  Zeit  des  hohen  Sommers  zur  Zeit  der 
Theoxenien,  wenn  sie  von  Ort  zu  Ort  ihre  alten  Freunde  besuch- 
ten und  von  den  reicheren  Städten  und  prächtigen  Höfen,  wie 
zu  Kyrene  und  Agrigent,  mit  glanzenden  Festschmausen  empfan- 
gen wurden,  sie  und  ihre  liebreizende  Schwester  Helena,  welche 
gewöhnlich  mit  ihnen  zusammen  gefeiert  wurde2).  Dann  waren 
sie  fröhlich  mit  den  Fröhlichen,  legten  die  Waffen  ab  und  griffen 
zur  Laute,  wie  Achilleus  und  andre  griechische  Helden,  die  man 
sich  ohne  die  Meisterschaft  in  beiden  Uebungen  nicht  zu  denken 
vermochte3).  Vertauschte  doch  selbst  der  viel  derbere  Herakles 
seine  Keule  nicht  selten  mit  den  Freuden  der  Musen  und  des 
Mahles. 

In  Athen  wurden  sie  unter  dem  Namen  °!dvax€g  oder  L4va- 
xoi  verehrt,  daher  ihr  Heili^thum  l4vdnuov  hi^fs  und  das  ihnen 
begangene  Fest  ldvciY.ua 4 ).  Nach  der  gewöhnlichen  Legende  hatte 
Menestbeus  diesen  Dienst  gestiftet,  als  er  nach  Vertreibung  der 
Thesiden  von  ihnen  zum  Könige  von  Attika  gemacht  worden 
war;  auch  erzählte  man  von  ihrer  frühzeitigen  Zulassung  zu  der 
eleusinischen  Weihe5),  wie  von  der  des  Herakles  und  des  As- 


1)  Paus.  3,  16,  3. 

^2)  Pind.  Ol.  3,  1  Tvv6aQ($ut$  te  (fitXo$tlvoig  adttv  xuklmXoxafJup 
'EXtvce  xXhvccv  'AxQayavTa  ytyafaw  sv/opcu,  vgl.  N.  10 ,  49,  Bac- 
chyl.  b.  Athen.  11 ,  101,  Herod.  6,  127  jI&v  ix  TlaCov  noXtog  Actqavr\s 
EvwonCiovog  tov  tieEa/uivov  re  wg  Xoyog  tvlAQxadli)  XtytTctt  rovg  zfto- 
GxovQovg  otxloioi  xnl  ccno  tovtov  i€ivoöox(o7Tog  navrag  ccv&Qtonoug 
und  die  Geschichte  des  Iason  b.  Polyaen  6,  1,  2.  Daher  t/unoXaj  Jioaxo- 
qü)  Aristoph.  b.  Poll.  7,  15. 

3)  Theokr.  22,  23  tnnrjsg  xt&aQtaral  ae&XrjTijQeg  aoidot.  215 
tplXoi  d€  re  naVTSg  aoiöol  TuvtictQldaig'EXtvq  re  xal  aXXotg  t]Q<6tooiv. 

4)  Hesycb,  Poll.  1,  37,  Bekk.  An.  212,  12,  C.  I.  n.  82,  6  u.  A.  Xvd- 
xeia  ioQTrj  Jioöxovqoiv  lAvaxoiv,  Pausan.  b.  Eustath.  Od.  1425,  60.  Von 
einer  Inno^Qo^iia  an  diesem  Feste  ist  die  Rede  bei  Lysias  b.  Dionys.  H.  de 
vi  die.  in  Demosth.  1 1,  von  einer  tqittv{u9  bei  welcher  auch  Helena  betheiligt 
war,  Eustath.  1425,  62,  von  einer  Speisung  der  Dioskurcn  Athen.  4,  14. 

5)  Plut.  Thes.  33,  Aelian  V.  H.  4,  5,  Aristid.  1  p.  607.  *!Avaxeg  sind 
wohl  eigentlich  avctxTsg,  doch  sagte  man  auch  Idvaxol  und  erklärte  beide 
Namen  durch  ctvctxüig  (%€tv  oder  ano  rijg  rtov  ötivaiv  avaoxtaetog  oder 
von  itvixag  in  der  Bedeutung  von  «Vw,  also  tfi«  rrjv  tüv  aGHQtov  imyd- 
vetav,  Plut.  1.  c.  und  Numa  13,  Eustath.  Od.  1425,  59.  Nach  Cic.  N.  D. 
3,  21,  53  wurden  auch  die  Tritopatoren  in  Athen  (1,  371)  "Avaxeg ge- 
nannt, welcher  Name  also  die  allgemeinere  Bedeutung  schützender  Dämo- 
nen oder  Heroen  hatte  so  gut  wie  avaxTfg,  awrijQeg  u.  dgl. 
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klepios.  Den  Namen  7'4vctxeg  erklärte  man  gewöhnlich  durch 
SarrfjQeg,  wie  sie  denn  als  solche  d.  h.  als  Heilande  und  Retter 
in  der  Noth  weit  und  breit  und  bei  vielen  Gelegenheiten  ange- 
rufen wurden1)*  Vorzuglieh  immer  zur  See  von  den  durch 
Sturm  und  Schiffbruch  bedrängten  Seeleuten2),  wodurch  wir 
auf  eine  neue  Art  ihres  heilsamen  Wesens  und  ihrer  Epiphanie 
im  Lichte  geführt  werden.  Verschiedene  Dkhter  beschreiben 
diese  ihre  Erscheinung  in  der  höchsten  Gefahr,  wenn  der  Him- 
mel ganz  verdüstert  ist,  die  Sturme  toben,  die  Wogen  das  Schiff 
bald  hoch  emporschnellen  bald  in  der  Tiefe  zu  begraben  drohen, 
vorzüglich  einer  der  kleineren  Homerischen  Hymnen3).  In  sol- 
cher Noth  des  Sturmes  und  der  Wogen,  heilst  es  hier,  steige  der 
Schiffer  auf  die  Höhe  des  Steuers  und  bete  dort  zu  den  Diosku- 
ren  mit  einem  Opfer  von  weifsen  Lämmern,  worauf  diese  plötz- 
lich erscheinen,  mit  röthlichen  Flügeln  durch  die  Luft  schiefsend: 
ein  günstiges  Zeichen  für  die  Bedrängten,  da  sich  nun  gleich  das 
Stürmen  und  die  tobende  Meeresfluth  beruhige.  Das  ist  das  S. 
Elmsfeuer,  welches  im  Dunkel  der  Nacht  oder  des  Ungewitters 
auf  den  Speeren  der  Soldaten  und  an  den  Segelstangen  und  an- 
dern Spitzen  der  Schiffe  sich  zu  zeigen  pflegt  und  bei  den  Alten, 
wenn  zwei  Flämmchen  neben  einander  erschienen ,  für  heilsam 
gehalten  wurde,  wenn  aber  nur  eine  einzige,  für  verderblich  4). 
Daher  sie  eben  solche  Doppelflammen  die  Sterne  (aa%iqag 
oder  aoTQa)  der  Dioskuren  nannten  und  deren  Erscheinung,  wie 
sie  aus  der  lichten  Himmelshöhe  plötzlich  herunterschiefsen  und 
in  dem  Dunkel  des  Ungewitters  Heil  und  Rettung  bringen,  oft 
beschreiben  5);  welche  Sterne  der  Dioskuren  man  nicht  für  wirk- 


1)  Z(orrjQ€S  lo&Xol  xayadol  Tragaardruiy  Aelian  V.  H.  1,  30  vgl. 
Lobeck  Agl.  1231. 

2)  Plato  Euthyd.  293  ujniifQ  dioüxovQtoV  InixaXovfitvog  ocüöcti  ij- 
[*ag  —  Ix  rijg  TQixvfjiCag.  Strabo  1,  48  xovg  dt  JiooxovQOig  ^nifxü.ri- 
utgrrjg  d-aXttTTrjg  XexO-rjvcu  xat  acaiij^ag  rwv  tiXsovtcov.  Himer,  or.  1, 
10  xvßeQvtoöL  rag  rv^ccg  twv  ja  nsXdyrj  ötctßatvovTOiv  JiooxovQot. 
Vgl.  Artemid.  2,  37. 

3)  Horn.  H.  33,  6—17  vgl.  Theokr.  22,  6  —  22,  Horat.  Od.  1,  12, 
27—32. 

4)  Eine  solche  Einzelflamme  nannte  man  Helena  und  hielt  deren  Er- 
scheinung also  auf  der  See  für  eben  so  verderblich  als  die  ihrer  Brüder  für 
beilsam,  Plin.2,  101,  Mytbogr.  lat.  2,  132,  Sosibios  b.  Schol.  Eur.  Or.  1632. 
Drei  goldene  Sterne  auf  einem  ehernen  Mastbaum  weihen  die  Aeginaten  b. 
Herod.  8,  122. 

5)  Eurip.  Hei.  140  aOTQoig  Oy  opoMofrivTS  <fdo'  tivta  &ia>.  1495 
HoXoui  Irnitiov  an/na  oV  (cl&tQog  U/utvoi  ncaöeg  Tw$(tQCd(u 
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liehe  Sterne  halten  darf,  da  das  Sternbild  der  Zwillinge  erst  weit 
später  und  nicht  einmal  von  allen  Astronomen  durch  die  Dios- 
kuren  erklärt  wurde 1 ).  Wohl  aber  war  der  Glaube  an  jene  Epi- 
pbanie  der  Dioskuren  im  S.  Elmsfeuer  ein  alter  und  namentlich 
zur  See  allgemein  verbreiteter;  auch  erinnert  er  an  den  Apollo 
Delphinios  und  dessen  aufserordentliche  Erscheinungen  und 
Hülfen  z.  B.  bei  der  Insel  Anaphe  (1,  200).  Es  gab  wenige  Hä- 
fen, Inseln  und  Küsten,  wo  die  Dioskuren  nicht  aus  diesem 
Grunde  verehrt  worden  wären2),  auch  ist  die  weite  Verbreitung 
ihres  Emblems,  der  beiden  Schiffermützen  mit  den  Sternen 
darüber,  auf  den  Münzen  der  griechischen  See-  und  Handels- 
städte der  beste  Beweis  für  die  Popularität  dieses  Glaubens  3). 
Daher  man  später  auch  eine  eigne  Genealogie  für  diese  Diosku- 
ren ausdachte,  Zeus  habe  sie  in  der  Gestalt  eines  Sterns  mit  der 
Leda  erzeugt4),  und  seit  alter  Zeit  die  Dioskuren  als  unentbehr- 
liche Theilnehmer  der  Argonautenfahrt  zu  denken  gewohnt  war, 
welche  Fahrt  für  die  Sagen  und  den  Glauben  der  Schiffer  und 
Seefahrer  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  ersten  Ueberwindung 
der  Gefahren  zur  See  hatte,  vorzüglich  bei  der  eben  so  gefahr- 
lichen als  gewinnbringenden  Schifffahrt  des  Pontos.  Auch  wur- 

etc.  El.  991  oV  (pXoyeQav  ai&ty  iv  aarqoig  vafovai,  ßgordiv  iv  ccXog 
oo&toig  Tiuctg  ocuirjpag  fyoVTtg.  1349  dt  ald-egtog  ars^ovre  nkaxog. 
Or.  1636.  Vgl.  die  Dichterstelle  b.  Plut.  d.  def.  or.  30  u.  Non  posse  s.  v. 
s.  Epic.  21 ,  Kallim.  Pall.  24  uiaxtdaipovioi  aßrig^g,  Ho  rat.  Od.  1,3,  2 
lucida  sidera,  Hes.  ^Ilooxovqoi —  xal  aartoeg  ot  rotg  vavTiXXotuivöig 
(pccivo/Lisvoi,  Maxim.  T.  15,  7  eläov  xal  /I tooxovgovg  inl  vewg  a<rr*f- 
Qag  XafXTLQovg  Idvvovrag  xr\v  vavv  xeifiatofitvrjv.  Immer  ist  nicht  an 
wirkliche  Sterne,  sondern  an  die  sternenartige  Erscheinung  zu  denken, 
daher  Plut.  d.  pl.  ph.  2,  18  Stvoyctvrig  rovg  inl  reüv  nXoloiV  (patvoptvoug 
oiov  aortQag,  Plin.  2,  101  existunt  stellae  et  in  mari  terrisque  etc.,  Seneca 
Nat.  Qu.  1,  1,  11  quasi  stellae  velo  insidentes. 

1)  Arat  kennt  sie  nur  als  Zwillinge.  Die  älteste  Erwähnung  der  Dios- 
kuren am  gestirnten  Himmel  ist  die  des  Periegeten  Polemon  b.  Schol.  Eur. 
Or.  1632,  wo  neben  ihnen  Kabiren  genannt  werden.  Vgl.  Ovid  F.  5,  692 
—720,  Serv.  V.  A.  6,  121,  Hygin  P.  A.  2,  22,  Nigidius  b.  Schol.  German. 
Arat.  p.  50. 

2)  Einige  Beispiele:  auf  Kerkyra  Thuk.  3,  75,  C.  I.  n.  1874,  an  der 
Küste  von  Epiros  ib.  n.  1824—27,  auf  Kreta  Pashley  2,  78.  91,  au  der 
Küste  von  Libyen  eine  Insel  JioöxovQiag  und  ^iooxovqmv  xoj/nrj,  Steph. 
B.,  im  innersten  Becken  des  Pontos  unter  dem  Kaukasos  der  lebhafte  Han- 
delsplatz JiooxovQiäg,  Str.  11,  497. 

3)  Bei  den  Mützen  dachte  man  gewöhnlich  an  das  Ei  der  Dioskuren, 
Lykophr.  506,  Lukian  D.  D.  26,  1  rov  (pov  to  Ji^iCxofxov  xal  aarrjQ  vthq- 
ttvuy.  Vgl.  Hemsterh.  zu  ds.  St. 

4)  Tzetz.  Lyk.  88.  511,  Clem.  Ro.  Homil.  5,  13,  Iul.  Firm.  p.  54  Burs. 
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den  aus  demselben  Grunde  die  Dioskuren  oft  mit  den  Kabiren 
oder  groJCsen  Göttern  von  Samothrake  zusammen  angerufen  oder 
wohl  gar  ganz  mit  ihnen  identificirt,  wie  dieses  sowohl  auf  Sa- 
mothrake1),  dem  alten  Mittelpunkte  dieses  Kabirendienstes,  als 
auf  andern  Inseln  und  Küsten  der  griechischen  Gewässer  der 
Fall  war2).  Ja  man  erzählte  nun  ausfuhrlich  wie  die  Argonauten 
zuerst  an  der  troischen  Küste,  dann  im  Pontos  von  einem  fürch- 
terlichen Sturme  überfallen  wären,  so  dafs  sie  hätten  verzweifeln 
müssen,  wenn  Orpheus  nicht  zu  den  Göttern  von  Samothrake  ge- 
betet hätte,  worauf  sich  der  Sturm  gleich  gelegt  habe  und  zwei 
Sterne  hernieder  auf  die  Köpfe  der  Dioskuren  gefallen  wären. 
Daher  stamme  der  Brauch  der  SchiflTabrer  in  der  Noth  zu  jenen 
Göttern  zu  beten  und  das  S.  Elmsfeuer  (t<xq  twv  ciot&qwv 
TtaQOvaiag)  als  Epiphanie  der  Dioskuren  zu  deuten.  Das  zweite- 
mal,  als  die  Argonauten  durch  den  Pontos  rückwärts  in  die  Hei- 
math fahren,  erscheint,  nachdem  das  Wunder  sich  wiederholt  hat, 
Glaukos  der  Meeresdämon  in  der  Nähe  der  Argo,  begleitet  sie 
zwei  Tage  und  zwei  Nächte  und  weifsagt  dem  Herakles  und  den 
Tyndariden  ihre  Zukunft.  Auch  fordert  er  sie  auf  zur  Verehrung 
der  Götter  von  Samothrake,  denen  sie  zu  wiederholtenmalen  ihre 
Rettung  verdankten,  daher  die  Argonauten,  sobald  sie  das  aegaeische 
Meer  erreicht,  zur  heiligen  Insel  fahren  und  die  Schalen  „welche 
noch  jetzt  gezeigt  werden"  als  Weihgeschenke  niederlegen 3). 
So  lag  auch  aus  der  geschichtlichen  Zeit  ein  berühmtes  Beispiel 
der  Dioskurenhülfe  zur  See  vor  in  den  Erinnerungen  an  die 
Schlacht  bei  Aegospotamoi,  wo  das  Admiralschiff  Lysanders,  als 
es  aus  dem  Hafen  gegen  die  Feinde  hinausfuhr,  zu  beiden  Seiten 
von  ihren  Sternen  begleitet  wurde.  Daher  Lysander  unter  ande- 
ren Bildwerken ,  welche  das  Andenken  an  diesen  Sieg  in  Delphi 


1)  Plut.  Aemil.  Paul.  23  von  der  Flucht  des  Perseus  $i£nXevoev  dg 
£auo&Qqxriv  xal  diawevyoiv  inl  rovg  /dioaxovqovq  ixinvfv,  wo  die 
Kabiren  gemeint  sind.  Eben  so  Ovid  Tr.  1,  10,  45  vos  qaoqoe  Tyndaridae, 
quos  haec  colit  insula  u.  Serv.  V.  A.  3,  12  simulacra  Castorfs  et  Pollucia 
in  Samotbracia  ante  portum.  Vgl.  Bd.  1,  668  ff. 

2)  C.  I.  n.  2296  ans  Delos,  ein  Priester  &«5v  fieyctXojv  z/ioöxoqcov 
KaßtCQtov.  Münze  von  Syros,  die  beiden  Dioskuren  mit  ihren  Lanzen  und 
Sternen  und  der  Umschrift  öfwv  KaßtCqwv.  Philo  Bybl.  b.  Euseb.  Pr.  Ev. 
1,  10,  11  JioOxovqoi  rj  Kaßtiqoi  rj  KoQvßavrts  rj  Za/uod-ouxfg  (auch  ein 
nicht  ungewöhnlicher  Ausdruck  für  die  auf  Samothrake  verehrten  Götter) 
tiqötoi  nXolov  evQov.  Vgl.  Paus.  3,  24,  4;  10,  33,  3;  38,  3.  Grofse  Götter 
hiefeen  die  Dioskuren  im  attischen  Demos Kepbalae,  P.  1,31,  1  und  zuKIitor 
in  Arkadien  8,  21,  2. 

3)  Diod.  4,  43.  48. 
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verewigen  sollten,  auch  zwei  goldene  Sterne  als  Sinnbilder  der 
Dioskuren  geweiht  hatte.  Man  erzählte  sich  dafs  dieselben  spater 
vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  von  selbst  wieder  verschwanden  1 ). 

Es  erhellt  aus  dem  Allen  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  eigent- 
lichen Heroen  zu  thun  haben,  sondern  mit  Göttern  welche  wegen 
jenes  Wandels  zwischen  Leben  und  Sterben  für  Heroen  gehalten 
wurden,  wie  sich  dasselbe  in  verschiedenen  andern  Fällen  beob- 
achten läfst,  beim  Dionysos,  Asklepios,  Aristaeos,  Herakles  u.  s.  w. 
Ja  der  Gottesdienst  der  Dioskuren  war  einer  der  am  weitesten 
verbreiteten,  auch  in  den  westlichen  Gegenden,  wo  er  sich  durch 
die  griechischen  Colonieen  von  Sparta  und  Argos  früh  nach  Sici- 
lien  und  Italien  und  von  da  weiter  zu  den  Etruskern,  Latinern 
und  Römern  fortgepflanzt  hatte.  Auch  hier  dieselben  Eigen- 
schaften; Hülfe  in  der  Schlacht  und  ritterliches  Wesen  in  den 
Landstädten,  Hülfe  zur  See  in  den  Seestädten2).  In  Rom  waren 
sie  früh  heimisch,  vorzüglich  in  den  Kreisen  der  Ritterschaft 
geehrt  und  neben  den  Diensten  des  Apollo,  der  Demeter,  der 
Aphrodite  eines  der  wichtigsten  Institute  hellenischer  Art  und 
Sitte  3). 

c.  Helena, 

Helena  ist  ihrem  Namen  nach  die  Glänzende,  die  Strah- 
lende4), also  ein  Wesen  wie  jene  den  Dioskuren  so  eng  verbun- 
denen Leukippiden  Poebe  und  Hilaira,  sei  es  dafs  man  dabei  an 
das  strahlende  Bild  des  Mondes  dachte,  dessen  griechischer 
Name  Selene  dem  ihrigen  sogar  verwandt  ist,  oder  an  die  Mor- 
genröthe,  den  schönen  Anbruch  des  Tages,  in  welchem  Falle  sie 
am  ersten  mit  der  Mater  Matuta  Italiens  sich  vergleichen  liefse. 
Denn  wie  diese  wurde  sie  in  Sparta  von  Mädchen  und  Frauen 


1)  Cic.  de  Divin.  1,  34,  75,  Plut.  Lys.  12.  18.  Wirklich  sah  Paus. 
10,  9,  4  nur  Bilder  der  Dioskuren,  nicht  die  Sterne. 

2)  Z.  B.  in  Ardea  Serv.  V.  A.  1,  44.  Auch  bei  den  Etruskern  scheint 
den  Spiegeln  zufolge  die  Verehrung  der  Dioskuren  sehr  verbreitet  gewesen 
zu  sein,  und  zwar  in  der  späteren  Vermischung  mit  Rorybanten  und  Ka- 
biren, worauf  auch  die  Legende  von  Thessalonich  deutet,  Clem.  Pr.  p.  16 
P.  vgl.  Bd.  1,  672,  4. 

3)  Rom.  Myth.  658—662. 

4)  Der  Name  lautete  eigentlich  FkXivr\  und  dieses  ist  verwandt  mit 
Fika  d.  i.  strahlender  Glanz  und  Fiktiv  d.  i.  strahlen,  glänzen,  auch  mit 
aiXaq  und  oekrjvr)  und  Ftkdvri  oder  atkaiva  d.i.  Fackel,  vgl.  Christ 
Grundz.  d.  gr.  Lautl.  235.  257. 
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als  eine  Gottin  der  Kinderpflege  und  des  weiblichen  Reizes  ver- 
ehrt 1 ) ,  neben  ihrem  Gemahle  dem  Menelaos  in  einem  eignen 
nach  diesem  benannten  Heiligthume  auf  einem  Hügel  oberhalb 
des  Dioskurenortes  Therapne2).  Auch  wurde  ihr  zu  Ehren  ein 
eignes  Fest  gefeiert,  wo  die  spartanischen  Jungfrauen  in  bedeck- 
ten Wagen  zu  ihrem  Tempel  wallfahrteten3),  da  sie  sie  sonst  als 
Chorführerin  ihrer  Reigen  zu  Ehren  der  Artemis  oder  der 
Athena  am  Eurotas  zu  preisen  pflegten4).  Ferner  wurde  sie  in 
Argos  verehrt  und  zwar  als  Mutter  der  dem  Artemisdienste  so 
nahe  verwandten  Iphigenia  und  Stifterin  eines  Tempels  der  Ge- 
burtsgöttin Eileithyia r)),  was  an  die  Verehrung  der  Auge,  der 
Mutter  des  Telephos  zu  Tegea  erinnert;  auch  in  Rhodos  und 
zwar  hier  vorzugsweise  von  den  Mägden  und  unter  dem  Beina- 
men devdQiTig  d.  h.  der  am  Baume  hängenden6),  was  an  die 
attische  Fabel  von  der  Erigone  erinnert  und  wahrscheinlich  wie 
dort  und  in  andern  Fällen  mit  dem  alterthümlichen  Gebrauche 
sogenannter  Aeora  zusammenhängt.  Was  ihre  Abstammung  be- 
trifft, so  kennt  die  Ilias  3,  236  ff.  sie  als  Schwester  der  Diosku- 
ren  von  derselben  Mutter  Leda,  wie  sie  denn  auch  bei  den  Grie- 
chen überall  für  deren  Schwester  galt  und  als  solche  bei  ihren 


1)  Vgl.  die  Legende  b.  Herod.  6,  61,  wo  die  Amine  die  ihr  Kind  in 
das  H.  der  Helena  trägt  an  Artemis  Koyv&aXCa  und  das  Ammenfest  der 
Tithenidien  erinnert,  Bd.  1,  234,  3. 

2)  Isokr.  Helen,  encom.  63,  wo  ausdrücklich  hinzugesetzt  wird:  hi 
yäg  xal  vvv  Iv  Siganvatg  rrjg  Aax<ovixr\g  SvöCttg  aärotg  aytag  xai 
nctTQCag  anoxtkovOiv  oi>x  *og  fjQtooiv,  dXX'  tug  &£otg  ccfuwoT^Qoig  ovaiv. 
Vgl.  Paus.  3,  15,  3;  19,  9  u.  A.  b.  Rote  in  Gerhards  D.  n.  F.  1854,  217  ff. 
t.  65,  5 — 13  von  den  dort  gefundenen  Votivfiguren  in  Blei,  welche  meist 
streitbare  Männer  oder  Frauen  in  einer  eigenthümlichen  Tracht,  einige 
auch  Pferde  mit  und  ohne  Reiter  darstellen. 

3)  Hesych  xdwad-Qa  —  a^uaf«  nXiyuaia  Ij^outra,  vtp  wv  nofiniv- 
ovoiv  <u  nctQ&ivoi,  orav  elg  to  r^g'EXivrjg  ctntiootv,  welche  Wagen  in 
Sparta  auch  bei  andern  Processionen  z.  B.  am  Feste  der  Hyakinthien  zu 
Amyklae  im  Gebrauch  waren,  Polem.  fr.  133  sqq.  Der  Name  des  Festes 
der  Helena  scheint  'EXtvsia  gewesen  zu  sein,  Hes.  Ob  die  'EXevrjtyogitt  b. 
Poll.  10,  191  und  die  von  Hesych  erwähnten  Stounvaildia  auf  dasselbe 
Fest  zu  beziehen  sind  bleibe  dahingestellt.  Das  letztere  könnte  auch  ein 
Fest  der  Mägde  sein,  Hes.  ^€Qanvrj  &eQccnctiy£g,  öovXrj,  &coa7iv(ov  &e- 
QanaivltSiov,  äovXtöwv. 

4)  Aristoph.  Lysistr.  1314,  Theokr.  18,  22  ff.,  Plut.  Thes.  31. 

5)  Paus.  2,  22,  7. 

6)  Patfs.  3,  19,  9  vgl.  Ptolem.  Steph.  p.  189  Westerm.,  wo  auch  das 
Kraut  iXivioVy  welches  Helena  wider  den  Schlangenbifs  gepflanzt  haben 
sollte,  unter  dem  Baume  der  Helena  auf  Rhodos  wächst,  vgl.  Aelian  N.  A. 
9,  21,  Hes.  v.  Quelle  der  Helena  auf  Chios,  Steph.  B.  ^EXfrr}. 
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Ehren  betheiiigt  wurde,  namentlich  an  den  Theoxenien.  Ihr 
Vater  ist  bei  Homer  immer  Zeus  und  sie  selbst  vorzugsweise 
didg  X.OVQTJ,  II.  3,  426  kovqt}  Jidg  alyi6%oioy  Od.  4,  184  lAq- 
yeirj  'Elevrj  Jidg  ixyeyavla  u.  a.  Doch  wufste  schon  Hesiod 
von  einer  andern  Abkunft,  da  er  sie  Tochter  des  Okeanos  und 
derTethys,  also  eine  Okeanide  genannt  haben  soll1).  Um  so 
weniger  darf  die  Dichtung  der  Kyprien  befremden  dafs  Nemesis, 
gewöhnlich  eine  Tochter  des  Okeanos,  ihre  Mutter  gewesen.  Da 
eben  diese  Göttin  Nemesis  zu  Rhamnus  in  Attika  einer  ausge- 
zeichneten Verehrung  genofs,  so  wurde  später  natürlich  nicht 
blos  in  Sparta,  sondern  auch  in  Attika  von  der  Geburt  der  He- 
lena erzählt  und  zwar  in  einer  die  beiderseitigen  Ansprüche  aus- 
gleichenden Form,  wie  davon  bei  den  Dioskuren  die  Rede  gewe- 
sen. Ja  man  erklärte  nun  auch  den  Namen  der  Helena  dadurch 
dafs  das  von  der  Nemesis  gelegte  Ei  in  den  Sümpfen  (ev  toiq 
$Xeoiv)  bei  Rhamnus  gefunden  und  von  dort  entweder  durch 
Hermes  oder  durch  einen  Hirten  nach  Sparta  zur  Leda  gebracht 
worden  sei 2).  Dahingegen  die  gewöhnliche  Fabel  diese  war  dafs 
Zeus  an  den  Ufern  des  Eurotas  in  der  Gestalt  eines  Schwans 
und  wie  von  einem  Adler  verfolgt  in  den  Schoofs  der  Leda  ge- 
flüchtet sei,  wie  denn  auch  die  Künstler  den  oft  erwähnten  Vor- 
gang meistens  in  derselben  Weise  vergegenwärtigt  haben3). 

Die  eigne  Geschichte  der  Helena  beschäftigt  sich  fast  nur 
mit  ihrer  Entführung  nach  Osten  und  mit  ihrer  Wiederkehr,  eine 
Vorstellung  welche  ursprünglich  höchst  wahrscheinlich  auch  mit 
ihrer  Redeutung  im  Naturleben  zusammenhing,  aber  von  der 
Sage  und  dem  Epos  zu  einer  lediglich  romantischen  Verwicklung 
umgebildet  wurde  und  als  solche  zu  einem  der  fruchtbarsten 
Motive  des  troischen  Sagenkreises  geworden  ist.  Man  erzählte 
bei  der  Helena  sogar  von  einer  dreimaligen  Entführung.  Die  äl- 


1)  Schol.  Piod.  N.  10,  150,  wo  Wclcker  ep.  Cycl.  2,  132  liest  \ßx«t- 
vidog  xal  4wg.  Verschiedene  andre  Genealogieen  nnd  Fabeln,  welche 
aber  als  Combinationen  einer  sehr  freien  Phantasie  ohne  andre  Gewähr 
kein  Gewicht  haben,  b.  Ptolem.  Steplt. 

2)  Apollod.  3,  10,  7,  wo  für  iv  rolg  ak<WSiv  zu  lesen  iv  roTg  %ktöty, 
vgl.  Tz.  Lyk.  88  und  Ptolem.  Steph.  p.  189,  18.  Am  Fufsgestell  der  ge- 
wöhnlich dem  Phidias  zugeschriebenen  Nemesis  zu  Rhamnus  sah  man  die 
Helena,  wie  sie  von  ihrer  Pflegemutter  Leda  zu  ihrer  wirklichen  Mutter 
Nemesis  geführt  wurde,  in  Begleitung  des  Tyndareos,  der  Dioskuren  u.  A. 
Paus.  1,  33,  7. 

3)  Eurip.  Hei.  18  ff.,  Hygin  f.  77  u.  A.  Das  Bad  ,im  Eurotas  und  der 
verfolgende  Adler  werden  auch  durch  die  Bildwerke  angedeutet,  Nemesis 
und  der  Schwan  vielleicht  s.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1852  t.  3.  4  S.  57, 1853  1 1. 


zed  by  Google 


HKLENA 


III 


teste  Fabel  der  Art  ist  die  aus  der  Geschichte  des  trojanischen 
Kriegs  bekannte  von  der  Entfuhrung  durch  Paris,  wo  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  des  Dienstes  der  Aphrodite  am  Ida  und  zu 
Kythera  sichtlich  eingewirkt  haben,  aber  auch  die  Geschichte  der 
Auge  verglichen  werden  kann,  die  aus  derselben  Gegend,  nehra- 
licb  aus  Tegea  in  dieselbe  Gegend,  nehmlich  nach  Mysien  ver- 
schlagen und  dort  die  Gemahlin  des  Teuthras  wird,  der  dem 
troischen  Paris  entspricht;  wie  alte  Berührungen  zwischen  der 
kleinasiatischen  und  der  peloponnesischen  Sage  denn  auch  sonst 
wiederkehren.  Neben  dieser  Dichtung  scheint  aber  auch  die  von 
einem  Entweichen  der  Helena  nach  dem  entlegeneren  Morgenlande 
d.  b.  von  einem  Aufenthalte  in  Phoenikien  und  Aegypten  eine  alte 
zu  sein.  Schon  die  Ibas  6,  290  weifs  von  einem  Aufenthalte  des 
Paris  und  der  Helena  in  Sidon  und  die  Odyssee  4,  227  von 
einem  längeren  Verweilen  des  Menelaos  und  der  Helena  in  Aegyp- 
ten. Bei  Herodot  2,  112  IT.  tritt  der  nähere  Zusammenhang  ans 
Licht.  Man  zeigte  zu  Memphis  im  Quartier  der  Tyrier,  also  in 
einem  von  Phoeniken  bevölkerten  Stadtviertel,  ein  Heiligthum  des 
Proteus  (1,  477)  und  in  demselben  einen  Tempel  der  ausländi- 
schen Aphrodite  (^eivrjg  !Aq>Qodivrjg),  welche  Herodot  und  die 
aegyptischen  Priester  für  die  Helena  erklärten.  Diese  sei  auf  der 
EntJuhrungsreise  mit  Paris  an  die  Nilmündung  verschlagen  und 
darauf  in  Memphis  geblieben,  bis  Menelaos  sie  wieder  abgeholt 
habe.  Später  nannte  man  jene  Göttin  auch  die  hellenische  Aphro- 
dite oder  Selene 1 ).  Genug  die  Ueberzeugung  von  einem  Aufent- 
halte der  Helena  in  Aegypten  hatte  sich  festgesetzt,  daher  bei 
den  griechischen  Dichtern  aus  diesem  Widerspruche  zwischen 
der  epischen  Dichtung  und  der  örtlichen  Sage  eine  neue  Fabel 
entstanden  ist,  indem  man,  ohnehin  für  den  guten  Ruf  der  spä- 
ter oft  hart  geschmähten  Helena  besorgt,  nun  von  einem  Schein- 
bilde (eldaAov)  erzählte,  welches  Paris  anstatt  der  wirklichen 
Helena  nach  Troja  geführt  habe.  Davon  soll  schon  Hesiod  ge- 
wufst  haben2),  doch  wurde  diese  neue  Dichtung  erst  durch  Ste- 
sichoros  recht  berühmt,  der  in  einem  seiner  mythologischen  Ge- 
dichte Gehässiges  von  der  Helena  ausgesagt  hatte3)  und  dafür, 


1)  Strabo  17,  807,  Horat.  Od.  3,  26,  10  von  der  Venus:  quae  beatara 
diva  tenes  Cyprum  et  Memphin. 

2)  Schol.  Lykophr.  822  tiqwtos  'HaloSos  ntQl  Ttjs'EMvrjg  to  fWw- 
kov  nctQjjyaye. 

3)  Wahrscheinlich  in  der  *[XCov  nigoig.  Man  vermuthet  dafs  die 
strafbaren  Verse  die  gewesen,  wo  er  die  Tochter  des  Tyndareos  tiiydftove 
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so  glaubte  man,  durch  sie  und  die  Dioskuren  mit  dem  Verluste 
seines  Augenlichts  bestraft  worden  war.  Er  dichtete  also  die  so- 
genannte Palinodie  mit  der  nachdrucklichen  Erklärung,  es  sei 
gar  nicht  wahr  dafs  Helena  nach  Troja  entfuhrt  worden  sei,  und 
bekam  seine  Augen  wieder:  eine  jener  populären  und  oft  wieder- 
holten Legenden,  mittelst  welcher  der  Wunderglaube  der  Griechen 
auch  in  ihre  Literaturgeschichte  eingedrungen  ist1).  Hernach 
hat  bekanntlich  Euripides,  obgleich  er  gewöhnlich  von  der  Helena 
viel  Böses  sagt,  dieselbe  Fabel  seiner  noch  erhaltenen  Helena  zu 
Grunde  gelegt2).  Hera  hat  dem  Paris  ein  Scheinbild  der  Helena 
anstatt  der  wirklichen  untergeschoben,  welche  von  Hermes  durch 
die  Luft  entrückt  und  zum  weisen  und  frommen  Proteus  nach 
Aegypten  gebracht  wird,  bis  Menelaos  nach  der  Zerstörung  Tro- 
jas  dahin  kommt  und  sie  wieder  heimfuhrt. 
-  Endlich  die  ziemlich  junge  Sage  von  einer  Entführung  der 
Helena  durch  Theseus.  Zuerst  wird  sie  durch  Ilias  3,  144  ange- 
deutet, doch  gehört  diese  Stelle  zu  den  Interpolationen  der  Pisi- 
strati  den  zeit,  welche  der  attischen  Sage  zu  Liebe  vorgenommen 
wurden.  Ausführlicher  hatten  das  nach  homerische  Epos,  Alkman 
und  Pin  dar  davon  gedichtet,  auch  bemerkte  Pausanias  diese  Sage 
unter  den  Bildern  des  Kypseloskastens 3).  Dann  wurde  sie  zur 
stehenden  Episode  der  mythischen  Geschichte  von  Attika,  wobei 
man  sich  auf  verschiedene  Denkmäler  und  örtliche  Traditionen 
berief,  von  denen  Herodot  9,  73  und  Plutarch  Thes.  31 — 33 
erzählen.  Zu  bemerken  ist  dafs  immer  Aphidnae  als  die  feste  Burg 
genannt  wird,  wo  Theseus  seine  Beute  geborgen  und  die  Dios- 
kuren sie  wieder  befreit  hätten ;  fast  sieht  es  aus  als  ob  die  Iden- 
tität des  Namens  für  den  Ort,  aus  welchem  diese  letzteren  die 
Leukippiden  und  aus  welchem  sie  die  Helena  entführten,  nicht 

TQiydpoug  re  xai  Ximadvo^ocg  genannt  hatte,  wozu  die  von  ihm  vernach- 
lässigte Aphrodite  sie  gemacht  habe,  Schol.  Eur.  Or.  239.  In  Sparta  fa- 
belte man  weiter  dafs  Tyndareos  in  der  Ueberzeugung  dafs  Aphrodite  an 
solcher  Schmach  seiner  Töchter  Schuld  sei  ihrem  Bilde  Fesseln  um  die 
Füfse  gelegt  habe,  Bd.  1,  278,  3. 

1)  Plat.  Phaedr.  243  A,  Rep.  9,  566  C,  Isokr.  Hei.  64  u.  A.  b.  Bergk 
Lyr.  746. 

2)  VgL  Eurip.  Elektra  1280,  wo  Zeus  das  Bild  der  Helena  nach  Troja 
sendet,  (og  CQig  yivoiro  xal  (povog  ßgordüv. 

3)  Paus.  1,  41,  5,  Schol.  II.  3,  242,  Hygin  f.  79,  Diod.  4,  63,  Hes. 
lAaavaCojv  noXiv,  rag  Idiftövccg,  vermuthlich  aus  Aikman.  Das  Bild  am 
Kypseloskasten,  wo  Helena  die  Aethra  mit  Füfsen  trat  und  an  den  Haaren 
ril's,  beschreiben  Paus.  5,  19,  1  u.  Dio  Ghrys.  Up.  163.  Auf  dieselbe  Ent- 
führung bezügliche  Vasenbilder  b.  Gerhard  A.  V.  t.  168  u.  M.  I.  d.  I. 
6  t.  12. 
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zufällig  wäre.  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurde  Helena 
in  Sparta  beim  Reigentanze  der  Artemis  Orthia  von  Theseus  und 
Peirithoos,  den  eng  verbundenen  Freunden  geraubt.  Sie  loosen 
um  ihren  Besitz  mit  der  Bedingung  dafs  der  welchem  sie  zufal- 
len werde  dem  Andern  bei  seiner  Werbung  beistehn  solle.  The- 
seus erhält  sie  und  bringt  sie  nach  jenem  attischen,  zwischen 
Dekeleia  und  Oropos  gelegenen  Aphidnae,  wo  sie  nachStesichoros 
und  anderen  Dichtern  die  Iphigeneia  von  ihm  gebar 1).  Er  selbst 
geht  darauf  mit  Peirithoos  gleich  auf  das  neue  Abenteuer  in  das 
Molosserland  um  mit  dem  Freunde  die  Persephone  zu  entfüh- 
ren, worüber  beide  in  der  Unterwelt  verhaftet  bleiben.  Inzwi- 
schen kommen  die  Dioskuren  nach  Attika  (mit  der  Zeit  ist  ein 
ganzer  Feldzug  daraus  geworden)^  um  ihre  Schwester  zu  be- 
freien. Nach  der  älteren  Sage  erfahren  sie  ihren  Aufenthalt  durch 
die  Einwohner  von  Dekeleia,  welches  deshalb  bei  den  Einfällen 
der  Spartaner  während  des  peloponnesischen  Krieges  von  ihnen 
verschont  geblieben  sein  soll.  Nach  der  späteren  ist  ihr  Zug  ge- 
gen Athen  gerichtet,  bis  ihnen  hier  durch  Akademos  der  Aufent- 
halt der  Helena  in  jener  festen  Stadt  verrathen  wird,  daher  auch 
die  Akademie  von  den  Spartanern  verschont  wurde2).  Aphid- 
nae  wurde  durch  Verrath  genommen,  nach  Andern  erst  nach 
heftigen  Kämpfen,  in  welchen  Aphidnos,  nach  Einigen  Theseus 
selbst  tapfereThaten  verrichtete 3 ).  Nach  der  Befreiung  der  Schwe- 
ster werden  die  Dioskuren  vonMenestheus,  der  sich  während  jener 
Gefangenschaft  des  Theseus  der  Herrschaft  in  Athen  bemächtigt 
und  deshalb  die  Dioskuren  willkommen  heifst,  sehr  freundlich  in 
Athen  aufgenommen,  so  dafs  sie  selbst  in  die  eleusinischen  My- 
sterien eingeweiht  und  als  Anakes  göttlich  verehrt  wurden (S.  104). 
Aethra  aber,  die  Mutter  des  Theseus,  welcher  dieser  die  Obhut 
der  Helena  anvertraut  hatte,  wird  mit  derselben  als  Gefangene 
und  ihre  Dienerin  nach  Sparta  und  von  dort  durch  Paris  nach 
Troja  geführt,  wo  erst  die  Söhne  des  Theseus  sie  nach  der  Zer- 
störung Trojas  wiederfinden  und  nach  Athen  zurückführen. 


1)  P.  2,  22,  7,  Tz.  Lyk.  851. 

2)  Dikaearch  leitete  den  Namen  der  Akademie  and  den  Marathons  ab 
von  zwei  Begleitern  der  Dioskuren  aus  Arkadien,  Ecbemos  und  Marathos, 
Plut.  Tbes.  32,  Steph.  B.  'Exudrjueta.  Als  Verräther  von  Aphidnae  wurde 
TiTtixog  genannt,  der  Eponym  des  Demos  der  TtTctxtöca,  Steph.  B. 

3)  Eine  metrische  Fabel  s.  Plut.  Thes.  32,  Paus.  1,  41,  4.  Aphidnos 
soll  den  Kastor  am  rechten  Schenkel  verwundet  haben,  Schol.  II.  3,  242. 
Nach  Hygin  P.  A.  2,  22  u.  Schol.  German.  Arat.  p.  50  Bei  Kastor  sogar 
in  diesem  Kampfe. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.   Aufl.  8 
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Diese  seltsamen  Combinationen  des  Witzes  und  der  Phan- 
tasie Laben  die  Geschichte  der  Helena  in  einen  so  handgreifli- 
chen Widerspruch  mit  der  Chronologie  gesetzt,  dafs  man  sich 
oft  darüber  lustig  machte1).  Andre  suchten  die  Continuität 
ihrer  Geschichte  dennoch  zu  behaupten  und  machten  dadurch 
das  Uebel  noch  schlimmer. 

6.  Kreta. 

Diese  grofse  und  fruchtbare  Insel  mufs  in  einer  sehr  frü- 
hen Zeit  einen  sehr  bedeutenden  Einflufs  auf  die  griechischen 
Inseln  und  Gewässer,  aber  auch  auf  verschiedene  Theile  des 
griechischen  Festlandes  ausgeübt  haben:  die  natürliche  Folge 
einer  für  alle  Unternehmungen  im  mittelländischen  Meere  über- 
aus günstigen  Lage  und  einer  sehr  alten  Cultur.  Die  älteste 
Bevölkerung  scheint  dieselbe  gewesen  zu  sein  wie  die  sonst 
über  einen  grofsen  Theil  von  Kleinasien2),  die  Inseln  und  viele 
Theile  von  Griechenland  verbreitete ;  ja  diese  Bevölkerung  scheint 
eben  in  dem  Minoischen  Kreta  den  Mittelpunkt  zu  einer  grofsen 
Machtentwicklung  gefunden  zu  haben.  Den  bestimmteren  An- 
lafs  dazu  gaben  die  Einflüsse  der  orientalischen  Culturstaaten, 
namentlich  der  Phoeniker,  auf  welche  viele  Merkmale  hinwei- 
sen. So  liegt  von  Knosos,  dem  wichtigsten  Orte  der  Minoischen 
Vorzeit ,  die  bestimmte  Ueberlieferung  vor  dafs  diese  Stadt  und 
der  Flufs  an  dem  sie  lag  früher  Kaioaxoc  geheifsen  habe,  was 
auf  ein  weitverbreitetes  Stammwort  phoenikischer  Städtegründung 
deutet  und  zugleich  am  besten  den  altherkömmlichen  Namen  der 
Insel  Kq^tt;  erklärt3).  Gortys,  der  zweite  Hauptort  der  Minoi- 
schen Vorzeit,  berühmt  durch  seine  Sagen  und  seine  Culte  der 
Europa  und  des  Zeus  Asterios,  hiefs  früher  mit  Beziehung  auf 
den  Dienst  der  Europa  Hellotis,  welches  Wort  von  den  Alten 


1)  Lukian  Soran.  17  vgl.  Serv.  V.  A.  2,  601  si  immortalis  Helena  von 
fuisset,  tot  sine  dubio  saecuüs  durare  non  potuisset.  Man  berechnete  das 
Alter  der  Helena  bei  dieser  ersten  Entführung  auf  7  bis  10  Jahre,  das  des 
Theseus  auf  50  Jahre  u.  s.  w. 

2)  Nach  Kleinasien  weist  besonders  die  Identitiit  des  Dienstes  der 
Rhea  und  des  idaeiscben  Zeus,  Bd.  1,  102  ff.  502  ff.  515  ff. 

3)  Strabo  10,  476  IxaXftro  y  Kvtaabg  KalQarog  nqoTiQOVy  dpa- 
vvuov  Tr[i  7i (toaQotoivt  norauw,  Hes.  Katgariot  oi  KvwGiot  äno  Trora- 

ov.  Der  Name  des  Flosses  erhielt  sich  länger  als  der  der  Stadt,  Kallim. 
ian.  44,  Virg.  Cir.  112.  Es  ist  dasselbe  Wort  pnp  in  der  Bedeutung  von 
Barg  und  Stadt,  welches  in  den  Namen  Melkart, 'Melikertes,  Karthago, 
Karthaea  u.  a.  hervortritt. 
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gleichfalls  aus  dem  Phoenikischen  erklärt  wird  Ebenso  entschie- 
den weist  Phaestos  mit  seinem  Talos,  Leben  durch  seinen  Na- 
men, Itanos  mit  seiner  ausdrucklich  bezeugten  Abkunft,  der 
Flufs  Iardanos  bei  Kydonia,  der  durch  die  Insel  verbreitete  Dienst 
derAstarte  und  des  Baal  Moloch  auf  eine  aus  jener  Gegend  verbrei- 
tete Cultur  zurück.  Erst  mehrere  Generationen  nach  der  Rück- 
kehr der  Herakliden  2) ,  um  dieselbe  Zeit  wo  von  Griechenland 
viele  Unternehmungen  zur  See  ausgingen,  welche  sich  zuletzt 
des  ganzen  Archipels  und  eines  grofsen  Theiles  von  Kleinasien 
bemächtigt  haben:  erst  in  dieser  Zeit  ist  Kreta  hellenisirt  wor- 
den und  zwar  durch  zwei  auf  einander  folgende  Einwanderungen 
achaeischer  und  dorischer  Abkunft,  welche  sich  vorzuglich  eben 
jener  alten  phoenikischen  Pflanzstädte  bemächtigten,  also  die  Er- 
ben ihrer  Cultur  wurden.  Darauf  entwickelte  sich  eine  Sagen- 
bildung in  welcher  wie  gewöhnlich  Historisches  und  Mythisches 
gemischt  ist,  das  letztere  indessen  überwiegt  und  zwar  mit  der 
eigentümlichen  Erscheinung  dafs  mehr  als  irgendwo  auf  be- 
stimmte Traditionen  des  Cuitus,  namentlich  auf  alte  Cultusbilder 
phoenikischen  Ursprungs  Rücksicht  genommen  wird.  Die  Ueber- 
lieferung  von  diesen  Fabeln  und  überhaupt  von  den  alten  Zeiten 
blieb  eine  unvollkommene,  weil  die  gewöhnliche  griechische  Sa- 
gengeschichte Kreta  nur  wenig  berührte.  Nur  das  attische  Theater 
und  die  attischen  Sagenschreiber  wurden  durch  die  Erinnerun- 
gen aus  der  Vorzeit  ihrer  eignen  Heimath  auf  die  Geschichten 
von  dem  mächtigen  Seekönige  Minos  oft  zurückgeführt. 


a.  Europa. 

Schon  die  Ibas  kennt  Europa,  die  Tochter  des  weitberühm- 
ten Phoenix,  welche  vom  Zeus  den  Minos  und  den  göttlichen  Rha- 
damanthys  geboren  (14,  321).  Nachmals  haben  Hcsiod,  Eumelos, 
manche  Lyriker  und  die  Logographen  diese  Sage  ausführlicher 


1)  Steph.  B.  v.  r6ojvvt  ngorenov  yitQ  j-xaXsTzo  ^EXXwxCg"  ovtü)  yccQ 
necoa  XQTjalv  7)  EvQ(onT}.  Etym.  M.  'ED.iütCci  tj  EuQüßMj,  ort  ol  *t>o(vi- 
xegrrjv  nctQ&tvov  iklcorCav  xakovfftr.  Vgl.  Movers  Phönizier  2,  2,  80 
und  über  die  andern  Namen  258  ff.  Ueber  den  neuerdings  oft  besprochenen 
Zusammenhang  zwischen  Kreta  und  Philistaea  s.  Stark  Gaza  OS  ff. 

2)  Die  Dorier  auf  Kreta  Od.  19,  177  sind  ein  Anachronismus,  wie 
deren  bei  Homer  verschiedene  vorkommen.  Aus  demselben  ist  bei  einem 
spateren  Grammatiker  die  Hypothese  einer  dorischen  Colonie  aus  Thessa- 
lien nach  Kreta  entstanden. 

S* 
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besprochen1).  Europa  heifst  bei  diesen  späteren  Dichtern  und 
Schriftstellern  eine  Tochter  des  Agenor,  des  mythischen  Reprä- 
sentanten der  Macht  von  Sidon,  der  Metropole  aller  älteren  Co- 
lonieen  und  Ansiedelungen  der  Phoeniker  und  ihnen  verwandter 
Bevölkerungselemente2).  Seit  Hesiod  galt  Europa  nicht  blos  für 
die  Mutter  des  Minos  und  Rhadamanthys ,  sondern  auch  für  die 
des  Sarpedon,  des  mythischen  Stammhelden  von  Lykien,  dessen 
Cultur  gewöhnlich  von  einer  Einwanderung  aus  Kreta  abgeleitet 
wurde3). 

Phoenikische  Sagen  und  Münzen  zeigen  das  Bild  der  Astarte 
auf  dem  Stier,  wobei  ein  altes  Cultusbild  von  Sidon  zu  Grunde 
lag4).  Es  ist  die  Himmelskönigin  in  der  Gestalt  der  wandernden 
Mondgöttin,  die  vom  Himmelskönige  Zeus  in  der  Gestalt  des 
Sonnenstiers  getragen  und  über  das  Meer  entführt  wird,  aus  den 
Gegenden  des  Aufgangs  in  die  des  Untergangs,  weil  von  einer 
Verdunkelung  des  Mondes  die  Rede  ist.  Denn  EvQw/ttj  ist  die 
Dunkle,  die  Verdunkelte  5),  daher  in  Kreta  und  Boeotien  von  ih- 
rem Versteck  in  einer  Höhle  erzählt  wurde 6).  Und  damit  scheint 
auch  die  Benennung  des  östlichen  und  westlichen  Ländercom- 
plexes  am  Mittelmeere  durch  Asien  und  Europa  zusammen- 
zuhängen, welche  wahrscheinlich  nicht  von  den  Griechen,  son- 
dern von  der  früheren  Bevölkerung  Kleinasiens  und  der  In- 


1)  Schol.  II.  12,  292.  Ausführlichere  Erzählungen  b.  Moschos  id.  2, 
Ovid  M.  2,  833-875,  F.  5,  605  ff.,  vgl.  Höck  Kreta  1,  83  ff. 

2)  Für  Sidon  nennen  Herodot,  Euripides  u.  A.  das  bei  Homer  noch 
nicht  erwähnte  Tyros.  4>o(vi£  wird  als  Heros  genannt  in  dem  Eide  der 
Stadt  Dreros,  eines  von  Knosos  abhängigen  Ortes,  Philol.  9,  694  ff. 

3)  Hesych  Kanvtiog  kennt  auch  einen  KaQrog  als  Sohn  des  Zeus  und 
der  Europa*  höchst  wahrscheinlich  nach  kretischer  Ueberlieferung. 

4)  Lukian  de  dea  Syria  4.  Ein  Gemälde  der  Entführung  im  T.  der 
Astarte  zu  Sidon  beschreibt  Achill.  Tat.  1,  1.  Beide,  Astarte  und  Zeus 
Asterios,  waren  als  himmlische  Mächte  zugleich  Gottheiten  der  See,  Hes. 
ünXctoaiog  Ztvg  Iv  Ztöwvt  nfxärat.  Europa  auf  dem  Stiere  auf  sidoni- 
schen,  kilikischen  und  kvprischen  Münzen,  Höck  Kreta  1,  98,  De  Luyues 
num.  de  Chypres  t.  5, 1.  2,  Bullet.  Arch.  1854  p.  XXVII.  Nach  Malal.  Chron. 
p.  31  feierten  die  Tyrier  noch  zu  seiner  Zeit  die  Entführung  der  Europa 
unter  dem  Namen  der  xaxr\  6\ptvr(  d.  h.  des  bösen  Abends. 

5)  Hesych  svqwtiov,  azoTEivov,  nkarv.  EvQwnrj  /(OQct  Ttjg  dvattot 
Tj  oxoTfirj  vgl.  Eustath.  z.  Dion.  P.  270  und  Demeter  Evq(07tt}  zu  Leba- 
deia  Paus.  9, 39,  3,  EvQtonta  i)  7/(>«  Hes.,  #«oyi«  €vq(ü7t6v  n(tQcts  Eurip. 
Iph.  T.  626.  Andre  halten  das  Wort  für  ein  semitisches,  vgl.  hebr.  ereb 
Abend,  z.  B.  Buttmaun  Mythoi.  2,  176.  Noch  Andre  erklären  EvQto7ir{ 
dnrch  iVQVO)ip  in  dem  Sinne  von  Volhnoud,  Welcker  kret.  Col.  17. 

6)  Die  Teuinesisebe  Höhle  b.  Theben,  Paus.  9,  19,  1  Eoqwtttjv  iU 
V7TÖ  /Iths  xovyfrrji'uC  <f  «öiv  tvTttv&a  s.  oben  S.  29,  5. 
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sein  ausgegangen  ist.  Liegt  nehmlich  bei  dem  Namen  Asien  ein 
Sprachgebrauch  von  Sardes,  dem  Mittelpunkte  des  lydischen 
Reiches  zu  Grunde,  welcher  mit  der  Zeit  in  immer  gröfserem 
Umfange  angewendet  wurde1),  so  scheint  die  Ursache  der  Be- 
nennung von  Europa  eben  das  Nächtliche,  dem  Westen  und 
Norden  Zugewendete  der  Lage  dieser  damals  noch  wenig  be- 
kannten Gegenden  zu  sein2). 

Das  durch  Cultus  und  Sage  geweihte  Local  der  Fabel  war 
auf  Kreta  die  Gegend  von  Gortys  und  Phaestos  an  der  südlichen 
Küste.  Auf  dem  Flusse  Lethaeos,  dessen  Name  in  Karien  wieder- 
kehrt und  wahrscheinlich  wie  der  der  Leda  zu  erklären  ist  (oben 
S.90),  leitet  Zeus  seine  schöne  Beute  nach  Gortys,  um  hier  der 
Liebe  mit  ihr  zu  pflegen,  unter  einer  Platane  welche,  so  behaup- 
tete man,  niemals  ihre  Blätter  verlor3).  Zeus  Asterios  d.  i.  der 
Herr  des  gestirnten  Himmels  und  der  Sonne,  dessen  Symbol 
der  schimmernd  weifse  Stier  war4),  neben  ihm  Europa  unter 
dem  Beinamen  Hellotis  d.  i.  der  Mond  unter  dem  gewöhnlichen 
Bilde  eines  schönen  Mädchens,  endlich  Atymnos  d.  i.  vermuth- 
lich  der  Abendstern,  dieses  waren  die  wichtigsten  Religionen  von 
Gortys  und  Phaestos,  welche  letztere  Stadt  auch  den  Cult  der 
Aphrodite  kannte.  Die  Münzen  beider  Städte  sind  reich  an  Be- 
ziehungen auf  die  alte  Cultussage  vom  Raube  der  Europa,  indem 
sie  bald  den  Stier  allein,  bald  Europa  auf  dem  Stiere,  bald  Europa 
auf  dem  Stamme  der  heiligen  Platane  d.  h.  als  Neuvermählte 


1)  Ziatog  Xtifiwv  am  Kayster,  die  lydische  Phyle  Asias  und  ein  gleich- 
namiger Eponym,  II.  2,  461,  Herod.  4,  45,  Str.  14,  650,  cenaaa  Idaig  fir\- 
XoTQotpoq  als  Gebiet  der  Perserherrschaft  b.  Aesch.  Pers.  763.  *Aata  die 
Gemahlin  des  lapetos  oder  Prometheus,  Herod.  1.  c,  Lykophr.  1283  Tzetz. 
Asia  und  Europa  unter  den  Okeaninen  b.  Hesiod  th.  357.  359  vgl.  Bd.  1, 
432.  Asia  und  Hellas  als  Heroinen  auf  der  Dareiosvase. 

2}  Europa  heifst  zuerst  das  nördliche  Festland  zum  Unterschiede  vom 
Peloponnes  und  den  Inseln,  Horn.  H.  in  Apoll.  P.  73.  113.  Daher  man  spä- 
ter den  Namen  auch  wohl  speciell  auf  Thrakien  bezog,  Schol.  Eur.  Rhes. 
2S,  Et.  Gud.  EvQ<6nrj. 

3)  Theophr.  hist.  pl.  1, 10,  5,  Varro  r.  r.  1,  7,  Plin.  12,  11,  Solin  11. 

4)  aQvtfxr}rag  rctvQog  xaxyfir\tig  r\  levxog  —  Inl  rov  diaxoptaav- 
rog  TTiv  EvQ(67tr)V  Hesych  cf.  Didymi  fr.  p.  88  ed.  M.  Schmidt,  Ovid  M.  2, 
852  color  nivis  est.  Zivg  Idortoiog  in  Gortys  Cedren.  1  p.  217,  Tzetz. 
Chil.  1,  473,  Antehom.  99 — 101.  Es  ist  der  Bfelaajurjv  d.  h.  der  Sonnen- 
gott als  Herr  des  Himmels  bei  den  Phoeniken,  Euseb.  Praep.  Ev.  1,  10,  5. 
Auf  einer  M.  von  Gortys  ist  der  Stier  mit  der  von  ihm  getragenen  Europa 
von  einem  grofsen  Strahlenkreis  umgeben,  Stephani  JNiinb.  u.  Strahlenkr. 
15,  1. 
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zeigen  1 ).  Man  feierte  sie  an  den  Hellotien  mit  einem  Myrtenkranze 
der  zwanzig  Ellen  lang  war  und  in  Procession  herumgetragen 
wurde2). 

Nach  der  gewöhnlichen  Sage  sah  Zeus  die  Europa,  da  sie 
bei  Sidon  auf  der  Frühlingswiese  Blumen  las,  worauf  er  von 
Liehe  entzündet  sich  in  einen  Stier  verwandelt  und  die  Schöne 
erst  auf  seinen  Rücken  lockt,  darauf  mit  ihr  das  Meer  bis  nach 
Kreta  durchschneidet.  In  Gortys  gebiert  sie  von  ihm  die  drei 
herrlichen  Söhne  Minos,  Rhadamanthys  und  Sarpedon,  die  unter 
der  Obhut  des  kretischen  Königs  Asterion  aufwachsen,  dem  Zeus 
die  Europa  überlassen  hat  und  welcher  eigentlich  derselbe  Zeus 
Asterios,  der  Vater  des  Minos,  in  anderer  Gestalt,  nehmlich  als 
örtlicher  König  ist.  Nicht  blos  die  Dichter,  sondern  auch  die 
Künstler  haben  sich  mit  dieser  Entführungsgeschichte  immer  viel 
beschäftigt,  die  letzteren  indem  sie  bald  die  der  Entführung  vor- 
angehende ßlumenlese  auf  der  Frühlingswiese  bald  die  Entfüh- 
rung durch  das  jubelnde  Meer  mit  allen  seinen  phantastischen 
Gestalten  und  Geschöpfen  vergegenwärtigten3). 

Alte  historische  Episoden  dieser  Sage  sind  die  Erzählungen 
von  den  Brüdern  der  Europa,  die  von  dem  Vater  sie  zu  suchen 
ausgesendet  werden  und  darüber  im  Auslande  bleiben  (oben 
S.  24)  und  die  von  der  Entzweiung  und  Zerstreuung  der  Söhne 
der  Europa,  namentlich  des  Minos  und  des  Sarpedon,  auf  den 
wir  zurückkommen  werden. 

b.  Minos, 

Minos  (Miviog)  scheint  der  Sonnenheld  und  Sonnenkönig 
von  Kreta  zu  sein,  in  einer  dem  phoenikischen  Herakles  Melkart 
verwandten  Gestalt.  Schildern  ihn  die  älteren  Berichte  vorzüglich 
als  Gesetzgeber  und  weit  und  breit  berühmten  König,  dessen  Ge- 
rechtigkeit ihm  noch  in  der  Unterwelt  das  Amt  des  Richters  si- 
cherte, so  fehlt  es  in  andern  Nachrichten  nicht  an  deutlichen  Merk- 
malen  eines  nicht  historischen  sondern  symbolischen  Charakters. 

1)  S.  die  M.  von  Gortys  b.  0.  Möller  D.  A.  K.  1,  186.  Bei  Lukian  D. 
Mar.  D.  15,  4  führt  Zeus  die  Europa  io  die  Diktaeische  Höhle,  vgl.  Ly- 
kophr.  1300. 

2)  Das  Fest  hiefs  'EXXtoxia,  der  Kranz  iXXcorlg,  s.  Hesych  s.v.,  Athen. 
15,  22.  Vgl.  Athena  'MXwrlg  in  Korinth  Bd,  1,  155,  3. 

3)  Mosch,  id.  2,  115  ff.,  Achill.  Tat.  1.  c.  Alterthumliche  Vasenbüder 
-  b.  Gerhard  A.  V.  t.  90,  ein  jüngeres  El.  cerainogr.  1,  27.  28,  ein  schönes 

apulisches  b.  Gerbard  t.  7.  Der  Stier  mit  der  Europa  in  Erz  von  Pytha- 
goras  Varro  I.  1.  5,  31.  Vgl.  Höck  Kreta  1,  94  ff. 
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Die  älteste  und  wichtigste  Stelle,  aus  welcher  wir  von  dem 
Minoischen  Kreta  erfahren,  ist  Od.  19,  172  ff.,  wo  Kreta  als  eine 
reiche,  blühende,  dichtbevölkerte  Insel  beschrieben  wird,  mit  der 
Hauptstadt  Knosos,  wo  Minos  in  neunjährigen  Perioden  (iwiw- 
Qog)  als  Sohn  und  Vertrauter  des  Zeus  regiert  habe 1 ).  Und  so 
preist  auch  Hcsiod  in  einigen  bei  Plato  Min.  320  D  erhaltenen 
Versen  den  Minos  als  den  grofsen,  den  mächtigen  König,  den 
König  der  Könige  (bg  ßaoikevTaTog  yevero  xhrjriSv  ßaarttjwv), 
der  mit  dem  Scepter  des  Zeus  weit  und  breit  über  die  benach- 
barten Völker  und  Länder  .geherrscht  habe.  Alle  neun  Jahre,  er- 
zählen die  Späteren  nach  Anleitung  jenes  Ausdrucks  der  Odyssee, 
sei  Minos  in  eine  durch  alten  Glauben  geheiligte  Höhle  gegangen, 
um  dort  eine  Zeit  lang  des  Umgangs  mit  seinem  Vater  Zeus  zu 
pflegen  und  Gesetze  für  seine  Insel  von  ihm  zu  empfangen 2),  was 
ohneZweifel  mit  dem  besonders  durch  dieApollinischen  Sühnungen 
bekannten  ennaeterischen  Jahrescyclus  (1,  220)  zusammenhängt. 
Die  Minoischen  Gesetze  selbst  galten  für  die  ältesten  in  den  von 
Griechen  bevölkerten  Gegenden  und  für  die  Vorbilder  der  Lykur- 
gischen, die  ihnen  auch  darin  glichen  dafs  sie  als  Inspirationen 
einer  Gottheit,  hier  des  Pythischen  Apollon  erlassen  wurden. 
Was  die  Herrschaft  des  Minos  betrifft  so  wird  diese  immer  als 
Thalassokratie  geschildert  d.  h.  als  Herrschaft  über  das  Meer 
und  seine  Inseln,  welche  damals  meist  von  Karern  und  Phoeniken 
bevölkert  waren 3).  Also  ein  mächtiger  Inselstaat  unter  der  Ober- 
hoheit von  Kreta,  der  von  orientalischen  Bildungselementen  durch- 
drungen war  und  von  einer  kriegerischen,  auf  der  See  heimischen 
und  sehr  unternehmenden  Bevölkerung  getragen  wurde  und  auf 
die  Zustande  aller  umliegenden  Gegenden  jedenfalls  grofsen  Ein- 
flufs  ausgeübt  hat,  wie  dieses  auch  durch  die  zahlreichen  Special- 
überlieferungen von  Minoischer  Herrschaft  und  Minoischen  An- 
Siedlungen  bestätigt  wird. 


1)  r*  Mlvtog  ivv4b)Qog  ßaatttve  dibg  fxcydXov  oaQiarrjg  d.  i. 
confabulator,  ot  ydar  ouqol  Xoyoi  eiol  xal  oaQiaTrjg  ovvovGiaOrijg  Iotiv 
iv  Xoyoig,  PlaL  Mio.  319  E,  vgl.  II.  13,  449  og  nQÜTovMlvwa  rixe  KQt\ry 
ItiCovqov,  und  die  Verse  des  Euripides  ans  den  Kretern  fr.  475  <i*otvtxo- 
ysvovg  rixvov  Evgtonag  xal  tov  /utydXov  Zavog,  dvdaotov  KQTjrrjg 
kxttTounroXii&Qov.  Knosos  seine  Residenz  auch  b.  Diod.  33, 13,  Serv.  V. 
Ecl.  6,  60.  Ueber  das  Wort  iwfagog  vgl.  H.  Weber  Pbilol.  17,  163  ff. 

2)  Plat.  Min.  I.  c.,  Strabo  10,  476;  16,  762,  Val.  Max.  1,  2  ext.  1. 

3)  Herod.  1,  171,  Tbuk.  1,  4.  8,  Aristot.  Pol.  2,  7,  2,  Strabo  14,  661, 
Diod.  5,  84  dioneg  iv  ralg  vqooig,  dXXä  xal  xarä  jtjv  Aüiav  Tag  into- 
vvfiCag  tyovöiKQriTüiv  Xi/utveg  xal  MCvtpat  xaXovjuevcu.  Vgl.  Höck  Kreta 
2,  201  ff. 
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Neben  solchen  Ueberlieferungen  von  dem  weisen  Gesetz- 
geber, dem  mächtigen  Seekönige  Minos  gab  es  aber  auch  viele 
minder  günstige  und  dabei  durchaus  mythische  Aussagen.  Minos 
erscheint  darin  als  eine  starke,  aber  dämonische  und  gewaltsame 
Macht,  wie  schon  die  Odyssee  11,  322  von  dem  grimmen  Minos 
(6lo6g>Qw)  erzählt  und  nachmals  die  attische  Buhne  mit  ihren 
steten  Beziehungen  auf  die  Schmach  vor  Theseus  dieses  Bild  von 
dem  hartherzigen  und  tyrannischen  Minos  noch  weiter  ausgeführt 
hat1).  Seine  Gemahlin  ist  Pasiphae,  welche  eine  Tochter  des 
Helios  und  der  Perseis2)  und  unsterblich  genannt  wird  und  of- 
fenbar eine  Mondgöttin  wie  Kirke  und  Medea  war,  worauf  schon 
der  Name  Haai(pdrj  deutet.  Auch  wurde  die  Mondgöttin  unter 
demselben  Namen  an  der  messenisch-lakonischen  Küste  bei  Tha- 
lamae,  dem  Geburtsorte  der  Dioskuren,  und  zu  Sparta  als  Inha- 
berin eines  Traumorakels  verehrt,  welches  in  Sparta  sehr  heilig 
gehalten  wurde  und  selbst  auf  die  öffentlichen  Zustände  Einflufs 
ausübte3).  Als  Mond  aber  erschien  die  kretische  Pasiphae  wie 
gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  schimmernd  weifsen  Kuh ,  wie 
der  Sonnengott  unter  dem  eines  schimmernd  weifsen  Stiers: 
woraus  die  seltsame  Fabel  von  der  Liebe  der  Pasiphae  zu  dem 
Stiere  des  Minos  entstanden  ist,  für  deren  Frucht  Minotauros 
galt,  ein  altes  Symbol  des  kretischen  Zeus-  oder  Baalcultes.  Nach 
der  gewöhnlichen  Erzählung4)  opferte  Minos  bei  seiner  Wahl 
zum  Könige  vor  allem  Volke  seinem  Vater  Zeus  am  Meeres- 
strande und  betete  dabei  zum  Poseidon  ,  ihm  den  Opferstier  aus 
feuchter  Tiefe  emporzusenden.  Da  entsteigt  dem  Meere  ein  wun- 
derbar schöner  und  starker  und  dabei  schneeweifser  Stier,  wel- 
ches Wunder  dem  Minos  die  bestrittene  Herrschaft  sichert.  Er 
aber  entzieht  das  Thier  seiner  Bestimmung  und  steckt  es  unter 
seine  Heerde,  welche  bei  Gortys  weidete  und  von  einigen  Erzäh- 
lern ausdrücklich  eine  Sonnenheerde  genannt  wird  5).  Darüber 
erzürnt  macht  Poseidon  den  Stier  wild  und  flöfst  zugleich  der 


1)  Plato  Mip.  318  D.  320  D,  Plut.  Thes.  16  xal  ya(>  6  Mfvcog  ad 
duTilnxaxög  axovtov  xal  loidoQovpevog  iv  rolg  dmxoTg  &eccTQOiS. 

2)  Dasselbe  Paar  von  welchem  Aeetes  und  Kirke  stammen,  s.  Apollod. 
3,  1,  2,  Antonin.  Lib.  41,  Cic.  N.  D.  3,  19,  48  Circe  autem  et  Pasiphae  et 
Aeetes  e  Perseide  Oceani  ßlia  nati  patre  Sole  in  deorom  nnmero  non  habe- 
buntnr?  Andre  nannten  ihre  Mutter  Kotjti]  und  eine  T.  des  Asterios. 

3)  Cic.  de  Div.  1,  43,  96,  Plut.  Kleoin.  7,  Agis  9,  Paus.  3,  26,  1. 

4)  Aufser  Apollod.  1.  c.  u.  Tzetz.  Chil.  1,  19  s.  Virg.  Ecl.  6,  45—60. 

5)  Serv.  u.  Intp.  Bern.  z.  Virg.  I.  c.  Gortyna,  Cretensis  civitas,  ubi 
putabantur  Solis  fuisse  armenta. 
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Königin  eine  unnatürliche  Begierde  zu  ihm  ein,  so  dafs  er 
aas  jener  Stallung  hervorbrechend  durch  die  Insel  stürmt, 
Pasiphae  aber  in  brünstiger  Liebe  ihm  durch  Berge  und  Wälder 
folgt,  bis  endlich  der  Tausendkünstler  Daedalos  ihn  wieder  auf 
seine  Weide  lockt  und  dort  die  Begierde  der  Pasiphae  auf  die  be- 
kannte Weise  stillt1).  Also  eine  Heerde  wie  die  in  der  Odyssee 
beschriebene  (1,  336),  die  zu  Taenaron  und  die  von  Theokrit  be- 
schriebene des  Königs  Augeias  zu  Elis,  und  als  Leitstier  derselben 
der  Sonnenstier2),  wie  Pasiphae  in  der  Gestalt  der  Kuh  neben 
ihm  die  Mondkönigin,  die  einzelnen  Thiere  aber  die  einzelnen 
Tage  und  Nächte  des  Jahres  bedeuteten.  Die  Liebe  der  Pasi- 
phae zu  diesem  Stiere  erschien  bald  als  widernatürlich,  daher 
jenes  Motiv  erfunden  wurde.  Und  doch  erzählte  man  in  Babylon 
von  einem  ähnlichen  Gelüste  der  Semiramis  zu  einem  Pferde, 
welches  gleichfalls  ein  Bild  der  Sonne  ist3).  Dafs  eine  solche 
Fabel  sich  so  weit  verbreiten  und  so  lange  behaupten  konnte, 
dazu  mag  der  natürliche  Reiz  solcher  Allegorieen  des  gestirnten 
Himmels  und  der  des  Phantastischen  beigetragen  haben,  bei  den 
griechischen  Dichtern  überdies  der  Anlafs  zur  Schilderung  einer 
leidenschaftlichen  Verirrung  der  Liebe4),  bei  den  Künstlern  das 
Interesse  der  körperlichen  Form.  Namentlich  haben  sich  diese, 
sowohl  die  Maler  als  die  Bildner,  oft  und  gerne  an  diesem  Pro- 
blem versucht,  gewöhnlich  so  dafs  die  Anfertigung  der  für  die 
Pasiphae  bestimmten  Kuh  durch  Daedalos  dargestellt  wurde5). 

In  noch  andern  Sagen  von  Kreta  erscheint  Minos  als  gros- 
ser Jäger,  der  in  den  Bergen  und  Wäldern  seiner  Insel  das  Wild 
und  die  Nymphen  jagt,  wie  wir  namentlich  von  seiner  Liebe  zur 
Diktynna  und  zur  Prokris  wissen,  die  wieder  den  Mond  bedeu- 


1)  Der  kretische  Stier,  welchen  Herakles  and  später  Tbeseus  bändi- 
gen, wird  gewöhnlich  für  identisch  mit  diesem  erklärt,  während  Akusilaos 
ihn  für  den  der  Europa  hielt,  Apollod.  2,  5,  7.  Die  unnatürliche  Lust  der 
Pasiphae  erklärten  Andre  durch  den  Zorn  der  Aphrodite,  Hygin  f.  40,  Serv. 
V.  A.  6,  14. 

2)  Philostr.  im.  1, 16  yiyqamai  6\  ofilv  tkvqos  ayiQcoyog  T€  x«l  lyyc- 
fituv  rrjg  ay/Zi;?,  wxtofog  re  xal  Xevxog  etc.,  vgl.  Oppian  Kyneg.  2,  46  ff. 
und  Boeckh  C.  I.  1  p.  811. 

3)  Plin.  8,  155,  Hygin  f.  243. 

4)  Bd.  1  S.  282.  Euripides  hatte  in  seinen  Kretern  die  Liebe  der  Pa- 
siphae und  deren  Frucht  besprochen,  Arist.  Ran.  849  Schol.  Lukian  d.saltat 
49  nennt  diese  Fabel  unter  den  gewöhnlichen  Gegenständen  des  Pantomi- 
mos,  vgl.  Sueton  Nero  12. 

5)  Vgl.  die  Beschreibungen  solcher  Werke  b.  Virg.  A.  6,  25,  Philostr. 
1,  16,  das  Relief  b.  Braun  zwölf  Basrel.  t.  12,  Campana  op.  in  Plast,  t.  59, 
das  Porapej.  Gemälde  b.  R.  Rochette  t.  13,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  237  ff. 


Digitized  by  CjOOqIc 


122  DRITTKR  ABSCHNITT. 

ten,  wie  Minos  in  solchen  Fabeln  die  heifse  und  feurige  Sonne 
zu  bedeuten  scheint  Daher  die  Fabel  dafs  Pasiphae  aus  Eifer- 
sucht ihren  Gemahl  mit  schrecklichem  Zauber  verzaubert  habe, 
so  dafs  seine  Liebe  allen  Frauen  zum  Verderben  reichen  mufste 
bis  Prokris  ihn  durch  Anwendung  eines  mächtigen  Gegenzaubers 
heilt  und  zum  Danke  dafür  von  ihm  den  unentfliehbar  raschen 
Zauberhund  und  den  unvermeidlich  sichern  Zauberspeer  erhält, 
welche  durch  Prokris  in  die  Hände  des  Kephalos  gelangen. 

Sein  Ende  fand  der  grofse  König  im  fernen  Abend,  wo  die 
Sonne  untergeht  In  der  Nähe  von  Agrigent  auf  Sicilien  hatte  er 
sein  Grab  gefunden;  es  bestand  aus  einem  doppelten  Räume,  von 
denen  der  verschlossene  die  Gebeine  des  Minos  enthielt,  der  zu- 
gängliche ein  Heiligthum  der  Aphrodite  (Astarte).  Als  Veranlas- 
sung zu  seinem  Tode  ward  erzählt  dafs  Minos  den  nach  jenem 
der  Pasiphae  erwiesenen  Dienste  flüchtig  gewordenen  Daedalos 
verfolgt  habe.  Der  Künstler  hatte  beim  Könige  Kokalos  in  Kami- 
kos  Zuflucht  gefunden,  einem  alten  Königssitze  der  Sikaner,  der 
späteren  Burg  von  Agrigent.  Dessen  Töchter  tödten  den  Minos, 
als  er  von  ihrem  Vater  die  Auslieferung  des  Künstlers  verlangt, 
indem  sie  ihm  beim  Bade  siedendes  Wasser  über  den  Kopf  gies- 
sen:  ein  Bild  welches  vielleicht  auf  den  Untergang  der  Sonne  in 
den  Fluthen  der  abendlichen  Gewässer  deutet 2).  Es  scheint  dafs 
Sophokles  in  seinen  Kamikiern  die  Fabel  in  diesem  Sinne  bear- 
beitet hatte,  während  spätere  Dichter,  namentlich  Kallimachos, 
noch  andre  märchenhafte  Züge  hinzufügten8).  Die  mit  Minos 
nach  Sicilien  gekommenen  Kreter  aber  sollen  ihrem  Könige  jenes 
Grab  gestiftet  und  die  Stadt  Minoa  erbaut  haben,  welche  phoeni- 
kischen  Ursprungs  war1).  Ein  andrer  Haufe  soll  landeinwärts 
gezogen  sein  und  im  Innern  der  Insel  die  feste  Stadt  Engyon  ge- 


1)  Apollod.  3,  15,  1  onoie  uXXrji  avvrjuvdZeTo,  tfg  ra  ctQ&ga  tif  tet 
d-rigCa  xal  ovr(og  dntükXvvTo.  Antonio.  Lib.  41  6  yag  Mlvwg  ovgeoxev 
(1,  354,  4)  otpeig  xal  axoqnCovg  xal  axoXon£vd(>agy  xal  dnidvrjaxov  at 
yvvaTxeg  ooatg  tfiiyvvzo. 

2)  Horat.  S.  1,  4,  29  surgente  Sole  ad  eum  quo  vespertina  tepet  regio, 
vgl.  das  warme  Bad  des  Helios  1,  338  und  die  warmen  Bäder  des  Herakles. 
Wie  das  Grab  des  Minos  in  Kamikos,  so  war  das  des  tyriscben  Melkart  in 
Gades,  wo  die  cubilia  Solis  sind,  s.  b.  Geryoneus. 

3)  Schol.  II.  2,  145,  Hygin  f.  44  u.  A.  Agatharebides  b.  Phot.  bibl.  443, 
25  xal  tovM(vü)  fik  dfx^avov  elvat,  naQaXvöat.  xbv  ß(ov,  d  fir^  rtg  avrtji 
££ov  utfw(>  xaTa%tai.  Ovid  Ib.  291  sicut  Minoia  fata,  per  caput  infusae 
fervidus  bumor  aquae.  Aus  andern  Quellen  schöpfte  Zenob.  4,  92. 

4)  Der  phoenikische  Name  war  Makara  und  Ras -Melkart,  Heraklid. 
polit.  29,  Movers  Phon.  2,  2,  318. 
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gründet  haben,  wo  sie  sich  nach  Trojas  Fall  durch  Meriones  und 
seine  Kreter  verstärkt  behaupteten  und  das  Heiligthum  der  Müt- 
ter {%wv  MrjT€QO>v)  stifteten,  ein  der  ganzen  Insel  sehr  ehrwür- 
diger Gottesdienst  mit  einem  prächtigen  Tempel,  vielen  kostbaren 
Weihgeschenken  und  einem  reichen  Besitz  an  heiligen  Grund- 
stücken und  Heerden.  Man  sagte  dafs  es  dieselben  Göttinnen 
wären,  welche  auf  Kreta  als  Ammen  des  Zeus  und  Pflegerinnen 
seiner  zarten  Jugend  verehrt  wurden1). 


c.  Minotauros. 


Ein  altes  Symbol  des  kretischen  Zeusdienstes  zu  Gortys 
und  Knosos,  in  einem  Bilde  das  wir  uns  nach  Anleitung  von 
Münzen  und  von  alterthüm liehen  Vasenbildern,  welche  den  Kampf 
des  Theseus  mit  dem  Minotauros  darstellen..,  noch  vergegenwär- 
tigen können8).  In  Gortys  scheint  es  das  Bild  des  Zeus  Asterios 
gewesen  zu  sein,  da  Minotauros  gleichfalls  Asterios  oder  Asterion 
und  dieser  wieder,  sonst  der  Pflegevater  des  Minos,  König  von 
Gortys  genannt  wird3).  In  Knosos  dagegen  erscheint  Minotau- 
ros gewöhnlich  als  Inhaber  des  Labyrinths,  dessen  Abbildung  auf 
den  Münzen  von  Knosos  sehr  gewöhnlich  ist.  Neben  den  gang- 
baren Namen  MivtotavQog  oder  tcxvqoq  Mivaiiog4)  oder  6  tov 
Mtvco  tavQog  kommt  auch  der  einfachere  lavQog  d.  i.  der  Stier 
schlechthin  vor,  so  dafs  er  also  von  jenem  Sonnenstiere  des  Mi- 
nos und  des  Zeus  Asterios  nur  im  Bilde  und  auf  mythologische 
Weise  verschieden  gewesen  sein  kann  d.  h.  sofern  er  für  einen 
Sohn  der  Pasiphae  und  jenes  der  Sage  nach  von  Poseidon  dem 
Minos  geschenkten  Stiers  gehalten  wurde.  Immer  wurde  er  in 
menschlicher  Gestalt,  doch  mit  einem  Stierkopfe  gebildet,  auf 
älteren  Münzen  mit  einem  Beine  knieend,  das  andre  aufgestemmt 
und  den  einen  Arm  nach  oben,  den  andern  nach  unten  gewendet. 
Ueberdies  ist  er  auf  einigen  Vasenbildern  am  Leibe  fleckig  und 
hält  in  den  Händen  Kugeln  oder  Steine,  welche  mit  Sternen  be- 
zeichnet sind ,  so  dafs  also  wahrscheinlich  auch  jene  Flecken  an 


1)  Diod.  4,  79.  80,  Plut.  Marcell.  20,  Cic.  in  Verr.  4,  44,  97. 

2)  L.  Stephani,  der  Kampf  zwischen  Theseus  und  Minotauros,  Leipz. 
1842.  Vgl.  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  257  ff. 

3)  Apollod.  3,  1,  3,  Paus.  2,  31,  1,  Lykophr.  1301  Tzetzes. 

4)  So  auf  einer  alterthümlichen,  dea  Kampf  des  Theseus  darstellenden 
Vase.  Mon.  d.  I.  6,  15. 
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den  gestirnten  Himmel  erinnern  sollten1).  Ganz  wesentlich  zum 
Minotauros  gehört  ferner  immer  das  bekannte  kretische  Laby- 
rinth, welches  aber  weder  zu  Knosos  jemals  wirklich  existirt 
noch  zu  Gortys  anders  als  in  einer  sehr  unvollkommenen  Gestalt 
hat  nachgewiesen  werden  können 8 ).  Höchst  wahrscheinlich  ist 
auch  hier  der  Grundgedanke  ein  allegorischer,  das  Labyrinth 
selbst  zunächst  ein  Ding  des  Glaubens  und  der  Phantasie,  wel- 
ches man,  wie  gewöhnlich  solche  symbolische  Vorstellungen,  in 
Tänzen  und  entsprechenden  Anlagen  nur  nachbildete.  Und  zwar 
ist  auch  dieses  vermuthlich  ein  Bild  des  gestirnten  Himmels  ge- 
wesen ,  des  Himmels  mit  seinen  ins  Unendliche  verschlungenen 
Windungen  und  Bahnen ,  in  denen  sich  Sonne  Mond  und  Sterne 
doch  so  sicher  bewegen.  Mithin  stellte  Minotauros  in  einem 
Culte,  der  wie  es  scheint  am  meisten  in  der  Hauptstadt  Knosos 
blühte,  den  Himmelskönig  vor,  wie  er  unter  den  Sternen  waltet 
und  nach  phoenikischer  Weise  von  den  Menschen  blutige  Opfer 
forderte,  wie  Baal  Moloch,  dessen  Cultus  dem  des  kretischen 
Zeus  Asterios  oder  Kronos  im  Allgemeinen  entspricht3).  So 
lange  Knosos,  der  Herrschersitz  des  Minos,  über  viele  Inseln  und 
Küsten  gebot,  forderte  und  empfing  derMinosstier  natürlich  seine 
Opfer  und  Gaben  auch  von  diesen  Inseln  und  Küsten;  namentlich 
von  Athen,  dessen  Sendungen  auserwählter  Jünglinge  und  Jung- 
frauen zu  jener  Gattung  von  Tempelsklaven  gehören,  welche  bei 
den  orientalischen  Culten  und  in  Griechenland  bei  dem  des  Py- 
thischen  Apoll  zu  Delphi  etwas  Gewöhnliches  waren4).  Auf  eine 

1)  Er  erinnert  insofern  an  den  Argos  Panoptes,  den  Wächter  der  Io. 
Die  beiden  Kugeln  scheinen  Sonne  und  Mond,  der  gehobene  und  gesenkte 
Arm  Aufgang  und  Untergang  zu  bedeuten. 

2)  Hock  Kreta  1  S.  56  ff.  Von  dem  Geranostanze ,  der  auf  Kreta  und 
Delos  die  verschlungenen  Windungen  des  Labyrinths  nachahmend  dar- 
stellte, s.  in  der  Tbeseussage.  Auf  knosischen  Münzen  zeigt  das  Labyrinth 
bald  einen  Stierkopf  in  der  Mitte,  bald  einen  grofsen  Stern  in  der  Mitte  nod 
vier  kleinere  in  den  Seitenfeldern,  bald  im  Felde  einen  Stern  oder  den  Blitz, 
s.  Pashley  trav.  1,  202  u.  208. 

3)  Porphyr,  de  abstin.  2,  56  "[GTQog  iv  rrj  awaytoy^  t&v  KqtjtixJSv 
$vat<üv  tprjol  rovg  KovQjjrag  to  nuXaibv  r^'Kgovq»  &vhv  natöag.  Zur 
Zeit  des  Agathokles  wurden  dem  Kronos  in  Karthago  200  Knaben  aus  den 
besten  Familien  geopfert,  s.  Lactant.  1,  21  u.  Diod.  20,  14,  welcher  hinzu- 
setzt: rjv  $k  7i aQ  avrolg  avöoiag  Koovov  %aXxovg  ixT€Tctx<og  rag  /ft- 
gag  vmiag  iyxexXiftfvag  $ni  tijv  yrjv,  Sots  t6v  imT€9£vT(t  twv  ttcU- 
äo)v  ünoxvXito&ai  xai  nlmetv  (Tg  ri  xdaua  nXrjQ€g  nvQog.  Aehnlich 
Klitarch  b.  Schol.  Plat.  rep.  1  p.  396  Bckk. 

4)  Die  des  Minotauros  wurden  auch  als  Colonieen  in  entlegene  Ge- 
genden versendet,  Plut.  Thes.  16,  ganz  wie  die  Tempelsklaven  des  Pythi- 
schen  Apoll. 
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weite  und  dauernde  Ausdehnung  der  durch  das  Symbol  des  Mi- 
notauros  vertretenen  Herrschaft  des  Minoischen  Kreta  läfst  auch 
der  merkwürdige  Umstand  schliefsen  dafs  selbst  die  Römer  bis 
zum  zweiten  Gonsulate  des  Marius  den  Minotauros  unter  ihren 
Feldzeichen  führten. 

d.  Talos. 

Eine  verwandte  Figur  desselben  kretischen  Sterndienstes 
und  zwar  vorzugsweise  im  Culte  zu  Phaestos;  wenigstens  zei- 
gen die  Münzen  dieser  Stadt  das  ßild  des  Talos  in  seiner  ein- 
heimisch kretischen  Gestalt 1 ).  Es  ist  eine  nackte  geflügelte 
Jünglingsfigur,  welche  laufend  ausschreitet,  indem  sie  zugleich 
in  jeder  Hand  einen  Stein  oder  was  so  aussah  hält  und  damit 
wie  zum  Wurfe  ausholt.  Die  griechische  Dichtung  erzählte  von 
diesem  Talos  in  der  Argonautensage,  s.  Apollon.  4,  1638,  Apol- 
lod.  1,  9,  26.  Als  die  Argonauten  an  der  Küste  von  Kreta  lan- 
den wollen,  empfangt  sie  der  eherne  Talos  mit  Steinwürfen,  ein 
Ueberbleibsel  vom  ehernen  Geschlechte,  den  Zeus  der  Europa 
als  Wächter  der  Insel  geschenkt  hat.  Dreimal  am  Tage2)  läuft 
er  um  die  Insel,  so  grofs  sie  war,  mit  ehernen  Füfsen  und  mit 
einer  Schnelligkeit,  die  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden 
war3).  Der  ganze  Mann  war  von  Erz  und  unverwundbar,  daher 
auch  erzählt  wurde  dafs  er  ein  Kunstwerk  des  Hephaestos  und 
von  diesem  an  Minos  geschenkt  worden  war.  Doch  hatte  er  eine 
kleine,  mit  zarter  Haut  bedeckte  Blutfistel  an  der  Ferse,  und  er 
mufste  sterben  sobald  er  hier  verletzt  wurde  4),  oder  wie  Andre 
erzählten,  es  lief  ihm  eine  Blutader  vom  Nacken  bis  zu  den  Füfsen 


1)  Cavedoni  Annal.  d.  lost.  7,  154,  L.  Mercklin  die  Talossage  u.  das 
Sardonische  Lachen,  Petersb.  1851  t.  1,  1—4,  Gerhard  D.  u.  F.  1853  t.  5S, 
5.  Aehnliche  Figuren  sieht  man  auf  kyprischcn  Münzen  und  unter  anderen 
Resten  der  pboenikischen  Kunst. 

2)  Bei  Plato  Min.  320  C  ist  daraus  eine  polizeiliche  Person  des  Minos 
geworden,  die  dreimal  im  Jahre  das  Land  besucht  und  auf  Recht  und  Ord- 
nung sieht,  £*'  %ctXxoTg  ygafiuaitCoig  l/wv  yiyQafifiivovg  rovg  vojiovg, 
o&tv  xnlxovg  ixkrj&ij.  Vgl.  Lukian  Philops.  19. 

3)  Catull.  55,  23  non  custos  si  fiogar  ille  Gretum.  Es  gab  einen  pan- 
tomimischen Tanz,  welcher  töv  Tulto  tov  /aixoüv  xr\g  KQrjTfjg  ntQlno- 
Xov  darstellte,  Lukian  de  saltat.  49. 

4)  Aj»olIon.  1.  c.  Agatbarch.  b.  Phot.  bibl.  443,  24  rr]V  6k  £(üt}V  fiovov 
t<ov  ttityvxtov  tovtov  iv  toj  Q(fVQ(^  xtxTijo&at.  Sophokles  hatte  in  sei- 
nem Daedaios  von  ihm  gedichtet,  u.  a.  oxi  tX^noro  «vtoj  Ttkevrrjoat  ($«- 
y((<rr)g  rijg  ovQtyyog,  Schol.  Apollou.  4,  1638. 
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hinunter,  welche  durch  einen  ehernen  Nagel  geschlossen  war. 
Sobald  dieser  herausgezogen  oder  ein  Bruch  der  Ader  bewirkt 
wurde,  mufste  er  sterben.  Bei  jener  Landung  der  Argonauten 
bewirkte  dieses  ftfedea  durch  Zaubergesang  oder  durch  List,  oder 
Poeas,  der  Vater  des  Philoktet,  traf  jene  Stelle  mit  dem  verhäng- 
nifsvollen  Bogen  des  Herakles,  so  dafs  Talos  verbluten  mufste 
und  plötzlich  zusammensank.  Der  ganze  Vorgang  ist  auf  einem 
schönen  apulischen  Vasengemälde  dargestellt,  wo  Talos  in  Folge 
des  Zaubers  der  Medea  in  den  Armen  der  Dioskuren  stirbt1). 
Andre  Erzählungen  von  ihm  gehen  auf  den  alten  und  schwer 
verständlichen  Ausdruck  „Sardonisches  Gelächter"  zurück.  Der 
eherne  Talos  habe  die  an  den  Strand  von  Kreta  Verschlagenen 
in  seine  Arme  genommen,  sei  dann  mit  ihnen  ins  Feuer  ge- 
sprungen und  habe  sie  an  seine  glühende  Brust  gedrückt,  bis  sie 
verbrannten2);  eine  deutliche  Hinweisung  auf  die  schauerlichen 
Menschenopfer  des  phoenikischen  *Molochdienstes.  Da  Apollodor 
zu  seiner  Erzählung  ausdrücklich  hinzufügt  dafs  Talos  auch  Tau- 
ros  genannt  sei  ulJ  da  die  hastige  Bewegung  der  Figur  sammt 
den  Steinen  in  seiner  Hand,  woraus  jene  Sage  entstanden,  der 
Bildung  des  Minotauros  entsprechen,  so  wird  auch  Talos  für  ein 
altes  Symbol  des  Sonnengottes  zu  halten  sein,  auf  welchen  die 
Alten  auch  seinen  Namen  deuteten3).  Seine  Bildung  von  Erz, 
um  derentwillen  ihn  schon  Simonides  ein  Werk  des  Hephaestos 
genannt  hatte,  möchte  ursprünglich  weniger  Unverwundbarkeit 
als  strahlenden  Glanz  ausgedrückt  haben ,  sein  eiliger  Lauf  erin- 
nert an  ähnliche  Schilderungen  des  Sonnengottes4).  Auf  den 
Münzen  von  Phaestös  ist  er  geflügelt  und  sein  Ansehn  ein  kna- 
benhaft jugendliches.  Ibykos  hatte  ihn  unter  den  ersten  Liebha- 
bern schöner  Knaben  auf  Kreta  genannt,  namentlich  als 
den  des  Rhadamanthys5),  Kinaethon  in  seinen  Genealogieen  den 
Rhadamanthys  einen  Sohn  des  Hephaestos  ,  diesen  des  Talos 
und  diesen  des  Kres6). 


1)  Bullet.  Napol.  3t.  2.  B,  Panofka  Arch.  Ztg.  1846  t.  44.  45  n.  44. 

2)  Zenob.  5,  85,  Eustatb.  Od.  p.  1893,  8,  Scbol.  Plat.  rep.  1  p.  396, 
Suid.  v.  ZttQ$avtos  y£Xco<;. 

3)  Hesycb  TdXiog  6  rjliog. 

4)  Mithra  heifst  in  den  Zcndbüehern  der  blendende,  mächtig  laufende 
Held.  Vgl.  Psalm  19,  6  Derselbe  gebet  heraus  wie  ein  Bräutigam  aus  »ei- 
ner Kammer  und  freuet  sich  wie  ein  Held  zu  laufen  den  Weg. 

5)  Athen.  13,  80,  Suid.  v.  Gd/uvQtg. 

6)  Paus.  8,  53,  2.  Nach  Schol.  Plat.  leg.  1  p.  446  galt  er  bei  Manchen 
für  einen  dritten  Bruder  des  Minos  und  Rhadamanthys. 


zed  by  Google 


DAS  GESCHLECHT  DES  MINOS. 


127 


e.  Das  Geschlecht  des  Minos. 

Minos  ist  als  ältester  König  von  Kreta  zugleich  der  Repräsentant 
der  ältesten  Zeit  dieses  Landes  und  Vater  von  vielen  Söhnen  und 
Töchtern,  bei  denen  die  Ueberlieferungen  nicht  blos  von  Kreta, 
sondern  auch  die  von  vielen  andern  Inseln,  wie  von  Milet  und 
Attika  anknüpften1).  Unter  seinen  Töchtern  sind  die  bekannte- 
sten Akakallis2),  Ariadne  und  Phaedra,  unter  seinen  Söhnen  Iva- 
treus,  der  Erstgeborne  und  Nachfolger  zu  Knosos,  Deukalion, 
der  Vater  des  aus  Homer  bekannten  Idomeneus:t),  ferner  Glau- 
kos und  Androgeos,  von  denen  dieser  uns  in  der  Theseussage, 
jener  bei  den  Erzählungen  vom  Seher  Polyidos  beschäftigen 
wird;  abgesehen  von  verschiedenen  andern  Namen,  welche  ent- 
weder in  den  örtlichen  Traditionen  auf  Kreta4)  oder  auf  den  In- 
seln genannt  werden,  namentlich  auf  Paros  wo  das  Andenken 
an  die  Herrschaft  des  Minos  besonders  lebendig  geblieben  war. 
Dahingegen  die  Ueberlieferungen  vom  Katreus  G)  auf  alte  Verbin- 
dungen mit  Rhodos  hinweisen,  der  wichtigsten  Insel  nächst 
Kreta,  deren  älteste  Ueberlieferungen  gleichfalls  von  Phoeniken 
und  Karern  erzählen.  Es  heifst  nchmlich  vom  Katreus  dafs  er 
drei  Töchter  und  einen  Sohn  gehabt,  den  Althaemeues,  welchen 
ein  Orakelspruch,  dafs  er  seinem  Vater  das  Leben  nehmen  werde, 
von  Kreta  vertrieben  habe.  Er  landet  auf  Rhodos 7 ),  besteigt  den 


1)  Apollod.  3,  1,2,  Diod.  4,  60.  Nach  Milet  gehört  namentlich  Ev~ 
gdvrtog,  Sohn  des  Minos  und  der  Dexitbea  oder  Dosithoe,  Vater  des  Mite- 
tos  nach  Schol.  Apollon.  1,  1S6  vgl.  0.  Schneider  JNicaudrea  133. 

2)  Sie  ist  die  Mutter  des  Kydon  bald  vom  Hermes  bald  vom  Apoll, 
Paus.  8,  53,  2,  Steph.  B.  Kvtim'Cu,  vom  Apoll  auch  die  des  schönen  Milet, 
nach  Antonin.  Lib.  30,  und  des  Oaxos,  nach  welchem  die  Stadt  Oaxos  am 
Ida  benannt  war.  Auch  in  Libyen  soll  sie  vom  Apoll  einen  Sohn  geboren 
Haben,  bei  dein  die  dortigen  Sagen  anknüpften,  Apollon.  4,  1491  Schol., 
Steph.  B.  "0«£o£. 

3)  Und  seines  Halbbruders  MoXog,  dessen  Sohn  Mrjmoyrjg  der  Knappe 
des  Idomeneus  ist,  II.  2,  645 ff.;  13,  249.  451;  23,  870,  Od.  19,  180,  Diod. 
5,  79,  Apollod.  3,  3,  1  u.  A. 

4)  Vgl.  Diod.  4,  60,  wo  Minos  I,  Vater  des  Lykastos,  einer  Stadt  am 
Ida,  und  Minos  II,  der  erste  Thalassokrat  und  Gemahl  der  Pasiphae  unter- 
schieden werden,  und  Schol.  Theokr.  3,  50. 

5)  Vier  Minossöhne  auf  Paros,  welche  Herakles  erschlägt,  Apollod.  2, 
5,  9;  3,  1 ,  2,  wo  zu  lesen  ist:  £x  llttQiag  vujMfrjg.  Paros  hiefs  MCv^a 
und  soll  zuerst  von  Kretern  bewohnt  gewesen  sein,  Steph.  B.  Evnvttkr\, 
die  Mutter  des  Orion,  eine  T.  des  Minos,  Clem.  Ro.  Homil.  5,  17,  Bd.  1,  351. 

6)  Apollod.  3,  2,  1,  Diod.  5,  59. 

7)  Diodor  nennt  Karaeiros  als  den  Ort  der  Landung,  Apollodor  Kqt}- 
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hochragenden  Atabyrios,  von  dessen  Gipfel  er  weit  über  die  In- 
seln und  bis  nach  Kreta  sehen  konnte,  und  gründet  dort  in  Er- 
innerung an  die  Götter  seiner  Heimath  den  Dienst  des  Zeus  Ata- 
byrios, welcher  wie  der  des  Zeus  Asterios  auf  Kreta  phoeniki- 
schen  Ursprungs  und  demselben  nahe  verwandt  gewesen  zu  sein 
scheint1).  Hernach  wird  Althaemenes  zuerst  der  Mörder  seiner 
Schwester  Apemosyne,  weiche  ihm  nach  Rhodos  gefolgt  war, 
dann  der  seines  Vaters.  Hermes  liebte  die  schöne  Apemosyne 
und  als  er  sie  nicht  fangen  konnte,  denn  sie  war  geschwinder 
als  er,  breitete  er  frische  Felle  auf  ihrem  Wege  aus,  so  dafs  sie 
ausgleitend  seine  Beute  wurde.  Das  wollte  Althaemenes  der 
Schwester  nicht  glauben,  als  er  über  ihre  Schande  erbittert  sie 
durch  seine  Mifshandlungen  tödtete.  Katreus  aber  hatte  in- 
zwischen seine  beiden  andern  Töchter  Aerope  und  Kiymene,  weil 
er  sie  bei  gemeiner  Leidenschaft  ertappt  hatte,  dem  Nauplios 
übergeben  dafs  er  sie  ins  Meer  versenke 2).  Aber  Nauplios  be- 
hielt die  Kiymene  fir>  sich  und  überliefs  Aerope  dem  Pleisthenes, 
von  dem  sie  Mutter  des  Agamemnon  und  Menelaos  wurde,  wie 
Kiymene  vom  Nauplios  die  des  Oeax  und  Palamedes.  Katreus 
also,  nun  ganz  vereinsamt  und  bei  hohen  Jahren,  beschliefst  sei- 
nen Sohn  auf  Rhodos  aufzusuchen.  Er  landet  an  einer  wüsten 
Steile,  wird  mit  seiner  Schaar  für  Seeräuber  gehalten,  es  kommt 
zum  Handgemenge,  in  welchem  Katreus,  wie  ihm  vorhergesagt 
war,  durch  einen  Speerwurf  seines  Sohnes  Althaemenes  stirbt. 
Dieser  war  darüber  so  bekümmert,  dafs  er  nicht  länger  leben 
mochte,  sondern  einsam  umherirrte,  bis  die  Erde  ihn  verschlang, 
worauf  die  Rhodier  ihn  als  Heros  verehrten.  So  die  gewöhnliche 
Erzählung,  bei  welcher  der  Einflufs  der  Tragiker  deutlich  genug 
ist.  Nach  dem  ursprünglichen  Zusammenhange  möchte  Katreus 
vielmehr  der  Repräsentant  der  phoenikisch-karischen  Vorzeit  von 
Kreta  und  Rhodos  gewesen  sein ,  namentlich  ihres  Unterliegens 


Trjvtcc,  wofür  KQrjxtvfa  zu  lesen  ist,  Steph.  B.  s.  v.  ed.  Meineke.  Er  lag  am 
Fufse  des  Atabyrios. 

1)  Der  Berg  heifst  bald  IdxaßvQov  bald  ^AxußvQis.  Der  Name  ist 
identisch  mit  Tabor  d.  i.  Berg.  Auch  dort  befand  sich  in  dem  H.  des  Zeus 
ein  heiliger  Stier  und  Kühe  von  Erz,  von  denen  man  Wunderbares  er- 
zählte, Cyrill  g.  Iulian.  3  p.  88  C,  Tzetz.  Chil.  4,  390  ff.,  der  sich  auf  Pindar 
und  Kallimachos  beruft.  Von  Rhodos  war  der  Dienst  des  Z.  Idraßvoto; 
durch  Colonieen  nach  Agrigent  verpflanzt  worden,  s.  Pind.  Ol.  7,  8"  (159) 
Schol.,  Polyb.  9,  27,  7. 

2)  Soph.  Ai.  1295  Schol.,  wo  auf  die  Kgfjaaai  des  Euripides  verwiesen 
wird.  Auch  Apollod.  2,  1,  5  ext.  beruft  sich  auf  Tragiker. 


Digitized  by  Google 


RHADAMANTHYS. 


129 


unter  dem  Andränge  der  hellenischen  Ansiedlungen.  Wenigstens 
hängt  sein  Name  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  von  Kaigarog, 
dem  älteren  Namen  von  Knosos  zusammen1),  während  Althae- 
menes,  sein  Sohn,  durch  den  er  fällt,  sonst  ein  Heraklide  und 
Argiver  genannt  wird,  der  die  Hellenen  vom  Peloponnes  nach 
Kreta  und  Rhodos  geführt  habe2).  Thatsache  ist  dafs  jene  ältere 
Bevölkerung  und  Cultur  auf  beiden  Inseln,  den  wichtigsten  in  die- 
sen Gewässern,  den  von  Griechenland  aus  immer  lebhafter  um 
sich  greifenden  Unternehmungen  der  hellenischen  Stämme  wei- 
chen mufste,  worauf  die  Phoeniker  ihre  Ansiedlungen  mit  um 
so  besserem  Erfolge  auf  Sicilien,'  Afrika  und  Spanien  con- 
centrirten. 


Rhadamanthys,  dessen  Name  die  Etymologie  viel  beschäf- 
tigt hat 3),  ist  nach  der  älteren  Ueberlieferung  der  einzige  Bruder 
des  Minos.  Eigentlich  scheint  sein  Reich  kein  Land  von  dieser 
Welt  zu  sein,  sondern  ein  Gebiet  des  Glaubens  und  der  Phantasie 
nehmlich  Elysion  oder  die  Inseln  der  Seligen  im  okeanischen 
Westen ,  wohin  die  aus  diesem  Leben  Entrückten  versetzt  wer- 
den und  von  Rhadamanthys  regiert  eines  unsterblichen  Daseins 
geniefsen.  So  namentlich  die  Schilderungen  der  Odyssee  und 
Pindars  4 ) ,  während  andre  Dichter  sich  begnügen  seine  Gerech- 
tigkeit, seine  Unschuld,  seine  Weisheit  aufs  höchste  zu  preisen 
und  damit  auf  den  Grund  jener  Auszeichnung  hinzudeuten  5). 
Später  ist  daraus  der  gerechte  Richter  in  der  Unterwelt  gewor- 


1)  XttTQfvg  galt  für  den  Gründer  einer  Stadt  Kcktqij  oder  KftTQivg, 
Steph.  B.,  Paus.  8,  53,  2,  d.  i.  vermuthlich  Kaloaxog ,  welcher  Name  sich 
wahrscheinlich  als  der  der  Burg  von  Knosos  behauptete. 

2)  Strabo  10,  481,  Konon  47. 


die  Erklärung  im  Aegyptischen.  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  4,  88  ff.  erklärt 
ibö  mit  Hülfe  von  skr.  manth  für  einen  „Gertenschwinger",  Pott  ib.  5,  257  ff. 
aus  dem  Griechischen  durch  „späte  Einsicht." 

4)  Od.  4,  564,  womit  auch  die  Erzählung  übereinstimmt  dafs  die 
Pbaeaken  ihn  nach  Euboea  gebracht  hatten  tnotyofjisvov  Tttvov,  Od.  7,  324 
vgl.  Bd.  1,  494,  6.  Auch  bei  Pindar  Ol.  2,  68 ff.  liegt  dieselbe  Vorstellung 
zu  Grunde,  obwohl  die  Seligen  hier  nicht  mehr  Entrückte  sind,  sondern 
durch  dreimaliges  Leben  Geprüfte. 

5)  Pind.  P.  2,  73  o  tf£  'Paddfittv&vg  €v  ninQttyfV  ort  tf-Qtvwv  tlct^e 
xaQnöv  a/LHOjLiTjTov  etc.  vgl.  Bd.  1 ,  636,  1  und  Demosth.  Erot.  p.  599  6t/- 
QriGofAev  yctQ  Alaxbv  phv  xcä  'Paödfiav^vv  J/«  (fcotfooavvrjv  —  inb 
$C(ov  ayanr\{htvTag. 

Preller,  griech.  Mythologie  11.  2.  Aufl.  9 


J.  Madamanthys. 
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den,  welcher  nach  Plato  Gorg.  524  mit  seinem  Bruder  Minos  als 
Asiate  über  die  Verstorbenen  aus  Asien  richtet,  wie  Aeakos  als 
Europaeer  über  die  Europaeer,  ohne  Zweifel  weil  Minos  und  Rha- 
damanthys  als  Söhne  der  Europa  vom  Phoenix  oder  Agenor  ab- 
stammten. Denn  beide  wurden  in  dieser  Zeit  allgemein  für  wirk- 
liche Könige  gehalten,  und  zwar  Rhadamanthys  entweder  für 
einen  Gehülfen  oder  für  das  ältere  Vorbild  des  Minos  1 )  oder  für 
den  Inselkönig  schlechthin,  worin  das  ältere  Gerücht  von  seiner 
Herrschaft  über  die  Inseln  der  Seligen  nicht  zu  verkennen  ist 
Es  heifst  nun  dafs  alle  Inseln  und  ein  grofser  Theil  der  Küste  von 
Asien  seines  gerechten  und  strengen  Regimentes  wegen  sich  ihm 
freiwillig  ergeben  hätten,  auch  wurden  alle  ältesten  Könige  in 
diesen  Gegenden  von  ihm  abgeleitet  Erythros  in  Erythrae  als  sein 
Sohn,  Oenopion  auf  Chios,  Thoas  auf  Lemnos,  Enyeus  auf  Sky- 
ros,  Pamphyios  auf  Peparethos,  Euambeus  in  Maroneia,  Alkaeos 
auf  Paros,  Anion  auf  Delos,  Andreus  auf  Andros  als  seine  von 
ihm  selbst  eingesetzten  Nachfolger2).  Andre  erzählten  von  sei- 
nen gerechten  Urtheilen  und  dem  von  ihm  als  sichres  und 
schnelles  Entscheidungsmittel  eingesetzten  Eide,  nach  welchem 
man  wohl  bei  Thieren  und  Bäumen  schwören  durfte,  z.  B.  bei 
der  Gans  oder  beim  Hunde  oder  bei  der  Platane  oder  beim  Wid- 
der u.  dgl.,  aber  nicht  bei  den  Göttern 3).  Oder  von  seiner  Flucht 
aus  Kreta  nach  Boeotien,  wo  er  sich  mit  der  Alkmene  verbunden 
und  den  jungen  Herakles  zur  Tugend  und  Weisheit  erzogen  habe, 
obwohl  die  ältere  Sage  nur  von  einer  Vereinigung  der  verklärten 
Alkmene  und  des  Rhadamanthys  auf  den  Inseln  der  Seligen 
wufste 4).  Also  immer  erscheinen  diese  als  seine  eigene  Heimath, 


1)  Plato  Min.  320,  Ephoros  b.  Str.  10,  476.  Nach  Paus.  8,  53,  2  galt 
Gortys  für  einen  Sohn  des  Rhadamanthys. 

2)  Diod.  5,  79.  84.  Ueber  Anios  oder  Anion  auf  Delos  und  Oenopion 
auf  Chios  s.  Bd.  1.  531.  Evafißtvg  in  Maroneia  ist  gleichfalls  ein  dem 
Dionysischen  Gultus  entlehnter  Name.  Dahingegen  das  Volk  der  Rhada- 
manen  bei  Nonnos  und  Zeus  KgijtaTog  und  Minos  in  Gaza  und  Antiochien 
zu  jenen  gelehrten  Spielereien  des  hellenistischen  Zeitalters  mit  mythischen 
Namen  und  Vorstellungen  der  Vorzeit  gehört,  auf  welche  nichts  zu  geben 
ist,  s.  Stark  Gaza  580 ff. 

3)  Plato  leg.  12  p.  948  B  n.  Arist.  Av.  520,  wo  die  Scholien  diese 
Verse  Kratins  citiren,  vgl.  Schol.  Plat.  p.  331,  Suid.,  Hes.  'Pudafiav&vog 
ogxog,  Zenob.  5,  81  u.  A.:  oig  rjv  uiytxsxog  OQXog  änavri  koytp  xvuv, 
tn Uta  xrjv,  öeovg  <T  lofywv,  b.  Meineke  Com.  Gr.  2,  1,  155.  Auch  So- 
krates  und  die  Sokratiker  sollen  so  geschworen  haben.  Offenbar  waren 
es  ursprünglich  heilige  Bäume  und  heilige  Thiere. 

4)  Pherekydes  b.  Antonin.  Lib.  33. 
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daher  zu  vermuthen  ist  dafs  Rbadamanthys  ursprünglich  nur  ein 
ideales  Gegeubild  zum  Minos  war,  dieser  das  Muster  eines 
Königs  in  dieser,  jener  in  jener  Welt,  zumal  da  ahnliche  Vor- 
stellungen sich  auch  in  den  Sagen  der  Inder  und  Perser  nach- 
weisen lassen1). 

Sarpedon. 

Als  lykischer  Heros  hinlänglich  bekannt  aus  der  Ilias,  er  und 
Glaukos,  die  Anführer  der  Lykier  aus  dem  Xanthosthale,  reich 
und  glänzend,  tapfer  und  vornehm,  beide  vom  Geschlecht  des 
Bellerophon,  Sarpedon  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Laodameia 
und  Liebling  des  Apollo,  zu  welchem  auch  Glaukos,  der  Sohn 
des  Hippolochos  als  zu  dem  lykischen  Stammgotte  betet2).  Da- 
gegen später  und  zwar  seit  Hesiod  ein  zweiter  Sarpedon  auf- 
taucht, den  man  einen  Kreter  von  Geburt  nannte,  Sohn  des  Zeus 
und  der  Europa,  also  Bruder  des  Minos  und  Rhadamanthys, 
welcher  in  Folge  eines  Streites  mit  Minos  von  Kreta  nach  Lykien 
entwichen  sei  und  die  den  Kretern  und  Karern  verwandten  Ter- 
milen,  die  späteren  Lykier,  dahin  geführt  habe3).  Man  unter- 
schied denselben  gewöhnlich  von  jenem  zu  Xanthos  in  einem 
prächtigen  Denkmale  verehrten  Heros  Sarpedon4)  als  einen  älte- 
ren, aber  mit  Unrecht,  da  wie  gewöhnlich  nur  andere  Traditio- 
nen zu  Grunde  lagen,  welche  die  spätere  Chronologie  nicht  zu 
vereinigen  wufste.  Erzählte  man  doch  auch  von  der  Entführung 
der  Europa  durch  Xanthos,  einen  König  der  Kreter5),  offenbar 


1)  Windischmanri,  Ursagen  der  arischen  Völker,  München  1852  (Ahh. 
d.  K.  Bayr.  Akad.),  wo  Minos  mit  dem  indischen  Manu,  Rhadamanthys  mit 
Yama  verglichen  und  diese  beiden  Namen  durch  „Völkersammler",  über- 
setzt werden,  von  yam,  d*aud(o}  öafxd^ü). 

2)  II.  2,  876;  5,  479ff.  635;  6,  196 ff.;  12,  292;  16,  514ff.  666ff. 

3)  Eurip.  Rhes.  28  rj  tov  Evownctg,  Avxitav  äybv  avcT^wv,  wo  die 
Scholien  sich  auf  Hesiod  und  Hellanikos  berufen.  Vgl.  Herod.  1,  173, 
Strabo  12,  573,  Diod.  5,  79,  oben  S.  84,  4. 

4)  Das  Zaanritioveiov  Appian  bell.  civ.  4,  78.  79.  Der  Name  Zao- 
nr\9<av  HaQnrfiovtg  ist  nicht  selten  in  kleinasiatiscben,  besonders  lyki- 
schen Inschriften.  Vgl.  C.  I.  Vol.  3  n.  4269b  p.  1123  AT/pw  AttoXXo- 
Soiov  2(tQnr\S6vog  vctvaQxrjoag  xarcc  noXf/uov  andvrcjv  Avx(tov  — 
ZaQnrjtiovt  xal  rXavxy  tiqwai  /KQtarrjQioVy  nach  vielen  Siegen  zu  Was- 
ser und  zu  Lande. 

5)  Varro  b.  Augustin  CD.  18,  12,  C.  I.  n.  4269«  p.  1123  Alx^v^ 
'EntHf  oodlrov  tov  AXy^üiVog  Sdvdiog  teQaöd/utvog  tov  naToajov  &eov 
Sdvdov.  Wahrscheinlich  der  Flufsgott  als  ältester  Landeskönig,  in  wel- 

9* 
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mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Hauptstadt  der  Lykier  und  einen 
Landesgott  desselben  Namens,  während  es  in  dem  benachbarten 
Kilikien  in  der  Nähe  von  Seleukia  auf  einem  nach  Sarpedon  be- 
nannten Vorgebirge  ein  Heiligthum  des  Apollo  Sarpedonios  und 
der  Artemis  Sarpedonia  mit  einem  Orakel  gab,  welches  den  Glau- 
ben dieser  Gegenden  noch  in  den  Zeiten  Aurelians  beschäftigte A). 
Man  erzählte  dafs  Sarpedon  auf  diesem  Vorgebirge  begraben 
liege  oder  dafs  er  von  Kreta  zunächst  nach  Kilikien  zu  seinem 
Oheim  Kilix  geflohen  sei  und  sich  mit  dessen  Unterstützung 
eines  Theils  von  Lykien  bemächtigt  habe2).  Eben  jenes  Vorge- 
birge galt  aber  auch  für  sehr  stürmisch,  wodurch  wir  auf  einen 
neuen  und  eigentümlichen  Zug  dieser  Ueberlieferungen  geführt 
werden,  denn  auch  in  andern  Gegenden  wurden  verschiedene 
Gebirge,  Küsten  und  Inseln  mit  dem  Namen  Sarpedons  benannt, 
welche  dadurch  als  Sammelpunkte  für  Sturm  und  Ungewitter  be- 
zeichnet werden  sollten.  So  hatte  Simonides  gedichtet  dafs  Bo- 
reas  die  Oreithyia  nach  dem  Sarpedonischen  Felsen  d.  h.  nach 
seiner  Burg  in  Thrakien  (1,  369,  2)  entführt  habe,  und  Stesi- 
choros  und  die  Kyprien  wufsten  von  einer  Sarpedonischen  Fel- 
seninsel im  grofsen  Weltmeere,  wo  die  Gorgonen  hausten3).  Ja 
es  gab  bei  Aenos  an  der  thrakischen  Küste  einen  wegen  seiner 
Stürme  und  brandenden  Wogen  verrufenen  Strand  mit  einem 
Heiligthume  Poseidons ,  wo  man  von  einem  wilden  Recken  Sar- 
pedon, einem  Sohne  Poseidons,  erzählte,  der  durch  die  Pfeile  des 
Herakies  gefallen  sei4),  und  auch  der  Name  SccQTtvdcäv  wird 
sich  wie  der  der  Harpyien  am  natürlichsten  durch  aquatetv  er- 
klären lassen.  Also  scheint  bei  allen  diesen  zerstreuten  Zügen 
einer  alten  Tradition  ein  Glaube  der  Kiliker,  Lykier  und  Karer, 

eher  Eigenschaft  er  auch  von  Diod.  5,  81  Eav&og  6  Tqiokov  tcjv 
yov  ßaotltvwv  xal  xmaa/ütv  {*£qoq  ti  Trjg  Avxiag  xtogas  und  Steph. 
B.  Sdvxhog  —  cuib  SavOov  AlyvnTCov  rj  Kq^rog  olxtorov  erwähnt 
wird. 

1^  Strabo  14,  676,  Diod.  32,  11  (b.  Phot.  bibl.  p.  377),  Zosim.  1,  57, 
R.  Koehler  im  Hb.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  14,  471  ff.  In  Troas  gab  es  ein 
Traumorakel  des  Sarpedon,  Tertull.  d.  an.  46. 

2)  Apollod.  3,  1,  2  vgl.  Aescb.  Suppl.  870  xctra  2(tQ7ttit$6viov x<o(i(* 
noXv\fm[Aa&ov. 

3)  Herodian  n.  /uov.  Xeg.  p.  9,  8  Zaqnrj6(ov  ZaQnridovog,  slrs  6 
rjqcog  tire  t]  niiQa  tUt  rj  «*tjJ  ( Ire  r]  vrjaog  u.  s.  w.  Vgl.  Sopbokl.  fr.  42. 
575,  Schol.  Apollon.  1,  212,  Schol.  Eur.  Rhes.  28,  Hesych  ZaqTiridoviov. 

4)  Apollod.  2,  5,  9  vgl.  Herod.  7,  58,  Strabo  7,  331,  52,  Zenob.  5,  86. 
Ganyinedes  entführt  im  Hafen  Aonaylag  Schol.  II.  20,  234,  oder  in  Chalkis 
auf  der  Stätte  liqnctyiov  Athen.  13,  7. 
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denn  auch  bei  diesen  wurde  Sarpedon  genannt  und  zwar  als 
Grunder  vonMilet J),  vermuthlich  auch  der  altenKreter  zu  Grunde 
zu  liegen,  der  Glaube  an  einen  Gott,  welcher  zugleich  dem  Zeus 
und  Apollon  oder  Helios  und  auf  der  andern  Seite  dem  Poseidon 
verwandt  war,  also  an  einen  Zenoposeidon,  durch  welchen  Na- 
men die  Griechen  den  karischen  Osogos  umschrieben  (1,  452, 
4).  Sind  uns  doch  auch  in  der  korinthischen  und  lykischen  Sage 
vom  Bellerophon,  dem  Sonnenheros  und  Herrn  des  Donnerrosses 
Pegasos,  welcher  für  einen  Sohn  Poseidons  gehalten  wurde,  ähn- 
liche Zuge  einer  Verschmelzung  von  solarischer  und  neptunischer 
Macht  bereits  begegnet,  abgesehn  vom  Apollo  Delphinios  und 
andern  Gottesdiensten, wo  den  himmlischen  Mächten  zugleich  eine 
Gewalt  über  das  Meer  und  seine  Stürme  eingeräumt  wurde. 

h.  Mymnot  und  Miletos. 

Hat  uns  die  Sage  vom  Sarpedon  nach  Lykien  geführt,  so 
gehören  diese  beiden  dem  Volke  der  Karer,  obgleich  auch  die 
Sage  von  ihnen  bei  den  Alterthümern  von  Kreta  und  bei  der  Ge- 
schichte der  Europa  und  ihrer  Söhne  anknüpft.  Atymnos  oder 
Atymnios  wurde  in  Gortys  als  Bruder  der  Europa  verehrt  und 
als  einer  welcher  sich  sichtbar  darstelle,  vorzüglich  am  Abend, 
wo  seine  Erscheinung  die  erhabenste  sei2):  das  ist  deutlich  ge- 
nug der  Abendstern,  welcher  unter  dem  Namen  Phaethon  neben 
der  kyprischen  Aphrodite,  einer  andern  Gestalt  der  Astarte,  ver- 
ehrt wurde  (1,  267).  Man  nannte  den  Atymnos  einen  Sohn  der 
Kassiepeia  und  des  Phoenix ,  oder  vielmehr  eigentlich  des  Zeus 
in  der  Gestalt  des  Phoenix3).  Auch  kannte  man  ihn  als  Liebling 
des  Sarpedon,  der  seinetwegen  mit  Minos  zerfallen  sei4),  oder 
des  Apollo,  der  ihn  als  einen  früh  Verstorbenen  mit  bitterem 
Weh  beklagt  habe ,  wie  man  denn  auf  Kreta  dem  Atymnos  ein 
eignes  Trauer-  und  Klagefest  feierte5).  Doch  war  seine  Vereh- 


1)  Ephorosb.  Str.  14,  634  vgl.  12,  573  u.  Schol.  Apollon.  1,  186. 

2)  Solin  11.  IdemGortyni  et  Atymoum  colunt  Europae  fratrem,  ita 
enim  memorant.  Videtur  hic  et  occurrit,  sed  die  iam  vesperato  augustiori 
se  facie  visendum  ofierens.  Ein  Bruder  der  Europa,  sofern  auch  diese  ge- 
wöhnlich zwar  eine  T.  der  Telepbassa,  aber  von  Einigen  die  der  Kassie- 
peia genannt  wurde,  Eustath  II.  989,  35. 

3)  Schol.  Apollon.  2,  178,  Clem.  Homil.  5,  13  vgl.  Recognit.  10  p.  54 
ed.  Burs. 

4)  Apollod.  3,  1,  2. 

5)  Nonnos  19,  180  vgl.  12,  217  und  11,  131.  258,  wo  4>oTßog  Xtv- 
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rung  auch  in  Karten  einheimisch ,  da  ohnehin  der  Name  ein  we- 
sentlich karischer  ist 1).  Auch  ist  er  höchst  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  dem  schönen  Knaben  Miletos,  von  dem  man  gleichfalls 
sowohl  auf  Kreta  als  im  kleinasiatischen  Karien  erzählte;  denn 
auch  auf  Kreta  gab  es  eine  Stadt  Miletos  oder  Milatos  *),  welche 
sich  des  Milet  als  ihres  Urhebers  rühmte  und  für  die  Metropole 
des  berühmteren  Milet  am  Maeander  galt.  Den  Knaben  Miletos 
aber  hielt  man  für  einen  Sohn  des  Apollo  und  der  Areia  oder  der 
Akakallis  und  für  die  Ursache  der  Entzweiung  zwichen  Minos  und 
Sarpedon,  weil  beide  Brüder  ihn  gleich  sehr  geliebt  hätten  s).  Cr 
aber  habe  sich  zum  Sarpedon  gehalten,  daher  er  mit  diesem  oder 
mit  seiner  Unterstützung  von  Kreta  entflieht,  bei  nächtlicher 
Weile  und  auf  einem  Kahn,  zunächst  nach  Samos,  wo  es  auch 
eine  Stadt  Milet  und  eine  Sage  von  der  Europa  gab4),  darauf 
nach  Karien.  Hier  wurde  sein  Name  verewigt  durch  die  Grün- 
dung jener  gewaltigen  Handelsstadt,  die  man  bald  ihm  bald  sei- 
nem Sohne  bald  dem  Sarpedon  zuschrieb,  des  berühmten  Milet 
mit  seinen  vier  Häfen  und  seinen  über  den  ganzen  Pontos  Euxi- 
nos  und  die  Propontis  und  viele  andre  Gegenden  verbreiteten  Co- 
lonieen,  welche  den  Namen  des  Gründers  zu  einem  der  berühm- 
testen in  der  Geschichte  des  alten  Handels  gemacht  haben.  Schon 
zur  Zeit  der  Karer  und  Leleger  war  dieses  Milet  eine  ansehnliche 
Stadt  gewesen5),  doch  gelangte  es  erst  durch  die  Ionier  auf  die 


fiviog  mit  diesem  Beinameo,  Clem.  Ro.  Horn.  5,  15  (1,  208,  2),  wo  Tvpviog 
d.  i.  yATVfxviog  unter  den  Lieblingen  des  Apoll  genannt  wird. 

1)  lirv/Liviog  und  Map*?,  Sohne  des  Amisodaros  ,  im  Gefolge  Sarpe- 
dons  vor  Troja,  II.  16,  317 ff.  Sonst  war  Tufivtjg  ein  karischer  Name 
Herod.  5,  37;  7,  93,  auch  Tupvog  und  Tuuvrjaog  für  Städte,  Steph.  B. 
Der  in  Karien  ansässige  und  verehrte  Kreter  vom  Stamm  des  Rbadamaa- 
thys  Namens Id&vfißQog  oder  Bvfißqog  b.  Et.  M.^xag«  ist  wahrscheinlich 
Atymnos,  Höck  Kreta  2,  327. 

2)  11.  2,  647,  Strabo  10,  479;  12,  573;  14,  634,  nach  welchem  diese 
Stadt  von  Lyttos  zerstört  wurde.  Doch  existiren  ot  MiXanoi  neben  den 
Lyttiern  noch  in  der  Inschrift  von  Dreros  aus  makedonischer  Zeit,  wo  Milet 
und  Dreros  in  einem  Grenzstreit  begriffen  sind,  s.  Philol.  9,  709. 

3)  Areia  eine  T.  desKleochos,  Akakallis  die  des  Minos,  s.  Apollod. 
3,  1,  2,  Antonin.  Lib.  30,  nach  welchem  Milet  von  der  Mutter  im  Walde 
ausgesetzt  und  dort  von  Wölfen,  den  Thieren  seines  Vaters  Apoll,  genährt 
wurde,  vgl.  die  M.  von  Kydonia  b.  Eckhel  D.  N.  2,  310.  Nach  Schol. 
Apollon.  1, 186  galt  er  für  einen  Sohn  des  Euxantios  s.  oben  S.  127,  1,  nach 
Ovid  M.  9,  443  für  einen  S.  des  Apoll  und  der  Deione.  Den  Namen  erklärte 
man  ort  ixQußrj  änö  rijg  prjTQÖg  Iv  fxdaxt. 

4)  Asios  hatte  nach  Paus.  7,  4,  2  gedichtet  tag  *4>olvixi  ix  ÜeQifi'qdrjs 
rfjgOlv€(og  yivouo  ^AarvTialuta  xai  Evoionfj.  Vgl.  Schol.  Apollon.  1.  c. 

5)  II.  2,  867  ff.  Aelian  V.  H.  8,  5. 
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Höhe  seines  Ruhms  im  gewerblichen  Verkehr  sowohl  als  in  der 
Wissenschaft  und  Kunst.  Nach  karischen  Legenden  erzählte 
man  dafs  in  dieser  Gegend  zuerst  Anax  d.  h.  der  Herr,  ein  Sohn 
der  Erde,  darauf  dessen  Sohn  Asterios  als  König  geherrscht  habe 1). 
Dann  sei  Miletos  von  Kreta  gekommen  und  habe  die  Stadt  ge- 
gründet, oder,  wie  Andre  erzählten,  er  habe  Oikus  mit  einem 
berühmten  Heiligthum  der  Aphrodite  und  erst  sein  Sohn  Keladon 
habe  Milet  auf  einer  Insel  gegründet,  welche  darauf  mit  Oikus 
durch  eine  Brücke  verbunden  wurde2).  Die  andern  Kinder  des 
Milet,  ihm  von  einer  Tochter  des  Flusses  Maeander  geboren,  sind 
das  durch  seine  unglückliche  Liebe  bekannte  Zwillingspaar  Kau- 
n  os  und  ßyblis,  von  welchen  jener  die  Schwester  und  das  Haus 
des  Vaters  meidend  nach  Lykien  auswanderte  und  die  Stadt 
Kaunos  gründete,  Byblis  aber,  nachdem  sie  lange  in  wilder  Ver- 
zweiflung den  Bruder  gesucht  hatte,  in  Thränen  schmelzend  zur 
Quelle  Byblis  und  eine  Gespielin  der  Hamadryaden  wurde3). 

7.  Attika. 

Attika  behauptete  zwar*  nachmals  nur  von  Autochthonen 
bewohnt  zu  sein,  indessen  kann  dieses  Land  als  Halbinsel  den 
Schicksalen,  welchen  die  übrigen  Inseln  und  Küsten  dieses  Mee- 
res unterworfen  waren,  nicht  wohl  entgangen  sein.  Auch  finden 
sich  hin  und  wieder  deutliche  Spuren  von  ausländischen  Ansie- 
delungen oder  Einwirkungen  und  die  Erinnerung  an  eine  dauernde 
und  schwere  Abhängigkeit  von  dem  Minoischen  Kreta  gehörte  zu 
den  ältesten  Thatsachen  der  attischen  Geschichte.-  Erst  um  die 
Zeit  der  allgemeinen  Aufregung  in  Griechenland ,  welche  die  Dö- 
rfer nach  dem  Peloponnes  und  viele  hellenische  Bevölkerungs- 
elemente nach  Attika  führte,  scheint  dasselbe  aus  dem  passiven 
Verhalten  der  pelasgischen  Vorzeit  herausgerissen  und  zu  einem 
entschlosseneren  Auftreten  auf  dem  Festlande  und  zur  See  ver- 
anlafst  zu  sein.  Die  Sage  hat  die  Erinnerung  an  solche  Vorgänge 


1)  Paus.  1,  35,  5;  7,  2,  3,  Steph.  ß.  v.  Mtirjros. 

2)  Schol.  Dionys.  P.  825.  Als  Geliebte  des  Milet  wird  hier  genannt 
/ioir\  r\  Maidv^Qov,  wofür  wohl  zu  lesen  Eido&ta.  Ktlddwv  ist  der 
Rauschende,  also  der  Maeander  bei  Milet  Ueber  Oixovg  und  das  H.  der 
Aphrodite  s.  Bd.  1,  2G6,  4;  283,  4. 

3)  Antonin.  Lib.  30  nach  IVikander,  wo  ElSo&ict  rj  Evqvtov  d.  h.  des 
Wohlströmenden  wieder  die  T.  des  Maeander  ist,  Parthen.  11  (Meineke 
Anal.  AI.  313),  Ovid  M.  9,  453-665,  welcher  Cyanee  f.  Maeandri  als  Mut- 
ter nennt,  Konon  2,  Schol.  Theokr.  7,  115. 
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meist  unter  dem  Namen  des  Ion  und  des  Theseus  verzeichnet. 
Alle  älteren  Sagen  haben  entweder  den  Anstrich  ländlicher  Na- 
turdichtung oder  den  von  Cultussagen  des  Athenadienstes  der 
Hauptstadt.  Die  Anfange  des  ganzen  Sagengewebes,  welches  von 
den  Logographen  und  Atthidenschreibern 1)  weiter  ausgespoonen 
wurde  und  der  attischen  Buhne  und  der  attischen  Kunst  natür- 
lich besonders  vertraut  war,  können  nicht  viel  älter  sein  als  die 
Zeit  des  Solon  und  Pisistratos.  Das  Homerische  Epos  kümmert 
sich  bekanntlich  von  allen  griechischen  Ländern  am  wenigsten 
um  Attika  und  würde  von  seinen  Sagen  und  Helden  noch  weniger 
wissen,  wenn  nicht  eben  jene  Zeit  des  Pisistratos  das  früher  Ver- 
säumte durch  lebhafte  literarische  Industrie,  die  seitdem  in  Athen 
einheimisch  blieb,  wieder  gut  zu  machen  gesucht  hätte. 

a.  Kekrops,  Erichthonios,  Erecktheus. 

Derselbe  bildliche  Grundgedanke  in  drei  aufeinander  folgenden 
Gestalten,  denn  so  haben  dir  Mythographen  diese  Namen  alter  Sage 
spater  geordnet.  Dieser  Grundgedanke  ist  der  eines  erdgebornen 
Urmenschen,  der  mit  dem  Athenadienste  der  Burg  von  Athen 
aufs  engste  zusammenhängt  und  im  Sinne  desselben  die  Landes- 
cultur  begründet  und  beschirmt.  Erichthonios  und  Erechtheus 
werden  ausdrücklich  für  identisch  erklärt  und  Homer  nennt  den 
letzteren  wo  die  spätere  Sage  den  ersteren  zu  nennen  pflegte 
(1,  158).  Kekrops  theilt  die  Schlangenbiidung  mit  Erichthonios, 
nur  dafs  dieser  ganz,  jener  nur  zur  Hälfte  Schlange  war,  welche 
in  diesen  attischen  Sagen  die  Bedeutung  des  heimlichen  und  ver- 
borgenen Wachsthums  der  irdischen  Dinge,  namentlich  des  erd- 
gebornen Menschen  hatte.  Alle  drei  fanden  sich  endlich  in  dem 
Heiligthum  der  Landesgöttin  auf  der  Burg  wieder  zusammen, 
entweder  als  Heroen,  die  an  ihren  Gräbern  verehrt  wurden,  oder 
als  dämonische  Theilnehmer  der  Ehren  und  Opfer,  welche  dieses 
Allerheiligste  des  attischen  Staates  und  der  attischen  Religion  be- 
lebten. 

Kekrops  galt  in  der  gewöhnlichen  Sage  für  den  ersten  An- 
siedler von  Athen  d.  h.  der  späteren  Burg  Kekropia.  Der  Name 
scheint  mit  ytagitog  und  ytQcSrtiov  zusammenzuhängen,  so  dafs 
sich  also  schon  dadurch  die  Beziehung  auf  Frucht  und  Erndte 


1)  Der  namhafteste  unter  diesen  war  Philochoros,  dessen  Zeitalter 
in  die  Blüthe  der  alexandrinischen  Literaturperiode  fallt,  ein  sehr  fleifsi- 
ger  Forscher,  aber  ganz  fiuhemerist. 
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ankündigen  würde1).  Auch  hält  ihn  die  ältere  Ueberlieferung 
durchaus  für  einen  Autochthonen;  erst  die  gelehrte  Forschung 
und  Meinung  eines  jüngeren  Zeitalters,  wo  man  auch  an  die 
aegyptische  Abkunft  der  Athena  glaubte,  hat  ihn  für  einen  Ein- 
wanderer aus  Aegypten  erklärt2).  Seine  körperliche  Bildung, 
wie  sie  den  Atheniensern  durch  viele  Bildwerke  vergegenwärtigt 
wurde,  war  die  menschliche  mit  einem  Schlangenleibe3).  Man 
nannte  ihn  den  ersten  König,  den  ersten  Gesetzgeber,  den  Stifter 
der  ältesten  Gottesdienste  auf  der  Burg  von  Athen  d.  h.  des  Zeus 
Hypatos4)  und  der  Athena  Polias.  Namentlich  schrieb  man  ihm 
die  Entscheidung  in  dem  Streite  zwischen  Poseidon  und  Athena 
zu  Gunsten  der  letzteren  zu ,  nach  der  einfacheren  Erzählung  so 
dafs  er  von  beiden  zum  Schiedsrichter  gewählt  wurde,  nach  einer 
jüngeren  dafs  Zeus  aus  den  zwölf  Göttern  ein  Gericht  zusammen- 
setzte, vor  welchem  Kekrops  auftrat  und  den  Gedanken  ausführte 
dafs  das  Meer  überall,  aber  der  Oelbaum  durch  Athenas  Huld 
etwas  dem  attischen  Lande  Eigen thümliches,  also  eine  Auffor- 
derung zur  fleifsigen  Cultur  des  Bodens  sei  5).  Die  Töchter  des 
Kekrops,  die  drei  Thauschwestern,  sind  die  Dienerinnen  dieser 
wohlthätigen  Göttin,  Pandrosos  ihre  erste  Priesterin.  Dieselbe 
gebiert  vom  Hermes  den  Keryx,  den  Stammvater  des  sehr  ange- 


1)  xQiomov  ist  Sichel  and  ein  Zweig  desselben  Stamms  wie  xccgnog, 
carpo  u.  a.,  vgl.  den  att.  Demos  Knionia  KomnCdai  u.  G.  Curtius  Grundz. 
1,  114. 

2)  Müller  Orchom.  106  ff. 

3)  Daher  heifst  er  (Ttyutfc  d.  i.  öfpoQifog,  Lykophr.  111,  Diod.  1,  28, 
geminus  Ovid  M.  2,  555.  Mehrere  Statuen  der  Art,  die  ein  Gebalk  getra- 
gen zu  haben  scheinen  und  vermuthlich  den  Kekrops  und  nach  seinem  Vor- 
bilde andere  Autochthonen  oder  Eponymen  darstellten,  befinden  sich  in 
Athen.  Auf  einem  Vasenbilde  der  Geburt  des  Erichtbonios,  El.  ceramogr. 
1,  pl.  85  A,  sieht  man  ihn  mit  königlichen  Attributen.  Vgl.  Eurip.  Ion  1163 
Kixqona  d-vyuTtytov  niXag  ontfqcaöiv  tlXCoaovr^ ',  lA&r\va((ov  Tivög 
ava&rjfxtt,  Aristopb.  Vesp.  438  t«  nQÖg  nodüv  tiQCtxavTtörjs,  Eupolis  b. 
Meineke  Com.  Gr.  5,  1  p.  LXXV1II  rov  KixQona  Tnv<o&€V  avögog  (pcca* 
tyuv  fifyQi  r<ov  xoxwvüv,  t«  ök  xaTü)&€V  &vw(dog.  Himer,  or.  7,  4  ov- 
n<o  xa&aqbg  6  KixQoxjj  av&Q(07iog,  ccre  Tag  ix  Xayovtav  antCgag  rijg  firj- 
TQog  ftxtVf  nebmlich  als  yriytvyg. 

4)  Paus.  8,  2,  1  vgl.  1,  26,  6  u.  Bd.  1,  101.  Philochoros  schrieb  dem 
Kekrops  auch  die  Stiftung  der  Kronien  zu,  deren  Feier  wahrscheinlich  mit 
dem  Dienste  des  Zeus  vnajog  zusammenhing,  Macrob.  S.  1,  10,  22,  Bd.  1, 
44.  Auch  das  älteste  Xoanon  der  A.  Polias  wurde  gewöhnlich  dem  Kekrops 
zugeschrieben,  Euseb.  chron.  2,  4  p.  226  ed.  Mediol. 

5)  Kallimachos  b.  Schol.  11.  17,  54.  Noch  Themistokles  hatte  mit  dem 
Vorurtbeil  zu  kämpfen  dafs  Attikas  Bewohner  vorzüglich  zur  Cultur  des 
Bodens  berufen  seien,  Plut.  Themist  19. 
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sehenen  Geschlechtes  der  Keryken,  Herse  von  demselben  Gotte 
den  Kcphalos,  den  Eos  liebt  und  nach  dem  Morgenlande  entfahrt 
Endlich  Aglauros  gebiert  vom  Ares  die  Alkippe,  deren  Schicksal 
zur  Stiftung  des  Areopag  Veranlassung  gab  (1,  256).  Ein  angeb- 
licher Sohn  des  Kekrops,  Namens  Erysichthon,  scheint  mehr  der 
Sage  von  Delos  und  Prasiae  als  der  von  Athen  anzugehören 1). 

Erichthonios  d.  i.  Genius  des  fruchtbaren  Bodens  der 
Gegend  von  Athen  (1, 159)  hat  dagegen  immer  die  engere  Bedeutung 
eines  ersten  Spröfslings  und  Pfleglings  der  Landesgöttin  behalten. 
In  Schlangengestalt  wurde  er  geboren  und  von  der  Göttin  als 
Geheimnifs  den  Kekropiden  anvertraut2).  Als  er  dann  im  Hei- 
ligthume  der  Athena  und  unter  ihrer  Pflege  herangewachsen 
war,  wurde  er  König  des  Landes,  lehrte  die  Verehrung  des  alten 
Holzbildes  seiner  Schutzgöttin  und  stiftete  das  ritterliche  Spiel 
der  Panathenaeen,  welches  nächst  dem  der  Eleusinien  für  das  äl- 
teste in  Griechenland  gehalten  wurde3). 

Endlich  Erechtheus  galt  gewöhnlich  für  einen  Enkel  des 
Erichthonios.  Sein  Bruder  wurde  Butes  genannt,  der  Stamm- 
vater des  Geschlechtes  der  Eteobutaden,  die  im  erblichen  Be- 
sitze des  Priesterthums  der  Burggöttin  und  des  Poseidon  Erech- 
theus waren.  Für  seine  Schwestern  galten  Prokne  und  Philo- 
mela,  die  Töchter  des  Pandion,  der  darüber  zum  Sohne  des 
Erichthonios  geworden  ist.  In  der  attischen  Geschichte  war 
Erechtheus  der  letzte  König  vom  Mannsstamme  des  Athenakin- 
des,  der  in  dem  entscheidenden  Kampfe  mit  Eumolpos,  in  wel- 
chem die  alte  Feindschaft  zwischen  Athena  und  Poseidon  noch 
einmal  aufloderte,  mit  seiner  ganzen  Familie  zum  Märtyrer  des 
Vaterlandes  und  der  Göttin  seines  Stammes  geworden  sei. 


1)  Namentlich  galt  er  für  den  Stifter  der  Theorie  von  Athen  über 
Prasiae  nach  Delos  und  für  den  des  ältesten  Xoanon  des  Apoll  auf  dieser 
Insel,  Paus.  1,  2,  5;  31,  2,  Phanodein  b.  Athen.  9,  47,  Plutarch  b.  Euseb. 
Praep.  Ev.  3,  8  p.  88.  Nach  P.  1,  18,  5  brachte  er  das  älteste  Xoanon  der 
Eileithyia  von  Delos  nach  Athen. 

2)  Nach  Eurip.  Ion  21  als  ein  von  zwei  Schlangen  behütetes  d.  h. 
wohl  umschlungenes  Kind,  puer  dracone  involutus  nach  Varro  b.  Augustia 
C.  D.  18,  12,  vgl.  den  Sohn  des  Kadmos  oben  S.  27,  1. 

3)  Aristid.  Panath.  1  p.  308  xat  firfV  tovtcjv  nQSffßvTatog  6  rtav 
Havn^ijvaicjv ,  et  d*  ßovXu  6  nov  *Ekeuaiv£<ov ,  vgl.  Harpokr.  v.  ITccva- 
drjvcua,  Aristot.  Pepl.  p.  11  sqq.  Schneide win  Philol.  1,  nach  welchem  es 
zum  Andenken  an  den  Sieg  der  Pallas  über  den  Giganten  Asterios  gestiftet 
wurde,  Marm.  Par.  ep.  10  u.  A. 
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b.  Die  attische  Königtchronik. 

Diese  war  aus  solchen  alten  Erinnerungen  und  anderen 
Namen,  welche  oft  nur  gewisse  Eigentümlichkeiten  des  Landes, 
seiner  Gestalt,  seines  Bodens  ausdrückten,  auf  das  willkürlichste 
zusammengesetzt,  wie  sie  denn  vollständig  erst  bei  den  späteren 
Mythographen  und  Chronologen  vorliegt.  Zuerst  wurde  Ogyges 
genannt,  von  dem  man  auch  in  Boeotien  fabelte,  ein  Repräsentant 
der  grofsen  Fluth,  eigentlich  identisch  mit  Okeanos  (1 ,  27,  1 ). 
Dann  folgte  Aktaeos  oder  Aktaeon  von  ärtxtj  d.  i.  die  Steil- 
küste an  der  sich  das  Meer  bricht,  weil  Attika  eine  Halbinsel  war 
und  wegen  solcher  Küstenbildung  lA.xxiY.ri  genannt  wurde 1 ). 
Für  seinen  Nachfolger  galt  Kekrops,  in  der  Geschichte  ein  Re- 
präsentant aller  ältesten  Einrichtungen  des  doch  erst  weit  später 
zu  einem  Ganzen  vereinigten  Landes,  namentlich  der  ältesten 
zwölf  Städte  und  ihrer  Verbindung  in  verschiedenen  Gruppen  2); 
ja  er  wurde  in  Folge  von  attischen  Ansiedelungen  oder  späteren 
Fabeleien  auch  in  Megara,  auf  Euboea  und  selbst  zu  Salamis  auf 
Gypern  genannt3).  Nun  folgte  Kranaos,  eine  Personification 
des  felsigen  Bodens  von  Attika,  welches,  in  seinem  Innern  von 
verschiedenen  Gebirgszügen  durchkreuzt,  gröfstentheils  wohl  ein 
guter  Boden  für  Hirten  und  Heerden,  aber  nicht  für  fremde  Ansiedler 
war  4),  daher  die  Dichter  von  dem  „felsigen  Athen"  zu  sprechen 
pflegen 5 ) .  Nach  diesem  Kranaos  hatte  man  einen  Amphiktyon 


1)  Strabo  9,  391.  397,  Paus.  1,  2,  5,  Steph.  B.,  Et.  M.,  Suid.  v.  axirj. 
Die  alexandrinischen  und  römischen  Dichter  sagen  nicht  selten  axtiog 
ccxrcclog  für  ctrrtxog  u.  s.  w. 

2)  Philoch.  b.  Str.  9,  397,  Et.  M.  biux^la  /(oga,  Suid.  v.  i7zaxTQ£a, 
Steph.  B.  indxQia. 

3)  Id&ijvtu  Jiatisg  in  Euboea,  seine  Gründung  Euseb.  Chron.  p.  281, 
Synkell.  p.  153  C,  nach  Strabo  10,  446  ein  xrCafia  llSrjvaltov.  In  Megara 
erzahlte  man  von  seiner  Entführung  durch  Athena  al&vtct,  doch  wurde  von 
Andern  Pandion  genannt,  Hesych  ivd(tQ&u(a  vgl.  Lykoplir.  359,  Paus.  1, 
5,  3;  41,  6,  Bd.  1,  172,  1.  Von  Salamis  auf  Cypern,  wo  die  Kekropide 
Aglauros  mit  Menschenopfern  verehrt  wurde,  Porphyr  d.  abstin.2, 54.  Auch 
die  fabelhafte  Doppelstadt  in  Boeotien,  Athen  und  Eleusis,  wurde  dem  Ke- 
krops zugeschrieben,  Str.  9,  407. 

4)  Thuk.  1,  2  vgl.  die  Phyle  der  AlyixoQiTg  und  die  noch  von  Solon 
für  erschlagene  Wölfe  angesetzten  Belohnungen,  Plut.  Sol.  23,  welcher  hin- 
zusetzt «Qxalov  o*£  Totg  H&rivaloig  tö  noUfitTv  Tolg  Xvxoig  ßelrtovct 
vifieiv  rj  yecogyeTv  %(6qccv  tyovat. 

5)  lA&riyai  xQavaal  Pind.  Ol.  7,  82,  Aristoph.  Acharn.  75,  Av.  123, 
nchmlich  b*i«  tb  TQa/v  xcel  Xtnioyscov,  Schol.  Av.  1.  c,  Suid.  v.  XQavcc&v. 
Daher  ITeXaayol  xgavctol  für  die  ältesten  Einwohner  von  Attika  Herod. 
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eingeschoben,  aufweichen  weiter  Erichthonios1)  und  dessen 
Sohn  Pandion  folgte,  wieder  ein  alter  und  mythischer  Name, 
auf  den  wir  zurückkommen  werden.  Darauf  wiederholte  sich 
dieselbe  Reihe  noch  einmal,  so  armlich  war  der  Vorrath  an  älte- 
ren Ueberlieferungen,  im  Erechtheus,  dem  angeblichen  Sohne 
Pandions,  welcher  eigentlich  mit  Erichthonios  identisch  ist,  und 
in  einem  der  Chronologie  zu  Liebe  erdichteten  Kekrops  II.  und 
Pandion  II.  Reicher  scheint  die  örtliche  Ueberlieferung  der  De- 
inen d.  h.  der  Dörfer  und  kleineren  Landstädte  gewesen  zu  sein, 
wo  noch  Pausanias  viele  Erinnerungen  fand,  die  mit  der  Chronik 
von  Athen  nicht  harmoniren  wollten2),  obwohl  die  Mehrzahl  der 
hundert  Eponymheroen,  welche  man  später  herzuzählen  wufste, 
sicher  nach  griechischer  Weise  erst  aus  den  Ortsnamen  erdich- 
tet war 3).  Die  trockne  Monotonie  jener  Königsnamen  aber  wird 
auf  das  anmuthigste  unterbrochen  durch  folgende  Märchen. 

c.  Prokne  und  Philomela. 

Der  schöne,  aber  wehmuthige  Gesang  der  Nachtigall,  der  in 
die  allgemeine  Lust  des  Frühlings  wie  ein  tiefer  Schmerz  hinein- 
klingt, hat  die  Alten  zu  mehr  als  einem  Märchen  veranlafst.  Her- 
kömmlich blieb  es  den  schwermuthigen  Vogel  als  verwandelte 
Prinzessin  zu  denken,  welche  um  ihr  durch  eigne  Schuld  verlor- 
nes Kind  Itys  oder  Itylos  (mit  dem  die  langgezogenen  Töne  nach- 
bildenden Namen)  klage4);  die  sonstige  Umgebung  aber  wech- 
selte verschiedentlich.   So  vergleicht  schon  Penelope  Od.  19, 


8,  44.  Einen  Uq&vs  tov  KQavaov  ans  dem  Geschlecbte  der  Xagidai  er- 
wähnt Hesych  s.  v.,  sein  Grab  in  Demos  Lamptrae  Paus.  1,  31,  2. 

1)  Dieser  ist  noch  b.  Isokr.  Panath.  126  der  unmittelbare  Nachfolger 
des  Kekrops. ^  Vgl.  Plato  Krit.  110  Ktxoonog  re  xal  ^EQ^itog  xal  *Eqi- 
X&ovlov  xal  'Eovot/dovog  idSv  te  aXXtov  tä  nXtiOra. 

2)  Paus.  1,  14,  6;  31,  3. 

3)  Herodian  n.  fiov.  Xe£.  17,  S!doa(prjv  tlg  raiv  ixaiov  tjqühov.  Hun- 
dert Demen  nach  dem  Zehn -Phylen- System  des  Kleisthenes,  Herod.  5, 
69  vgl.  Sauppe  de  demis  urban.  p.  5—9. 

4)  Aesch.  Ag.  1143  xaXaCvaig  <pQtalvKlTw"lTvv  axivovo'  du<p*- 
S-aXrj  xaxolg  aryStüV  ßlov.  fr.  283  &qtjvu  dt  yoovrbv  txrj&oviov.  Sopb. 
El.  107  rtxvoXixiio*  tag  rig  ärjdwv.  148  a  "Itvv  atkv  *'Itvv  6Xo<pv(>ertu 
oQVig  arvtojuitvcc,  diog  äyytXog  (als  Frühlingsbote).  1077  a  navedvQTos 
ari$tov.  Eurip.  Roes.  550  naiSoXtTtoQ  jieXonoiog  arjötov.  Hei.  1110  «i^- 
$6va  dctXQvotaoav.  Arist.  Av.  212  tov  noXvSaxQW^lrvv  tXeXito/utvr) 
SifQoig  (j.(Xtoi.  "itvXog  ist  die  Deminutivform  von  "/ruf,  das  i  nur  der  kurze 
Vorschlag  des  langgezogenen  rv  tv  tv.  Vgl.  das  Aristophanische  rio  rto 
ti6  Tiorly^ 
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318ff.  ihre  nächtlichen  Klagen  mit  denen  der  Nachtigall,  wenn 
sie  im  Frühlinge  so  wunderschön  singe,  in  den  dichtbelaubten 
Buschen  klagend  um  ihr  liebes  Kind  Itylos,  das  sie  aus  Versehn 
getödtet  habe;  doch  ist  die  Nachtigall  hier  eine  Tochter  des  Pan- 
dareos,  angeblich  eines  Milesiers  von  Kreta,  der  sich  durch  sei- 
nen Diebstahl  eines  goldnen  Hundes,  eines  Werks  des  Hephae- 
stos,  aus  dem  Heiligthum  des  Zeus  von  Kreta  und  durch  seine 
Theilnahme  am  Verrath  des  Tantalos  bekannt  gemacht  hatte1). 
Auch  ist  sie  noch  nicht  mit  dem  Thrakerkönige  Tereus  vermählt, 
sondern  mit  Zethos,  dem  Bruder  Amphions,  daher  man  nach- 
mals erzählte,  sie  habe  aus  Neid  über  den  reichen  Kindersegen 
ihrer  Schwägerin  Niobe  den  ältesten  Sohn  derselben  tödten 
wollen,  aber  in  der  Nacht  und  aus  Versehn  ihr  eignes  Kind  ge- 
troffen 2).  Zu  der  Nachtigall  aber  gesellte  sich  bald  die  Schwalbe, 
ein  Frühlingsvogel  wie  jene  und  als  solcher  in  Griechenland  sehr 
populär3),  auch  ein  Sinnbild  der  Klage  wie  die  Nachtigall,  ja  man 
ging  so  weit  der  Schwalbe  und  ihrem  Gezwitscher  eine  Vorbe- 
deutung von  frühem  Tode  und  grofser  Trauer  beizulegen1). 
Schon  Hesiod  0.  D.  568  und  Sappho  nannten  sie  eine  Tochter 
Pandions5),  dessen  Name  mit  der  Feier  der  Pandia  d.  h.  des 
Frühlingsvollmondes  zusammenzuhängen  scheint,  so  dafs  diese 
Genealogie  nur  eine  Umschreibung  der  Erscheinung  der  Schwalbe 
mit  dem  ersten  Frühlinge  wäre.  Hesiod  soll  auch  die  Fabel  vom 


1)  So  erklärte  man  das  traurige  Schicksal  seiner  Töchter,  die  zuletzt 
Dienerinnen  der  Erinyen  wurden,  Od.  20,  66  vgl.  Bd.  1,  286.  navdaQv\g 
IlavdaQtoQ  TIctvddQttog  (wie  Tuvddottog)  galt  für  einen  Milesier  aus  dem 
kretischen  Milet,  welcher  jenen  Hund  dem  Tantalos  am  Sipylos  überliefert 
habe  und  später  nach  Athen  und  Sicilien  flüchtig  geworden  sei,  Paus.  10, 
30,  1,  Schol.  Od.  19,  518;  20,  66,  Eustath.  Od.  1875,  32,  Schol.  Pind.  Ol. 
1, 90.  97,  Antonin.  Lib.  36. 

2)  Paus.  9,  5,  5,  Schol.  Od.  1.  c,  Eustath.  1875,  15. 

3)  Hesiod  O.  D.  568  rov  dt  /lkt  oQ&Qoyorj  (die  mit  dem  frühen  Mor- 
gen singende)  IlavStovlg  w(>ro  /fAidwv  ig  (fdog  dvO-otanoig  Zagog  viov 
iorajutvoio.  Simonid.  fr.  74  ccyyeXs  xXvra  ZaQog  «ifwxfy/«,  xvavia  #f>U- 
«Tot.  Arist.  Thesm.  1,  Horat.  Od.  4,  12,  5,  Ep.  1,  7,  13,  Grimm  D.  M.  723. 
Daher  die  /€>UdWi(tytol  der  Knaben  d.  b.  Umzüge  durch  die  Stadt  und 
Bittgesänge,  wenn  die  Schwalben  wiederkamen  und  in  die  alten  bekannten 
Hauser  wieder  einkehrten,  wo"r*  xtXijffav  torrix  iv  nQo&vqoig  xpiXij  no- 
dag  Horn.  Eires.  12,  vgl.  den  Gesang  der  Knaben  auf  Rhodos  b.  Athen.  8, 
60,  Abrens  dial.  Dor.  478. 

4)  Artemid.  2, 66  vgl.Hesych  nv&ov  xtXidovog  u.  ttdcovrjig  r\  /eXificiv. 
Auch  Isis  klagt  wie  die  Schwalbe  Plut.  1s.  Osir.  16.  Vgl.  Jes.  38,  14  Ich 
winselte  wie  eine  Schwalbe. 

5)  Sappho  fr.  87  I7av(hoi>lg  m  "Qctvva  ysXtöuv.  Ueber  Pandia  und 
ihr  Fest  Bd.  1,  347,  2  vgl.  Hygin  fab.  pr.  ex  Iove  et  Luna  Pandia. 
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Thrakerkönige  Tereus  gekannt  und  die  völlige  Schlaflosigkeit  der 
Nachtigall,  so  wie  die  halbe  der  Schwalbe  durch  das  in  Thrakien 
begangene  Verbrechen  erklärt  haben  1 ).  Eine  Eigentümlichkeit 
der  attischen  Fabel  aber  sind  die  Namen  Prokne  und  Philomela, 
von  welchen  jener  eigentlich  der  Nachtigall  galt  und  auf  die 
SüTsigkeit  ihres  Gesangs  deutete  2),  dieser  der  Schwalbe,  wahr- 
scheinlich um  ihre  Liebe  zu  Haus  und  Hof  auszudrücken3). 
Schon  dem  Tragiker  Aeschylos  war  diese  Fabel  geläufig,  darauf 
wurde  sie  durch  Sophokles  zu  einem  Stücke  von  lebhafter  dra- 
matischer Wirkung  überarbeitet4).  Prokne  und  Philomela  wa- 
ren beide  Töchter  des  attischen  Königs  Pandion,  also  Schwestern. 
Der  Wiedehopf  (ercoifj)  wurde  als  ihr  Widersacher  gedacht,  weil 
er  sie  in  der  Natur  verfolgt5),  übrigens  ein  streitbares  und  krie- 

1)  Aelian  V.H.  12,20  vgl.Hes. urjöovtiog  Inl  /uhr  vnvov  to  (Xa^iaroVy 
inl  «Ff  Xvnijg  to  (HfiodQOTccTov  u.  Bekk.  An.  349,  8  arjdoveiog  vnvog. 

2)  ITqoxvt)  vgl.  nooxvlg  eine  Art  von  Feigen,  Athen.  14,  67.  Horn. 
H.  in  Pan.  17  von  der  Nachtigall  jjf  faoog  noXvctrStog  iv  TzcTttXoiüi 
&Qrjvov  liH7iQo%ioma  l'ei  /Ltth'yriQvv  aoitirjV.  Arist.  Av.  659  ttjv  ^bV 
tielrj  tufMf  tüVov  arjöova  Movoaig.  Nach  Eustath.  Od.  1668,  31  war  auch 
ÜQoxvtg  ein  weiblicher  Eigenname. 

3)  4nXofj.T]Xtt  von  urjXov  d.  i.  Zuchtvieh,  daher  der  Stall  ihr  Aufent- 
halt b.  Ovid  M.  6,  521  in  stabula  alta  trahit  silvis  obscura  vetustis.  596 
venit  ad  stabula  avia  tandem.  Vgl.  die  Namen  TloXv^Xri  und  <PtXofirjXa 
Bd.  1,  308  u.  b.  Eustath.  Ii.  1053,  52,  wo  auch  EvprjXog  und  üoXvßog  ver- 
glichen werden,  Demeter  fiaXotfooog  Bd.  1,  602,  2,  Artemis  als  Xovori 
cf>tXoiuqXt] ,  bei  ihr  die  Hirschkuh,  auf  einer  Vase  b.  Gerhard  AoL  Bildw. 
t.  59.  Also  hiefs  die  Schwalbe  4>iXourjXa  in  demselben  Sinne  wie  Aesch. 
fr.  52  nidotxog  %fXi6d>v  sagt  d.  h.  ovvotxog  und  andre  Dichter  sie  ojno- 
QO(f wg  nennen.  Erst  als  der  Name  auf  die  Nachtigall  übertragen  wor- 
den, dachte  man  an  (i(Xr\.  Nach  der  alteren  Erzählung,  welcher  gewifs 
auch  Sophokles  folgte,  wird  Prokne  immer  zur  Nachtigall,  Philomela  zur 
Schwalbe,  Thuk.  2,  29,  Eurip.  Herc.  f.  1021,  Arist.  Av.  660 ff. ,  Aristot 
rhet.  3,  3,  Varro  1.  1.  5,  76,  auch  in  der  Kunst,  s.  Paus.  1,  24,  3  Prokne  im 
Begriff  den  Itys  zu  tödten,  ein  Werk  des  Alkamenes.  Anders  Welcker  ep. 
Cycl.  1,  274.  443  und  A.  D.  2,  65,  welcher  sowohl  den  Namen  Ev/urjXog 
als  jenen  Beinamen  der  Artemis  wie  den  der  Philomela  vom  Gesänge  ver- 
steht, von  fitXog,  durch  Verlängerung  des  f. 

4)  Aesch.  Ag.  1142,  Suppl.  60  —  67,  fr.  297,  Welcker  Gr.  Trag.  374ff. 
Später  hatte  Philokles  eine  Pandionis  gedichtet  und  Livius  und  Attius  die 
Fabel  für  das  römische  Theater  bearbeitet.  Die  vollständige  Erzählung  b. 
OvidM.6,  474—674,  Apollod.  3,14,  8,  Schol.  Ar.  Av.212,  Konon  31,  Achill. 
Tat.  5,  5  u.  A. 

5)  Mnontg  del  arjtiovag  xal  xtXidovag  StmxovOiv.  Konon  31.  Vgl. 
Aelian  N.  A.  2,  3  u.  Achill.  Tat.  1.  c.  Einige  deuteten  den  Gesang  des  Wie- 
dehopfs als  Klage  um  Itys,  Andre  als  ein  Suchen  nach  den  beiden  Schwe- 
stern 7iov  aoa  tloCv;  Plato  Phaed.  85  A,  Zenob.  3,  14,  Eustath.  Od. 
1875,  13. 
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geriscbes  Thier,  weil  sein  grofser  Schnabel  und  der  Helmbusch 
auf  dem  Kopfe  einen  solchen  Eindruck  machte1),  daher  ein 
Thrakerkönig  und  Sohn  des  Ares.  Doch  dachte  man  sich  in 
Athen  als  seine  Heimath  nicht  das  nördliche  Thrakerland ,  son- 
dern die  Gegend  von  Dauiis,  einer  an  den  Abhängen  des  Parnafs 
vor  dem  Passe  von  Boeotien  nach  Phokis  gelegenen  Stadt,  wo 
man  auch  von  Thrakern  fabelte  und  wo  schon  der  Name  Dauiis 
an  Gebüsch  und  Nachtigallenschlag  erinnerte2).  Man  erzählte 
also  dafs  Pandion,  der  König  von  Athen,  in  einem  Kriege  mit 
Labdakos,  dem  Könige  von  Theben,  den  Tereus  zum  Verbünde- 
ten gehabt  und  ihm  zum  Lohne  für  seinen  tapfern  Beistand  seine 
Tochter  Prokne  zur  Frau  gegeben  habe.  Das  Kind  dieser  Ehe 
ist  Itys.  Aber  der  üppige  Barbar  begehrt  auch  der  Philomela, 
die  er  im  Namen  der  Schwester  in  Athen  abholt  und  unterwegs 
schändet.  Damit  die  Geschwätzige  nichts  verrathe,  reifst  er  ihr 
die  Zunge  aus  und  versteckt  sie  in  einem  Stall  im  Walde:  eine 
Andeutung  des  gewöhnlichen  Aufenthalts  der  Schwalbe  und  ihres 
zugleich  geschwätzigen  und  stammelnden  Gezwitschers3).  Aber 
geschickt  wie  sie  ist  im  Bau  der  Nester  weifs  sie  der  Schwester 
trotz  ihrer  Verstümmelung  Nachricht  zu  geben,  durch  ein  kunst- 
reiches Gewand,  mittelst  dessen  sie  ihre  Geschichte  durch  ein- 
gewebte Bilder  und  Buchstaben  ausdrückte4).  Die  Aufregung  der 


1)  Hesych  fiax^aCxQavog  %7io\p  dia  to  t%uv  inl  rijg  xeipaXijg  xa&- 
antQ  Xo<fov.  xal  xoQv&afoXov  avrov  Xtyovai.  noXvtovvfjiQV  dh  ro 
Cqiov,  atvti\v  T€  yaQ  avrov  xal  dXsxrovova  xal  ytXaoov  Xiyovai.  Aesch. 
fr.  297  &oaOvv  neioalov  ogviv  h  navTtvytq.  Vgl.  Arist.  Av.  94 ff.,  Ovid 
M.  6,  672. 

2)  4avXlg  von  öavXog  d.  i.  6aOvX6gy  öaavg.  Thuk.  2,  29  noXXolg 
xal  raiv  noirjTÖiv  Iv  ar\S6vog  /uvrjfj.^  /lavXiag  rj  oovtg  iTKovo/uadTat 

d.  L  eigentlich  der  Vogel  im  Busch,  Movaa  Xo/juctCa  Arist.  Av.  737.  VgL 
Hes.  davXtav  xoQ(ovr\vy  Zeoob.  3,  14  und  die  örtliche  Ueberlieferung  b. 
Paus.  10,  4,  5  ff.  Die  Thraker  von  Dauiis  sind  wahrscheinlich  eine  Folge 
der  dortigen  Bacchusfeier,  an  welcher  die  attischen  Thyiaden  theilnabmen, 
Paus.  10,  4,  2.  Die  Nachtigallen  schlagen  in  den  dortigen  Gebüschen  nach 
wie  vor.  Bei  Ovid  und  Hygin  f.  45  ist  die  Handlung  im  eigentlichen 
Thrakien. 

3)  Zenob.  o&ev  fri  xal  vuv  ai  ysXtöovtg  rer fiY\fiivag  rag  yXtoaaag 
fyovai.  Eustath.  Od.  1875,  11  o*to  TQa%V(f(ov6g  ioriv  r\  j£&Xidiov  xal 
aTitiffg  to  [xiXog  oia  xoXovo&eiöa  rijg  yX(oT%r\g  xal  av/ya  röv  Trjgia  v- 
7TOTQctvXi£ovöa  xaxä  axo^ia  npcMptgst.  Daher  roavXk  %tXiö(6v  Anth. 
Planud.  141,  1  und  /eXttiovCCeiv  in  dem  Sinne  von  ßaoßaQ(&tv ,  Aesch. 
Ag.  1050,  Arist.  Ran.  681.  Ihrer  Geschwätzigkeit  gelten  die  /«//tfoixor 
povotta  ib.  93  vgl.  Clem.  AI.  Str.  5,  5  p.  660. 

4)  Dieser  in  den  meisten  Erzählungen  hervorgehobene  Zug  fand  sich 
auch  b.  Sophokles,  Arist.  Poet.  16  iv  toj  Zoq  oxXtovg  TrjQel  r}  xrjg  x€Qx(- 
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nächtlichen  Bacchusfeier  führte  darauf  zur  Vereinigung  beider 
Schwestern,  diese  zur  blutigen  Rache.  Der  Knabe  Itys  wird  ge- 
schlachtet und  seinem  eignen  Vater  als  Mahl  vorgesetzt,  eine 
Nachahmung  des  Thyestischen  Mahls.  Tereus  verfolgt  nun  die 
Schwestern  mit  geschwungenem  Schwerdte  bis  alle  drei  in  die 
Vögel  verwandelt  werden,  deren  Naturleben  das  alte  Drama  noch 
immer  fortsetzt,  Tereus  in  den  Wiedehopf,  Prokne  in  die  Nach- 
tigall, Philomela  in  die  Schwalbe.  Später,  namentlich  bei  den 
lateinischen  Dichtern2),  haben  die  Schwestern  ihre  Rolle  ver- 
tauscht, worauf  das  Ausschneiden  der  Zunge  Philomelens  auf 
das  Verstummen  der  Nachtigall  nach  der  Lust  des  Frühlings  ge- 
deutet wurde3 ).  Oder  man  nannte  nun  den  verwandten  und  oft 
mit  ihm  verwechselten  Specht  anstatt  des  Wiedehopfes,  indem 
man  jenen  im  Walde  hackenden  und  hämmernden  Vogel  zu  einem 
kunstreichen  Zimmermann  machte ,  die  Schwalbe  aber  zu  einer 
wasserschöpfenden  Magd  und  Dienerin  ihrer  Schwester:  in  wel- 
cher Gestalt  man  sich  das  Märchen  in  der  Gegend  von  Ephesos 
und  Kolophon  erzählte  4).  Oder  der  thebanische  Zethos  verwan- 
delt sich  in  den  Boreaden  Zetes  und  sein  Kind  Itylos  in  einen 

d.  Kephdos  und  Prokris. 

Auch  die  Sage  vom  Kephalos  wurde  in  verschiedenen  Ge- 
stalten überliefert.  Die  ältere  Poesie  und  Kunst  scheint  nur  seine 
Entführung  durch  Eos  gekannt  zu  haben  6).  Er  war  der  Schönste 


$og  (foovrj,  vgl.  Achill.  Tat.  5,  5  xai  7tq6s  ctvTtjv  Ix  ninov^e  tj]  xtQxtöi 
XaXct. 

1)  Terens  die  beiden  Schwestern  verfolgend  auf  einem  apuliscben 
Vasenbilde,  Nouv.  Ann.  de  l'Inst.  2,  21. 

2)  Virg.  Ecl.  6,  79,  Ge  4,  15.  51 1 ,  Horat.  Od.  4,  12,  5— 8,  Ovid  Am. 
2,  6,  7,  F.  2,  851,  Hygin  f.  45,  Plut.  Symp.  8,  7,  2. 

3)  Himer,  or.  24,  5. 

4)  Antonin.  Lib.  11  nolvTS/vog  o  xixiiav  wird  zuletzt  zum  nsXexäg 
d.  i.  der  Specht  naget  jb  neXexav  tcc  |t)A«,  daher  Tereus  bei  Apollodor  ein 
Beil  gegen  die  Schwestern  schwingt,  vgl.  Rom.  Myth.  298,  1.  Pandareos, 
der  Vater  der  Nachtigall,  von  Demeter  mit  unverwüstlicher  Verdauungs- 
kraft begabt,  wird  hier  zum  Seeadler  u.  s.  w. 

5)  Hellad.  b.  Phot.  bibl.  531.  jirjrvXog  oiovsl  ar\rov  yivog  eXxwv 
Eustath.  Od.  1875. 

6)  Eurip.  Hippol.  451  oaot.  plv  vvv  ygcupag  tc  tcHv  naXcciTtgay 
t/ovoiv  ctvxoC  t  da\v  Iv  [lovoctig  uel,  Taaoi  ptv  Zivg  Sg  nor  tigdoitr\ 
ydjucjv  2?€ju€X7)g,  Xaaoi  d"  ibg  avtignttatv  nore  rj  xnXXiiftyyr\g  Kiyctlov 
ig  &eovg"E(og  fgtojog  ovrix .  Vgl.  Paus.  1,  3,  1;  3,  18,  7  und  die  Vasen- 
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unter  den  Schönen,  dabei  ein  rüstiger  Jäger,  der  früh  Morgens 
in  die  Berge  ging  und  dort  von  der  Eos  seiner  Schönheit  wegen 
entführt  wurde,  denn  Eos  liebt  alle  Jäger  und  ist  brünstiger  Na- 
tur 1 ).  Das  Kind  dieser  Liebe  ist  Phaethon  d.  h.  der  Abendstern, 
welchen  Aphrodite  zum  nächtlichen  Aufseher  ihres  Heiligthums 
machte,  wie  Hesiod  th.  986  erzählt 2).  Oder  man  berichtete  nach 
attischer  Ueberlieferung  dafs  Kephalos  ein  Sohn  des  Hermes  und 
der  Kekropide  Herse  gewesen,  den  Eos  nach  Syrien  entführt 
habe,  wo  er  durch  sie  der  Vater  des  Tithonos  und  durch  diesen 
weiter  der  Stammvater  der  ältesten  Könige  von  Syrien,  Kilikien 
und  Kypros  geworden  sei 3).  Immer  scheint  er  den  Morgenstern 
zu  bedeuten,  sowohl  als  rüstiger  Jäger  des  schönen  frischen 
Morgens  mit  seiner  erquickenden  Kühlung  und  dem  belebenden 
Nafs  4)  als  in  der  Bedeutung  eines  Repräsentanten  des  Morgen- 
landes und  seiner  Völker  und  Könige,  in  welcher  Hinsicht  er  dem 
Tithonos  und  dem  Memnon  gleicht.  So  wird  sich  auch  seine 
Liebe  zur  Prokris  am  besten  in  diesem  Sinne  erklären  lassen, 
denn  IIqSxqis  ist  der  Mond  unter  dem  gewöhnlichen  Bilde  einer 
Frau  von' ausgezeichneter  Schönheit  und  Würde5),  in  einer 
Auflassung  welche  vorzüglich  in  Kreta  und  Attika  heimisch  war 
und  in  Sagen  und  Volksliedern  seit  alter  Zeit  gefeiert  wurde.  Man 
sang  von  ihrer  Liebe,  ihrer  Heilkraft,  ihrer  männlichen  Lust  zur 
Jagd,  wodurch  sie  eine  Gefährtin  der  Artemis  geworden,  und  von 
ihrem  niemals  fehlenden  Jagdspeere,  welcher  sogar  zum  Sprich- 
wort wurde 6).  Die  Odyssee  1 1 ,  321  nennt  sie  neben  den  Minos- 


bilder  b.  0.  Jahn  Archaol.  Beitr.  93 ff.,  Gerhard  A.  V.  3,  39,  33,  Roulez 
choix  d.  v.  peints.  t.  6. 

1)  Opitz  an  die  Morgenrblhe:  Wer  seinen  Muth  will  letzen  Mit 
schneller  Jagd  und  Hetzen,  Der  stehet  auf  mit  Dir.  Du  bist  der  Brünste 
Matter,  Dein  Tbau  erzeugt  das  Futter  Für  Wild  und  alles  Thier.  Vgl. 
Bd.  1,  340,  2. 

2)  Bd.  1,  349. 

3)  Apollod.  3,  14,  3,  wo  Phaethon  ein  Sohn  des  Tithonos  ist. 

4)  Daher  die  Abstammung  von  Hermes,  dem  Gott  des  Zwielichts  und 
der  Herse,  denn  auch  der  Morgenstern  spendet  Thnu,  so  gut  wie  Eos,  Bd.  1, 
343,  5;  349,  2.  Selbst  der  Naine  ist  wohl  in  diesem  Sinne  zu  erklären, 
JC^qcclog  von  xffpcdrj,  vgl.  dien  Kopf  des  Helios  und  den  Lockenkopf  des 
Abendsterns  b.  Kallimach.  Del.  303. 

5)  ITgoxQig  d.  i.  rj  nQoxiXQifjtü't}^  eximio,  wie  schon  Eustatb.  Od. 
1688,  30  erklärt.  Hesiod  sagte  nooxQiv  für  nQoxntOtv  Gramer  An. 
Oxon.  1,  46,  31.  Vgl.  Hesiod  th.  411  von  der  Hekate:  rrjv  ntQl  kuvtcov 
Zevg  Xqov£öt}S  T([Ar\ot.  415  ä&av«Toig  re  &eoTg  TeT/^j/eVq. 

6)  Eustath.  1688,  27  iortov  o$  ort  7i8QtaötTai  tn*  avdQ((<  xal  i) 
ITqoxqis  ttvTT}  xct&a  xal  rtg  l4Qyav&(avr\  (eine  mysische  Heroine,  Stepb. 

Preller,  griech.  Mythologie.  II.  2.  Aufl.  10 
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töchtern  Phaedra  und  Ariadne,  so  dafs  sie  wohl  eigentlich  nacli 
Kreta  gehört.  In  Attika  erzählte  man  von  ihr  und  ihrer  Liebe  zum 
Kephalos  vorzuglich  in  Thorikos  an  der  südöstlichen  Küste  der 
Halbinsel,  wo  kretische  Schiffer  anzulegen  pflegten  1)  und  das  atti- 
sche Geschlecht  der  Kephaliden  heimisch  war.  Und  zwar  erscheint 
Kephalos  in  dieser  Sage  nicht  als  eingeborner,  sondern  als  ein- 
gewanderter Held,  ein  Sohn  des  Königs  von  Phokis  Deion  oder 
Deioneus  d.  h.  des  Streitbaren,  vom  Stamme  des  Aeolos;  denn 
auch  in  diesen  Gegenden  erzählte  man  und  zwar  seit  älterer  Zeit 
vom  Kephalos2),  auch  in  Boeotien  und  auf  den  kephallenischen 
Inseln,  für  deren  Eponymos  er  galt.  Prokris  wurde  nun  zur 
Tochter  des  attischen  Königs  Erechtheus  3),  Kephalos  zugleich  von 
ihr  und  von  der  Eos  geliebt,  weil  der  Morgenstern  zugleich  der 
Nacht  und  dem  frühen  Morgen  angehört.  So  entstand  die  rüh- 
rende Geschichte  von  der  zärtlichen  und  doch  so  schwer  ge- 
kränkten, endlich  durch  ihren  Tod  besiegelten  Liebe  der  Prokris, 
welche  Pherekydes  in  ihrer  einfacheren  Gestalt  erzählte4),  So- 
phokles zu  einer  Tragödie  verarbeitet  hatte.  Bei  den  Späteren 
sind  die  verschiedenen  Ueberlieferungen  der  attischen,  der  kreti- 
schen, der  boeo tischen  und  der  kephallenischen  Sage  zu  einem 
fortlaufenden  Ganzen  verschmolzen  worden5).  Es  war  die  zärt- 
lichste Liebe,  welche  Kephalos  und  Prokris  verband,  bis  er  einst 
früh  Morgens  in  die  Berge  ging  um  zu  jagen  und  nicht  wieder- 
zukehren, denn  Eos  hatte  ihn  entführt ü).  Er  aber  wollte  von 


ß.  !4Qyctv&c6v)  xal  Mga  'Poöoyovvrj  (ein  persischer  Name)  xal  ctilt] 
jiralavTfi,  xal  ort  naQoiuCa  l£  avrrjg  (ptQirat  xb  üq6xqi6 og  «- 
xovra  von  nimmer  fehlenden  Schützen,  vgl.  Suid.  s.  v.,  Diogen.  7,  55, 
Apostol.  16,^71,  Earip.  Ion  1155  vom  Vollmonde:  xvxXog  o*£  navötXrjvog 
yjxovTi  £'  avto. 

1)  Horn.  H.  in  Cer.  126  vgl.  0.  Müller  Dor.  1,  230.  Von  der  Einwan- 
derung der  Kephaliden  und  ihrer  Verehrung  des  pytbischen  Apoll  Paus.  1. 
37,  4.  Neben  demselben  scheint  in  Tborikos  der  Morgenstern  verehrt 
worden  zu  sein,  Konon  7. 

2)  Die  Nosten  kannten  ihn  als  Gemahl  der  Klyinene,  einer  T.  des 
Minyas,  und  Vater  des  Jphiklos,  Paus.  10,  29,  3.  4rj((ov  oder  dritovevs 
von  Srjiog. 

3)  Bd.  1,  160,  1. 

4)  Schol.  Od.  11,  321.  Die  Eifersucht  des  Kephalos  wird  hier  durch 
die  Untreue  der  Prokris,  die  der  Prokris  durch  ihren  Tod  bestraft. 

5)  Ovid  M.  7,  637—758.  796  —  862,  Hygin  f.  189,  Antonin.  Lib.  41. 

6)  Bei  Pherekydes  gab  er  eine  Blutschuld  vor,  die  ihn  auf  acht  Jahre 
entferne,  kam  aber  dann  in  fremder  Gestalt  und  reichem  Schmuck  zurück 
um  die  Treue  der  erst  vor  kurzem  mit  ihm  vermählten  Prokris  in  Versu- 
chung zu  fuhren.  Nach  Apollod.  3,  15,  1  liefs  Prokris  sich  von  Pteleoo 
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keiner  anderen  Liebe  wissen  als  von  seiner  Prokris.  Da  beredet 
ihn  Eos  ihre  Treue  in  Versuchung  zu  fuhren,  indem  sie  seine  Ge- 
stalt verwandelte  und  ihn  mit  kostbaren  Geschenken  ausstattete. 
So  ging  er  zur  schmachtenden  Prokris,  die  seiner  Verführung 
nachgab  und  dann  erfahren  mufste  dafs  der  eigene  Gatte  ihr  Ver- 
führer gewesen.  Voll  von  Scham  und  tiefer  Kränkung  entwich  sie 
nun  nach  Kreta,  wo  sie  mit  der  Artemis  jagte  J)  und  von  ihr  jenen 
berühmten  Jagdspiefs  bekam,  der  niemals  fehlte,  auch  den  nicht 
weniger  berühmten  Hund  Lailaps,  dem  kein  Wild  zu  entfliehen 
vermochte.  So  ausgestattet  kehrt  sie  zurück  zum  Kephalos,  wel- 
cher sie  reumüthig  aufnimmt  und  für  das  Geständnifs  seiner 
Schuld  die  Wundergaben  der  Artemis  als  Geschenk  bekommt2). 
So  sind  sie  von  neuem  vereint,  doch  ist  der  Stachel  des  Argwohns 
einmal  in  ihrer  Brust  geweckt.  Sie  erfährt  dafs  Kephalos 
früh  Morgens  auf  der  Jagd  oft  und  verlangend  nach  der  Aura 
rufe  d.  h.  nach  der  frischen  Morgenluft3),  hält  diese  für  eine  Ne- 
benbuhlerin und  schleicht  ihm  nach  ins  Gebirge.  Sie  versteckt 
sich  im  Gebüsch ,  er  sieht  sich  etwas  bewegen ,  glaubt  es  sei  ein 
Wild,  schleudert  den  niemals  fehlenden  Speer  und  ach!  die  Gute 
stirbt  durch  ihr  eignes  Geschenk.  Ein  anmuthiges  Bild  für  den 
sich  versteckenden  und  erblassenden  Mond,  wenn  der  junge  Mor- 
gen kommt  und  den  Tag  herausführt,  wie  auf  jenem  Vasenbilde, 
welches  den  Sonnenaufgang  darstellt,  Eos  dem  Helios  voraneilend 
nach  dem  Kephalos  hascht,  Selene  aber  auf  ihrem  Maulthiere 
langsam  in  die  Tiefe  hinabreitet  (1,  340).  Andre  wufsten  von 
jenem  Hunde  dafs  er  ein  Kunstwerk  des  Hephaestos  gewesen,  von 
Erz,  aber  beseelt,  ein  Geschenk  des  Zeus  an  die  Europa,  der 
Europa  an  Minos,  des  Minos  an  Prokris,  der  Prokris  an  Kepha- 
los 4);  denn  auch  die  Geschichte  des  Minos  erzählte  von  der  Pro- 
kris, er  habe  sie  geliebt,  sie  aber  habe  ihn  von  einem  bösen  Zau- 


(wobl  dem  verstellten  Kephalos)  durch  einen  goldnen  Kranz  verführen. 
Von  der  Tragödie  des  Sophokles  ist  nicht  mehr  als  der  Titel  Prokris 
bekannt. 

1)  Kallim.  Dian.  209  xal  K«f  dXov  ^av^v  akoxov  /4r\iovl$ao  IloTVict 
ürjv  ojuo&Tjoov  i&rjx«o.  Vgl.  Paus.  9,  19,  1. 

2)  Was  Ovid  nur  andeutet  erzählen  Hygin  und  Antonin.  Lib.  genauer. 

3)  Ovid  M.  7,  811  ff.  Nach  Pherekydes  rief  Kephalos  auf  dem  Gipfel 
eines  Berges  stehend  <w  Ns(f£Xt]  nccQayivov ,  was  auf  dasselbe  Bild  hin- 
ausläuft, denn  Aura  und  Nt(f£kr\  sind  die  begleitenden  Erscheinungen  der 
Morgenrötbe.  Also  eigentlich  wieder  die  Eos.  Zugleich  ein  Beweis  dafs 
beide  Dichtungen ,  die  von  der  Eos  und  Kephalos  und  die  von  der  Prokris, 
ursprünglich  getrennt  waren. 

4)  Nikander  b.  Poll.  5,  38  vgl.  Apollod.  3,  15,  1  u.  Antonin.  Lib.  1.  c. 

10* 
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ber  befreit,  mit  welchem  ihn  seine  Gemahlin  Pasiphae  verzaubert 
hatte,  und  dafür  zum  Lohne  als  Jägerin  jenen  Hund  und  den 
Speer  gefordert.  Der  Hund  aber  gab  weiter  einen  Anlafs  zur  Ver- 
schmelzung der  attischen  Sage  mit  der  boeotischen.  Kephalos 
wird  wegen  seiner  Blutschuld  aus  Attika  verbannt1)  und  begiebt 
sich  nach  Theben  um  hier  dem  Amphitryon  bei  der  Jagd  des  teu- 
messischen  Fuchses  mit  seinem  Hunde  beizustehn.  Dieser  Fuchs 
war  ein  bösartiges  Thier,  welches  Dionysos  oder  Poseidon  in  sei- 
nem Grimm  über  die  Kadmeer  hatte  kommen  lassen,  die  es  frafs 
und  beschädigte,  Menschenopfer  fordernd  2);  dazu  konnte  es  nim- 
mer erjagt  werden.  So  verfolgt  der  Hund,  dem  nichts  entging,  den 
nimmer  erjagbaren  Fuchs,  eine  ewige  Jagd,  welcher  Zeus  dadurch 
ein  Ende  machte  dafs  er  beide  Thiere  in  Stein  verwandelte3). 
Offenbar  ist  der  Rothfuchs  wie  in  den  Märchen  andrer  Völker  ein 
Bild  des  Kornbrandes4),  der  Hund  das  gewöhnliche  Bild  des  Si- 
rios,  wei'»  der  Kornbrand  in  der  Zeit  der  gröfsten  Hitze  am  mei- 
sten zu  fürchten  ist.  Kephalos  aber  ist  auch  hier  an  seiner  Stelle, 
weil  derMorgenthau  gegen  solche  Beschädigung  diebesteHülfe  ge- 
währt. Endlich  begiebt  sich  der  Held  mit  Amphitryon  auf  den  Zug 
gegen  die  Teleboer,  wo  er  sich  nach  Einigen  die  Herrschaft  über 
die  Kephallenen  durch  seine  Thaten  verdiente,  nach  Andern  als 
verzweifelnder  Liebhaber  durch  den  Sprung  vom  leukadischeo 
Felsen  sein  Leben  endete5). 

e.  Boreas  und  Oreithyia, 

Gleichfalls  ein  altes  Naturmärchen,  in  welchem  Oreithyia  nur 
deswegen  für  eine  Tochter  des  Erechtheus  gilt,  weil  das  Märchen 
attischen  Ursprungs  war.  In  der  Umgegend  von  Athen,  auf  den 
Höhen  der  Berge,  an  den  Quellen  des  Iiissos  und  Kephissos, 
müssen  die  heftigen  Stöfs  winde  des  Meeres  und  der  Einflufs 


1)  Hellanikos  b.  Scbol.  Eur.  Or.  1643,  Paus.  1,  37,  4,  Apollod.  1.  c 

2)  Jeden  Monat  bekam  es  einen  Knaben,  sonst  würde  es  viele  gefressen 
baben,  Apollod.  2,  4,  7. 

3)  Nikander  1.  c.,  Ovid  M.  7,  759  —  793,  Apollod.  2,  4,  6.  7,  Paus.  9, 19, 
1,  Hygin  P.  A.  2,  35,  Eratosth.  cat.  33. 

4)  iQVO(ßr)  von  der  rothen  Farbe,  daher  Apollo  iQv&fßtoe  auf  Rhodos. 
Es  hängt  zusammen  mit  lovdQog,  robigo,  rufus,  roth,  G.  Curtius  Gründl. 

I,  217.  Vgl.  die  Robigalii  in  Rom  Rom.  Mytb.  437  u.  die  Fabel  bei  ßabr 

II,  Simsons  Füchse  Buch  der  Richter  15,  4.  5. 

5)  Strabo  10,  452,  Apollod.  1.  c,  Schol.  II.  2,  631.  Der  Kopf  des  Ke- 
phalos auf  den  kephallenischen  Münzen. 
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dieses  Windes  auf  Luft  und  Wetter  besonders  häufig  beobachtet 
sein.  Oreithyia  ist  nehmlich  der  Morgennebel,  der  sich  bei  kalter 
Luft  an  den  Bergen  und  über  den  Feldern  und  Flüssen  lagert 
und,  wenn  er  von  heftiger  Bewegung  emporgerissen  steigt,  ein 
regnichtes  und  stürmisches  Wetter  bringt,  wie  es  dieHesiodischen 
Wetterregeln  genau  beschreiben *).  Aus  der  attischen  Fabel  wird 
uns  eine  Hauptscene,  die  Entführung  des  luftigen  Mädchens  durch 
den  gewaltsamen  Gott  der  thrakischen  Berge,  in  mehreren  schö- 
nen Vasenbildern  vergegenwärtigt2).  Aeschylos  hatte  eine  Tra- 
gödie desselben  Inhalts  gedichtet.  Boreas  habe  anfangs  in  bester 
Manier  um  die  attische  Königstochter  geworben,  aber  als  rauher 
und  struppiger  Thraker  gar  nicht  gefallen.  Da  folgt  er  seiner 
Natur3)  und  entführt  die  Schöne  mit  Gewalt,  als  sie  mit  den 
Töchtern  des  Rekrops ,  den  Thauschwestern ,  am  Iiissos  oder  an 
den  Quellen  des  Kephissos  Blumen  pflückte  und  spielte,  oder, 
wie  Andre  erzahlt  hatten,  auf  dem  Areopag  oder  als  ihr  Vater 
sie  als  Kanephore  der  Athena  Polias  auf  die  Burg  geschickt 
hatte4).  Er  entführt  sie  weit  übers  Meer  nach  Thrakien  und  an 
die  stürmische  Sarpedonische  Küste5),  wo  die  attische  Prinzes- 
sin nun  an  der  Seite  des  mächtigen  Boreas  Königin  über  alle 
Winde  wird  und  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  von  ihm  gebiert, 
Zetes  und  Kaiais,  die  geflügelten  Sturmjünglinge  der  Argonauten- 
sage, und  Kleopatra  und  Chione.  Jene  ward  die  unglückliche 
Gattin  des  Phineus,  Chione  d.  i.  die  Schneejungfrau,  das  wahre 
Kind  des  stürmischen  Nordwindes  und  der  kalten  Bergluft6), 

1)  Hesiod  0.  D.  547 — 53,  bei  kalter  Luft,  wenn  der  Boreas  wehe,  la- 
gere sich  ein  befruchtender  Nebel  über  die  Felder,  der  sich  aus  den  Flüssen 
schöpfend  verstärke  und  darauf  vifjov  vnlQ  yaCrjs  itQ&els  avifioio  $vMt} 
alXore  piv  $  vet  tiotI  Zansqov  äXXor  urjai  nvxva  GqtjixIov  Boq£ov 
vi(f(a  xXoviovtog. 

2)  Vgl.  namentlich  das  b.  Gerhard  etr.  u.  campan.  V.  B.  t.  26 — 29  u. 
Welcker  A.  D.  3,  144 — 191,  wo  viele  andre  Vasenbilder  desselben  Inhalts 
beschrieben  werden,  vgl.  neuerdings  Mon.  d.  I.  6  t.  10  und  Welcker  Ann. 
29,  207  ff.  358.  Auch  die  Erklärung  der  Fabel  ist  von  Welcker,  vgl.  Gr. 
Götterl.  1,  87. 

3)  Aesch.  fr.  275,  Ovid  M.  6,  690  ff. 

4)  Akusilaos  b.  Schol.  Od.  14,  533,  Apollon.  1,  212  ff.  Schol.,  Paus.  1, 
19,  6.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  wurde  Oreithyia  am  Iiissos,  nach  Si- 
monides  vom  ßrilessos,  nach  Choerilos  an  den  Quellen  des  Kephissos  ent- 
fuhrt. 

5)  Sophokl.  b.  Str.  7,  195,  wo  es  von  dieser  Entführung  heifst:  vtc(q 
t€  novrov  ndvr  In  ZayctTa  %&ov6g  Nvxrog  tc  nriyag  OuQavov  f  ava- 
Ttrvyas,  <Po(ßov  nalcuov  xrjnov.  Ueber  die  Sarpedonische  Küste  s.  oben 
S.  132. 

6)  Od.  14,  475,  Xenopb.  Anab.  4,  5,  3.  4. 
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wird  vom  Poseidon  Mutter  des  Eumolpos,  dessen  Geschichte 
ein  seltsames  Gewebe  von  mythischen  Gedanken  und  historischen 
Thatsachen  ist *).  Die  Mutter  wirft  ihn  aus  Angst  vor  ihrem  Va- 
ter ins  Meer,  wo  Poseidon  sein  Kind  aufnimmt  und  nach  Aethio- 
pien  zu  seiner  Tochter  Benthesikyme  bringt.  Dem  Erwachsenen 
giebt  deren  Gemahl  eine  von  seinen  Töchtern  zur  Ehe,  ihn  aber 
treibt  das  wilde  tbrakische  Blut  wie  Tereus  auch  der  andern  zu 
begehren,  worüber  er  flüchten  mufs.  Eumolpos  begiebt  sich  nun 
mit  seinem  Sohne  Ismaros  oder  Immarados  zum  Könige  der 
Thraker  in  Boeotien  Tegyrios,  welcher  Name  auf  die  Gegend  von 
Orchomenos  und  auf  Apollinischen  und  Dionysischen  Enthu- 
siasmus deutet2).  Er  wird  darauf  selbst  König  dieser  Thraker 
und  zieht  als  solcher  den  befreundeten  Eleuslniern  zu  Hülfe,  als 
sie  sich  mit  Athen  und  Erechtheus  im  Kriege  befinden.  Also 
nördliche  Abkunft  wie  bei  den  Musenjüngern  vom  Olymp  (1,  381), 
eine  Erziehung  im  fernen  Osten,  wo  Licht  und  Weisheit  zu  Hause 
ist,  nach  der  spateren  Auffassung  in  Aegypten,  an  dessen  Einflufs 
auf  die  eleusinischen  Mysterien  man  allgemein  glaubte,  endlich 
Niederlassung  und  Herrschaft  zu  Tegyra  und  zu  Eleusis,  weil 
deren  Culte  vermutlich  einen  gleichartigen  Einflufs  jener  mit 
Dionysischen  Religionselementen  verwachsenen  Poesie  und  Musik 
erfahren  hatten,  welche  Eumolpos  als  thrakischer  Sänger  und 
Mystagog  vertritt. 

Die  Athenienser  aber  rühmten  sich  seit  jener  Zeit  mit  Boreas 
auf  einem  besonders  guten  Fufs  zu  stehen,  da  er  ihr  Verwandter 
sei.  Wie  ihnen  namentlich  zur  Zeit  der  Perserkriege  vom  Orakel 
zu  Delphi  der  Rath  gegeben  wurde  „den  Schwiegersohn  zu  Hülfe 
zu  rufen,"  daher  sie  den  König  der  Winde  eifrig  verehrten,  zumal 
in  den  Tagen  vor  der  Seeschlacht  bei  Artemision,  wo  die  wie- 
derholte Beschädigung  der  persischen  Flotte  durch  Sturm  und 
Schiffbruch,  zuerst  beim  Athos  dann  bei  der  Küste  Sepias  unter 
dem  Pelion,  der  befreundeten  Macht  des  Boreas  zugeschrieben 
wurde.  Simonides  hatte  in  seiner  Beschreibung  jener  Seeschlacht 
davon  gesungen,  auch  Choerilos  in  seinem  Gedicht  von  den  Per- 


1)  Apollod.  3,  15,  4. 

2)  Müller  Orchom.  147.  Der  Name  v[üfi«Qog  deutet  auf  die  Thraker 
in  der  Gegend  von  Maroneia,  s.  Sleph.  B.  MctQWVtia,  Bd.  1,  575,  2.  Er 
ist  verwandt  m\laIfji£Qoqy  'id/u^vrj  u.  a.,  daher  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  9,  415 
yIfifiuQaöog  erklärt  durch  i/LMQotpm'os,  von  «fAT«,  so  dafs  er  nur  ein 
andrer  EvfioXnog  wäre.  Die  Geschichte  des  letzteren  ist  wahrscheinlich 
im  Erechtheus  des  Euripides  erzählt  worden.  Als  Diener  des  Dionysos  ist 
er  auch  Urheber  der  cullura  Vitium  et  arborum,  Plin.  7,  199. 
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scrkriegen,  und  der  Altar  des  ßoreas  am  Iiissos  in  Athen  wurde 
damals  gestiftet1).  Wurde  doch  auch  zu  Delphi  zu  derselben 
Zeit  ein  Altar  und  Gottesdienst  der  Winde  gegründet2),  da  der 
Parnafs  ohnehin  an  gewaltsamen  Erscheinungen  der  Luft  und 
des  Wetters  reich  war  und  die  Schneejungfrauen  dem  Pythischen 
Ileiligthume  noch  in  der  Zeit  des  keltischen  Plunderungszugs  zu 
Hülfe  kamen3).  Um  so  mehr  kam  es  den  Burgern  von  Thurii 
attischer  Abkunft  zu  sich  dem  Boreas  dankbar  zu  beweisen,  als 
er  ihnen  in  einem  Kriege  mit  dem  Tyrannen  Dionysios  durch 
Zerstörung  seiner  Flotte  half.  Sie  erklärten  ihn  für  ihren  Mit- 
bürger, stifteten  ihm  ein  Haus  und  Grundstück  und  brachten 
jährliche  Opfer4). 

Auf  die  Boreaden  der  Argonautensage  werden  wir  bei 
dieser  zurückkommen.  Aufserdem  erzählte  man  von  Boreaden 
auf  Naxos  und  Delos,  aber  in  sehr  entgegengesetztem  Sinne,  wie 
schon  die  Sage  vom  Eumolpos  einen  solchen  Gegensatz  ankün- 
dete. Dort  sind  es  wilde  Thraker  und  Diener  des  thrakischen 
Dionysos,  welche  der  Sage  nach  aus  ihrer  nördlichen  Heimath 
nach  der  fruchtbaren  Insel  des  Dionysos  verschlagen  waren  und 
ihre  Weiber  durch  Raub  der  Maenaden  aus  dem  Waldgebirge  im 
phthiotischen  Achaja gewonnen  hatten5),  hier  sanfte  und  feierliche 


1)  Herod.  7,  188.  189,  Schol.  Apollon.  1,  212,  Paus.  1,  19,  6,  Himer, 
or.  1,  18. 

2)  Herod.  7,  178.  Der  Ort  dieser  Stiftung  war  ein  Heiligthuin  der 
GvT«,  einer  Göttin  des  Sturmes  und  der  stürmischen  Begeisterung,  auch 
„die  Schwarze"  genannt,  T.  des  Kephissos,  Geliebte  des  Apoll  und  erste 
Priesterin  des  Dionysos,  Paus.  10,  6,  2. 

3)  Ego  providebo  rem  istam  et  albae  virgines  lautete  der  Spruch 
des  Gottes,  der  diese  Hülfe  versprach,  Cic.  de  Divin.  1,  37,  81.  Vgl.  das 
Märchen  vom  JaidaXCuv  d.  h.  dem  Habicht  (accipiter),  dem  Sohne  des 
Morgensterns  und  seiner  Tochter  Chione  d.  h.  der  Schneejungfer,  welche 
nach  derselben  Nacht  vom  Apollo  den  Philammon,  von  Hermes  den  Auto- 
lykos  gebar  und  durch  Artemis  umkam,  weil  sie  ihre  Schönheit  mit  der  der 
jungfräulichen  Göttin  zu  vergleichen  gewagt,  Ovid  M.  11,  290  ff.,  Hygin  f. 
200.  Pherekydes  erzählte  dasselbe  von  der  Philonis,  einer  T.  des  Deion, 
welche  so  schön  war  dafs  die  Götter  ihretwegen  auf  einander  eifer- 
süchtig wurden,  Schol.  Od.  19,  432. 

4)  Aelian  V.  H.  12,  61. 

5)  Diod.  f>,  50.  Boreas  bat  hier  zwei  Söhne,  Lykurgos  d.  i.  der  Win- 
terkönig der  thrakischen  Dionysossage  (1,538)  und  Boviris  d.  i.  derStier- 
tödter,  welcher  mit  seinem  Anhange  nach  Naxos  auswandert.  Dieser 
stirbt  im  Wahnsinn  bei  jenem  Raube  der  Maenaden  des  Gebirges  /1q(o$ 
in  der  Pbthiotis,  wahrscheinlich  in  der  Gegend  von  Theben,  s.  Bd.  1,  539, 
2.  Der  Gottesdienst  zu  Naxos  wird  dem  dieser  Gegend  und  dem  thraki- 
schen verwandt  gewesen  sein. 
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Priester  des  Apollo ,  nehmlich  die  erblichen  Priesterkönige  der 
Hyperboreer,  welche  auf  der  seligen  Insel  des  Lichtgottes  im 
nördlichen  Weltmeere  die  Erscheinung  des  Gottes  von  der  Früh- 
lings- Tag-  und  Nachtgleiche  an  bis  zum  Aufgange  derPlejaden 
durch  Gesang  und  Saitenspiel  feierten,  welches  ganze  Schaaren 
heiliger  Schwäne  durch  ihre  Umzüge  und  ihren  Gesang  beglei- 
teten. Die  ersten  Priesterkönige  dieses  Volks  waren  wirkliche 
Boreaden  gewesen,  Söhne  des  Boreas  und  der  Chione,  drei 
Brüder,  jeder  sechs  Ellen  lang,  ihre  Nachfolger  waren  desselben 
Geschlechts 1 ).  Auch  galten  später  die  Hyperboreerinnen  auf  Delos, 
die  ersten  Dienerinnen  der  Artemis,  für  Töchter  des  Boreas2). 

So  verschieden  waren  die  Anschauungen,  welche  sich  bei 
den  Griechen  mit  dem  Gedanken  an  den  Norden  und  den  dort 
hausenden  Nordwind  verbanden,  dessen  Residenz  auf  der  Grenze 
der  wildesten  Sturmregion  und  jenes  ewig  heiteren  Nordlandes 
des  Lichtgottes  lag  ( 1 ,  1 89 ).  Wie  der  Sturm  und  Winter  des 
Boreas  denn  noch  einmal  hervorbricht  in  der  Fabel  von  dem 
wilden  Thrakerkönige  Harpalykos  und  seiner  Tochter  Har- 
palyke,  einer  ächten  Windsbraut,  welche  schneller  war  als  die 
schnellsten  Rosse,  schneller  als  die  Strömung  des  Hebros3), 
und  dabei  eine  so  rüstige  Amazone  dafs  sie  ihrem  Vater  in  der 
Schlacht  das  Leben  rettete.  Doch  erschlug  diesen  zuletzt  sein 
eigenes  Volk,  weil  er  gar  zu  wild  war,  worauf  die  Tochter  sich 
in  die  Wälder  warf  und  lange  vom  Raub  der  jungen  Zicklein 
und  Böcke  lebte,  die  sie  aus  den  Ställen  entführte.  Keiner  konnte 
sie  einholen,  auch  auf  dem  schnellsten  Rosse  nicht,  bis  sie  sich 
zuletzt  in  ausgespannte  Jagdnetze  verfing  und  von  den  Hirten 
erschlagen  wurde.  Noch  an  ihrem  Grabe  wurde  sie  durch  Kampf 
und  Streit  geehrt. 

f.  Erechtheus  und  Eumolpos, 

Erechtheus  ist  in  diesem  Kampfe  der  Repräsentant  von 
Athen,  dem  alten  autochthonisch  ursprünglichen,  mit  dem  Dienste 
seiner  eben  so  wohlthätigen  als  kriegerischen  Burggöttin  und  dem 
von  ihr  selbst  gegründeten  Königsstamm4),  Eumolpos  der  von 


1)  Diod.  2,  47,  Aelian  N.  A.  11,  1,  beide  nach  Hekataeos  von  Abdera. 

2)  Kallimacb.  Del.  293  vgl.  Bd.  1,  229. 

3)  Virg.  A.  1,  317  vgl.  Servius  u.  Hygin  f.  193. 

4)  Soph.  Ai.  202  y«Wff?/^oy/wv  an  yEQ€x&€to*äv  von  der  Bevölke- 
rung von  Attika  und  Salamis,  in  demselben  Sinne  wie  Hes.^ov/ovff  7ra- 
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Eleusis  und  von  den  ausländischen  Elementen  der  eleusinischen 
Weihe,  aber  auch  der  des  stürmischen  Poseidon,  dessen  Sohn 
Eumolpos  ist  und  dessen  Kampf  mit  der  Burggöttin  sich  in  die- 
sem Kriege  erneuerte.  Es  ist  der  sogenannte  eleusinische 
Krieg,  welcher  wie  gewöhnlich  mit  der  Zeit  immer  gröfsere 
Proportionen  angenommen  hatte 1 ).  Er  endigte  mit  dem  Aus- 
sterben des  Erechthidenstammes ,  statt  dessen  der  hier  zuerst 
auftretende  Ion  ein  neues  Geschlecht  und  eine  neue  Zeit  ankün- 
digt. Ueberdies  vergleicht  man  sich  über  die  Aufnahme  der  Eu- 
molpiden  in  den  attischen  Staat  und  die  eleusinische  Priester- 
schaft und  über  eine  Verschmelzung  der  eleusinischen  Heilig- 
thümer  mit  den  attischen,  so  dafs  jene  nach  Athen  verpflanzt 
und  alte  attische  Geschlechter  neben  den  Eumolpiden  und  ein- 
gebornen  Eleusiniern  dabei  betheiligt  wurden.  Das  ist  der  ge- 
schichtliche Kern  der  Sage  und  es  ist  zu  vermuthen  dafs  dasselbe 
Zeitalter,  welches  auch  sonst  die  attischen  Zustande  von  Grund 
aus  umgestaltete,  nehmlich  das  der  ionischen  Stammesentwick- 
lung in  Attika,  auch  diese  Verschmelzung  von  Eleusis  und  Athen, 
den  früher  getrennten  herbeiführte.  Im  Uebrigen  ist  Alles  my- 
thisch, aber  beseelt  von  einer  schönen  und  schwungvollen  pa- 
triotischen Gesinnung,  welcher  Euripides  in  seinem  Erechtheu? 
eine  sehr  beredte  Sprache  geliehen  hatte.  Erechtheus  wird  durch 
Eumolpos  und  seine  Thraker  aufs  äufserste  bedrängt.  Der  Del- 
phische Apoll  verheifst  den  Sieg,  wenn  eine  seiner  Töchter  sich 
für  das  Vaterland  opfern  werde.  Mutter  und  Tochter,  Praxithea, 
eine  Tochter  des  Flusses  Kephissos,  und  Chthonia,  welche  bald 
ihr  jüngstes  bald  ihr  ältestes  Kind  genannt  wurde2),  wetteifern 
an  Edelmuth  und  aufopfernder  Liebe  zum  Vaterlande ,  das  mit 
allen  seinen  Reizen  und  Verdiensten ,  seinem  schönen  Himmel, 


Xtöccs  d.  h.  aujox&ovas  xal  ovx  inr\XvSag  von  den  Argivern.  Vgl.  Eur. 
Ion  24.  Denn  Erechtheus  ist  der  wahre  Stammheros  der  !d&rivaioi  nnd 
Athena  seine  Schutzgöttin,  sowohl  die  Pflanzerin  des  Oelbaums  als  die 
Inhaberin  der  Gorgo,  Eurip.  Erechtb.  fr.  353.  362,  46. 

1)  Xenoph.  Memorab.  3,  5,  10  ti)V  *EQt%&£a)s  TQOtprjv  xal  ytvioiv 
xal  rbv  noX&fjiov  xbv  in  ixtCvov  ytvopevov  ttqoq  rovg  ix  rrjg  ixouivrje 
rjnetQov  ndarjg.  Vgl.  Thuk.  2,  15,  Lobeck  Agl.  206  sqq.,  0.  Müller  kl. 
Sehr.  2,  249. 

2)  Praxithea  rieth  ihrem  Gemahle  dem  Erechtheus  die  eigne  Tochter 
fürs  Vaterland  zu  opfern,  d.  h.  sie  war  ganz  anders  gesinnt  als  Klytaem- 
nestra.  Die  Rede  wodurch  sie  es  that  hat  Lykurg  g.  Leokrates  erhalten, 
s.  Nauck  tr.  gr.  369  sqq.  Nach  Apollod.  3, 15, 4  wurde  die  jüngste  Tochter 
geopfert,  nach  Stob.  Flor.  39,  33  die  älteste  Namens  Persephone,  wohl  nur 
ein  andrer  Name  für  Chthonia. 
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seiner  glücklichen  Lage,  seiner  ungemischten  Bevölkerung  ge- 
schildert und  gepriesen  wurde.  Nachdem  das  Opfer  gefallen 
war,  kam  es  zur  Schlacht  und  in  dieser  zum  Zweikampf  zwischen 
Erechtheus  undEumolpos,  in  welchem  dieser  unterlag 1).  Erech- 
theus  aber  fiel  durch  den  Dreizack  Poseidons  oder  auf  dessen  Ver- 
langen durch  den  Blitz  des  Zeus,  worauf  die  Erde  seinen  Leib  ver- 
schlang und  er  selbst  zu  einem  Gott  erhöht  wurde,  er  und  seine 
hochherzigen  Töchter,  da  die  Schwestern  der  Chthonia,  Proto- 
geneia  und  Pandora,  mit  ihr  durch  Schwur  und  Bündnifs  zum 
unauflöslichen  Verein  verbunden,  nach  ihrem  Tode  auch  nicht 
länger  leben  mochten2).  Eine  andere  Tradition,  und  diese 
ist  von  geschichtlichem  Inhalt,  berichtete  dafs  Xuthos  aus  Thes- 
salien in  die  attische  Tetrapolis  eingewandert  war  und  dafs  dessen 
Sohn  Ion  von  dort  dem  Erechtheus  zu  Hülfe  kam,  die  Thraker 
besiegte  und  darüber  die  Herrschaft  in  Athen  gewann  3).  Die 
dichterische  Sage  wufste  diesen  Helfer  in  der  Noth  noch  in  an- 
derer Weise  mit  den  alten  attischen  Geschichten  und  mit  dem 
eingebornen  Königsstamme  zu  verschmelzen. 

g,  Ion. 

Ion  ist  nach  dieser  Sage  nicht  ein  Sohn  des  Xuthos  und 
Fremdling,  sondern  ein  Spröfsling  vom  reinen  autochthonischen 
Stamme  des  Erechtheus,  den  Apollo  mit  neuem  Keime  befruch- 
tet. Die  ionischen  Geschlechter  verehrten  nehmlich  den  Apollo  als 
Patroos  d.  h.  als  ihren  Stammvater  (1,  209),  weil  sie  diesen  Gott, 
namentlich  den  pythischen  zu  Delphi,  für  den  Vater  des  Ion  hiel- 
ten, ja  wahrscheinlich  ist  Xuthos  nur  der  zum  Heros  gewordene 
Apollo  mit  den  goldstrahlenden  Locken  4).   In  der  attischen 


1)  Den  entscheidenden  Zweikampf  des  Erechtheus  und  Eumolpos  sah 
man  in  einer  ehernen  Gruppe  auf  der  Burg,  Paus.  1,  27,  5.  Nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  fiel  nicht  Eumolpos,  sondern  sein  Sohn  Im- 
marados. 

2)  Eurip.  Ion  281,  vgl.  Cic.  d.  nat.  d.  3,  19,  49,  Apollod.  3,  15,  4, 
Hygin  f.  46.  Nach  Eurip.  Ion  277  blieb  nur  Kreusa  als  kleines  Kind  übrig. 
Ueber  die  drei  Erechthiden  Protogeneia  Pandora  Chthonia,  das  &vyog  tqi- 
nag&evov  Eur.  Erechth.  fr.  359,  s.  Bd.  1,  160,  1. 

3)  Philoch.  b.  Harpokr.  Suid.  ßorj^Qo^ia  vgl.  Et.  M.  ßorjÖQOftw  u. 
Botjöqoukov,  Strabo  8,  383,  Kanon  27. 

4)  ijov&bg  i.  q.  £ctv&6e.  Eurip.  Ion  887  %X&£g  uoi  XQV0$  xafrav 
fiaQfia£Q(ov.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  239.  245,  Proleg.  273,  Schoemann  op.  1, 
157.  Andre  Genealogen  machten  den  Apollo  Patroos  der  Ionen  zum  Sohne 
der  Erechtbiden-Stammgötter,  Hephaestos  und  Athens,  1,  160,  4. 
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Sage  galt  Kreusa  d.  i.  die  Herrin,  die  jüngste  Tochter  des  Erech- 
theus,  für  die  Geliebte  des  Apoll  und  für  die  Mutter  des  Ion. 
Auch  Sophokles  hatte  ihre  und  ihres  Sohnes  Geschichte  in  einem 
Drama  behandelt,  welches  Kreusa  hiefs,  dann  Euripides  in  dem 
noch  erhaltenen  Ion.  Kreusa  pflückt  Frühlingsblumen  am  nörd- 
lichen Abhänge  der  Burg  von  Athen,  bei  den  sogenannten  langen 
Felsen ,  in  derselben  Gegend  wo  man  noch  jetzt  die  Pansgrotte 
sieht1).  Da  überrascht  sie  Apollo,  dessen  Sohn  von  Kreusa  in 
derselben  Grotte  ausgesetzt  wird  wo  Apoll  ihrer  Liebe  genossen 
hatte.  Hermes  bringt  das  Kind  nach  Delphi,  wo  die  Prophetin 
es  aufzieht  und  Ion  dann  der  Oberaufseher  des  Tempels  und 
seiner  Schätze  wird.  Kreusa  vermählt  sich  später  dem  einge- 
wanderten Xuthos,  dem  Sohne  des  Aeolos,  mit  dessen  Hülfe 
Erechtheus  nach  dieser  Erzählung  einen  Krieg  mit  den  Chalko- 
dontiden  auf  Euboea  bestanden  hatte  2).  Die  Ehe  bleibt  ohne  Kin- 
dersegen, daher  sich  Xuthos  und  Kreusa  nach  Delphi  wenden, 
wo  Apollo  jenem  den  Bescheid  giebt,  der  ihm  beim  Heraustritt 
aus  dem  Tempel  zuerst  Begegnende  werde  sein  Sohn  sein3). 
Dazu  findet  sich  nach  manchen  Verwicklungen  die  rechte  Erklä- 
rung, worauf  Xuthos  den  Ion  für  seinen  Sohn  anerkennt.  Zu- 
letzt verkündigt  Athena  die  neue  Blüthe  des  alten,  im  Ion  wieder 
aufblühenden  Erechthidenstammes4),  wie  durch  ihn  erst  Attika 
eine  neue  Ordnung  gewinnen,  dann  die  Kykladen  und  die  asiati- 
sche Küste  von  den  Ionen  bevölkert  werden  und  zuletzt  Athen 
der  herrschende  Mittelpunkt  dieser  reichen  Stammesausbreitung 
über  Asien  und  Europa  sein  werde.  Immer  ist  Ion  der  Urheber 
der  Benennung  und  der  Blüthe  des  Stammes  der  Ionen  in 
Attika6)  und  in  Kleinasien,  ja  er  wurde  von  Manchen  auch  für 


1)  Aach  Apollo  wurde  dort  in  einer  etwas  hoher  gelegenen  Grotte 
verehrt,  Paos.  1,  28,  4,  vgl.  Göttling  ges.  Abb.  1,  100  IT. 

2)  Eurip.  Ion  59  ff.  Chalkodon  und  sein  Geschlecht  sind  die  Reprä- 
sentanten der  Vorzeit  von  Euboea,  II.  2,  536 ff.  Ehe  die  Ionen  sich  von 
der  Tctrapolis  aus  auf  Euboea  festsetzten,  hatten  sie  mit  der  alteren  Herr- 
schaft gewifs  harte  Sträufse  zu  bestehen.  Xuthos  heifst  bei  Euripides  ovx 
lyytVY\g>  AloXov  6h  rov  /libg  ytywg  jigcciog  d.  h.  ein  Spröfsling  der  thes- 
saiischen  Achaeer. 

3)  Ein  Spiel  mit  dem  Namen,  7wv,  loyrt  6n&ev  Sri  ovvyvreTo,  Eurip. 
v.  661.  831. 

4)  Eurip.  v.  1463  anatSig  ovxtx*  $ö/uiv  owT  auxvoi'  6(aft  itfriov- 
T(t$,  TaJf  <T  €/et  TVQuvvovg'  ttvtjßa  <T  'EQtxdeug  o  rs  yr\yivirng  66 flog 
ovxiri  vvxrag  64qx€tcci  atXCov  6*  ttVttßXtnu  Xafunaüiv.  Ion  galt  für  den 
Urbeber  der  vier  ionischen  Phylen,  unter  denen  wenigstens  die  "OnXrjTtg 
aus  wirklichen  Ionen  bestanden  haben  mögen. 

5)  Herod.  8,  44  jt&yvaToi  6k  inl  (ikv  IltXttOyüv  tyoVrwv  tt\v  vvv 
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den  Anführer  dieser  wichtigen  Ansiedelungen  in  Asien  gehalten  *), 
während  Andere  ihn  von  Attika  nach  Achaja  führten  und  nach 
der  Rückkehr  von  dort  in  Attika  sterben  liefsen2). 

h.  Pandion  und  sein  Geschlecht. 

Dieser  Pandion,  der  mehr  der  megarischen  als  der  attischen 
Sage  angehörte,  galt  in  Athen  für  den  Sohn  des  Kekrops,  jenes 
eingeschobenen  ältesten  Sohnes  des  Erechtheus ,  der  von  seinen 
Vettern,  den  Metioniden,  vertrieben  sich  nach  Megara  geflüchtet 
habe.  Hier  wird  er  erst  Gemahl  der  einheimischen  Königstoch- 
ter, dann  selbst  König  und  Vater  des  Aegeus,  Pallas,  Nisos  und 
Lykos ,  von  denen  aber  Aegeus  nicht  für  einen  ächten  Sohn  des 
Pandion  gehalten  wurde.  Diese  vier  Pandioniden  ziehn  darauf 
gegen  die  Metioniden  in  Athen,  vertreiben  sie  und  theilen  sich  in 
Attika,  so  dafs  dieses  nun  in  vier  Theile  zerfiel:  eine  der  weni- 
gen Thatsachen,  worüber  alle  gewichtigeren  Atthidenschreiber 
einig  waren,  obwohl  die  Grenzen  jener  vier  Gebiete  sehr  ver- 
schieden angegeben  wurden3).  Aegeus  bekam  Athen  mit  der 
Kephissosebene  und  dem  Küstenstrich  bis  zum  Pythion  d.  h. 
wahrscheinlich  dem  Heiligthume  des  Apollo  beim  Kloster  Dafni 4), 
Pallas  den  Süden  der  Halbinsel,  Lykos  die  Diakria  mit  der  Te- 
trapolis  und  den  dortigen  Apollinischen  Heiligthümern,  welche 


'EXXct&a  xaXeofih'riv  ijotev  ITsXaffyol  ovvofxct^ofxfvoi  KQttvaoi,  Inl  dt 
KixQonog  ßaaiXtog  i7T€xXrj&r)aav  Kexqonidcii ,  Ixöetjct/Litvov  <f£  'iso*- 
X&tog  tt)V  (tQxrjv  li&rjvctioi  {ÄtTovi'ojLuxö&tjOaVj'ltoVög  tJ«  rov  Sov&ov 
OTQaTUQ%£(a  yiVOflivov  *A&r\vaioiai  IxlrjOrjaccv  unb  xovxov^ltaveg. 

1)  Vell.  Pat.  1,  4,  Vitruv  6,  1.  Auch  Eurip.  Ion  74  nennt  ihn  xt£otoq 
lAOHiöogy&ovoq. 

2)  Strabo  I.  c,  Paus.  1,  31,  2;  7,  1,  2.  Das  Grab  des  Ion  befand  sich 
zu  Potamoi  in  der  Gegend  von  Prasiae  und  Thorikos,  Schoem.  op.  1,  177, 
wahrscheinlich  in  Folge  des  dortigen  Verkehrs  mit  den  Inseln  und  Klein- 
asien. 

3)  Apollod.  3,  15,  5,  Strabo  9,  392,  Schol.  Arist.  Lysistr.  58.  Nach 
Sophokles  b.  Philoch.  bekam  Aegeus  «xr«c  rrja&€  yrjg  d.  h.  Athen  und  sein 
Gebiet  mit  der  Küste,  Lykos  rov  avrCnXtvQov  xrjnov  Evßolag,  Nisos  rijr 
ofjiavXov  x&ova  ZxtCQtavog  dxTtjg,  endlich  Pallas  ro  7iQog  votov.  Phi- 
lochoros  bestimmte  das  Gebiet  des  Nisos  ano  *Ia&(Jiov  [ityQ1  T0^  nv&Cov^ 
womit  die  Angabe  b.  Schol.  Arist.  übereinstimmt,  Aegeus  habe  bekommen 
jt}v  nana  to  äorv  fityni  IIv&(ov.  Andron  gab  als  Grenze  an  das 
Thriasische  Gefilde,  welches  gleich  jenseits  des  Passes  beim  Kloster  Dafni 
begann. 

4)  Bd.  1,  206,  1. 
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die  Sage  von  ihm  wie  die  Tom  Xuthos  erklären1),  endlich  Nisos 
den  Isthmos  und  Megara.  Doch  sollten  sich  die  ßrüder  dieser 
neuen  Ordnung  nicht  lange  erfreuen,  da  Lykos  von  Aegeus  ver- 
trieben nach  Kleinasien  fluchtete,  Nisos  und  Megara  dem  Minos 
fiel,  endlich  Aegeus  sowohl  durch  die  Pallantiden  als  durch  Mi- 
nos in  schwere  Bedrängnifs  gerieth,  aus  welcher  ihn  erst  sein 
Heldensohn  Theseus  zu  befreien  vermochte.  Die  Metioniden 
d.  h.  die  Nachkommen  des  Metion,  des  jüngsten  Sohns  des 
Erechtheus,  zu  denen  auch  Daedalos,  der  Repräsentant  der  atti- 
schen Hand-  und  Kunstarbeit  gehörte,  scheinen  eigentlich  die 
Handwerker  in  der  Bedeutung  eines  eignen  politischen  Verban- 
des zu  sein,  wie  diese  in  den  alten  attischen  Ueberlieferungen 
denn  auch  sonst  in  solchem  Sinne  erwähnt  werden2). 

B.  Heldensage. 

I.  Herakles. 

Herakles  ist  ein  Heros  wie  Perseus  und  Bellerophon,  wie 
diese  ein  Kind  der  argivischen  Sage  und  der  streitbare  Sonnen- 
held: nur  dafs  sich  um  diese  Dichtung  mit  der  Zeit  so  verschie- 
denartige Elemente  des  religiösen  Glaubens  und  der  Mythenbil- 
dung angesetzt  Jiaben,  hellenische  und  ausländische,  dafs  sie  zu- 
letzt die  umfassendste  und  mannichfaltigste  von  allen  heroischen 
Sagen  geworden  ist.  Alte  Naturdichtung  und  epische  Helden- 
dichtung, landschaftliche  Sage  und  hellenische  Stamm-  und  Ge- 
schlechtersage, mythische  Erd-  und  Völkerkunde,  geschichtliche 
Erinnerungen,  Tragisches  und  volksthümlich  Komisches,  das 
Alles  findet  sich  hier  in  bunter  Mischung  neben  einander,  ohne 
eine  andere  Einheit  als  die  Identität  der  persönlichen  Beziehung 


1)  PythioD  zu  Oenoe,  Delion  und  ein  Altar  des  pythischen  Apoll  zu 
Marathon,  dessen  Eponym  für  einen  Sohn  Apollons  galt,  Schol.  Soph.  0.  C. 
1047,  Suid.  MaQcc&aiv.  Lykos  ist  ein  Sinnbild  des  lykischen  Apoll  wie 
Xntbos  das  des  pythischen,  Bd.  1,  195,  3. 

2)  Mr\TCü)V  von  ur\Ttg,  Bei  Plato  Ion  533  A  ist  Daedalos  Sohn  des 
Metion,  b.  Diod.  4,  7o  dieser  Sohn  des  Eupalamos  d.  h.  des  geschickten 
Handarbeiters,  und  Eupalamos  S.  des  Erechtheus.  Aber  bei  Apollodor  u.  A. 
ist  die  Folge  diese:  Erechtheus,  Metion,  Eupalamos,  Daedalos.  Apollod. 
3,  15,  5  kennt  auch  eine  T.  des  Eupalamos  Namens  Mrixiadovoa,  als 
Mutter  des  Pandion.  Vgl.  den  Demos  der  daiduUöai  und  die  ionische 
Phyle  der  ^EqyddHg  d.  h.  6t]uio(Qyo(. 
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auf  den  einen  Herakles,  auf  einer  sehr  breiten  Basis  sowohl  des 
Schauplatzes  als  der  Zeit  der  Handlung.  Eben  deshalb  bedarf  es, 
ehe  wir  die  einzelnen  Sagen  beleuchten,  nothwendig  einer  allge- 
meinen ßevorwortung. 

I.  Allgemeines. 

a.  Der  argivische  Herakles. 

Der  argivische  Herakles  ist  wenn  nicht  schlechthin  der  äl- 
teste, doch  jedenfalls  der  welcher  in  der  griechischen  Sagenbil- 
dung vom  Herakles  für  den  ältesten  angesehen  werden  mufs  und 
eben  deshalb  immer  das  Vorbild  und  der  centralisirende  Kern 
aller  übrigen  Dichtungen  von  diesem  Heros  geblieben  ist.  Schon 
der  Name  'HQCtxXrjg  altgriechischen  Ursprungs  weist  deutlich 
genug  hin  auf  die  argivische  Hera,  jenen  berühmten  Dienst 
der  Himmelskönigin,  zu  welchem  sich  die  ältesten  Städte  der 
Landschaft  Argos  und  Tiryns  und  Myken  wetteifernd  bekannten. 
Wie  derselbe  auf  die  Anfänge  und  den  weiteren  Verlauf  der  hel- 
lenischen Sagendichtung  überhaupt  einen  bedeutenden  Einflufs 
ausgeübt  hat,  so  ist  es  namentlich  interessant  auf  die  Parallele 
zwischen  Io  und  Herakles  zu  achten,  welche  sich  nicht  allein  dem 
Geschlechte  nach  so  nahe  stehen.  Beide  sind  der  Hera  schein- 
bar verhafst  und  werden  von  ihr  der  Sage  nach  aufs  bitterste 
verfolgt,  bis  zur  endlichen  Aussöhnung.  Und  doch  sind  beide 
eigentlich  Diener  und  Verehrer  der  Hera,  so  dafs  selbst  ihre  Lei- 
den und  Schicksale  zur  Verherrlichung  der  grofsen  Göttin  die- 
nen, wie  andrerseits  ihre  eigne  Verherrlichung  nur  die  Folge  die- 
ser ihnen  von  der  Hera  auferlegten  Schicksale  ist.  Das  haben 
schon  die  Alten  bei  der  Erklärung  des  Namens  Herakles  er- 
kannt1), obwohl  wir  uns  das  Verhältnifs  als  ein  noch  tiefer  be- 
gründetes denken  dürfen,  denn  wie  Io  eigentlich  der  wandelnde 
Mond  im  Dienste  der  Himmelskönigin  ist,  so  ist  Herakles  eigent- 
lich der  streitende  Sonnenheld  im  Dienste  derselben  Göttin  des 
himmlischen  Glanzes,  und  erst  aus  diesem  Verhältnifs  ergiebt 


1)  ort  oV  "Hq«v  faxt  xXtoe  Diod.  4,  10.  Schon  Pindar  hatte  den  Na- 
men so  erklärt  Prob.  Virg.  Ecl.  7,  61.  Viele  andre  Erklärenden,  aber  Bit 
dem  Bemerken  dafs  die  Meisten  den  Namen  verständen  TrctQct  to  ix  rtf 
"Hgas  to  xXJog  loxqxtmi  b.  Et.  M.  Vgl.  JioxXrjs  ZrjvoxXrjg  jt&rjvoxXrj; 
Jiovv(JoxXr\s  u.  s.  w. 
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sich  sowohl  der  volle  Siun  seines  Namens 1 )  als  der  rechte 
Schlüssel  der  argivischen  Heraklessage.  Diese  ist  ihren  Grund- 
zügen nach  folgende.  Herakles  ist  zwar  der  geliebte  Sohn  des 
Zeus,  ja  dessen  Lieblingssohn  schlechthin,  den  sein  himmlischer 
Vater  auf  alle  mögliche  Weise  schützt  und  fördert.  Aber  er  ist 
wie  Dionysos  der  Sohn  eines  Kebsweibes  und  deshalb  Hera  seine 
unversöhnliche  Feindin,  so  lange  er  auf  Erden  wandelte.  Das  ist 
sein  böses  Geschick,  wodurch  er  zuerst  in  die  unwürdige  Ab- 
hängigkeit vom  Eurystheus  gekommen  ist,  die  ihm  sein  ganzes 
Leben  verbittert.  Er  ist  insofern  der  Gegenstand  eines  bestän- 
digen Antagonismus  zwischen  den  beiden  obersten  Himmels- 
mäckten,  den  eine  sehr  alte  Dichtung  in  grofsartigen  Zügen  aus- 
geführt hatte  und  dessen  ganze  Anlage  und  Auffassung,  wie  sie 
durch  das  Epos  mit  der  Zeit  zu  einer  allgemein  anerkannten 
Thatsache  der  griechischen  Götter-  und  Heroensage  geworden 
war,  sich  offenbar  in  diesem  argivischen  Sagenkreise  vom  He- 
rakles und  in  dem  sinnverwandten  der  lo  zuerst  ausgebildet  hatte. 
Sein  böses  Geschick  beginnt  damit  dafs  er  nicht  in  Argos,  son- 
dern in  Theben  geboren  wird,  im  Auslände,  im  Exil,  wohin  seine 
Eltern  in  Folge  einer  Verschuldung  hatten  flüchten  müssen;  we- 
nigstens scheint  dieses  der  Sinn  seiner  Geburt  in  Theben  im  Zu- 
sammenhange der  ältesten  Sage  gewesen  zu  sein.  Aber  auch  so 
dachte  ihm  Zeus  das  mächtigste  aller  Reiche  zu  verschaffen  d.  h. 
das  argivische  mit  den  beiden  alten  Persidenburgen  Myken  und 
Tiryns.  Das  verkündigt  er  aufs  feierlichste  bei  grofser  Götter- 
versammlung, an  demselben  Tage  wo  die  Geburt  des  Herakles 
bevorstand  (R.  19,  103  ff.).  Aber  Hera,  die  stolze  Kronidentoch- 
ter,  die  gegen  ihren  Gemahl  immer  aufsätzige,  auf  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Ehe ,  die  ihre  eigenen  Rechte  und  Pflichten  sind, 
unausgesetzt  eifersüchtige  Himmelskönigin  weifs  dieses  zu  hin- 
tertreiben und  den  Herakles  in  die  schimpflichste  Abhängigkeit 
zu  bringen,  welche  die  Bedingung  aller  seiner  Thaten,  aber  auch 
die  von  allen  seinen  Leiden  ist 2).  Listig  weifs  sie  ihren  Gemahl 
zu  dem  Schwüre  zu  bewegen,  dafs  der  an  diesem  Tage  zuerst 
Geborne  der  so  feierlich  angekündigte  König  und  Herrscher  sein 
soll,  eilt  dann  schnell  nach  Argos,  wo  die  Gemahlin  des  Sthene- 
los,  der  gleichfalls  Perside  war,  im  siebenten  Monat  schwanger 


1)  Bd.  J,  124,3. 

2)  Od.  11,  620  Zrjvog  fihv  nctig  r^a  KqovCovoq,  avtaq  oi&v  f?/o* 
antiQtaCriv  paXa  yccQ  noXv  x(£qovi  <pm\  cff^ij^uijv,  6  6£  fioi  X«Xt- 
7zov$  inerftlit  ai&Xovg. 
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lag,  bewirkt  als  Herrscherin  über  alle  Geburten  dafs  dieses  Kind 
alsbald  ans  Licht  kommt  und  hält  die  Wehen  der  Alkmene  in 
Theben  zugleich  so  lange  auf  bis  Eurystheus  geboren  ist:  so  dafs 
Zeus  trotz  aller  Wuth  über  die  Ate,  die  seinen  Sinn  berückt  hat, 
sein  Wort  halten  mufs.  Der  schwächliche ,  der  feige  Eurystheus 
wird  der  Herrscher  über  Argos  und  über  Herakles,  und  Zeus 
bereut  seine  Uebereilung  stets  von  neuem,  so  oft  er  seinen  ge- 
liebten Sohn  in  diesem  unwürdigen  Dienste  sich  abmühen  sieht l  ). 
Hera  aber  läfst  es  nicht  bei  diesem  ersten  Anfange  bewenden, 
sondern  auch  noch  im  Dienste  des  Eurystheus,  ja  in  seinem  gan- 
zen Leben  und  bis  zu  seinem  Tode,  denn  die  Ilias  weifs  nur  von 
diesem  und  leitet  auch  ihn  von  dem  Zorne  der  Hera  ab 2),  ver- 
folgt sie  den  Helden  mit  allen  Listen  und  Ränken  und  das  roh 
einer  Energie  und  Ausdauer,  welche  selbst  nach  den  schwersten 
Züchtigungen,  die  der  ergrimmte  Olympier  von  Zeit  zu  Zeit  über 
sie  verhängt  und  welche,  wie  dieses  schon  die  alten  Ausleger 
empfanden3),  eigentlich  aufser  allem  Verhältnifs  zu  dieser  Ur- 
sache sind,  nicht  abnimmt.  Alle  die  grandiosen  Bilder  von  himm- 
lischen Naturkämpfen,  welche  wir  aus  der  Ilias  kennen,  werden 
an  diesem  Faden  aufgereiht,  ja  selbst  die  bekannte  Liebesscene 
auf  dem  Berge  Ida  scheint  nach  einem  älteren  Vorbilde  des  epi- 
schen Gesanges  vom  Herakles  gedichtet  zu  sein.  Und  die  spä- 
teren Dichter  sind  in  gleichartigen  Motivirungen  nicht  zurückge- 
blieben, daher  fast  alle  widrigen  Momente  in  der  Geschichte  des 
Herakles,  von  den  Schlangen  die  den  Säugling  bedrohen  und  ein 
Bild  der  Kämpfe  seines  ganzen  Lebens  sind,  bis  zu  den  schreck- 
lichen Ungeheuern,  gegen  welche  ihn  Eurystheus  aussendet,  ja 
alle  feindseligen  Plane  und  Aufgaben  des  Eurystheus  und  zu  gu- 
ter letzt  auch  noch  dessen  Hafs  gegen  die  Herakliden  von  der 
Hera  abgeleitet  werden.  Es  ist  ganz  im  Sinne  der  ältesten  Zeit 
und  ihrer  Poesie  dafs  dieser  gewaltige  Antagonismus  der  höch- 


1)  II.  19,  132  tt\v  cctel  GTSVKXtax'  o&*  iov  (pCkov  vlov  oqqto  igyov 
äuxlg  tyovxa  V7i*  Evgua&rjog  a£&X(ov. 

2)  II.  18,  117  ovöt  yaQ  ov$t  ßir)  'IlQccxkrjog  q  vye  KrjQcc,  oantQ  (ptt- 
rarog  Zaxe  Kqov((ovi  ccvccxti,  aXXd  l  MoTq*  löccftaooe  xctl  aQyaliog 
x6Xogt'HQtjg. 

3)  II.  14,250ff.;  15,  ISAF.  Diese  furchtbar  leidenschaftlichen  Sceoeo 
zwischen  Zeus  und  Hera,  deren  Anlafs  nach  der  Ilias  nichts  Ande- 
res war  als  der  sterbliche  Herakles,  verletzten  schon  die  alten  Ausleger 
dergestalt  dafs  Zenodot  durch  Streichen  zu  helfen  suchte,  wahrend  Andre 
um  so  nachdrücklicher  auf  allegorische  Interpretation  bestanden.  Vcl. 
Bd.  1,128  ff. 
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sten  himmlischen  Mächte  nicht  hlos  den  geistlichen,  sondern 
auch  den  weltlichen  Gesang  viel  beschäftigte  und  die  Herakles- 
sage darüber  zum  Mittelpunkte  einer  immer  weiter  um  sich  grei- 
fenden Sagenbildung  wurde. 

b.  Herakles  und  Alhena. 

Eine  andre  Eigentümlichkeit  dieses  ältesten  Gesanges  vom 
Herakles  war  sein  inniges  Verhältnils  zu  Athena,  auch  dieses  in 
den  argivischen  Dichtungen  von  Perseus  und  Bellerophon  vor- 
gebildet und  für  die  gesammte  Heldendichtung  der  späteren  Ge- 
schlechter gleichfalls  etwas  Maafsgebendes.  „Wie  oft",  sagt  die 
Göttin  gelegentlich  in  der  Ilias  1 ),  „habe  ich  dem  Lieblingssohne 
des  Zeus  helfen  müssen,  wenn  er  in  seiner  Noth,  da  Eurvstheus 
ihn  in  immer  neue  Kämpfe  schickte,  zum  Himmel  emporweinte 
und  Zeus  mich  dann  zu  seinem  Beistände  vom  Himmel  herab- 
sandte! Vollends  als  er  den  Hund  des  Aules  aus  dem  Erebos  hin- 
aufführen sollte,  wäre  er  ohne  mich  niemals  der  schrecklichen 
Strömung  der  Styx  entkommen. "  Auch  die  spätere  Dichtung 
und  Erzählung  giebt  manche  einzelne  Züge  dieser  beständigen 
Fürsorge  der  Athena  für  den  gröfsten  Heroen  der  griechischen 
Sage,  aber  vorzüglich  gewähren  hier  wieder  die  älteren  Vasen- 
bilder eine  aufserordentlich  reiche  Ausbeute,  indem  sie  darin  wie 
oft  die  ältere  epische  Ueberlieferung  noch  treuer  widerspiegeln 
als  die  gewöhnliche  Tradition;  daher  dieses  Verhaltnifs  neuer- 
dings vorzugsweise  die  mythologische  Kunsterklärung  beschäf- 
tigt hat 2).  Die  ganze  Folge  der  Kämpfe  liegt  in  einer  Reihe  eben 
so  alterthümlich  gedachter  als  lebendig  anschaulicher  Bilder  vor 
und  immer  sehen  wir  dabei  den  Herakles  begleitet  und  umgeben 
von  jenen  beiden  Göttern  die  alle  Helden  schützen,  Athena  und 
Hermes3):  so  dafs  sein  ganzes  Dasein  und  alle  seine  Thätigkeit, 
vollends  wenn  man  das  verborgene  Walten  des  Zeus  und  der 
Hera  hinzudenkt,  durchaus  im  Geiste  des  alten  Epos  nicht  als 


1)  II.  8,  362  ovül  rv  twv  fiifivijTai  o  ol  judla  noXlaxig  vlbv  tuqo- 
fievov  oweoxov  vn*  EvQva&fjog  atfrXfov.  %  rot  6  fxev  xXaUoxt  nQog  ov- 
Qavov,  avruQ  t/ul  Zevg  t(p  InaXsZfioovOav  an  ouQavo&ev  ngoinllev. 

2)  Braun  Tages  u.  d.  Herakles  u.  der  Minerva  h.  Hochzeit,  Münch. 
1839,  Monum.  ed  Ann.  d.  I.  1854  p.  45  sqq.,  Gerhard  A.  V.  1,  142  ff., 
0.  Jahn  Arch.  Aufs.  83  —  127,  Welcker  A.  D.  3,  31— 47,  Roulez  choix  d. 
vas.  p.  t.  7  p.  25  sqq. 

3)  Od.  11,  626  von  dem  Abenteuer  der  Unterwelt:  'EQ/ue£«g  61  p 
intfiijjsv  ldk  yX«vxdi7ngLi&Tivrj. 

Preller,  griech.  Mythologie  IF.  2.  Aufl.  1 1 
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seine  oder  eine  irdische  Angelegenheit,  sondern  als  die  der  gan- 
zen olympischen  Götterwelt  erscheint.  Athena  aber  ist  in  sol- 
chem Grade  seine  Freundin  dafs  sie  ihn  nicht  blos  in  alle  Ge- 
fahr begleitet,  sondern  auch  in  allen  Augenblicken  der  Ruhe  und 
des  erlangten  Sieges  als  eine  wahre  Athena  Nike  bei  ihm  ist,  in- 
dem sie  ihm  den  Preis  seiner  Anstrengungen  reicht  oder  sich 
seiner  Erholung  freut  und  zu  seiner  Erquickung  beiträgt,  bald  in 
idyllischer  Natureinsamkeit  bald  an  seinem  eignen  Heerde  mit 
ihm  ausruhend;  wie  denn  auch  die  gewöhnliche  Sage  davon  zu 
erzählen  wufste  dafs  Athena  ihrem  Helden  zu  Liebe  einen  schö- 
nen Peplos  gewirkt  oder  warme  Quellen  zu  einem  erquickenden 
Bade  für  ihn  habe  entstehen  lassen,  ja  dafs  zuletzt,  nachdem  sie 
ihn  durch  alle  Gefahren  seiner  mühseligen  Lebensbahn  begleitet 
hatte,  auch  seine  Aufnahme  unter  die  Götter  recht  eigentlich 
durch  sie  bewirkt  worden  sei1).  Um  so  weniger  werden  wir  zu 
der  Annahme  berechtigt  sein  dafs  aller  schriftlichen  Ueberliefe- 
rung  und  der  allgemeinen  Ueberzeugung  von  dem  jungfräulichen 
Charakter  der  Göttin  zuwider  ein  geheimer  Liebesbund  zwischen 
ihr  und  Herakles  bestanden  habe,  zumal  da  die  Gruppen  und 
Andeutungen  jener  Vasenbilder,  so  naiv  sie  oft  die  Fürsorge  der 
Göttin  für  ihren  Lieblingshelden  und  dessen  Ehrfurcht  vor  sei- 
ner Schutzgöttin  ausdrücken,  zur  Begründung  einer  so  bedenk- 
lichen Annahme  doch  keineswegs  ausreichen2). 

c.  Herakles  und  Apollo. 

Sehr  eigentümlich  und  folgenreich  ist  ferner  das  Verhält- 
nifs  zwischen  Herakles  und  Apollo  und  zwar  sind  wir  auch 
hier  vorzüglich  durch  antike  Bildwerke  unterrichtet.  Schon 
aus  Pausanias  wufste  man  von  der  Darstellung  eines  Kampfes 
zwischen  Apollo  und  Herakles  um  den  pythischen  Dreifufs,  der 
zu  Delphi  in  einer  gröfseren  Statuen gruppe  ausgeführt  war,  und 
auch  die  Dichter  haben  demselben  Schriftsteller  zufolge  einst  von 
diesem  Kampfe  gesungen3).  Neuerdings  sind  als  Belege  dazu 


1)  Pisander  b.  Schol.  Ar.  Nub.  1050  u.  Zenob.  6,  49.  Vgl.  Aristid.  1 
n.  25  (paCvnai  yctQ  ccutt)  xnxaXe^ctfiivri  &ebv  sig  ötovg  avrov,  ei  tf^xai 
oie  rjv  iv  av&Q(6notg  eig  annvxag  rjyuTO  rovg  ctftXovg  avrit). 

2)  So  urtbeilt  jetzt  Welcker,  derselbe  welcher  die  erste  Veranlassung 
zu  jener  Annahme  gegeben  hatte,  Gr.  G.  2,  780.  Vgl.  a.  a.  0.  44  ff. 

3)  Paus.  JO,  13,  4  naQaöe^aiAevov  ol  noirjTai  tov  Xoyov  uaxW 
'JlQaxXe'og  7iQog  l4n6XX(ova  neQi  xgCnodog  ttdovoiv.  Ueber  die  Veran- 
lassung jener  Gruppe  Herod.  8,  27,  Paus.  10,  I,  4,  Müller  Handb.  §  89,3. 
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viele  altertümliche  Reliefs  desselben  Inhalts,  die  auf  ein  anathe- 
matisches  Vorbild  zurückweisen,  und  eine  grofse  Anzahl  von  äl- 
teren und  jüngeren  Vasenbildern  derselben  Darstellung  bekannt 
geworden 1 ),  so  dafs  diese  Thatsache  jedenfalls  eine  sehr  bedeut- 
same gewesen  sein  mufs.  Immer  ist  Herakles  im  Begrilf  den 
Dreifufs  davonzutragen,  Apollo  ihn  daran  zu  hindern,  worüber 
ein  Kampf  zwischen  beiden  entbrennt,  bei  welchem  andere  Götter 
vermittelnd  einschreiten.  Darauf  versöhnen  sich  der  Gott  und 
der  Heros,  ja  sie  sind  seitdem  die  innigsten  Freunde  und  Verbün- 
dete geworden,  gerade  wie  Apollo  und  Hermes  nach  dem  Streite 
um  die  Heerden  Apollons  und  um  die  Leier  (1,  301),  welcher  Vor- 
gang überhaupt  mit  jenem  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat.  Beide 
scheinen  nehmlich  in  der  That  nur  darum  erdichtet  zu  sein,  um 
nach  Art  der  mythologischen  Motivirung  durch  den  Streit  dessen 
Ausgang  und  Resultat  d.  h.  die  innige  Verbrüderung  des  lichten 
Gottes  und  des  lichten  Helden  um  so  nachdrücklicher  hervorzu- 
heben. Denn  Herakles  ist  als  solcher  nicht  blos  Diener  und  Ver- 
herrlicher der  argivischen  Hera,  sondern  auch  des  pythischen 
Apollo,  und  der  Dreifufs,  das  Symbol  des  pythischen  Apollo,  ist 
bei  diesen  Ueberlieferungen  nicht  blos  der  mantische,  in  welchem 
Sinne  die  Alten  jenen  Streit  erklären ,  sondern  das  Symbol  des 
pythischen  Dienstes  überhaupt  in  dem  ganzen  Umfange  seiner 
Stiftungen,  Eroberungen  und  Sühnungen,  wie  Herakles  denn  von 
der  Sage  als  Diener  und  Gehülfe  des  Gottes  in  allen  diesen  Bezie- 
hungen geschildert  wird.  Schon  als  Knabe  war  er  nach  theba- 
nischer  Sage  ein  Daphnephor  des  ismenischen  Apollo  seiner  Va- 
terstadt, wofür  der  Vater  nach  herkömmlicher  Sitte  in  dessen 
Tempel  einen  Dreifufs  weihete2).  Dann  erscheint  Herakles  in 
manchen  örtlichen  Legenden  als  Verbreiter  des  pythischen  Got- 
tesdienstes, indem  selbst  von  seinem  Wegtragen  des  Dreifufses 
und  von  dem  Streite  mit  Apollo  nicht  selten  in  diesem  Sinne  be- 
richtet wird  3).  Ferner  ist  Herakles  in  verschiedenen  hellenischen, 


1)  Zoega  Bassiril.  t.  66,  Passow  verin.  Sehr.  237  ff.,  VV  eicker  A.  D. 

2,  298  ff.;  3,  268  ff.,  E.  Curtius  Herakles  der  Satyr  u.  Dreifufsräuber,  ß. 
1852.  Der  Dreifulsraub  zwischen  den  Symbolen  des  pythischen  Apollo- 
und  Dionysosdiensles  auf  der  Dresdner  Dreifufsbasis  b.  Gerhard  D.  u.  F. 
1S58  t.  111  vgl.  t.  117. 

2)  Paus.  9,  10,  4  vgl.  Pindar  P.  11,  5  Scbol. 

3)  Vgl.  besonders  die  Sage  von  Pheneos,  wo  H.  für  den  Gründer  des 
Pythion  galt,  Paus.  8,  15,  2,  Plut.  d.  s.  n.  v.  12  und  die  von  Gytheion  Paus. 

3,  21  7  uud  von  Ambrakia  Antonin.  Lib.  4.  Auch  die  Legende  von  Tripo- 
diskos  zeugt  für  diese  weitere  Bedeutung  des  pythischen  Drcifu  fses,  P.  1, 
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namentlich  auch  den  dorischen  Stammsagen  offenbar  der  he- 
roische Vorkämpfer  des  Apollinischen  Dienstes  zu  Delphi,  in 
welchem  Sinne  er  z.  B.  den  Kyknos  erlegt,  die  Dryoper  unterjocht 
und  die  thessalischen  Lapithen  zuchtigt,  den  Gottesfrieden  auf  der 
heiligen  Strafse  nach  Norden  schützt  und  überhaupt  in  jedem 
Sinne  ein  Held  der  pythischen  Amphiktyonie  ist.  Endlich  ist  He- 
rakles aber  auch  eben  so  deutlich  ein  Bild  und  Diener  des  pythi- 
schen Sübnungswesens,  worüber  sich  sein  eigener  Charakter  im 
Laufe  der  Zeit  nicht  wenig  verändert  bat.  Herrscht  nehmlich  in 
den  älteren  Dichtungen  durchaus  das  Ideal  des  unter  allen  Ge- 
fahren ausdauernden  und  löwenmuthigen  Heroen  vor,  so  ist  er 
mit  der  Zeit  mehr  und  mebr  zum  JZwttjq  und  lAki^Uaytog  ge- 
worden, der  durch  seine  Thaten  Götter  und  Menseben  von  allem 
Unbeil  befreit  und  der  allgemeine  Erretter  und  Heiland  ist:  eine 
Auffassung  welcbe  der  des  Apolliniscben  Licbtdienstes  nahe  ver- 
wandt ist.  Scbon  die  Hesiodische  Dichtung  kenut  ihn  von  dieser 
Seite  und  seine  Bedeutung  in  der  Sage  vom  Prometheus  und  in 
der  Gigantomacbie  ist  im  Wesentlichen  dieselbe.  In  anderen  Fa- 
beln tritt  noch  die  höchst  merkwürdige,  aber  der  pythischen  Re- 
ligion durchaus  entsprechende  Auffassung  hinzu  dafs  Herakles, 
welcher  als  sehr  leidenschaftlich  und  von  Zeit  zu  Zeit  Geistes- 
störungen unterworfen  gedacht  wurde,  erst  selbst  zum  Verbrecher 
wird  und  als  solcher  das  pythische  Orakel  und  die  pythische  Süh- 
nungsstätte  aufsucht,  welche  ihm  dann  bestimmte  Werke  derBufse 
auflegt ,  damit  er  durch  diese  wieder  zur  Reinheit  und  zur  Ver- 
söhnung gelange:  wodurch  selbst  die  Bedeutung  seiner  Dienstbar- 
keit beim  Eurystheus  mit  der  Zeit  eine  ganz  andere  geworden  ist 
Die  spätere  LJeberlieferung  pflegt  namentlich  zwei  Thaten  des 
Herakles  als  solche  Verbrechen  hervorzuheben  und  danach  sogar 
die  ganze  Geschichte  des  Helden  in  zwei  Hauptabschnitte  zu  zer- 
legen. Zuerst  den  Mord  seiner  Kinder  von  der  thebanischen  Me- 
gara,  bei  welchem  unverkennbar  ein  älterer  Naturmythos  zu 
Grunde  liegt  und  zu  dessen  Sühnung  ihm  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  von  Apoll  der  Dienst  beim  Eurystheus  aufgelegt  wurde, 
dessen  Dauer  nun  auch  nach  Maafsgabe  der  pythischen  Sühnungs- 
gebräuche  auf  eine  Ennaeteris  bestimmt  wurde      Zweitens  den 


43,  7,  desgleichen  die  Drcifüfse  auf  den  Münzen  so  vieler  Städte,  z.  ß. 
Krotons,  wo  Herakles  auch  für  den  Gründer  galt.  Scheint  es  doch  in  älterer 
Zeit  allgemein  herkömmlich  gewesen  zu  sein,  bei  solchen  unter  der  Hoheit 
des  pythischen  Apollo  unternommenen  Ansiedelungen  einen  geweihten 
Dreifufs  von  Delphi  mitzunehmen,  Zeuob.  5,  48. 

1)  Apollodur  2,  4,  12  spricht  von  zwölf  Jahren,  nehmlich  mit  Bezie- 
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Mord  seines  ihm  arglos  vertrauenden  Gastfreundes  Iphitos,  dessen 
schon  die  Odyssee  21,  22  ff.  mit  starker  Mifsbilligung  erwähnt 
und  um  dessentwillen  ihm  nach  späterer  Sage  vom  pythischen 
Apoll  der  Dienst  bei  der  lydischen  Omphale  auferlegt  wurde.  Und 
bei  dieser  Gelegenheit  bringt  die  gewöhnliche  Tradition  nun 
auch  jenen  merkwürdigen  Kampf  um  den  Dreifufs  zur  Sprache, 
indem  sie  denselben  durch  den  zuletzt  erwähnten  Vorgang  mo- 
tivirt1)-  In  Folge  seines  Verbrechens  an  schwerer  Krankheit 
leidend  habe  Herakles  Auskunft  und  Hülfe  von  der  Pythia  ge- 
lordert, diese  aber  sich  dessen  mit  Abscheu  geweigert.  Darauf 
bricht  Herakles  mit  Gewalt2)  in  den  Tempel,  reifst  den  heiligen 
Dreifufs  des  Orakels  von  seinem  Postamente  und  trägt  ihn  fort 
um  damit  anderswo  ein  Orakel  zu  seinem  Gebrauch  zu  stiften. 
Dawider  erhebt  sich  Apollo  kämpfend  und  es  wäre  zum  ernsten 
Streit  gekommen,  wenn  Zeus  nicht  einen  Blitz  zwischen  seine 
Söhne  geschleudert  hätte.  Endlich  erhält  Herakles  den  Spruch 
dafs  er  zur  Söhne  seines  Verbrechens  dienstbar  werden  müsse 
und  fügt  sich  der  auferlegten  Bufse  willig,  so  dafs  er  ;slso  während 
derselben  im  Sinne  der  pythischen  Sühnungsgebräuehe  ein  Ge- 
weihter und  Hierodul  des  Apollo  war,  so  gut  wie  Orestes  und 
andre  Büfsende. 

d.  Der  orientalische  Herakles, 

Wie  der  Name  Dionysos  und  der  von  andern  griechischen 
Göttern  bald  zu  einem  Collectivnamen  für  die  verwandten  Got- 
tesdienste und  Ueberlieferungen  vieler  andrer  Völker  geworden 
ist,  so  wurde  der  des  Herakles  dasselbe  für  die  entsprechenden 
Nationalhelden,  ein  Umstand  welcher  nicht  wenig  zur  Erweite- 
rung der  Heraklessage  über  den  ganzen  Umfang  der  den  Alten 


hang  auf  die  zwölf  Arbeiten.  Aber  2,  5,  11  heilst  es  ausdrücklieb: 
TtUa&tvrm'  T(i5v  ä&Xcov  ivl  urjvl  xcti  freaiv  6xt(6,  vgl.  Enstath. 
p.  717,  58. 

1)  Apollod.  2,  6,  2,  Paus.  10,  13,  4,  Plut.  de  Ei  ap.  Delpb.  6,  welcher 
diese  Gewaltthat  des  Herakles  mit  seiner  damaligen  Jugend  entschuldigt. 

2)  Wie  nach  der  bekannten  Erzählung,  also  nach  dein  Vorgange  sei- 
nes Ahnen,  Alexander  d.  Gr.,  Plut.  Alex.  14,  Ps.  Kallisth.  1,  45,  wo  Alex- 
ander sagt:  tl  [tri  ßovXn  ftctVTevaaa&tti,  ßitOTcc£(o  xaydt  röv  rqtno^a 
(oG7tsq  6  'HgaxXfjg  tßaöTat-e  tov  (potßoXaXov  tq(tto$cc  ,  die  Scene  aber 
nicht  in  Delphi  spielt,  sondern  in  Tegyra,  wie  es  scheint,  vgl.  über  das 
dortige  Orakel  Plut.  Pelop.  16  u.  Bd.  1,  218,  3.  Dieselbe  Parallele  scheint 
dem  Künstler  Euthykrates  vorgeschwebt  zu  haben,  Plin.  34,  66  optime 
expressit  Herculem  Delphis  et  Alexandram. 
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bekannten  Welt  beigetragen  hat.  Auf  viele  derartige  Gestalten 
werden  wir  gelegentlich  zurückgeführt  werden,  vorzüglich  bei 
den  Erzählungen  von  der  Fahrt  gegen  Geryon  und  von  der  nach 
den  Aepfeln  der  Hesperiden.  Andre  aber  müssen  gleich  hier  zur 
Sprache  kommen,  da  sie  sichtlich  auch  auf  die  frühere  Entwicke- 
lung  der  griechischen  Heraklessage  von  Einflufs  gewesen  sind, 
d.  h.  wie  dieselbe  seit  Hesiod,  Stesichoros,  Pisander  und  Pa- 
nyasis  erzählt  zu  werden  pflegte.  Es  sind  dieses  der  assyrische 
und  der  phoenikische  Herakles  beide  unter  einander  verwandt, 
aber  doch  auch  durch  wesentliche  Merkmale  unterschieden.  Der 
Dienst  und  die  Fabel  vom  assyrischen  Herakles  hatte  sich  mit 
andern  Einflüssen  des  grofsen  assyrischen  Centraireiches  von 
Ninive  und  Babylon 2)  in  frühen  Zeiten  über  Kleinasien  verbreitet, 
namentlich  über  Kilikien,  wo  Tarsos,  Anchiale  und  Kelenderis 
für  seine  Gründungen  galten3),  und  nach  Lydien,  aus  dessen 
ältester  Geschichte  von  guten  Gewahrsmännern  die  merkwür- 
dige Thatsache  überliefert  ist,  dafs  über  500  Jahre  (1222—716) 
dieses  Land  von  Sardes  aus  durch  eine  Dynastie  assyrischer 
Herakliden  beherrscht  worden,  welche  sich  von  Ninos,  dem  Sohne 
des  Belos,  des  Alkaeos,  des  Herakles  ableiteten  4).  Der  einheimische 


1)  0.  Müller  Sandon  und  Sardanapal  Rh.  Mus.  1829  u.  kl.  d.  Sehr.  2, 
100—113,  R.  Rocbette  Memoires  d'  Arcbeologie  comparee  sur  V  Hercole 
Assyrien  et  Phenicien,  P.  1848. 

2)  Dieses  Reich  ist  gemeint  b.  der  Ueberl.  des  Agathias  2,  24  p.  117 
nach  Berosos  u.  A.,  dafs  die  alten  Perser  verehrt  hätten  Zeus  unter  dem 
Namen  Belos,  Herakles  als  Z"«vcfi;ff,  Aphrodite  als  Anaitis.  Aufser  den 
babylonischen  Cyliodern  und  den  neuerdings  bekannt  gewordenen  Denk- 
mälern von  Ninive  ist  bemerkenswerth  Tacit.  A.  12,  13,  wo  der  assyrische 
Herakles  als  grofser  Jäger  nach  Art  des  Niinrod  erscheint. 

3)  Von  Tarsos  Amraian.  Marc.  14,  8,  3,  wo  ex  Aethiopia  (codd.  ex 
aechio)  profeetns  Sandan  quidam  nomine  vir  opulentus  et  nobilis  als  Grün- 
der genannt  wird,  wofür  Dio  Chr.  or.  33  p.  451.  467  Emp.  den  Herakles 
nennt,  vgl.  Basil.  de  mirac.  S.  Theclae  2,  15,  wo  zwei  Personen  stammen 
Ix  fiiccg  noXecog  rijg  dct/uaki'dog  re  xal  2av6a  rov^HgaxXiog  tov  lAfA- 
(fiTQvwvog  d.  h.  aus  der  Stadt  der  Io  und  des  Herakliden  Sandes  d.  i. 
wahrscheinlich  Tarsos.  Kelenderis  (auf  der  Grenze  gegen  Syrien)  nannte 
seinen  Gründer  Zctvöaxog,  einen  Abkömmling  der  Eos  und  des  Kephalos, 
Apollod.  3,  14,  3,  Anchiale  (in  der  Nähe  von  Tarsos)  den  Sardanapal, 
dessen  Bild  dort  zu  sehen  war,  mit  einer  Inschrift  in  assyrischen  Buchsta- 
ben (Keilschrift),  nach  welcher  er  Anchiale  und  Tarsos  in  einem  Tage  ge- 
gründet habe,  Strabo  14,  672,  Arrian  2,  5,  Athen.  12,  39,  Steph.  B.  v.  *Ay- 
X(alr)  u.  A. 

4)  Herod.  1,  7.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  das  von  Herodot  auf 
Sesostris  bezogene  Monument  auf  der  Strafse  von  Sardes  nach  Smyrna  in 
diese  Periode  der  assyrischen  Herrschaft,  Kiepert  Archäol.  Ztg.  1843  n. 
3  ff.,  Lepsius  ib.  1846  n.  41. 
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Name  dieses  Herakles  war  Sandes  oder  Sandon1);  doch  schei- 
nen auch  die  fabelhaften  Ueberlieferungen  vom  Sardanapal  und 
seinem  Ende  auf  ihn  bezogen  werden  zu  müssen.  Immer  gilt 
er  im  Geschmacke  des  Orients  zugleich  für  sehr  üppig  in  allen 
sinnlichen  Genüssen  und  für  einen  sehr  starken  und  muthigen 
Heiden ,  in  Sardes  bekanntlich  für  den  Sklaven  und  Buhlen  der 
Omphale,  mit  welcher  er  die  Kleider  tauscht,  eine  Vermischung 
der  Geschlechtseigenthümlichkeit  welche  sich,  wie  hei  den  gleich- 
artigen Ueberlieferungen  des  asiatischen  Aphroditedienstes,  auch 
in  den  Gebräuchen  der  Festfeier  ausdrückte2).  Denn  beide,  Om- 
phale und  dieser  assyrische  Herakles,  waren  eigentlich  Götter, 
sie  eine  der  Astarte,  der  Semiramis,  der  Aphrodite  Urania  ver- 
wandte Mondgöttin,  er  der  Sonnengott  als  himmlischer  Held  und 
König,  in  der  Geschichte  des  Landes  das  erste  Herrscherpaar, 
von  welchem  jene  Dynastie  der  Herakliden  ihr  Geschlecht  ablei- 
tete. Aus  Tarsos  hören  wir  von  der  Selbstverbrennung  dieses 
Herakles,  welche  jährlich  durch  Errichtung  und  Verbrennung 
eines  Scheiterhaufens  mit  seinem  Bilde  gefeiert  wurde3),  ein 
Fest  der  Wiederkehr  und  Auferstehung  der  Sonne  aus  dem  Tode 
und  der  Finsternifs  des  Winters,  welches  vermuthlich  auch  in 


1)  Nach  To.  Lyd.  d.  mag.  3,  64  erklärte  Sueton  den  Namen  £avdm' 
durch  das  durchsichtige  und  fleischfarbige  Gewand  oavöv£t  womit 
Omphale  ihn  nach  Art  der  lydischen  Frauen  bekleidet  habe,  vgl.  Plut.  an  s.s.g. 
resp.  4  xadunfQ  tviot  rov  'Hqttxkta  Trui^ovrfg  ovx  tu  yguif  ovoiv  iv 
'OptfaXrjg  XQoxwxoipoQov  etc.  Nach  Poll.  1,  45  beschenkte  der  tyrische 
Herakles  nach  Erfindung  des  Purpur  die  vom  ihm  geliebte  Nymphe  Tyros 
(wohl  Astarte  als  Stadtgöttin)  mit  einem  damit  gefärbten  Gewände. 

2)  Eine  Nachwirkung  davon  im  Heraklcsculte  zu  Kos,  Plut.  Qu.  Gr. 
58,  vgl.  Bd.  1,  400  u.  R.  Röchelte  a.  a.  0.  91  ff.  —  He&.'HlaxaTfta,  «yu>v  iv 
^4ttxida([Aovt  an  6  ^Hlaxarov,  og  rjv  igti/nevog  'HQttxliovg,  aig  (frjoi  2(o- 
aißiog^  doch  wohl  von  rflaxart}  d.  i.  der  Spinnrocken ,  Buttmann  Mythol. 
2,  358ff. 

3)  Dio  Chr.  1.  c.  nvqug  ov<fr\g,  rjv  navv  xaXr)v  (tvT<p  noiurt.  Vgl. 
die  Münzen  von  Tarsos  b.  R.  Rochette  pl.  4,  1  —  11  und  die  Pyra  zu  Hie- 
rapolis  b.  Lukian  d.  dea  Syr.  49,  wo  eine  ähnliche  Feier  gegen  Frühlings- 
anfang begangen  wurde.  Auch  unser  Weihnachtsfeuer  und  das  Feuer  auf 
den  Bergen  zu  Ostern  und  Johannis  kann  verglichen  werden,  immer  in  den 
kritischen  Zeiten  des  Sonnenlaufs.  Auf  jenen  Münzen  sieht  man  bald  He- 
rakles allein  bald  seine  Figur  in  der  Pyra.  die  auf  einem  hohen  eubischen 
Untersatze  steht,  auf  ihrer  Spitze  ein  auffliegender  Adler,  das  Symbol  der 
Apotheose.  Herakles  steht  aof  einem  gehörnten  Wundertbiere  und  ist 
nach  orientalischer  Weise  bekleidet,  dazu  bald  mit  Bogen  und  Köcher  bald 
mit  dem  Doppelbeil  bald  mit  einem  Kranze  versehn.  Mit  der  R.  macht  er 
den  Gest,  weichen  die  166, 3  citirten  Schriftsteller  am  Bilde  des  Sardanapal 
zu  Ancbiale  beschreiben. 
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dem  alten  Sardes  begangen  wurde1).  Bei  den  vielfachen  Bezie- 
hungen Griechenlands  zu  Kleinasien  und  dem  lydischen  Reiche 
konnte  es  nicht  fehlen  dafs  solche  Vorbilder  und  Analogieen 
auf  die  griechische  Heraklessage  eine  Rückwirkung  ausübten, 
zumal  sobald  auch  dieser  Herakles  zu  einem  Gott  gleich  andern 
Göttern  geworden  war,  welches  früh  genug  der  Fall  war2).  So 
verräth  namentlich  die  Apotheose  des  Herakles  und  seine  Selbst- 
verbrennung auf  dem  Oeta  recht  deutlich  dieses  Vorbild,  abgesehn 
von  der  lydischen  Episode  der  Heraklesfahrten  und  gewissen 
Thierkämpfen  und  Eigentümlichkeiten  des  Costüms,  welche 
gleichfalls  auf  den  Orient  zurückweisen.  Auch  wird  in  solchen 
Dingen  der  pboenikiscbe  Herakles  sich  nicht  wesentlich  von 
dem  assyrischen  unterschieden  haben,  obwohl  die  eigentümliche 
Cultur  dieses  Volks  und  die  weite  Verbreitung  seines  Handels 
und  seiner  Colonieen  über  das  Mittelmeer  und  darüber  Innaus 
auch  seinen  Ueberlieferungen  über  die  Thaten  und  Fahrten  sei- 
nes ersten  Helden  in  vielen  Punkten  ein  eigentümliches  Ge- 
präge verliehen.  Die  alte  Metropole  dieses  Dienstes  war  Tyros,  für 
dessen  Gründer  dieser  Herakles  galt")  und  wo  König  Hirara,  der  Zeit- 
genosse Salomos,  den  Tempel  des  Herakles  und  den  der  A starte 
wiederhergestellt  und  das  Fest  einer  Auferweckung  (eyeQffig)  des 
Herakles  gestiftet  hatte,  welches  um  die  Zeit  des  kürzesten  Ta- 
ges wahrscheinlich  gleichfalls  mit  einer  Pyra  begangen  wurde  *). 
Zugleich  galt  er  für  den  ersten  König  und  für  den  ersten  Erfin- 
der der  SchiflTahrt  und  des  Purpurs,  auch  für  den  Anführer  der 
Colonieen  und  Heereszüge  bis  in  die  entfernten  Gegenden  von 
Mauretanien  und  Andalusien,  welche  seinen  Namen  und  den  der 
Phoeniker  schon  zu  einer  sehr  frühen  Zeit  zu  einem  weltberühm- 
ten machten.  Er  hiefs  bald  Melkart  d.  h.  Stadtkönig,  bald  Ma- 


1)  Wenigstens  zeigt  eine  M.  von  Philadelphia  in  Lydien  ein  ahnliches 
Gepräge. 

2)  Od.  11,  601  auTos  fiitx'  a&uvctToiOi  Ütoloiv  liQnhxai.  iv  Oa- 
Xtys  xai  fyti  xctXXCa^vQov^IIßriv ,  vgl.  Hesiod  th.  950ff. ,  welche  Stelleo 
man  gewöhnlich  für  Interpolationen  des  Zeitalters  des  Pisistratos  hält,  und 
Horn.  H.  15. 

3)  Herod.  2,  44,  Arrian  2,  16,  Lukian  de  dea  Syr.  3  u.  A. 

4)  Menander  b.  Ioseph.  Antiq.  8,  5,  3  vgl.  Gem.  Recogn.  10  p.  35 
Burs.  Herculis  (sepulchruin)  apod  Tyrum,  ubi  igne  crematus  est  Mehr  zu 
seiner  Charakteristik  als  des  Herrn  der  himmlischen  Heerschaaren  und  der 
Jahreszeiten,  in  dessen  Tempel  ein  ewiges  Feuer  brannte  und  kein  Bild  ge- 
duldet wurde,  b.Nonn.  40,  369  ff.,  Sil.  Ital.  3,  14  ff.,  Philostr.  v.  Apollon.  5, 
5  p.  86  (diese  beiden  letzteren  über  den  Dienst  zu  Gades)  vgl.  Movers 
Phönizier  1,  385ff. ;  2,  2,  109ff.,  Stark  Leipz.  Ber.  1856  S.  44ff. 
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ker  oder  Mokar,  was  dasselbe  bedeutete 1 ).  Man  kann  seine  Spur 
über  Cypern,  Rhodos,  Kreta,  Sicilien  und  Sardinien,  Malta  und 
Libyen  bis  nach  Gades  und  Spanien  verfolgen,  in  welcher  Ge- 
gend ,  der  Grenze  der  alten  SchiflTahrt,  der  Heraklesdienst  von 
Gades  ein  neuer  Mittelpunkt  der  Sagenbildung  wurde  und  sein 
Ansehn  auch  in  dem  römischen  Reiche  behauptete.  In  den  grie- 
chischen Gewässern  war  der  Dienst  auf  der  Insel  Thasos  beson- 
ders wichtig,  da  hier  die  Elemente  des  phoenikischen  und  des 
griechischen  Glaubens  sich  zuerst  durchdrungen  zu  haben  schei- 
nen2). Die  griechische  Sage  hat  auch  von  diesem  Herakles 
manche  Züge  angenommen,  z.  B.  seine  Thaten  und  Kampfe  so- 
wohl auf  dem  festen  Lande  als  zur  See,  wie  davon  die  griechi- 
schen Dichter  seit  Pindar  viel  zu  erzählen  wissen3).  Daher  He- 
rakles nach  tyrischem  Muster  auf  einem  aus  Holz  gezimmerten 
Flosse  stehend,  mit  geschwungener  Keule  und  einem  Pfeile  in 
der  Hand  abgebildet  wurde,  wie  dieses  namentlich  zu  Erythrae 
inlonien  der  Fall  war4),  oder  auf  einem  aus  Krügen  oder  Schläu- 
chen gebildeten  Flosse  liegend  und  mit  gespanntem  Segel  durch 
die  Fluth  schiffend,  wie  man  ihn  nicht  selten  auf  Scarabaeen 
abgebildet  sieht,  welche  besonders  im  südlichen  Italien  gefunden 
werden5).  Oder  man  erzfihltc  von  seinen  Zügen  und  Abenteuern 
in  Libyen  und  Spanien,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  späteren 
Versionen  der  Sage  vom  Geryon  und  von  den  Aepfeln  der  Hespe- 
riden  der  Fall  ist.  Oder  man  verehrte  ihn  und  den  Sonnengott 
neben  der  Astarte  in  der  Bedeutung  der  Aphrodite  Urania,  von 
welchem  Vereine  sich  die  Spuren  in  verschiedenen  Gegenden 
des  griechischen  und  punischen  Verkehrs  nachweisen  lassen"). 


1)  MtUxuo&os  6  xai  'HQctxXrjq  Philo  Bybl.  b.  Euseb.  Pr.  Ev.  1,  10, 
19,  Mc'thxa  tov  'Hgaxtectüdfiafrovotoi  Hesych,  MaxrjQtg  Paus.  10,  17,  2. 
Vgl.  Movers  2,  2,  117  u.  Olshausen  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  8,  328. 

2)  Herod.  2,  44.  Heber  die  Lage  des  Tempels  Conze  Reise  a.  d.  Tos. 
d.  thr.  Meers  S.  17.  Das  Bild  war  deu  älteren  Münzen  von  Thasos  zufolge 
das  eines  To£oTY\qy  wie  das  des  persischen  Königs  auf  den  Dareiken.  Ein 
andres  beschreibt  Paus.  5,  25,  7. 

3)  Pind.  N.  I,  62  oaaovg  fjilv  $v  xfyvw  XTavtov,  oaaovg  61  7i6vt(p 
Orjoctg  utfioodlxag.  I.  3,  75  vavrtXUtiaC  re  nooduov  a^tniorfmg.  Sopb. 

Tr.  1011  7T0lA.CC  fllv  iv  7TOVTlt)  XttTCt  T£  &Qfa  TlCtVTCt  X(t&a(Q(üV.  EuHp. 

Herc.  f.  225  novriwv  xa9ao[AaT(ov  x^Qaov  **  cifiotßag.  400  novrictg 
aXog  uvxovg  eiaißaive  d-varoTg  yaXavsCag  rt&tig  iotTfiotg. 

4)  Paus.  7,5,3  vgl.  die  Münzen  von  Erythrae  b.  R.  Rocbette  t.  3, 
8  — Up.  175. 

5)  Stepb.  ausr.  Herakles  S.  126. 

6)  Auf  Akrokorinth  Helios  neben  Aphrodite  u.  Eros,  Paus.  2,  5,  1. 
Herakles  Verehrer  der  kytherischen  Aphrodite  zu  Hypata,  Aristot  Mi- 
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Dahingegen  der  aegyptis  ch  e  Herakles,  auf  welchen  Herodot  nach 
seiner  Art  ein  besonderes  Gewicht  legt,  dieses  in  der  älteren  Zeit 
der  Sagenbildung  und  selbst  im  Zusammenhange  der  aegypti- 
schen  Götterlehre  keineswegs  gehabt  zu  haben  scheint1).  Erst 
in  den  späteren  der  allgemeinen  Auflösung  und  Vermengung 
nationaler  Traditionen  wurde  er  nicht  selten  mit  dem  puniseben 
identificirt  und  dadurch  zu  einem  Eroberungshelden  wie  dieser, 
vornehmlich  wie  es  scheint  in  dem  Kreise  des  libyschen  und 
gaditanischen  Heraklesdienstes  2). 

e.  Der  griechische  Herakles  in  landschaftlichen  und  in  Stammsagen. 

Was  die  weitere  Entwicklung  der  griechischen  Heraklessage 
betrifft,  so  bewährt  sich  der  argivische  Herakles  als  der  älteste 
auch  dadurch  dafs  die  übrigen  örtlichen  Sagen  meist  auf  ihn 
zurückweisen,  vollends  im  Peloponnes,  dessen  Sagenbildung 
auch  in  dieser  Hinsicht  von  der  argivischen  abhängt.  Sie  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Helden  von  Argos  in  vielen  bald  land- 
schaftlich symbolischen  bald  geschichtlichen  Sagen,  von  denen  jene 
gewöhnlich  die  älteren  und  von  den  combinirenden  Dichtern  der 
Heraklessage  unter  den  zwölf  Arbeiten  untergebracht,  diese  oft 
spätere  Nachklänge  davon  und  örtliche  Erinnerungen  sind.  Nächst 
den  Sagen  von  Argos  sind  besonders  die  von  Arkadien  und 
Elis  alterthümlich  und  lehrreich.  Bei  den  meisten  liegt  deutlich 
genug  eine  alte  landschaftliche  Naturdichtung  zu  Grunde,  wo  die 
Sonne  als  triumphirenderHeld  über  alle  Schrecknisse  des  Himmels 
und  der  Erde  erscheint. 

Nächst  dem  argivischen  Herakles  wurde  immer  der  the- 
banische  und  boeotische  für  den  ältesten  und  für  den  eigent- 
lich griechischen  gehalten3).   Zunächst  geschah  dies  wegen 

rab.  133  (145),  der  erycinischen  in  arkadischen  and  sicilischen  Ueberliefe- 
rungen.  Neben  der  Apaturos,  für  welche  er  gegen  die  Giganten  kämpft,  zu 
Phanagoria  u.  Pantikapaeon,  Strabo  11,  495,  Boeckh  z.  C.  I.  n.  2120.  H.  von 
den  s.  g.  pythischen  Göttern  entführt  im  T.  d.  Aph.  zn  Massilia,  C.  I.  n. 
6769.  Der  tyrisebe  H.  u.  Astarte  in  England,  C.  I.  n.  6806.  6807. 

1)  Herod.  2,  43.  Nach  dem  Et.  M.  hiefs  er  Xwv,  nach  Hesych  /V 
yvüv  oder  Tiyüv.  Vgl.  Parthey  z.  Plut.  1s.  Os.  210.  238. 

2)  Diod.  1,  24,  Piut.  10,  13,  4;  17,  2,  Zenob.  5,  48,  Sil.  Ital.  3,  24ff.( 
Philostr.  v.  Apollon.  5,  5,  Mela  3,  6. 

3)  Plut.  de  Herod.  mal.  14  xalxoi  tcjv  naXamv  xcel  Xoy(<üV  avSomv 
oii%H0[AriQos,  ovx'HoCoöoSy  ovxliQ/tXoxog,  ov  IIt(a(tv$Qos ,  oir  ZTrjöi- 
%oqos,  ofix^AXxudv,  oü  Illvtiaoos  AiyvnxCov  £G%ov  Xoyov'HQCtxXiovs 
^  4>o(vixog,  aXV  (va  xovtov  Xoaoi  ndvrfg  'HQitxXta  xov  Bomütiov 
o/nov  xa\  liqyeiov. 
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seiner  Geburt  in  Theben  (&T]ßay€vrjg) ,  von  welcher  schon  das 
älteste  Epos  erzählte.  Es  läfst  sich  aber  nicht  leugnen  dafs  die 
boeotischen  Sagen  vom  Herakles  auch  sonst  einige  alterthümliche 
Zöge  erhalten  haben,  die  auf  eine  eigentümliche  Verehrung  des 
Sonnenheros  schliefsen  lassen.  Nachmais  blieb  der  boeotische 
Herakles  immer  vorzugsweise  das  Vorbild  der  Gymnastik  und 
Athletik. 

Ferner  ist  der  oetaeische  Herakles  von  hohem  Interesse, 
sowohl  wegen  seiner  nahen  Beziehung  zum  Apoll  von  Delphi 
als  wegen  einer  eigentümlichen,  auch  für  das  Epos  eine  Zeitlang 
recht  fruchtbaren  Mythenbildung,  endlich  wegen  seiner  hohen 
Bedeutung  für  die  dorische  Stammsage.  Von  der  letzteren  sei 
hier  nur  so  viel  bemerkt  dafs,  so  wichtig  sie  auch  für  die  spätere 
Zeit  wegen  der  aufser ordentlichen  Erfolge  des  dorischen  Stammes 
und  der  dorischen  Herakliden  wurde,  dieser  Herakles  doch  un- 
möglich für  so  alt  gelten  kann  als  er  namentlich  durch  Müller 
erklärt  ist1),  eben  so  wenig  wie  der  dorische  Apoll.  Vielmehr 
scheint  der  dorische  Herakles  wesentlich  mit  jenem  Apollinischen 
Herakles  zu  Delphi  zusammenzugehören,  der  als  Held  des  dorti- 
gen Orakels  und  der  um  diesen  heiligen  Mittelpunkt  begründeten 
Amphiktyonie  zugleich  der  Stammheld  der  einzelnen  in  dieser 
Amphiktyonie  vereinigten  Völker,  darunter  der  Dorier  wurde. 
Was  jene  eigenthümliche  Mythenbildung  betrifft  so  gehören  dahin 
namentlich  die  Sagen  vom  Könige  Keyx  zu  Trachis,  vom  Könige 
Aegimios,  von  dem  Verkehre  mit  Chiron,  der  Theilnahme  an 
der  Argonautenfahrt,  dem  Zuge  gegen  die  Dryoper  und  die 
Lapithen ,  von  der  Zerstörung  Oechalias  und  der  Selbstverbren- 
nung auf  dem  Oeta,  kurz  die  Mehrzahl  der  thessali sehen,  lokri- 
schen  und  trachinischen  Sagen,  welche  viel  Eigentümliches 
haben  und  in  der  nachhomerischen  Periode  des  epischen  Ge- 
sanges manchen  vorzüglichen  Dichter  beschäftigten. 

Ferner  gab  es  einen  attischen  Heraklesdienst,  dessen 
alter  Mittelpunkt  zu  Marathon  war,  wo  die  Sage  bei  der  Freund- 
schaft zwischen  Herakles  und  Theseus  und  bei  der  Geschichte 
der  dorischen  Herakliden  anknüpfte.  Dasselbe  that  der  make- 
donische Heraklescult,  welchem  mit  der  Zeit  als  dem  Stamm- 
heros des  regierenden  Hauses,  aus  welchem  auch  Alexander  der 
Grofse  hervorging,  eine  besondere  Auszeichnung  zu  Theil  wurde. 

Endlich  war  auch  die  Gegend  von  Aetolien  bis  Thes- 
pro tien  die  Heimath  alter  Sagen  vom  Herakles,  der  auch  in 


1)  Dor.  1,  411— 45S. 
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diesen  bald  für  das  Wohl  des  Landes  arbeitend  bald  Kriege 
führend  bald  als  Stammvater  der  königlichen  Geschlechter  er- 
scheint. In  Aetolien  bilden  die  Sagen  von  dem  Kampfe  des  He- 
rakles mit  dem  Flufsgotte  Acheloos,  seiner  Vermählung  mit 
Deianira,  der  Tochter  des  Oeneus,  der  Mutter  des  Hyllos,  seinem 
Wohlleben  bei  dem  Weinkönige  Oeneus,  seinem  Auszuge  über 
den  Euenos,  bei  welchem  Herakles  den  Kentauren  Nessos  tödtet, 
dieser  der  Deianira  das  verhängnifs  volle  Gift  einhändigt,  eine 
eigentümliche  und  in  dem  Zusammenhange  der  gewöhnlichen 
Tradition  bedeutungsvolle  Gruppe.  Bei  den  Thesprotern  war 
Ephyra,  einer  der  ältesten  hellenischen  Stammsitze,  der  Mittel- 
punkt von  Traditionen,  deren  schon  die  Ilias  2,  6581f.  erwähnt. 
Aus  dieser  Gegend  führte  Herakles  die  Mutter  des  Tlepolemos 
mit  sich  nach  Argos,  von  wo  dieser  Heraklidc  später  nach  der 
Insel  Rhodos  fluchtet,  deren  Völker  er  im  trojanischen  Kriege 
führt.  Und  auch  in  Thessalien  gab  es  Herakliden,  welche  ihr 
Geschlecht  aus  der  Gegend  des  thesprotischen  Ephyra  ableiteten. 

Aber  auch  die  asiatische  Heraklessage  von  Troas,  die  der 
mysischen  Herakliden  und  die  lydischen  Traditionen  theilten 
sich  früh  den  Griechen  mit,  denen  sie  viele  und  bedeutende  Bei- 
träge zu  ihrer  Dichtung  von  diesem  Helden  geliefert  haben. 
Bringt  man  dazu  noch  die  vielen  Städte  in  Anschlag,  wrelche  sich 
nach  Herakles  nannten  und  grofsentheils  auch  von  ihm  begrün- 
det zu  sein  behaupteten1),  ferner  die  Elemente  der  libyschen, 
sicilischen,  italischen,  keltischen  und  skythischen  Heraklessage, 
die  Nachklänge  verwandter  Heldensage  dieser  Länder  und  Völ- 
ker, welche  die  griechische  Dichtung  allmälig  in  ihr  auf  Univer- 
salmythologie angelegtes  Schema  mithineinzog,  endlich  die  aus 
den  griechischen  Colonieen  und  früher  von  Phoeniken  bewohnten 
oder  auf  die  Dauer  von  ihnen  colonisirten  Gegenden  immer 
zahlreicher  zuströmenden  Elemente  der  orientalischen  Herakles- 
sage: so  wird  man  begreifen,  dafs  es  sich  hier  von  einem  Helden 
handelt,  der  nur  bedingter  Weise  ein  hellenischer  genannt  werden 
darf.  Vielmehr  war  Herakles,  wie  Dionysos  unter  den  Göttern, 
zuletzt  ganz  zu  einer  so  zu  sagen  oekumenischen  Gestalt  und 


1)  Steph.  B.  v.  'Hgaxlftcc  zählt  24  auf,  welche  Zahl  sich  vermehren 
liefee.  Die  wichtigsten  sind  'HQaxXetu  i\  TQa/tvta,  welches  die  Spartaner 
auf  das  Gesuch  der  stammverwandten  Malier  in  derselben  Gegend  anlegten, 
wo  ehedem  Trachis  gelegen  hatte  und  von  wo  sie  selbst  zur  Eroberung 
des  Peloponnes  ausgezogen  waren,  Diod.  12,  59.  Ferner  das  politische 
Herakleia,  'Hgaxlttcc  Iv  Üovrq),  dessen  Sagen  Herodor  geltend  zu  machen 
wufste. 
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centraHsirenden  Macht  der  alten  Mythologie  und  Religion  gewor- 
den ,  zu  welcher  alle  Völker  und  alle  Bildungsepochen  des  vor- 
christlichen Alterthums  ihre  Beiträge  geliefert  haben. 

f.  Die  dichterische  und  mythographische  Veberlieferung  vom 

Herakles  i). 

Diese  Ueberlieferung  ist  vorzüglich  bei  Apollodor  und  Dio- 
dor  zu  finden2)  und  eine  Cornpilation  der  verschiedenartigsten 
Sagen  nach  einem  wahrscheinlich  seit  längerer  Zeit  herkömmli- 
chen Systeme,  wo  die  Massen  der  Thaten  und  Abenteuer  in  zwei 
Abschnitte  zerlegt  werden,  in  den  der  sogenannten  zwölf  a&loi, 
welche  grofsentheils  eine  symbolische  Bedeutung  haben  und 
von  denen  die  Fahrten  in  entferntere  Gegenden  wieder  zur  An- 
knüpfung für  kleinere  episodisch  eingefügte  Abenteuer  (s.  g. 
JtdqeQya)  dienen  mufsten,  und  in  den  der  sogenannten  ngd^eig, 
das  sind  meistens  Feldzüge,  wie  die  gegen  Oechalia,  Ilion,  Elis, 
Pylos  u.  s.  w.,  auch  diese  nach  einer  gewissen  historischen  Folge 
geordnet,  die  aber  theils  eine  ganz  willkürliche  theils  durch  ge- 
wisse traditionelle  Wendungen  der  Sage  z.  B.  den  Mord  des 
Iphitos,  die  Vermählung  mit  der  Deianira,  das  Leben  in  Trachis, 
das  Ende  auf  dem  Oeta  bedingt  ist.  Vor  dem  ersten  Abschnitte 
wurde  nach  boeotischen  Sagen  von  der  Geburt  und  Jugend  des 
Helden,  nach  dem  zweiten  von  seiner  Verklärung  und  nach  do- 
rischen und  attischen  Sagen  von  den  Schicksalen  der  Herakli- 
den  erzählt.  Eine  in  vieler  Hinsicht  mangelhafte  Ordnung,  wel- 
cher wir  aber  doch  folgen  müssen  und  auch  unbeschadet  eines 
eingehenderen  Verständnisses  folgen  können,  nur  dafs  bei  jeder 
einzelnen  Erzählung  ihr  ursprünglicher  Zusammenhang  in  der 
örtlichen  Dichtung  und  Erinnerung  und  im  Ganzen  der  gesammte 
Verlauf  der  epischen  und  poetischen  Behandlung  ins  Auge  ge- 
fafst  werden  mufs,  welcher  letztere  auch  in  eigenthümlicher 
Hinsicht  interessant  ist.  Es  stellt  sich  nehmlich  in  ihm  ein  be- 
ständiger Kampf  zwischen  zwei  sehr  entgegengesetzten  Einflüssen 


1)  0.  Müller  Dor.  2,  493 CT.,  A.  Vogel  Hercules  secnndum  Graeco- 
rom  poetas  et  historicos  antiquissimos  descriptns  et  illnstratus,  Hai.  Sax. 
1830. 

2)  Apollod.  2,  4,  5  ff.,  Diod.  4,  8  ff.  Aufserdem  ist  wichtig  die  bei  Bo- 
villae  gefundene  Tafel  mit  dem  Relief  des  'JlQaxXrjs  avajravofAfvos ,  jetzt 
in  der  Villa  Albani.  Die  Inschrift  im  G.  I.  n.  59S4.  Bild  und  Inschrift  mit 
vielfach  belehrender  Erläuterung  b.  Stephani  der  ausruhende  Herakles, 
S.  Petersb.  1854  (Mem.  de  l'Acad.  T.  8). 
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dar,  dem  einer  künstlerischen  Gliederung  und  Bearbeitung  der 
Sage  nach  dem  epischen  Interesse  einheitlicher  Handlung  und 
dem  entgegenstrebenden  des  stets  von  neuem  aus  so  vielen  Quellen 
der  örtlichen  Sage  anschwellenden  Stoßes,  dessen  überschweng- 
licher Reichthum  zuletzt  eben  nicht  anders  als  auf  diese  compila- 
toriscbe  Weise  überwältigt  werden  konnte. 

Gleich  in  der  ältesten  Zeit,  der  besten  des  epischen  Gesan- 
ges, müssen  die  argivischen  Sagen  vom  Herakles  die  Dichter 
viel  beschäftigt  haben,  da  die  Grundzüge  dieser  Sagengruppe 
schon  in  der  Ilias  ausgebildet  vorliegen.  Herakles,  der  löwen- 
müthige  Sohn  des  Zeus l),  ist  durch  die  Ungunst  der  Hera  ein 
Dienstmann  des  Eurystheus  geworden,  als  welcher  er  jene  Ar- 
beiten verrichten  mufs,  welche  die  spätere  Dichtung  auf  die  Zahl 
zwölf  bestimmt  hat.  Aufser  diesen  Arbeiten  kennt  die  Ilias  auch 
mehrere  Feldzüge  des  Herakles,  die  sie  von  den  Arbeiten  wie 
die  spätere  Tradition  zu  unterscheiden  d.  h.  unabhängig  von  dem 
Dienste  des  Eurystheus  zu  denken  scheint,  den  gegen  Pylos,  ge- 
gen Ephyra,  auch  die  Geschichte  von  Oechalia  und  Iphitos,  be- 
sonders aber  den  Zug  gegen  Ilion,  auf  den  sie  wiederholt  und 
mit  ziemlich  ausführlicher  Erzählung  zurückkommt.  Offenbar 
wird  sie  dazu  vornehmlich  durch  ihren  eignen  Inhalt  vermocht, 
doch  ist  es  merkwürdig  genug  zu  beobachten  dafs  in  ihren  An- 
deutungen über  diesen  trojanischen  Krieg  des  Herakles  verschie- 
dene Umstände  und  Verwicklungen  erwähnt  werden,  welche 
sich  in  dem  der  Pelopiden  und  Aeakiden  wiederholen2),  so  dafs 
es  beinahe  den  Anschein  gewinnt  als  hätte  die  Sagendichtung 
vom  trojanischen  Kriege  ihren  historischen  Hintergrund  anfangs 
bei  dem  Argos  der  Persiden ,  erst  später  bei  dem  der  Pelopiden 
gesucht. 

Eine  zweite  Epoche  dieser  Sagendichtung  ist  die,  deren 
Mittelpunkt  der  oetaeische  Herakles  von  Trachis  und  seine  Ver- 
wicklung mit  den  örtlichen  Sagen  der  Umgegend  war.  Nament- 
lich gehören  dahin  die  Hesiodischen  Gedichte  vom  Könige  Keyx 
und  seitiem  Hochzeitsschmause,  bei  welchem  auch  sein  Freund 
Herakles  einkehrt  (Kijvxog  yd/nog),  ferner  das  noch  erhaltene 


1)  &v/uoX£<op  ist  bei  Homer  und  spater  ein  gewöhnliches  Beiwort  dei 
Herakles,  in  demselben  Sinne  wie  dQuaufitjurtov,  /bttvog  ailv  areig^g,  ßlr\ 
'Jlgaxlrjetr),  11.  5,  G38  vgl.  Horn.  H.  15  itg  HQaxlta  XtoVTo&vpov. 

2)  Aufser.  der  Spannung  zwischen  Zeus  und  Hera  die  Ankunft  inr 
See,  womit  die  Tradition  vom  hölzernen  Pferde  zusammenhängt,  die  Er- 
stürmung und  Zerstörung  der  Stadt,  endlich  der  Sturm  auf  der  Rückkehr. 
Die  späteren  Dichter  fügten  die  Theilnahme  der  Aeakiden  hinzu. 
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Gedicht  vom  Kampfe  des  Herakles  mit  Kyknos,  dem  Sohne  de« 
Ares,  wo  die  Beschreibung  der  Waffen  und  des  Schildes  nach 
dem  Vorbilde  der  Uias  eine  Hauptsache  ist,  ferner  die  vom  dori- 
schen Könige  Aegimios  und  seinem  Bunde  mit  Herakles,  endlich 
die  von  der  Zerstörung  Oechalias  durch  Herakles  und  von  seiner 
Entführung  der  Iole  [Ol%aXiag  äkiooig):  ein  Gedicht  welches 
schon  wegen  der  mächtigen  Motive  der  Leidenschaft  in  Liebe 
und  Rache,  die  in  dieser  Handlung  thätig  waren,  von  grofser 
Wirkung  gewesen  sein  mufs.  Lauter  kleinere  Epopoeen  der  jün- 
geren Hesiodischen  und  Homerischen  Kunstschule,  deren  Ein- 
flufs  auf  die  spätere  Tradition  bedeutend  gewesen  ist  und  welche 
sich  noch  den  richtigen  Takt  bewahrt  hatten  dafs  bei  einer  so 
reichen  und  weit  zerstreuten  Sage  nicht  das  Ganze,  sondern  nur 
einzelne  in  sich  zusammenhängende  Abschnitte  behandelt  werden 
durften 1 ). 

In  einer  noch  späteren  Zeit  (Ol.  33)  fand  Herakles  einen 
neuen  Dichter  anPisander  von  der  Insel  Rhodos,  der  aber  nun 
schon  eines  ganz  andern  Geistes  Kind  war.  Wahrscheinlich  sang 
er  zuerst  von  den  zwölf  Kämpfen,  deren  Abschlufs  man  gewöhn- 
lich zu  spät  setzt2)  und  deren  erster  seitdem  der  mit  dem  Löwen 
blieb,  welcher  dem  Helden  zu  seiner  nun  herkömmlichen  Aus- 
stattung mit  Löwenhaut  und  Keule  verhalf3).  Herakles  war  ihm 
übrigens  ganz  Alexikakos,  sein  Heldenthum  ein  frommer  Dienst 
der  Menschheit,  die  er  durch  sein  W7ürgen  vom  Unheil  befreien 
wollte  4 ) ,  also  wahrscheinlich  im  Dienste  des  pythischen  ApolL 
Dahingegen  die  gröfseren  mythologischen  Gedichte  des  Stesi- 
choros  wieder  einzelne  Abenteuer  des  Herakles  (Kyknos,  Ker- 
beros, Geryoneis)  mit  grofser  Lebendigkeit  wie  es  scheint,  aber 
auch  mit  grofser  Freiheit  behandelten. 

Endlich  erschien  inPanyasis  von  Halicarnafs,  einem  alte- 


1)  Auch  die  Heraklea  des  Kinaethon  behandelte  vorzugsweise  die  tra- 
chinischen  Fabeln,  doch  ist  der  Zusammenhang  unbekannt. 

2)  Welcker  kl.  Sehr.  1 ,  83  ff.  u.  über  den  falschen  Pisander  ep.  CycL 
1,97  ff. 

3)  Strabo  15,  68S  von  den  indischen  Zügen  des  Bacchus  und  Herakles: 
xiti  ri  TOv'HqaxXiovg  6k  OtoXt]  t]  Totavrrj  noXu  V6(üt£(jcc  rrjg  Tgtüixrjc 
wn}ta»jS  £<m',  nXctopa  tdiv  rr\v  IlQaxXuttv  noi^a«VT(ovf  f  frf  nefaav- 
üqos  tir*  aXXog  rtg'  ra  J  aQ/aia  goava  ov%  ovtü)  tiuöxtvaaxai. 
Andre  nannten  nehmlich  den  Stesichoros. 

4)  Charakteristisch  ist  das  Fragment  b.  Olympiodor  in  Plat.  Alkib.  L 
p.  157,  nach  welchem  Pisander  den  Herakles  den  allergerechtesten  Wür- 
ger nannte,  dixcttoTctrov  t«  (f  ovrjog,  wie  Olympiodor  hinzusetzt:  inl  yaq 
xitdctnoTtiTct  (fovovg  tnotei. 
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ren  Verwandten  des  Herodot,  ein  Dichter  der  sich  nicht  auf  die 
ad-Xot,  oder  auf  einzelne  Abenteuer  allein  beschränkte,  sondern 
eine  Zusammenstellung  aller  Thaten  und  der  ganzen  Geschichte 
des  Herakles  versuchte,  wie  theils  die  Ausführungen  der  alteren 
Dichter  theils  die  Quellen  der  örtlichen  Sage  sie  inzwischen  ge- 
staltet und  erweitert  hatten.  So  entstand  ein  weitschichtiges 
Gedicht  von  zwölf  Büchern,  welches  den  Namen  einer  Heraklea 
führte  und  in  der  That  nur  diese  Einheit  der  persönlichen  Iden- 
tität des  Helden  besafs.  Panyasis  scheint  der  Urheber  des  Sy- 
stems von  Erzählungen  zu  sein,  nach  welchem  die  Geschichte 
des  Herakles  fortan  vorgetragen  wurde1),  nur  dafs  unter  den 
Logographen  vorzüglich  Pherekydes,  von  den  halb  philoso- 
phisch halb  historisch  gebildeten  Schriftstellern  zur  Zeit  des  So- 
krates  Herodor  aus  dem  pontischen  Herakleia2)  noch  manche 
weniger  bekannte  Sagen  der  örtlichen  Ueberlieferung  und  allerlei 
eigenthümliche  Erklärungen  hinzugefügt  haben. 

Wieder  in  anderer  Hinsicht  hat  das  Theater  und  die  Phi- 
losophie auf  die  Vorstellungen  und  die  Traditionen  vom  Hera- 
kles eingewirkt,  die  Tragödie  indem  sie  die  Sagen  der  Leiden- 
schaft und  des  Verhängnisses,  die  Komödie  und  das  Satyrdrama 
indem  sie  die  volksthümlich  komischen  und  zur  Parodie  geeig- 
neten Elemente  pflegte,  wie  sie  in  vielen  örtlichen  Traditionen 
und  märchenhaften  Erzählungen  gegeben  waren.  Endlich  der 
Philosophie  verdankt  man  jenes  ethisch -didaktische  Bild  des 
Herakles  am  Scheidewege,  wie  ihn  zuerst  der  bekannte  Sophist 
und  Moralphilosoph  Prodikos  von  Keos,  ein  Zeitgenosse  des 
Sokratcs,  in  einer  allegorischen  Erzählung  geschildert  hatte, 
welche  in  ihrer  Art  Epoche  machte. 

Zuletzt  beschäftigten  sich  mehrere  Dichter  der  alexandrini- 
schen  Periode  mit  der  Heraklessage  im  Ganzen3)  oder  mit  ein- 
zelnen Abschnitten  derselben,  darunter  besonders  Theokrit  und 
Moschos,  deren  kleinere  Gedichte  solches  Inhaltes  zu  dem  Be- 
sten gehören,  was  die  mythologische  Poesie  der  späteren  Zeit 
darbietet. 


1)  Aufser  0.  Müller  a.  a.  0.  s.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  363  sqq.  u. 
Tzschirner  Paoyas.  Malicarn.  Heracleadis  fr.  Vratisl.  1842.  Die  Fragmente 
des  Pisander  u.  Panyasis  b.  F.  Dübner  Hesiodi,  aliornm  carmina  P.  1840. 

2)  Fragm.  Hist.  Gr.  ed.  C.  Müller  2,  27  sqq. 

3)  So  Rhianos  von  Kreta,  s.  Meineke  Anal.  Alex.  176  sqq. 
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II.  Der  ihebanische  Herakles. 

Geburt  und  Jugend. 

Diese  Sage  ist  reich  an  eigentümlichen  Zögen  und  scheint 
sich  ursprünglich  unabhängig  von  der  argivischerwentwickelt  zu 
haben.  Im  Zusammenhange  der  ganzen  Geschichte  des  Helden 
aber  knüpft  sie  bei  dieser  an,  schaltet  dann  die  örtlichen  Ueber- 
lieferungen  ein  und  schliefst  mit  der  Raserei  des  Herakles,  in 
welcher  er  seine  eignen  Kinder  tödtet  und  darauf  Theben  für 
immer  verläfst.  Hesiod  scheint  eine  Hauptquellc  für  diese  Sagen 
gewesen  zu  sein,  wie  er  es  noch  im  Schilde  des  Herakles  ist 
Aber  auch  Pindar  hat  manche  Züge  aus  diesen  Erzählungen  von 
dem  ersten  Helden  seiner  Vaterstadt  erhalten. 

Von  den  Persiden  (oben  S.  73,  2)  hatte  Elektryon  d.  h. 
der  Strahlende2)  eine  blühende  Schaar  von  Söhnen,  die  alle  in 
einem  Handgemenge  mit  den  Teleboern  umkamen,  der  seeräube- 
rischen Bevölkerung  der  an  der  Küste  von  Akarnanien  gelege- 
nen f nseln .  welche  das  Meer  und  die  Küsten  weit  und  breit  be- 
unruhigte. Nur  die  einzige  Tochter  Alkmene  d.  h.  die  Starke 
bjeibt  ihm,  die  er  nun  dem  Sohne  seines  Bruders  Alkaeos,  dem 
Amphitryon  d.  h.  dem  unermüdlichen  Kriegsmann  verlobt: 
so  drücken  schon  die  Namen  der  Eltern  des  Herakles  die  Grund- 
züge  seiner  Natur  aus,  unverwüstliche  Stärke,  Muth  und  Krieges- 
ruhm3). Durch  Amphitryons  Hand  fällt  Elektryon4),  worauf 
er  mit  seiner  Verlobten  nach  Theben  flüchtig  wird.  Noch  ist  er 
ihrer  nicht  froh  geworden,  denn  sie  hat  ihm  das  feierliche  Ge- 
lübde abgenommen  ihr  nicht  eher  zu  nahen  als  nachdem  er  ihre 


1)  Sc.  Herc.  1 — 56,  eio  Brachstück  der  Eoeeo. 

2)  'HXexTQvaw  von  rjXtxMOQ  d.  i.  Sol,  Bd.  1,  342,  1.  Dahin  fuhrt  auch 
die  Ueberlieferung  von  seinen  Heerden,  s.  unten  b.  Geryon. 

3)  AXxfirjvij  wie  !AXx^td<av  liXxfidv  !dXxfta(a>v  von  aXxt/uos,  Hes. 
th.  §2$  jiXxprjVTjg  xaXXiatfVQOv  nXxtpog  vlog.  L4[*<f>iTQV(ov  von  tquü)  ich 
ermüde  und  dem  verstärkenden  aptpt,  also  der  ganz  Ermüdende,  vgl. 
*Atqvt(6vt)  xmAuifiif  Cfia/og  siuqiaQaog  *A[i<f(dixog  u.  s.  w.  Dessen  Va- 
ter .l4jlx«foc  von  dXxrj,  obwohl  auch  Herakles  selbst,,  ehe  das  Delphische 
Orakel  ihm  diesen  Namen  gab,l4Ax<uoc  geheifsen  haben  soll,  oder  AXxsC- 
Si)gy  auch  dieses  von  aXxr\,  denn  als  Enkel  des  Alkaeos  ist  er  jiXxaCdv\g7 
Pind.  Ol.  6,  68  ötuvov  &dXog  IdXxai^av.  Vgl.  Hesych  \4Xxuöcti  &eot 
nveg  naga  Aaxtocttfiovioig. 

4)  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  in  Folge  eines  unglücklichen 
Zufalls,  nach  Hesiod  tb'dtete  ihn  Amphitryon  Itpi  (fctfxdoaag  /aioraafvo? 
ntol  ßoval. 

"  Preller,  ? riech.  Mythologie  IT.  2.  Aufl.  12 
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Brüder  an  den  Teleboern  gerächt  habe,  daher  er  von  Theben 
aus  zu  diesem  Zuge  röstet.  Schon  hat  er  den  König  des  feind- 
lichen Volkes  Pterelaos  d.  h.  den  König  der  beflügelten  Rude- 
rer1) uud  alle  Inseln  bezwungen  und  schon  kehrt  er  zurück  nach 
Theben,  da  begiebt  sich  Zeus  in  der  Gestalt  ihres  Gemahls  zur 
Alkmene  2),  bringt  einen  goldnen  Becher  als  Pfand  des  Sieges 
und  ruht  bei  der  reizenden  Jungfrau,  die  späteren  Dichter  sagen 
drei  Nächte  lang,  da  er  die  Sonne  um  einen  Tag  zurückgehal- 
ten8). In  derselben  Nacht  kommt  Amphitryon,  siegesfroh  und 
liebeschmachtend.  Dann  erfüllt  sich  die  Zeit  wo  die  Frucht  der 
göttlichen  und  der  menschlichen  Umarmung  ans  Licht  drängt 
und  Zeus  kündigt  den  Göttern  seinen  Sohn  als  den  mächtigsten 
Herrscher  der  Zukunft  an.  Hera  verleitet  ihn  zu  dem  verhäng- 
nifsvollen  Schwur,  eilt  schnell  nach  Myken  um  die  Frau  des  drit- 
ten Persiden  Sthenelos  von  dem  Siebenmonatskinde  Eury- 
stheus  zu  entbinden  und  hemmt  und  erschwert  zugleich  die 
Geburt  der  Alkmene  durch  bösen  Zauber,  gerade  wie  bei  der 
Geburt  des  Lichtgottes  Apollo  4).  Geboren  werden  Herakles  und 
Iphikles,  dieser  jenem  weder  an  Muth  noch  an  Kräften  gleich. 


1)  ÜTiQiXttog ITiSQilag JlTiQilitog  in  demSione  wie  manftTip«  rt}6$ 
für  die  Ruder  oder  die  Segel  sagte,  Od.  11,  125,  Hesiod  0.  D.  628.  Daher 
sein  Sohn  EvrjQTjg  Apollod.  2,  4,  6.  Seine  Tochter  heifst  Ko(A.ai&<6  d.  i. 
ßrandhaar.  Er  selbst  ist  durch  Poseidons  Gunst  unsterblich,  indem  er  wir 
Nisos  in  Megara  ein  rothes  Haar  auf  seinem  Haupte  bat,  welches  Komaetho. 
wie  dort  Skylla  (1,  485)  aus  Liebe  zuui  Amphitryon  oder  zum  Kepbalos 
abschneidet,  denn  auch  dieser  nahm  an  dem  Zage  Tfaeil,  s.  oben  S.  148.  Die 
Sage  von  demselben  war  berühmt  und  es  gab  sogar  ein  eignes  Gedicht 
darüber,  s.  Schol.  Od.  3,  267,  vgl.  Apollod.  2,  4,  5—7,  Tzetz.  Lyk.  932. 
Auch  Pindar  gedenkt  der  Thaten  des  Amphitryon  Nem.  10,  15.  Attios 
scheint  eine  Tragödie  von  diesem  Zuge  gedichtet  zu  haben,  s.  Ribbeck  trag, 
latin.  p.  327  sqq.  Vgl.  den  Amphitruo  des  Plaotus. 

2)  Pindar  Nem.  10,  15,  Istlim.  6,  5,  wo  Zeus  um  Mitternacht  in  ei- 
nem golduen  Regen  herabkommt,  welches  Bild  nach  Analogie  der  Sa- 
gen  von  der  Geburt  der  Athena  und  des  Persans  zu  verstehen  ist.  Dil 
Geschenk  des  Zeus  kannte  schon  der  Künstler  des  Kypseloskasteot, 
Paus.  5,  IS,  1.  Vgl.  Pherekydes  b.  Schol.  Od.  11,  266. 

3)  Daher  TQiiantQog  Xtwv  b.  Lykophr.  33  d.  h.  der  Löwe  von  drei 
Nachten.  Andre  dachten  an  drei  Tage  und  drei  Nächte,  Lukian  D.  D.  10, 1, 
Aristid.  1  p.  53,  dagegen  Hygin  f.  29  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  u 
verstehen  ist,  vgl.  Ovid  Am.  1,  13,  45,  Seneca  Agam.  814  ff.  Mao  behaup- 
tete dafs  Iphikles  eine  Nacht  später  empfangen  und  geboren  wurde,  Theokr. 
24,  2,  Plin.  7,  48. 

4)  Auch  Wölfungs  Geburt  war  eine  schwere,  Raszmaon  D.  Heldens. 
1,54.  Moschos  id.  4,  84  spricht  von  zehnmonatlichcr  Schwangerschaft, 
ein  absichtlicher  Gegensatz  zu  dem  schwächlichen  Siebenraonatskind« 
Eurystheus. 
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aber  der  Vater  seines  treuen  Freundes  Iolaos.  Nun  sendet  Hera 
die  Schlangen,  um  das  kaum  geborene  Heldenkind  zu  tödten, 
eine  Dichtung  welche  schon  Pindar  Nem.  1,  35  ff.  erzählt.  Der 
kleine  Herakles  aber  tritt  ihnen  muthig  entgegen  und  erwürgt 
sie  mit  seinen  Händen:  das  Probestück  und  anmuthigc  Sinnbild 
seiner  grofsen  und  mühevollen  Zukunft  und  in  diesem  Sinne 
von  Tiresias  gedeutet  und  später  von  den  Künstlern  viel  gefei- 
ert1). Von  seiner  Nahrung  wufste  die  ältere  Dichtung  nur  dafs 
ihn  wie  alle  Kinder  Thebens  das  kräftige  Wasser  der  Dirke  ge- 
nährt habe,  wie  Pindar  mit  patriotischem  Stolze  rühmt  P.  9,  88. 
Später  wurde  und  zwar  im  Zusammenhange  mit  der  Apotheose 
des  Herakles  erzählt  dafs  Hermes  das  Kind  auf  denKMymp  ge- 
tragen und  dort  an  die  Brust  der  Hera  gelegt  habe,  ein  Vorgang 
aufweichen  auch  verschiedene  Vasenbilder  hindeuten2).  Noch 
später  erklärte  man  sich  die  Milchstrafse  ( ydla  ovqciviov,  ya- 
IcL^iag)  aus  der  bei  dieser  Gelegenheit  vergossenen  Milch  3). 

Im  weiteren  Verlauf  dieser  Erzählung  mischen  sich  die  Züge 
von  feiner  Sitte  und  Bildung  mit  denen  einer  sehr  ungestümen 
Kraft.  Man  wufste  von  seiner  Erziehung  dafs  ihn  die  besten 
Helden  und  Meister  in  den  ritterlichen  Künsten,  der  fromme  Rha- 
damanthys  in  Tugend  und  Weisheit,  Linos  in  der  Musik  unter- 
richtete, bis  dieser  ihn  beim  Unterrichte  züchtigt,  worüber  der 
ungestüme  Knabe  seinen  Meister  gleich  mit  der  Laute  todtschlägt, 
auch  ein  beliebtes,  von  der  Kunst  und  dem  attischen  Theater 
verherrlichtes  Abenteuer  4).  Andre  Sagen  heben  eine  alte  Bezie- 

1)  Vgl.  die  weitere  Ausführung  bei»Theokrit  id.  24.  Von  Zeuxis  gab 
es  ein  Gemälde  Hercules  infans  dracones  strangulans,  Alrmena  matre  co- 
ram  pavente  et  Amphitryooe,  Plin.  35,  63,  vgl.  Flu  los  trat.  j.  5  u.  das  Epi- 
gramm der  Anthol.  Planud.  4,  90.  Erhalten  in  Statuen,  kleinen  Bronzen, 
Heliefs,  Münzen  von  Theben,  Tarent,  Kroton,  einem  Gemälde  aus  Hercu- 
iaoum,  s.  Friedrichs  Philostr.  Bilder  1 1  ff.  Nach  Pherek.  b.  Apollod.  2,  4, 
S  schickte  Amphitryon  die  Schlangen,  um  auf  (fiese  Weise  zu  erfahren 
welches  von  den  beiden  Kindern  sein  Sohn  sei. 

2)  Vgl.  Braun  Gr.  G.  §  545,  0.  Jahn  Vasens.  z.  München  n.  611  und 
den  Spiegel  b.  Gerhard  t.  126.  Nach  Paus.  9,  25,  2  zeigte  man  in  der  Nähe 
von  Theben  einen  Ort  wo  Hera  den  Herakles  gestillt  hatte  x«t«  ötj  rivet 
(tnaTrjv  ix  A 'iog,  nach  Diod.  4,  9  geschah  es  in  der  Nähe  von  Argos  und 
auf  Veranlassung  der  Athena.  Vgl.  Lykophr.  1328,  das  Epigramm  tlg 
ityakutt  "Haag  &r)ltxCovar)g  tov  ' HqaxXfa  Anthol.  Pal.  9,  589  u.  Bd.  1, 
135,  2. 

3)  Nach  Eratosthenes  war  es  Hermes  den  Hera  stillte,  nach  Andern 
Herakles,  Hygin  P.  A.  2,  43,  Eratosth.  cat.  44. 

4)  Welcker  kl.  Sehr.  1,46,  O.Jahn  Leipz.  Ber.  1853  t.  10  S.  145. 
Lioosgrab  in  Theben  Paus.  9,  29,  3.  Ursprünglich  war  sein  Tod  durch  He- 
rakles wohl  so  gemeint  wie  der  durch  Apoll,  s.  Bd.  1,  361. 

12* 
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hang  zum  Dienste  des  ismenischen  Apoll  von  Theben  hervor, 
was  wegen  des  früher  über  das  Verhältnifs  zwischen  Herakles 
und  Apollo  Bemerkten  wichtig  ist.  Als  Knabe  habe  er  als  Apol- 
linischer Daphnephoros  dem  Chore  der  Mädchen  den  Lorbeer 
vorgetragen  und  sein  Vater  Amphitryon  darauf  einen  Dreifufs 
für  ihn,  noch  mit  dem  Namen  Alkaeos,  in  das  Heiligthum  des 
ismenischen  Apollo  geweiht 1 ).  Noch  andre  Lieder  und  ent- 
sprechende Kunstwerke  betonten  vorzüglich  das  gewaltige  Be- 
dürfnifs  seiner  athletischen  Natur  und  das  Vorgefühl  seiner  Be- 
stimmung, er  habe  schon  als  Knabe  auf  einer  Löwenhaut  geschla- 
fen, Fleisch  und  Brot  in  gewaltigen  Portionen  genossen  u.  s.  w.  2). 

Nachdem  er  den  Linos  erschlagen  schickt  Amphitryon  ihn 
ins  Gebirg  und  unter  die  Hirten ,  wo  er  nach  Einigen  ganz  auf- 
gewachsen ist,  wie  Amphion  und  Zethos,  Kyros  und  Romulus. 
Hier  lebt  er  der  Jagd  und  der  freien  Natur,  wobei  das  Ge- 
wächs seiner  Glieder  mächtig  emporschofs,  so  dafs  er  länger 
und  stärker  als  Alle  wurde  und  leuchtendes  Feuer  aus  seinen 
Augen  strahlte3).  Achtzehn  Jahre  alt  tödtete  er  nach  einer 
örtlichen  Sage  von  Thespiae  einen  mächtigen  Löwen,  der  auf 
dem  Kithaeron  hauste  und  von  dort  die  Heerden  des  Amphitryon 
und  die  des  Thespios,  des  Königs  von  Thespiae  würgte.  Bei  die- 
sem herbergte  er  als  er  dem  Unthier  auflauerte  und  beschlief 
in  einer  Nacht  die  fünfzig  Töchter  des  Thespios  und  der  Mega- 
mede,  die  sogenannten  Thespiaden,  welche  wie  die  fünfzig  Töchter 
des  Endymion  und  der  Selene  in  der  Sage  von  Elis  (1,  348)  eine 
kalendarische  Bedeutung  zu  haben  scheinen,  etwa  die  der  fünf- 
zig Monde  des  pentaeterischeft-Festcyclus  der  Erotidien;  obwohl 


1)  Der  für  Herakles  geweihte  ist  auf  dem  Farnesischea  Relief abge- 
bildet, als  Denkmal  seiner  Jugend,  wie  der  Altar  im  Heratempel  zu  Mykeo 
als  Denkmal  seiner  vollendeten  tt&loi.  Die  Inschrift  des  Dreifufses  ist: 
!AfX(f>iJQVb)V  vnlq  yAXxa(ov  tqCjioö*  utnoXkwvi.  Da  nur  die  edleu  and 
eingebornen  Familien  zu  Theben  an  diesem  Dienste  tbeilnabmen  und 
solche  Dreifüfse  weiheten,  so  hatte  dieser  zugleich  die  Bedeutung  den  He- 
rakles als  KcttiuoytVYis  zu  qualificiren,  wie  Soph.  Tr.  116  ihn  nennt,  vgl. 
Pind.  P.  II,  5  Schoi.,  Herod.  5,  59,  Paus.  9,  10,  4. 

2)  Theokr.  24,  133  ff.  So  stellten  auch  die  Künstler  oft  den  kleinen 
Herakles  mit  Löwenhaut  und  Keule  vor,  zuweilen  als  Vorbild  für  die  gym- 
nastische Jugend,  C.  I.  n.  5984b  rtitxlijV  nalg  ti/ui,  ßgirag  d"  larqOttTo 
tpfjXtg'HQaxXtovg  tlxu,  ola&a  (ii  xax  Üqo6(xov,  die  Inschrift  zu  eine© 
solchen  Bilde. 

3)  Herodor  gab  ihm  eine  Länge  von  vier  Ellen  und  einem  Fufs,  loa 
von  Chios  eine  dreifache  Reihe  von  Zahnen.  Der  Künstler  Eutbykrates 
hatte  ihn  Tbespiis  venatorem  gebildet,  mit  Beziehung  auf  die  kithaeronisebe 

Lb'wenjagd,  Plin.  34,  66. 
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man  sie  spater  für  Landesnympben  nahm,  und  von  ihren  fünfzig 
dem  Herakles  gebornen  Söhnen  sieben  zu  Thespiae,  drei  zu  The- 
ben als  Landesheroen  verehrte,  die  übrigen  vierzig  aber  mit  Iolaos 
nach  Sardinien  auswandern  liefs 1 ).  Als  Herakles  von  dieser  Lö- 
wenjagd siegreich  zurückkehrt,  mit  dem  Fell  bekleidet,  der  Rachen 
sein  Helm,  begegnen  ihm  die  Herolde  des  Minyerkönigs  Erginos 
von  Orchomenos,  welche  von  Theben  Tribut  forderten.  Ein  edler 
Thebaner  hatte  nehmlich  bei  den  Spielen  des  Poseidon  zu  On- 
chestos  den  Vater  des  Erginos  durch  einen  Steinwurf  getödtet, 
weshalb  dieser  gegen  Theben  gezogen  war  und  die  Thebaner 
zu  einem  Tribute  von  jährlich  hundert  Rindern  auf  zwanzig  Jahre 
gezwungen  hatte,  den  jene  Herolde  jetzt  eintreiben  wollten.  Aber 
Herakles  schneidet  ihnen  Ohren  und  Nasen  ab2),  bindet  ihnen 
die  Hände  um  den  Hals  und  heifst  sie  diesen  Tribut  nach  Orcho- 
menos bringen.  So  kommt  es  zum  Kriege,  in  welchem  Amphi- 
tryon  und  seine  beiden  Söhne  Herakles  und  Iphikles  Wunder  der 
Tapferkeit  verrichten.  Herakles  wird  von  seiner  Freundin  Athena 
mit  Waffen  versehen ,  stellt  sich  an  die  Spitze  der  Thebaner,  er- 
schlägt den  Erginos  und  zwingt  die  Minyer  fortan  den  doppelten 
Tribut  an  Theben  zu  zahlen.  Oder  man  erzählte  genauer  dafs 
Herakles  die  thebanischen  Jünglinge  bewogen  habe  sich  mit  den 
von  den  Vätern  in  den  Tempeln  geweihten  Waffen  zu  rüsten 
(denn  die  Minyer  hatten  alle  Waffen  weggenommen)  und  dafs  er 
den  Feind  darauf  in  einem  Engpasse  überfallen,  den  König  und 
sein  ganzes  Gefolge  erschlagen ,  die  Stadt  Orchomenos  zerstört 
und  den  königlichen  Palast  verbrannt  habe3).  Amphitryon  hatte 


1)  Stornos  heifst  auch  Startos,  wie  der  aetolische  s.  oben  S.  91,  5, 
Als  König  von  Thespioe  galt  er  für  einen  S.  des  attischen  Erechtheus.  Die 
Namen  der  Thespiaden  b.  Apollod.  2,  7,  8.  Heiligthum  des  Herakles  in 
Thespiae  mit  einer  jungfräulichen  Priesterin  (daher  eine  der  Thespiaden 
jungfräulich  bleibt,  eine  andere  dafür  Zwillinge  gebiert)  Paus.  9,  27,  5. 
Peotaeteriscbe  Erotidien  Plut.  Amator.  1.  Nach  Paus.  1.  c.  beschlief  H.  alle 
fünfzig  Thespiaden  in  einer  Nacht,  nach  Diod.  4,  29  u.  Apollod.  2,  4,  9  in 
fünfzig  Nächten,  nach  Herodor  b.  Athen.  13,  4  in  sieben.  Man  nannte  die- 
ses wohl  den  dreizehnten  Athlos.  In  Rom  gab  es  Statuen  der  Thespiaden 
von  Kleomenes,  Plin.  36,  33.  39,  wahrscheinlich  die  der  sieben  zu  Thespiae 
als  Mutter  der  drjpovxoi  verehrten. 

2)  Daher  ein  Bild  des  H.  QivoxokovffTijg  in  der  Nähe  von  Theben, 
Pans.  9,  25,  4.  Aehnlich  verfahren  die  Lapithen  mit  dem  Kentauren  Eury- 
tion,  Od.  21 ,  300.  Die  ganze  Geschichte  dieses  Kriegs  gegen  die  Minyer 
war  sehr  populär  und  Euripides,  Isokrates  u.  A.  spielen  oft  darauf  an. 
VV eicker  ep.  Cycl.  1,  253  ff.  bezieht  das  alte  Epos  der  Minyas  auf  diese 
Sage. 

3)  Diod.  4,  10,  Apollod.  2,  4,  11.  Auch  der  Cult  des  H.  Innoterris 
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in  diesem  Kriege  den  Tod  gefunden.  Seine  beiden  Sohne  ehrt« 
Kreon,  der  damalige  König  von  Theben  dadurch  da/s  er  ihnen 
seine  Töchter  gab,  dem  Herakles  die  Megara,  welche  schon  die 
Odyssee  11,  269  als  Gemahlin  des  Herakles  kennt,  dem  Iphikles 
die  jüngere  Pyrrha. 

Vermuthlich  hatte  Hesiod,  etwa  in  den  Eoeen,  diese  Sagen 
erzählt.  Derselbe  Dichter  hat  im  Schilde  des  Herakles  auch  vom 
Halbbruder  des  boeo tischen  Helden,  dem  Iphikles  und  von  sei- 
nem tapfern  Sohne  Iolaos,  den  eine  Tochter  des  Pelopiden 
Alkathoos  von  Megara ])  geboren  hatte,  noch  einige  Erinnerungen 
aus  älterer  Sage  aufbewahrt  (v.  90  ff.).  Iphikles  verläfst  zuerst 
Weib  und  Kind  und  begiebt  sich  in  den  Dienst  des  Eurystheus, 
während  Herakles  und  Iolaos  von  Theben  aus  für  Apollon  gegen 
Kyknos  ziehn,  bis  später  der  Mord  seiner  Kinder  auch  ihn  in 
diesen  Dienst  treibt 2 ).  Iolaos  ist  hinlänglich  bekannt  als  der  treue 
Freund  und  Wagenlenker  des  Herakles,  als  welcher  er  diesem 
bei  den  ritterlichen  Gelegenheiten  zur  Seite  stand  und  unter  den 
berühmtesten  Wagenlenkern  der  Vorzeit  genannt  wurde8).  Wie 
er  an  den  meisten  Kämpfen  seines  Freundes  und  Waffenbruders 
theilgenommen,  so  ist  er  auch  nach  dessen  Tode  der  Schutz  und 
Rather  seiner  Kinder,  wovon  die  Dichtung  in  rührenden  Zügen 
erzählte,  wie  diese  epischen  Freundespaare  Herakles  und  Iolaos, 


in  der  Gegend  voii  Onchestos  oder  in  der  von  Theben  wurde  dorch  diesen  Krieg 
erklärt,  Hesych  v.,  Paus.  9,  26,  1.  Vgl.  Plut.  Parall.  7,  wo  H.  in  einer  Fehde 
mit  Euboca  den  feindlichen  König  HvQat/fitjs  durch  angebundene  Pferde 
in  zwei  Stücke  zerreifsen  läfst.  Nach  Andern  verstopfte  Herakles  in  jenem 
Kriege  die  bekannten  Abzüge  (Katabothreo)  des  kepbisischen  (kopaischeo) 
Sees,  verursachte  dadurch  eine  (Jeberschwemmung  und  bezwang  so  die 
Stadt  Orchomcnos,  die  er  mit  der  Königsburg  zerstörte,  Paus.  9,  38,  5, 
tab.  Farnes.  3 — 8  u.  Diod.  4,  18. 

1)  Eine  dem  thebanischen  Herakles  verwandte  Gestalt,  denn  auch 
Alkathoos  ist  dem  Apollo  ergeben,  erschlagt  wie  Herakles  einen  kithaero- 
nischen  Löwen  und  tödtet  seinen  Sohn  mit  einem  Feuerbrande,  Paus.  1, 
41,  4;  42,  7. 

2)  Vgl.  Moscbos  id.  4,  52  ff.,  111  ff.  und  Nicol.  Damasc.  fr.  20  (frapm. 
Hist.  gr.  3,  369).  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  blieb  Iphikles  im  Kriege 
des  Herakles  gegen  Elis  oder  gegen  Lakedaemon. 

3)  Pindarlsthm.  1,  16  i&£k(o  rj  KaoroQety  fj  'ioldov  IvaQfio^tct  fitv 
vfivtp'  xtivoi  yctQ  t}0(ü(ov ^KpQrjXärat  Aax&SaCfAovi  xal  Grjßats  hixvv- 
&ev  xQctTioroi,  vgl.  Paus.  5,  8,  1 ;  17,  4.  nokvuQfxaTog  Brjßri  oder  ivdg- 
[amo$  ein  oft  wiederholtes  Epitbet,  Soph.  Antig.  149.  845.  Iolaos  zu  Wa- 
gen, Atbena  ihm  zusprechend  auf  Vasen,  Roulez  choix  t.  9  p.  35.  Oft  nebea 
Herakles  verehrt  und  als  sein  Beistand  {nttQaatdtTjg)  angerufen,  Plut  de 
frat.  am.  21. 
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Achill  uod  Patroklos,  Orestes  und  Pylades  überhaupt  zü  den 
Perlen  der  griechischen  Heldendichtung  gehören. 

Das  Ende  der  thebanischen  Heraklessage  ist  die  Dichtung 
vom  rasenden  Herakles  (fxaivofxevoq) ,  der  seine  eignen  Kinder 
mordet  und  deshalb  sein  Vaterland  für  immer  verläfst.  Auch 
dabei  scheinen  ältere  und  hieratische  Traditionen  zu  Grunde 
zu  liegen,  da  namentlich  von  geistesverwirrenden  Krankheiten 
in  mehr  als  einem  Zusammenhange  erzählt  wurde1),  wahr- 
scheinlich in  demselben  Sinne  wie  vom  Bellerophon  (oben  S.  87). 
Und  so  wird  auch  der  Mord  seiner  eignen  Kinder,  welcher  sich 
in  der  gleichartigen  Sage  des  Alkathoos  von  Megara  wiederholt, 
ursprünglich  wohl  dem  verzehrenden  Sonnengotte  gegolten 
haben.  Unter  den  griechischen  Dichtern  hatten  schon  die  Kyprien 
und  Stesichoros  von  dieser  blutigen  That  erzählt,  die  uns  am 
vollständigsten  aus  dem  rasenden  Herakles  des  Euripides  bekannt 
ist  Hera  ist  es,  die  unversöhnliche  Feindin,  welche  auch  diese 
Plage  über  den  Helden  schickt,  deren  Wirkungen  Tollwuth  und 
Geistesabwesenheit  sind.  So  fallen  alle  Kinder  seinen  Pfeilen 2), 
bei  Euripides  auch  seine  Mutter,  ja  nach  einer  thebanischen  Sage 
wäre  selbst  sein  Vater,  hier  also  noch  am  Leben,  durch  ihn  ge- 
fallen, wenn  nicht  Athena  zu  rechter  Zeit  eingeschritten  wäre, 
indem  sie  ihm  einen  Stein  an  die  Brust  wirft,  worauf  der  Unsin- 
nige in  einen  tiefen  Schlaf  fallt  und  in  diesem  wieder  zu  sich 
kommt3).  Nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  wendet  sich  He- 
rakles darauf  nach  Delphi,  wird  dort  von  der  Pythia  in  den  Dienst 
des  Eurystheus  geschickt  und  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  mit 


1)  Sowohl  die  Aerzte  als  die  Komiker  beschäftigten  sich  mit  diesen 
Affectionen  des  Herakles.  Jene  hielten  sie  für  eine  Uqo.  voaog  und  Epi- 
lepsie, diese  liefsen  Silen  und  seine  Satyrn  durch  ein  Klystier  Heilung  an- 
bieten u.  dgl.  Von  Epicbarm  gab  es  einen  Herakles  naQatfOQog.  Auch 
zielt  auf  diesen  H.  der  Komiker  Hyperides  proLycophr.  p.  25  ed.  Schneidew. 
xai  Tctvra  doxtt  av  i'fiiv  'HnaxXrjg  IxiTvog  6  uaivo/uevog  notfjoai  jj 
MaQyfjrjs  6  ndvT(ov  aßtXTEQtaTaxog. 

2)  Ueber  Zahl  und  Namen  lauten  die  Berichte  wie  gewöhnlich  sehr 
verschieden.  Pindar  I.  3,  81  spricht  von  acht  Kindern  der  Megara,  Pbere- 
kydes  u.  Apollodor,  bei  denen  H.  die  Kinder  ins  Feuer  wirft,  von  fünf 
eignen  und  zweien  des  Iphikles.  Megara  begleitete  den  Herakles  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  nach  Tiryns,  s.  ihre  Klage  b.  Moschos  id.  4.  Um  die 
Vermählung  mit  der  Deianira  zu  motiviren  erzählte  man  dafs  Herakles  sie 
seit  diesem  Morde  gemieden  und  hernach  dem  lolaos  vermählt  habe. 

3)  Nach  Paus.  9,  11 ,  1  nannte  man  diesen  Stein  in  Theben  den  Xt&os 
ouKf  Qoviorriq.  Auch  Euripides  erzählt  davon,  obgleich  er  sonst  die  Hand- 
lung durch  Einmischung  des  attischen  Theseus  sehr  verändert  bat. 
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dem  Namen  ^HQCtKlfjg  begrüfst,  denn  es  werde  ihm  auch  diese 
bittre,  von  der  Hera  über  ihn  verhängte  Schmach  der  Dienstbar- 
keit zum  unsterblichen  Ruhme  gereichen  1 ). 

Man  zeigte  in  Theben  die  Trümmer  des  Hauses,  wo  Amphi- 
tryon  mit  den  Seinigen  gewohnt  habe,  das  Gemach  der  Alkmene, 
das  Denkmal  der  gemordeten  Kinder  mit  entsprechenden  Bild- 
werken. Es  war  einer  der  ältesten  heroischen  Dienste  des  Hera- 
kles, der  im  Herakleion  begangen  wurde,  das  mit  älteren  und  jün- 
geren Bildern  des  Helden  und  mit  verzierenden  Gruppen  aus  dem 
Cyclus  seiner  Thaten  geschmückt  war  2).  Dasselbe  lag  in  der  Nähe 
der  Heiligthümer  des  ismenischen  Apollo  und  daran  stiefs  ein 
Gymnasium  und  ein  Stadium ,  wo  die  thebanische  Jugend  nach 
dem  Vorbilde  des  grofsen  Heros  der  körperlichen  Uebungen 
pflegte.  Man  nannte  dieses  Gymnasium  nach  dem  lolaos  und  fei- 
erte €HQ(XY.Xeia  und  'loXdeia ,  so  dafs  also  auch  im  Cultus  und 
in  den  Erinnerungen  der  Jugend  die  beiden  Freunde  aufs  engste 
verbunden  blieben.  Am  Tage  vor  dem  Feste  wurde  der  treuen 
Magd  Galanthis  oder  Galinthias  gedacht,  des  personificirten  Haus- 
wiesels, von  dem  man  eine  seltsame  Geschichte  erzählte.  Als 
die  Stunde  der  Alkmene  gekommen,  habe  Hera  die  Göttinnen  der 
Geburt  zu  ihr  gesendet,  nicht  um  zu  helfen,  sondern  um  zu  hin- 
dern, zu  welchem  Zwecke  sie  sich  mit  verschränkten  Händen  und 
Beinen  vor  die  Wochenstube  gesetzt  hätten.  Da  habe  sie  Galanthis 
aus-  und  einlaufend  bemerkt  und  durch  die  falsche  Botschaft,  es 
sei  ein  Knäblein  ans  Licht  getreten,  so  erschreckt  dafs  sie  auf- 
sprangen und  die  Hände  aufschlugen,  worauf  die  Geburt  alsbald 
vor  sich  ging,  Galanthis  aber  zur  Strafe  in  jenes  Thier  ver- 
wandelt wurde3).  Der  Tag  der  Geburt  und  des  Festes  war  der 


1)  Prob.  V.  Ecl.  7,  61  Alcides  Hercules  ab  Alcaeo  avo  s.  and  rr}g  ak- 
xijs  i.  e.  fortitudine.  Pindarus  initio  Alciden  nominatum ,  postea  Herculem 
dicit  ab  "Hgct,  —  quod  eius  imperiis  opinionem  famamque  virlutis  sit  con- 
secotus.  Vgl.  Apollod.  2,  4,  12,  Diod.  1,  24;  4,  10,  Aelian  V.  H.  2,  32, 
Tzetz.  Lyk.  663,  wo  das  Orakel  den  Namen  anders  deutet:  T/paxA^v  d( 
<f€  <f>o?ßos  tntovvuov  t£ovou(ttii,  wo«  yäg  av*>Q<6noiOi  uiocjv  xktog 
&<p&iTov  <&if.  Vgl.  oben  S.  158,  1. 

2)  Paus.  9,  11,  2  vgl.  Schol.  Pind.  N.  4,  32.  Im  Tempel  stand  ein 
Bild  des  H.  ITgofia^os,  daher  Thrasybul  und  seine  Gelahrten,  als  sie  von 
Theben  zur  Befreiung  Athens  aufbrachen,  in  das  thebanische  Herakleion 
zwei  Bilder  der  Athena  und  des  Herakles  weiheten.  Wunder  vor  der 
Schlacht  b.  Leuktra,  Cic.  d.  Divin  1,  34,  74.  Die  Gruppen  des  Giebels  wa- 
ren von  Praxiteles. 

3)  Antonin.  Lib.  29  nach  Nikander,  Ovid  M.  9,  284 IT.,  Aelian  N.  A. 
12,  5  u.  A.  b.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  190 ff.  Plin.  28,  59  adsidere  gravidis 


Digitized  by  Googl 


\ 


HERAKLES. 


vierte 1 ),  weil  Herakles  „ein  Viereckiger"  war  in  der  ausgezeich- 
netsten Bedeutung  des  Worts,  welches  die  Griechen  von  männ- 
licher Tüchtigkeit  an  Leib  und  Seele  gebrauchten ,  der  Monat  fiel 
vermuthlich  in  den  Sommer,  wie  der  des  Herakles  zu  Delphi2). 
Viele  Erinnerungen  der  Landesgeschichte  und  der  örtlichen  Sage 
wiesen  zurück  auf  diesen  thebanischen  Helden,  welcher  nach 
boeotischer  Weise  vorzugsweise  als  schwergerüsteter  Krieger  und 
als  Athlet  mit  entsprechender  körperlicher  Bildung  gedacht  wurde 
d.  h.  sehr  grofs  und  stämmig,  ein  gewaltiges  Gliedergebäude,  das 
Vorbild  der  Palaestra  und  der  Athleten  von  Profession,  wie  na- 
mentlich auch  die  Künstler,  vor  allen  Lysippos  dieses  Ideal  aus- 
gebildet haben.  Wenn  Pindar  ihn  gelegentlich  kurz  von  Gestalt 
nennt3),  so  ist  das  eben  nur  im  Gegensatze  zu  dem  libyschen 
Riesen  Antaeos  gesagt  Immer  blieb  es  ein  vorzüglicher  Ruhm 
von  Theben ,  dafs  Dionysos  und  Herakles  dort  geboren  und  dort 
zuerst  erkannt  wurden. 

Hl.  Herakles  als  Dienstniann  des  Eurystheus  und 

die  zwölf  Arbeiten. 

Der  argivische  Herakles. 

Das  Dienstverhäitnifs  zum  Eurystheus,  welches  sehr  an  das 
gleichartige  des  Perseus  zum  Polydektes ,  des  Bellerophon  zum 


digiüs  pectinatim  inter  se  inplexis  veneficium  est  idque  compcrtum  tradunt 
Alcmena  Herculem  parieote;  peius  si  circa  unum  ambove  genua,  item  po- 
plites  alterius  genibus  imponi.  Nach  Paus.  9,  11,  2  waren  es  yccgfiaxldis, 
welche  die  Niederkunft  hinderten,  und  <TaTon(g)  die  T.^des  Tiresias,  wel- 
che sie  durch  die  gewöhnliche  oXoXvyrj  bei  Geburten  hinterging.  Hinsicht- 
lich der  Zeit  des  Opfers  der  Galinthias  ist  zu  vergleichen  das  des  Konni- 
das bei  den  Theseen  in  Athen,  Plut.  Thes.  4. 

1)  Daher  das  Sprichwort  Tergast  yiyovas  von  tüchtigen  Menschen, 
die  sich  für  Andre  abmühten,  Zenob.  6,  7,  Apostol.  16,  34,  Hesych  TtTQa6i, 
Schol.  Plat  p.  331.  Auch  die  Apotheose  des  Herakles  wurde  auf  den  vier- 
ten verlegt.  Vgl.  Simonides  b.  Plat.  Protag.  339  B  «v6q  rya&ov  jxkv  a- 
la&fos yivtabni  /aXenoy,  x*Q<ttv  re  xal  noal  xtä  votp  reiQaym'ov, 
uvtv  \\toyov  Tiivyjiivov. 

2)  Der  Delphische  ML  'HQaxXuog  entsprach  angeblich  dem  attischen 
Thargelion.  Nach  Poll.  1,  30  hiefs  H.  in  Theben  u.  Boeotien  MriX&y,  weil 
man  ihm  pijXct  (oQaTa,  die  in  der  Gestalt  von  Böcken  aufgeputzt  wurden, 
opferte.  Aehnliches  wird  von  dem  attischen  Heraklesdienste  im  Quartier 
Melite  erzählt,  Hes.  Mr\lo)V,  Zenob.  5.  22. 

3)  I.  4,  53  (3,  71)  fxoQif  av  ßga^vg,  \pv%av  6*  axafimog,  vgl.  Paus. 
5,  8,  3  ti  6k  xaVHQaxXtl  ro3  Orjßafy  [tiyt&og  mtQiaovxo  6  Avyöafxig 
ty«>  fth  ovx  o?o*a,  Xtyofxtvov  6k  vnb  ZvQaxovotov  lott. 
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lykischen  Könige,  des  Siegfried  zum  Könige  von  Burgund  erin- 
nert, ist  als  Grundlage  der  Sagendichtung  vom  argivischen  Hera- 
ktes schon  in  der  Uias  sehr  weit  ausgebildet.  Es  ist  ein  ganz  un- 
hilliges  Verhältnifs  (II.  19,  133,  Od.  11,  621),  denn  Eurystheus 
ist  eben  so  schwach  als  feige 1 ),  ja  er  ist  in  beständiger  Angst  vor 
dem  gewaltigen  Helden,  den  er  in  seinem  Dienst  hat,  wie  davon 
die  späteren  Dichter  manchen  spafshaften  Zug  zu  erzählen  wufs- 
ten,  dafs  Eurystheus  den  Herakles  nicht  in  das  Thor  von  Myken 
habe  hineinlassen  wollen  und  dafs  er  sich,  als  er  den  Löwen  oder 
den  Eber  lebendig  brachte,  in  ein  Fafs  verkrochen  habe.  Viel- 
leicht hängt  es  damit  auch  zusammen  dafs  Herakles  in  Tiryns 
wohnt,  Eurystheus  dagegen  in  Myken.  Selbst  das  beständige  Hin- 
und  Herlaufen  des  Herolds  Kopreus2),  durch  den  Eurystheus 
nach  der  Ilias  15,  638  dem  Herakles  seine  Aufträge  zukommen 
liefs,  erklärt  sich  am  natürlichsten  aus  dieser  Conventionellen 
Trennung  der  sehr  ungleichen  Vettern. 

Von  mehreren  im  Auftrage  des  lykischen  Königs  verrichte- 
ten Kämpfen  (a&lot,)  wufste  auch  die  Sage  vom  Bellerophon. 
In  der  vom  argivischen  Herakles  waren  schon  zur  Zeit  der  Ilias 
der  Kämpfe  so  viele  geworden  dafs  man  zwei  Gruppen  zu  unter- 
scheiden anfing,  solche  die  im  Dienste  des  Eurystheus  und  solche 
die  unabhängig  von  demselben  verrichtet  wurden,  ein  Unterschied 
der  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  feststellte.  Die  Zahl  der  Kämpfe 
war  in  älterer  Zeit  keineswegs  eine  geschlossene,  sondern  künst- 
lerische und  poetische  Rücksichten  bestimmten  die  Auswahl  aus 
beiden  Gruppen,  wie  man  z.  B.  am  Theseion  in  Athen  folgende 
zehn  Kämpfe  abgebildet  sieht:  Löwe  Hydra  Hirsch  Stier  Rosse 
Kerberos  Kyknos  Amazonen  Antaeos  Hesperiden,  von  denen  Kyk- 
nos,  die  Amazonen  und  Antaeos  nicht  zu  den  a&Xöig  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  gehörten3).  Doch  war  bereits  am  Zeustempel 
zu  Olympia  das  ganze  System  der  zwölf  Kämpfe,  so  wie  es  ver- 
muthlich  von  Pisander  festgestellt  war,  in  Bildern  vergegenwär- 
tigt. Nach  solchen  Vorgängen  haben  die  Künstler  und  Dichter 


1)  Denn  er  ist  aXiTqpeQog  Hesiod  sc.  Herc.  91  d.  b.  tjXito/jtjvoc ,  ein 
Siebenmonatskind,  Et.  M.  yltrofifiros  f  Eustath.  II.  1175,  39  vgl.  nitro- 
xttQnoi  d.  i.  fxaraiotfxvog  Hes.  Eurystheus  axda^aXog  b.  Apollon.  1, 
1317. 

2)  KonQfvq  d.  i.  der  Bote  durch  Dick  und  Dünn. 

3)  So  bemerkte  Pausanias  unter  den  alterthümlicben  Bildwerken  im 
Tempel  der  Athens  Chalkioekos  zu  Sparta  noXXa  pkv  ruiv  a&Xa>v  'Hoa- 
xXtovg,  noXXa  dk  xal  ojv  t&tXovTrjg  xcctojq&(oO(  ,  3,  17,  2  und  am  T.  des 
ejjrnkles  zu  Theben  waren  beide  Klassen  eben  so  wenig  geschieden. 
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der  späteren  Zeit,  da  das  Schern atisiren  in  allen  mythologischen 
Dingen  immer  geläufiger  wurde ,  die  Folge  der  von  Eurystheus 
aufgegebenen  Werke  in  der  Weise  fixirt  wie  sie  fortan  besungen 
und  abgebildet  wurden,  obwohl  selbst  dann  noch  kleinere  Abwei- 
chungen vorbehalten  blieben  und  namentlich  bei  der  Folge  der 
beiden  letzten  Kämpfe,  der  Hesperiden  und  des  Kerberos,  offenbar 
2wei  verschiedene  Systeme  beobachtet  wurden1).  Eine  vorzüg- 
liche Hülfe  zur  richtigen  Auffassung  dieser  Kämpfe  in  bildlicher 
Hinsicht  gewähren  die  hier  wieder  ganz  besonders  reichen  und 
mannichfaltigen  Vasengemälde,  vorzüglich  die  älteren  Stils2). 
Die  Bedeutung  dieser  Arbeiten  ist  im  Allgemeinen  eine  symbo- 
lische, ihr  örtlicher  Ursprung  aber  ein  sehr  verschiedener,  da 
manche  offenbar  orientalischen  Ursprungs,  andere  dagegen  aus 
der  landschaftlichen  Natur  in  Argos,  Arkadien  und  Elis  hervor- 
gegangen sind.  Der  zu  Grunde  liegende  Charakter  des  Herakles 
ist  bei  den  meisten  der  des  siegreichen  und  triumphirenden  Hel- 
den der  Sonne  und  des  Lichtes.  Eine  gewisse  Steigerung  dieser 
Aufgaben  ist  insofern  gegeben  als  Herakles  durch  sie  immer  wei- 
ter von  Myken  entfernt  und  die  Aufgabe  selbst  eine  immer  gefahr- 
lichere wird,  in  welcher  Hinsicht  der  Kerberos  einen  würdigen 
Schlufs  bildet.  Die  Zwölfzahl  hatte  gewifs  in  älterer  Zeit  keine 
andere  Bedeutung  als  die  der  zwölf  Götter,  nehmlich  die  einer 
numerisch  abgerundeten  Folge  und  Gliederung,  ohne  dafs  des- 
wegen die  Stelle  der  einzelnen  Glieder  immer  noth wendig  dieselbe 
blieb.  Erst  in  einer  dem  Geiste  des  höheren  Alterthums  entfrem- 
deten Zeit  verband  man  damit  gewisse  systematische  Vorstellun- 
gen vom  Laufe  der  Sonne  und  vom  Thierkreise. 


1)  Lysippos  hatte  die  ä&Xoi  für  das  Herakleion  der  Stadt  Alyzia  in 
Akarnaoieu  gearbeitet,  welche  Bildwerke  sich  später  in  Rom  befanden, 
Strabo  10,  459.  Auiserdem  kennen  wir  einen  in  Bildern  ausgeführten  Do- 
dekathlos  zu  Pergamon,  Anthol.  Plan.  4,  91  zu  Gaza,  Stark  Gaza  601. 
Dazu  kommen  die  bestimmten  Erwähnungen  bei  Theokr.  24,  82  u.  Apollon. 
1,  1318  u.  die  Aufzählungen  in  der  Anthol.  v.  2  p.  651  sqq.,  b.  Apollodor, 
Diodor,  Hygin  f.  30,  auf  der  tab.  Farnes,  u.  s.  Vgl.  Zoega  Bassiril.  t.  61 
—63,  T.  2,  43—88,  Campana  Op.  in  Plast,  t.  20  —  26,  die  Vasenbilder  b. 
Gerhard  A.  V.  2,  35 ff.  u.  die  Nachweisungen  b.  Stephani  ausr.  Herakl. 
199  8*.  214,  2.  Sechs  Kämpfe,  darunter  die  Kentauromacbie  und  ein  Kampf 
mit  der  Sphinx  an  der  Basis  einer  Heraklesst.  Mon.  d.  I.  Arch.  1854  p.  92. 
Krater  mit  den  Arbeiten  des  H.  u.  griech.  Inschrift  aus  der  Gegend  von 
Frascati  Ann.  d.  I.  29,  101. 

2)  Vgl.  O.  Jahn  Einl.  z.  Münchn.  Vasensammlung  p.  CLXV.  Weniger 
häufig  und  in  einem  andern  Sinne  aufgefafat  sind  die  Thaten  und  Abenteuer 
des  H.  auf  den  Vasen  des  jüngeren  Stils  und  auf  denen  von  apulischer  und 
lucaniseker  Fabrik,  ib.  CCX.  CGXX1II. 
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Die  Bewaffnung  des  Herakles  bei  diesen  und  überhaupt 
bei  seinen  Kämpfen  war  in  der  ältesten  Zeit  die  mit  Pfeil  und 
Bogen,  wodurch  man  von  selbst  an  Apoll  den  Ferntreffer  erinnert 
wird.  So  verwundet  Herakles  II.  5 ,  395  ff.  Hera  und  Aldes  mit 
seinem  Pfeil,  vgl.  Od.  8,  224,  wo  Herakles  und  Eurytos  (ihre  Bo- 
gen waren  später  die  des  Philoktet  und  des  Odysseus)  die  be- 
rühmtesten Schützen  der  Vorzeit  genannt  werden,  „die  es  wohl 
selbst  mit  den  Unsterblichen  aufnahmen ",  und  die  grandiose 
Schilderung  des  Heraklesbildes  in  der  Unterwelt,  die,  wenn  auch 
an  ihrer  Stelle  eingeschoben1),  doch  jedenfalls  ein  Nachklang 
alter  Tradition  und  Darstellung  ist,  des  furchtbaren  Schützen  und 
Würgers,  wie  er  im  dichten  Gedränge  der  Sterbenden  einer  fin- 
stern  Wolke  gleich  einherschreitet,  mit  gespanntem  Bogen,  den  Pfeil 
auf  der  Sehne,  schrecklich  blickend  und  immer  zielend,  um  seine 
Brust  ein  Wehrgehenk  mit  Verzierungen  von  wilden  Thieren  und 
Kampfscenen,  ganz  wie  man  sie  noch  jetzt  auf  den  ältesten  Va- 
senbildern und  etruskischem  Erzgeräth  sieht.  Auch  behaupteten 
sich  diese  Waffen  des  Herakles  immer  sowohl  in  der  bildenden 
Kunst  als  in  der  Poesie2),  obwohl  mit  der  Zeit  die  Keule  hinzu- 
trat, die  Pfeile  mit  dem  Gifte  der  lernaeischen  Hydra  vergiftet  und 
Bogen  und  Köcher  gewöhnlich  nach  skythischen  Mustern  abgebil- 
det wurden,  daher  spätere  Mythographen  und  Dichter  dem  Helden 
einen  Skythen  zum  Lehrmeister  in  der  Kunst  des  Bogens  geben. 
Die  völligere  kriegerische  Ausstattung  nach  Art  der  troi sehen  Hel- 
den scheint  nicht  so  alt  wie  Pfeil  und  Bogen,  sondern  erst  in 
Folge  des  jüngeren  Epos  vom  thebanischen  und  trachinischen 
Herakles  nach  dem  Muster  des  älteren  trojanischen  erdichtet  zu 
sein.  Wenigstens  ist  dieses  bestimmt  bei  dem  Hesiodischen  Ge- 
dichte vom  Schilde  des  Herakles  der  Fall3),  wo  auch  das  Rofs 


1)  Od.  11,601  ff,  Aufser  Nitzsch  vgl.  Lauer  Qu.  Horn.  Berl.  1843 

p.  25— 44. 

2)  So  scheint  b.  Athen.  12,  6  bei  der  'O/urjQtxr]  aroXt}  an  dieses  älteste 
Costüm  gedacht  werden  zu  müssen,  desgleichen  bei  den  Bildwerken  des 
K)  pseloskastens  nach  Paus.  5, 17,  4,  wo  das  ayfjfia  nichts  Anderes  als  den 
H.  to£iv(ov  bedeutet  vgl.  19,  2.  Auch  das  Scnwcrdt  führte  H.  auf  diesem 
Kunstwerke  18,  1.  Vgl.  Arch.  Ztg.  1854  n.  72  S.  293. 

3)  Ueber  den  Schild  0.  Müller  kl.  Sehr.  2,  616  ff.  Die  Bemerkung  von 
dem  Panzer  vs.  125  scheint  auf  den  Krieg  gegen  die  Minyer  zu  gehen,  vgl. 
Apollod.  2,  4,  11.  Der  Pfeile  wird  vs.  130  als  einer  bekannten  Hauptsache, 
aber  beiläufig  gedacht.  Ueber  das  Rofs  Areion  s.  1,  461.  Auch  in  Sparta 
kannte  man  das  Bild  des  Herakles  in  voller  Rüstung,  (bnltOfJitvos,  Paus. 
3,  15,  3.  Polycletus  fecit  Herculem,  qui  Romae,  hagetera  arma  sumentero,. 
Plin.  34,  56  d.  h.  als  ccyrjtriQ,  als  Anführer  im  Kriege. 
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Areion  vor  dem  Kriegswagen  des  Herakles  diesem  nicht  ursprüng- 
lich eigen,  sondern  aus  der  Thebais  und  von  Adrast  erborgt  ist. 
Endlich  seit  Pisander  und  Stesichoros  wurde  das  Bild  des  He- 
rakles mit  Löwenhaut  und  Keule  das  gewöhnliche,  vermuthlich 
nach  orientalischen  Vorbildern.  Beide  gaben  dem  Herakles  das 
wildere  Ansehn  einer  noch  nicht  civilisirten  Vorzeit,  wie  er  denn 
vorzugsweise  für  den  Entwilderer  galt,  obwohl  daneben  auch  die 
älteren  Waffen  d.  h.  Bogen  und  Pfeil  und  das  Schwerdt  beibehal- 
ten blieben.  Das  Fell  des  Löwen  ward  für  unverwundbar  gehal- 
ten und  damit  hängt  es  wohl  zusammen  dafs  auf  allen  älteren 
Vasen ,  bei  denen  dieser  Anzug  durchaus  der  vorherrschende  ist, 
das  Fell  von  dem  Helden  eng  anliegend  d.  h.  über  einen  kurzen 
Chiton  um  den  Leib  geschnürt  getragen  wird  ]),  dahingegen  diese 
allerdings  sehr  unschöne  Bekleidung  in  der  jüngeren  Kunst  immer 
freier  und  loser,  zuletzt  beinahe  zur  malerischen  Chlamys  wird. 
Die  Keule  war  der  Wurzelstock  eines  wilden  Oclbaums  wie  andere 
Keulen,  welche  man  in  den  Händen  der  griechischen  Becken  und 
Riesen  nicht  selten  sieht.  Nach  Einigen  war  sie  künstlich  ge- 
schnitzt und  mit  Erz  beschlagen,  also  ein  Werk  des  Daedalos  oder 
Hephaestos. 

Obwohl  man  sich  diesen  Helden  meist  mit  Kampfund  Streit 
beschäftigt  dachte,  so  fehlte  es  in  Sage  und  Dichtung  doch  auch 
nicht  an  friedlichen  und  geraüthlichen  Scenen,  wenn  er  bei  seinen 
Freunden  einkehrt  oder  unter  den  Seinigen  lebt  oder  nach  vol- 
lendeter Arbeit  ausruht  und  sich  durch  Bad  und  Mahlzeit  erquickt. 
In  solchen  Scenen  pflegt  er  auch  wohl  die  furchtbaren  Waffen 
abzulegen  und  sich  mit  einem  prächtigen  Peplos  zu  bekleiden,  den 
ihm  der  Sage  nach  wieder  seine  treue  Freundin  Athcna,  die  grofse 
Weberin  und  Spinnerin  zum  Geschenk  gemacht  hatte.  Oder  er 
überläfst  sich  mit  unbändiger  Lebenskraft  dem  Genüsse  der  Liebe 
und  des  Weins,  zu  welchem  Zwecke  ihm  Aphrodite  und  Dionysos 
zur  Hand  sind,  wie  denn  überhaupt  alle  Götter  bis  auf  die  einzige 


1)  Ganz  wie  Apollod.  2,  4,  10  es  beschreibt:  %(t(>toOafji£Vog  tov 
Xiovia  xr\v  fikv  üoqccv  r)fxwiiaajo ,  t<£  xdofiari  ixQrjoaro  xogv&t. 
Vgl.  Athen.  12,  6  tovtqv  ovv,  (fijotVy  ot  vioi  noir^rai  xaTaöxtua£ou(Xiv 
iv  XyOTov  Oxrjfiari  fiovov  ntQinoQtvofjitvov,  £vlov  hovxa  xal  IsovTrjv 
xal  To£a,  xal  ravra  nldaai  71qc5tov £iij(T(xoQov  t°v  If^^Q^iov,  Löwen- 
fell u.  Keule  auf  phoenikischen  u.  kilikischen  Münzen  aus  der  Zeit  des  per- 
sischen Reichs  b.  R.  Rochette  a.  a.  0.  L  2,  1—5  vgl.  Movers  Phönizier  2, 
2,  214.  Eben  so  das  von  den  Thasiern  in  Olympia  gestiftete  Bild  des  Ona- 
tas  b.  Paus.  5,  24,  7  u.  viele  Bronzen  etruskischer  Abkunft,  Braun  Gr.  G. 
§  553.  Auch  der  lyrische  und  gaditanische  Herakles  führte  die  Keule. 
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Hera  gewetteifert  haben  sollen  dem  mit  Mühsal  überbürdeten 
Helden  seine  irdische  Laufbahn  zu  erleichtern  '). 


1.  Löwe.   2.  Hydra. 


Diese  beiden  Abenteuer  waren  nach  altem  Herkommen,  je- 
denfalls seit  Pisander  die  ersten,  weil  Herakles  durch  sie  erst 
zu  der  herkömmlichen  Ausstattung  gelangt,  durch  den  Kampf  mit 
dem  Löwen  zu  dem  unverwundbaren  Löwenfell,  durch  den  mit 
der  Hydra  zu  den  vergifteten  Pfeilen,  durch  welche  er  zuletzt 
selbst  sein  Leben  verliert.  Auch  hinsichtlich  ihrer  örtlichen  Be- 
ziehung auf  die  argivische  Landschaft,  welche  es  zunächst  zu  säu- 
bern galt2),  gehören  diese  Thaten  zusammen. 

Der  Nemeische  Löwe,  in  der  griechischen  Sage  immer 
der  Löwe  des  Herakles  schlechthin,  obwohl  auch  in  Boeotien  und 
auf  Lesbos  von  seinem  Kampfe  mit  dem  Löwen  erzählt  wurde3), 
nach  Hesiod  th.  327  ff.  ein  Erzeugnifs  des  Typhon  und  der 
Echidna,  ein  Zögling  der  Hera.  Diese  Göttin  setzt  das  Unthier  in 
die  Schluchten  von  Nemea,  wo  es  nun  in  dem  Tretosgebirge  und 
am  Apesas  haust  ,  welche  den  fruchtbaren,  dem  Zeus  geheiligten 
Thalgrund  von  Nemea  von  zwei  Seiten  einschliefsen 4),  ein 
Schrecken  für  die  ganze  Umgegend.  Andre  Dichter  sagen  mit  be- 
deutsamer Anspielung  dafs  er  das  Hciligthum  des  Zeus  verwüstet 
habe5),  worunter  eigentlich  der  Himmel  zu  verstehen  ist.  Denn  es 


1)  Diod.  4,  14,  Apoilod.  2,  4,  11,  Aristid.  1  p.  61.  Mit  dem  Peplos  ist 
er  bei  vielen  nicht  kriegerischen  Gelegenheiten  bekleidet,  s.  Gerhard  A.  V. 
2,  116,  Stepbani  ausr.  Heroki.  255,  1.  H.  tunicatns  Plin.  34,  93. 

2)  Sonst  erscheint  in  argivischen  Sagen  der  Apollinische  Apis  als  ein 
solcher  xad-agTys,  1,  222. 

3)  Den  kitbaeronischen  Löwen  (S.  180)  nannten  spätere  Dichter  den 
teumessischen.  Vom  lesbiseben  s.  Schol.  Theokr.  13,  6. 

4)  Ueber  das  Tretosgebirge  fuhrt  der  Weg  von  Kleonae  nach  Nemea, 
in  dessen  Nähe  man  in  alter  Zeit  die  Höhle  des  Löwen  zeigte,  Paus.  2,  15, 
1.  2,  und  noch  jetzt  zeigt.   Panyasis  nannte  den  Löwen  den  von  ßembina, 


Andre  nennen  ihn  nach  dem  weiter  entfernten  Kleonae.  lieber  den  Apesas, 
einen  alten  Sitz  des  Zeus,  der  im  Thale  als  Nemeiscber  verehrt  wurde, 
s.  1,  98. 

5)  Eurip.  Herc.  f.  359  7iq(otov  filv  dibg  akoog  ^Q^ficoffe  Xiovrog. 
NachHerodor,  JNigidius  Fig.  u.  A.  liefs  der  Mond  den  Löwen  auf  den  Wunsch 
der  Hera  auf  den  Berg  Apesas  fallen,  Hist.  Gr.  fr.  2,  30  sqq.  (1,  98,  2), 
vgl.  Meineke  Anal.  Alex.  85,  wobei  der  Apesas  als  Heiligthum  des  Zeus, 
der  Mond  als  die  finstere,  nächtliche,  Unheil  bringende  Macht  des  Himmels 
zu  denken  ist. 
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leidet  wobl  keinen  Zweifel  dafs  die  symbolische  Bedeutung  dieses 
Löwen  die  derGluthhitze  war,  so  dafs  Hera  in  solchem  Zusammen- 
hange die  dem  milden  Zeus  der  guten  Jahreszeit  widerstrebende 
Himmelskönigin  ist,  die  im  Winter  Sturm  und  Regen,  im  Som- 
mer die  schreckliche  Gluthhitze  sendet  (1,  130).  Herakles  aber 
ist  der  siegreiche  Sonnenheld  der  durch  alle  Schrecknisse  des 
Jahres  unbehindert  seine  Laufbahn  vollendet  uud  den  Plan  für 
sich  und  seinen  Vater  reinigt,  ein  Sinnbild  des  triumphirenden 
Lichtes  im  physischen  und  im  ethischen  Sinne ,  daher  dieser 
Kampf  namentlich  den  Orient  in  vielen  und  verschiedenen  Bildern 
beschäftigte 1 ).  Die  Geschichte  des  Kampfes  erzählt  aufser  den 
gewöhnlichen  Quellen  in  der  Weise  seines  Zeitalters  Theokrit  id. 
25, 164  ff.  Eine  Hauptsache  ist  die  Unverwundbarkeit  des  Löwen, 
daher  ihn  Herakles  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Waffen,  Pfeil  und 
Bogen  todtet,  sondern  in  seiner  Höhle,  nachdem  er  den  einen 
Eingang  derselben  verstopft  hatte,  mit  den  Armen  erwürgt,  wie 
dieser  Kampf  auch  auf  unzähligen  Bildwerken  aller  Arten  und 
Klassen  gewöhnlich  dargestellt  wird2).  Auch  das  Fell  des  getöd- 
teten  Löwen  vermag  der  Held  nur  mit  der  Schärfe  seiner  eignen 
Klauen  zu  zertrennen,  worauf  er  es  als  unverwundbare  Schutz- 
wehr um  seine  Glieder,  den  Rachen  über  sein  Haupt  thut3).  So 
bedeutet  er  zugleich  den  in  strahlende  Gluth  gekleideten  Sonnen- 
gott und  den  löwenmüthigen,  über  alle  Feinde  des  wüsten  Wider- 
standes triumphirenden  Sieger,  wie  Zeus  und  Athena  in  ihrer 
Aegis  zugleich  den  unwiderstehlichen  Sturm  des  blitzenden  und 
donnernden  Wolkenhimmels  und  den  Sieg  über  die  Titanen  und 


1)  S.  die  lehrreiche  Ausführung  b.  R.  Rochette  a.  a.  0.  105  ff.  H.  auf 
einem  schreitenden  Löwen  auf  M.  von  Nikaea,  Germe  u.  Tripolis,  auf  letz- 
teren mit  einem  Blitze  in  der  Hand,  Stephani  a.  a.  0.  129. 

2)  Pind.  I.  5,  47  aQQtjXTov  (pvav,  toOJHQ  rdo*£  oY^ua  pi€  vvv  ntQt- 
nlavccrm  0-y\q6s,  ov  ndfJMQWTov  a&ktov  xreivd  nor*  $v  Ntfiitt.  VgL 
Diod.  4,  11,  Apoll.  2,  5,  1.  Stat.  Th.  6,  270  anhelantem  duro  Tirynthius 
aogens  pectoris  attritu  sua  frangit  in  ossa  leouem.  Vgl.  u.  A.  die  nach  sehr 
schönen  Vorbildern  geschnittenen  Münzsteinpel  zu  Tarent  u.  Heraklea, 
die  statuarischen  Werke  b.  Clarac  pl.  783.  791,  die  Terracotta  b.  Campana 
t.  22,  die  Vasenb.  b.  Gerhard  A.  V.  t.  93.  94,  die  Spiegelbilder  bei  deros.  t 
132.  133,  die  Nachweisongen  b.  Zoega  2,  54—58  u.  A.  Michaelis  Ann.  d.  L 
31,  60  ff. 

3)  Eurip.  Herc.  f.  362  nvqoov  cT  du(f€xuXv(f>&7]  $av&6v  xQat  Im- 
vwxCaag  dtivuj  ^dcs^iaxL  &r\Qog.  Vgl.  Bd.  1,  356  u.  die  Löwen  des  gadi- 
tanischen  Hercules  M aerob.  S.  1,  20,  12,  auch  Porph.  d.  abstin.  4,  16  xal 
&eovg  (F£  ovTüt  nQoarjyoQfvaav  rr\v  fJ.ev  uloitfiiv  Xvxatva.v,jbv dt~Hhov 
aauQoV)  Xtovrct,  Sqdxovxa,  ÜQaxa,  xr\v  S1  Exdxt]V  Xnnov^  xaÜQovy  liai- 
vetv,  xvvtt. 
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Giganten  bedeuten.  Alexandrinische  und  römische  Dichter  fügen 
noch  die  Episode  vom  Molorchos  hinzu,  dessen  Name  einen  Win- 
zer und  Baumzüchter  bedeutet1).  Er  wird  als  ein  armer  Mann 
der  Gegend  von  Nemea  geschildert,  bei  welchem  Herakles  vor  und 
nach  dem  Abenteuer  einkehrt  Molorchos  ist  im  Begriff  seinen  ein- 
zigen Bock  für  den  Gastfreund  zu  schlachten,  da  räth  ihm  dieser  das 
Thier  bis  zu  seiner  Ruckkehr  zu  sparen.  Drei fs ig  Tage  solle  er  war- 
ten und  dann  entweder  mit  ihm  dem  Zeus  Soter  oder  ihm  als  einem 
Verstorbenen  opfern.  Und  wirklich  waren  dreifsig  Tage  vergangen 
ehe  Herakles  wieder  einkehrte,  Molorchos  war  grade  im  Begriff 
ihm  die  letzte  Ehre  zu  erweisen2):  eine  Erzählung  in  welcher 
diese  Zeit  der  dreifsig  Tage  vermuthlich  auf  die  der  Gluthhkze 
deutet,  wo  Löwe  und  Hund  am  Himmel  dominiren  (1,  356). 

Die  ler naei sehe  Hydra  d.  h.  Wasserschlange,  nach  He- 
siod  th.  313  ff.  gleichfalls  ein  Kind  der  Echidna  und  des  Typhon, 
das  Hera  in  unversöhnlicher  Feindschaft  wider  Herakles  grofs- 
gezogen,  welcher  das  Scheusal  mit  scharfem  Schwerdte  tödtet, 
unter  dem  Beistande  des  lolaos  und  der  Athena3).  Vollständiger 
ist  die  Erzählung  bei  Apollodor,  welcherart  den  Resten  alter 
Dichtung  und  den  zum  Theil  sehr  alterthümlichen  Bildwerken 
ubereinstimmt4).  Ein  Ungeheuer  mit  neun  Köpfen,  von  denen 
acht  sterblich,  einer  unsterblich  ist,  sein  Schlupfwinkel  bei  einer 
Platane  in  der  Nähe  des  Quells  der  Amymone5),  auf  einem  Hügel 
von  dem  es  auf  Raub  unter  den  Heerden  der  Ebne  ausgeht.  Ihr 
Gift  war  so  stark  dafs  es  die  Menschen  durch  blofsen  Anhauch 
tödtete,  selbst  wenn  sie  schlief  und  Jemand  über  sie  hinwegschritt, 
mufste  dieser  an  den  Folgen  des  Anhauchs  sterben.  Herakles 


1)  MoXoq%o$  von  fiikoi  und  oQ%og  d.  i.  hortus,  og^aro?,  (fvrtav  <rrS- 
%og,  sowohl  von  Weinbergen  als  von  andern  Pflanzungen,  Od.  7,  727,  He- 
siod  sc.  Herc.  294.  Vermuthlich  opferten  die  Pflanzer  nach  Ablauf  der 
Hundstage  dem  Zeus  Soter. 

2)  Kallimachos  hatte  davon  gedichtet,  wie  von  der  Einkehr  des  The- 
seus  bei  der  Hekale.  Vgl.  Apollod.  1.  c,  Virg.  Ge.  3,  19,  Tibull4,  1,  12  IT., 
Martial  4,  64,  30,  Stat.  Theb.  4,  160,  Naeke  opusc.  2,  118  sqq. 

3)  Die  auf  Vasenbildern  auch  bei  dem  Kampfe  mit  dem  Löwen  ge- 
wöhnlich zugegen  ist. 

4)  Sehr  altertümliches  Vasenbild  aus  Aegina  b.  Welcker  A.  D.  3, 
257  ff.  I.  6,  ein  andres  aus  Argos  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1859  t.  125  n.  125. 
Andre  Vorstellungen  b.  Gerhard  A.  V.  t.  95,  M.  I.  3,  46  u.  b.  Welcker  a. 
a.  0.  Auch  Alkaeos  dichtete  von  neun  Köpfen,  Simooides  von  50,  Euripidfs 
Hercl.  f.  419  nennt  die  Hydra  sogar  fxvqtoxqavov  xvva  Atqvaq.  Aut  dee 
Bildwerken  wechselt  die  Zahl  zwischen  drei  und  neun. 

5)  Paus.  2,  37,  4,  Apollod.  2,  5,  2,  Hygin  f.  70. 
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liefs  sich  durch  Iolaos  zu  Wagen  bis  an  den  Fufs  des  Hügels  fah- 
ren, dann  suchte  er  sie  auf  und  zwang  sie  durch  glühende  Pfeile 
aus  ihrem  Schlupfwinkel  herauszukommen.  Alsbald  packt  er 
sie,  während  sie  ihn  umringelt.  Aber  sobald  er  einen  Kopf  ab- 
haut1), schiefsen  zwei  neue  dafür  auf  und  zugleich  kommt  der 
Hydra  ein  mächtig  grofser  Seekrebs  zu  Hülfe,  der  den  Helden  in 
den  Fufs  beifst.  Herakles  zertritt  diesen  und  ruft  nun  auch  sei- 
nerseits den  Iolaos  herbei,  welcher  einen  Theil  der  benachbarten 
Waldung  niederbrennt  und  mit  den  Feuerbränden  die  abgehaue- 
nen Köpfe  ausbrennt  Zuletzt  fallt  der  unsterbliche  Kopf,  den  der 
Sieger  an  einem  benachbarten  Orte  unter  einem  schweren  Fels- 
hlock  begräbt  Mit  dem  Gifte  der  Hydra  tränkt  er  seine  Pfeile, 
die  dadurch  absolut  tödtlich  werden2).  Eurystheus  will  den 
Kampf  nicht  gelten  lassen,  weil  Iolaos  geholfen  habe.  Ohne 
Zweifel  bedeutet  die  Wasserschlange  mit  den  vielen  Köpfen,  deren 
Zahl  die  Dichtung  immer  höher  trieb,  den  feuchten  Grund  von 
Lerna  mit  den  vielen  Quellen,  ihr  Gift  das  schädliche  Miasma, 
welches  sich  bei  mangelnder  Cultur  aus  dem  stagnirenden  Ge- 
wässer von  selbst  entwickeln  mufste,  der  schon  auf  alterthümli- 
chen  Vasenbildern  nicht  fehlende  Seekrebs  einen  verwandten 
Einflufs  des  benachbarten  Seestrandes.  Herakles  ist  in  dieser 
Fabel  wesentlich  Alexikakos  und  Urheber  der  Cultur3),  ein  Beweis 
dafs  auch  der  argivische  Glaubeden  Helden  in  der  doppelten  Bedeu- 
tung des  Sonnenhelden  und  des  Helfers  und  Heilands  im  weite- 
ren Sinne  des  Worts  kannte.  Seine  feurigen  Pfeile  und  das  von 
Iolaos  entzündete  Feuer  erinnern  an  das  Feuer,  mit  dem  man  in 
Aegypten  in  der  Zeit  der  gröfsten  Hitze  die  Luft  zu  reinigen 
pflegte4). 

* 

3.  Eber.    4.  Hirschkuh.    5.  Vögel. 

Diese  Abenteuer  sind  landschaftliche  Naturdichtungen  der 
arkadischen  Wald-  und  Gebirgsgegend  und  zwar  von  sehr  eigen- 


1)  Bei  Eurip.  Ion  192  und  auf  vecschiedenen  Vaseobildcrn  mit  der 
Harpe,  deren  sich  auch  Iolaos  bedient.  Von  dem  Seekrebs  erzählt  Era- 
tosth.  cat.  1 1  nach  Panyasis. 

2)  Soph.  Tr.  714  tov  yaQ  ßaXovt  ar^axrov  olöce  xal  &eov  Xe(Q(ova 
nTjfATjvctVTa  xtSoantQ  av  &(yy  (f&etQti  tol  narret  xvajdaXcc. 

3)  Serv.  V.  A.  6,  287  constat  hydram  locum  fuisse  evomentem  aquas 
vastantes  vicioam  civitatem,  in  quo  uno  meatu  clauso  multi  erumpebant. 
Quod  Hercules  videns  loca  ipsa  exussit  et  sie  aquae  clausit  meatus.  Vgl. 
Curtius  Peloponn.  2,  368. 

4)  Suid.  v.  '/a;p}v,  nach  Aelian. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  13 
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thümlicher  und  lebendiger  Auffassung,  besonders  das  erste. 
Charakteristisch  ist  es  auch  dafs  Herakles  in  diesen  arkadischen 
Sagen  vorzüglich  als  Jäger  auftritt 

Der  eryinanthische  Eber  und  die  Kentauromachie 
aufderPholoe,  denn  diese  beiden  Kämpfe  gehören  nothwendig 
zusammen ,  sowohl  aus  örtlichen  Rücksichten  als  wegen  des  Zu- 
sammenhanges der  Erzählung.  Erymanthos  hiefs  sowohl  das 
hohe  Waldgebirge  an  der  nördlichen  Grenze  von  Arkadien  als  ein 
Flufs,  welcher  auf  dem  von  Schnee  strahlenden,  dem  grofsen  Pan 
geheiligten  Gipfel  dieses  Gebirges  Aa^iitBia  entspringt1)  und 
sich  darauf  durch  das  enge,  aber  fruchtbare  Thal  von  Psophis 
eine  Bahn  nach  Süden  in  das  arkadische  Centraibecken  des  Al- 
pheios  gräbt.  Im  Winter  und  im  Frühjahre  sind  diese  Bergströme 
eben  so  wild  und  stürmisch  als  sie  im  heifsen  Sommer  zahm  und 
matt  sind,  daher  ohne  Zweifel  der  erymanthische  Eber  jener  Berg- 
strom selbst  ist ,  der  wie  eine  wilde  Bestie  des  Waldes  aus  dem 
Gebirge  hervorbricht  und  die  Felder  von  Psophis  verwüstet2), 
bis  Herakles  ihn  ganz  im  Geschmacke  des  schon  in  der  Odyssee 
6,  103  erwähnten  erymanthischen  Jagdreviers  mit  wildem  Halali 
bis  hinauf  in  das  Schneelager  der  Lampeia  d.  h.  bis  zu  den  Quel- 
len des  Erymanthos  hetzt,  wo  er  das  ermattete  Thier  endlich  mit 
der  Schlinge  fängt  Die  Aufgabe  des  Eurystheus  war  das  wilde 
Thier  lebendig  nach  Myken  zu  bringen,  daher  der  Held  seinen 
Eber  aufpackt  und  auf  seinen  Schultern  bis  auf  den  Hof  des 
Königs  trägt.  Der  erschrickt  dermafsen  darüber,  dafs  er  sich  in 
ein  ehernes  Fafs  verkriecht,  wie  dieses  viele  alterthümliche  Vasen- 
bilder und  andere  Kunstdenkmäler  auf  naive  Weise  veranschau- 
lichen. Auf  dem  Wege  zu  dieser  Jagd  geht  Herakies  über  die 
Pholoe,  das  hohe  und  rauhe,  in  alter  Zeit  mit  Wald  bedeckte 
Grenzgebirge  gegen  Elis3).  Hungrig  und  durstig  kehrt  er  bei 


1)  Paus.  8,  24,  2,  Stat.  Tbeb.  4,  290  candens  iugis  Lampia  oivosis. 
Das  ganze  Gebirge  dieser  Gegend  liegt  so,  dafs  man  Elis  und  die  ionischen 
Inseln  und  das  dortige  Meer  übersieht,  daher  auch  mit  Elis  und  von  dort 
übers  Meer  viel  Verkehr  bestand.  So  erklärt  sich  der  Dienst  der  erycini- 
schen  Venus  in  Psophis  und  die  Sage  b.  Paus.  1.  c.  dafs  die  Heroine  dieser 
Stadt  eine  Tochter  des  Eryx  gewesen  sei,  welche  vom  Herakles  zwei 
Knaben  geboren  habe,  *Ex£(fQ<»v  u.  TTQ6fActx°S- 

2)  Gurtius  Peloponn.  1,  3S6JT.  u.  über  die  Pholoe  2,  44.  Auch  bei  So- 
phokl.  Tr.  1095  werden  der  erymanthische  Eber  u.  die  Kentauromachie  der 
Pholoe  als  zusammenhangende  Dichtungen  behandelt.  Ein  ßergstrom  £v( 
am  Olymp,  der  den  alten  Ort  Libethra  zerstört,  1,  427,  1. 

3)  <PoX6ij  vermuthlich  für  GoXorj  von  &6Xoe  Koppel,  w\e"0&Qvg  für 
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dem  Kentauren  Pholos  ein,  dem  Sohne  eines  Silens  und  einer 
Waldnymphe  Melia  (Esche),  der  ganz  nach  dem  Muster  dos  Chi- 
ron auf  dem  thessalischen  Pelion  gedichtet  ist.  Als  Pholos  dem 
Helden  zu  essen  giebt,  fordert  dieser  auch  zu  trinken.  Auch  ist, 
wie  es  sich  unter  Kentauren  von  selbst  versteht,  ein  trefflicher 
Wein  in  der  Nähe,  in  einem  grofsen  Fafs,  das  ein  Gemeingut 
aller  Kentauren  ist,  ein  Wein  den  Dionysos  selbst  ihnen  ge- 
schenkt hat1),  also  so  gut  wie  der  welchen  Maron  dem  Odysseus 
und  dieser  dem  Kyklopen  giebt.  Dionysos  hat  befohlen  das  Fafs 
solle  erst  dann  angestochen  werden,  wenn  sein  guter  Freund 
Herakles  komme,  daher  Pholos  es  jetzt  für  seinen  Gast  anbricht. 
Heide  zechen  nun  aus  gewaltigen  Humpen,  da  dringt  der  starke 
Duft  zu  den  Nasen  der  übrigen  Kentauren ,  die  wie  die  Homeri- 
schen Kyklopen  zerstreut  im  Gebirge  wohnen  und  jetzt  wie  rasend 
herbeieilen  und  in  die  Höhle  des  Pholos  dringen.  Mit  Felsblöcken 
und  Fichtenstämmen,  Fackeln  und  Beilen  bewaffnet  gehen  sie 
dem  zechenden  Helden  zu  Leibe,  der  aber  treibt  die  Eingedrun- 
genen mit  Feuerbränden  zurück  und  vertilgt  darauf  die  Uebrigen 
im  Walde  mit  seinen  Pfeilen,  jedoch  erst  nach  grofser  Noth  und 
Anstrengung.  Denn  ihre  Mutter  die  Wolke  kommt  den  Kentauren 
mit  gewaltigen  Hegengüssen  zu  Hülfe,  so  dafs  sich  Herakles  kaum 
auf  den  Beinen  behaupten  kann,  während  die  Kentauren  mit  ihren 
vier  Beinen  in  diesem  Wasserschwall  wie  zu  Hause  sind.  Endlich 
überwindet  er  sie  doch,  so  dafs  die  Besten  bleiben  und  die  Ue- 
brigen sich  zerstreuen,  die  meisten  nach  Malea,  wo  auch  von  Si- 
lenen  und  Kentauren  und  vom  Pan  erzählt  wurde2).  Der  arme 


"Otpqvg.  Aach  in  Thessalien  gab  es  ein  Gebirge  des  Namens  und  auch  dort 
erzählte  man  von  Kentauren,  Lucan  3,  198;  7,  449.  $27. 

1)  Zum  Lohne  dafür  dafs  Pholos  beim  Streite  des  Dionysos  und  He- 
pbaestos  um  die  Insel  JNaxos  dieselbe  jenem  zugesprochen  hatte,  Schol. 
Theokr.  7,  149.  Die  Naxischen  Sagen  von  Dionysos  und  Hephaestos  hatte 
Stesicboros  berührt,  Schol.  II.  23, 92,  derselbe  welcher  von  Herakles  und  Pho- 
los gedichtet  hatte:  axvntpsiov  Xctßdiv  öinaq  e/ujutTQOv  (og  TQiXdyvvov 
ntiv  ijrioxofisvog,  t6  (5a  ol  7ran€&rixe  <f>6Xog  xfndoag.  Vgl.  luvenal  12, 
44  uroae  cratera  capacein  et  dignum  sitiente  Pholo. 

2)  Bd.  1,  577,  2  u.  584,  4.  Selbst  den  Chiron  liefs  man  vor  den  Lapi- 
then  nach  Malea  flüchten  und  bei  dieser  Jagd  des  Herakles  umkommen. 
Andre  Kentauren  fliehen  in  die  Berge  von  Achaja  oder  nach  Aetolien  oder 
nach  Eleusis,  wo  Poseidon  sie  in  einem  Berge  versteckt,  Apollod.  2,  5,  4, 
wenn  dafür  nicht  mit  Heyne  die  Sireneninsel  Leukosia  zu  setzen  ist, 
Lykophr.  670 Tz.,  Ptolem.  Heph.  192,  22  Westerm.  Vgl.  Horn.  Kdpivog 
17  Stvqo  61  xal  XtCQwv  ccyfrto  noXiag  KivravQovg,  ol  &'  'HoaxXrog 
Xttoag  tpvyov  ot  r'  anoXovxo. 

13* 
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Pholos  kommt  auch  um,  grade  wie  Chiron.  Er  zieht  aus  einem 
der  Gefallenen  den  Pfeil  und  wundert  sich  wie  ein  so  kleines 
Ding  so  riesige  Leiber  zu  tödten  vermöge.  Da  gleitet  der  Pfeil 
aus  seiner  Hand,  verwundet  seinen  Fufs  und  gleich  ist  er  todt. 
Herakles  begräbt  ibn  am  Abhänge  des  Gebirges,  das  von  ihm 
seinen  Namen  bekommt.  Bei  der  ganzen  Dichtung  liegen  gewifs 
Elemente  der  einheimischen  Naturdichtung  zu  Grunde,  in  wel- 
cher die  Kentauren  wie  die  thessalischen  galoppirende  Waldmän- 
ner  und  Dämonen  der  Bergfluth  oder  des  im  Waldgebirge  brüten- 
den Gewölks  sind.  Die  dichterische  Ausfuhrung  aber  verräth  eine 
Meisterhand,  vielleicht  die  des  Stesichoros  1).  Die  grofse  Popu- 
larität dieser  Fabel  bezeugen  viele  Vasenbilder. 

Von  der  Hirschkuh  erzählten  die  Theseis,  Pisander  und 
Pherekydcs;  für  uns  sind  aufser  Apollodor  gelegentliche  Erwäh- 
nungen bei  Pindar  und  Euripides  wichtig2).  Es  war  ein  der 
Artemis  heiliges  Thier,  welches  die  Plejade  Taygete  (1,  366)  der 
arkadischen  Himmelsgöttin  geweiht  hatte.  Ein  Wunderthier  mit 
goldnen  Hörnern  und  ehernen  Läufen 3 ),  welches  bald  die  keryni- 
tische  heifst,  nach  dem  Gebirge  und  Jagdrevier  Keryneia  an  der 
Grenze  von  Arkadien  und  Achaja 4),  bald  nach  dem  berühmten  Arte- 
mision bei  Oenoe  auf  der  Grenze  von  Argos  und  Mantinea  (S.  58) 
benannt  wurde.  Die  Aufgabe  ist  wieder  das  flinke  Thier  lebendig 
zu  fangen,  daher  Herakles  es  im  Laufe  verfolgt.  Er  verfolgte  es 
nach  Apollodor  ein  Jahr  lang,  nach  Euripides  über  viele  Berge 
und  Schluchten,  Wiesen  und  Thäler,  nach  Pindar  bis  in  die  hy- 
perboreischen  Gegenden  des  Istros,  worauf  das  ermüdete  Thier 
dahin  zurückkehrt  wo  diese  grofse  Jagd  begonnen  hatte,  in  das 


1)  Aus  Pisander  hat  sich  das  Sprichwort  erhalten  vovg  ov  naget  Kev- 
tccvqoiöi,  von  Stesichoros  s.  Athen.  11,  99.  100,  Panyasis  war  hier  sehr 
ausführlich.  Auch  von  Epicharm  gab  es  einen  'HQtxxXrjg  nccQa  *f>6Xo).  Die 
vollständigste  Erzählung  b.  Apollod.  I.  c.  u.  Diod.  4,  12,  Vasenbilder  b. 
Gerhard  A.  V.  t.  119.  120  T.  2,  125  ff.  Auch  am  Amyklaeiscben  Thron 
war  f]  naget  *PoXa)  tcjv  KsvTavQtav  /Ltti/r)  abgebildet,  Paus.  3,  18,  7. 
Nach  Statius  Theb.  10,  228ff.  wurden  viele  Pferde  auf  den  Weiden  der 
Pholoe  gezogen. 

2)  Pind.  Ol.  3,  26  Schol.,  Eurip.  Herc.  f.  375  u.  b.  Aelian  N.  A.  73 
39,  Kailira,  in  D.  109  u.  A. 

3)  Eherne  Läufe  sind  unermüdliche.  Gegen  die  Hörner  der  Hirsch- 
kuh protestirten  die  Naturkundigen  und  die  Grammatiker.  Vgl.  Boeclh 
expl.  Pind.  139. 

4)  In  der  Gegend  von  Kalavryta  und  dem  Kloster  Megaspilaeon,  aueb 
dieses  ein  berühmter  Jagdbezirk.  Ein  Berg  bei  Kalavryta  heifst  noch  jetzt 
Kynegu,  der  Jägerberg. 
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arkadische  Waldgebirge,  wo  es  zu  dem  Heiligthume  der  Artemis 
seine  Zuflucht  nimmt,  aber  endlich  von  Herakles  am  Flusse  Ladon 
ereilt  wird1).  Schon  war  er  im  Begriff  das  heilige  Thier  zu 
tödten,  da  traten  Apollo  und  Artemis  ihm  entgegen,  so  dafs  er 
es  verschonte  und  lebendig  zum  Eurystheus  brachte,  ein  Zusam- 
mentreffen der  göttlichen  Geschwister  und  des  Helden ,  auf  wel- 
ches auch  verschiedene  Kunstwerke  deuten,  die  durch  ihre  Auf- 
fassung dieses  Vorfalls  sehr  an  den  Kampf  um  den  Dreifufs  er- 
innern2). Ohne  Zweifel  ist  diese  wunderbare  Hirschkuh  mit  den 
goldnen  Hörnern,  die  ein  Jahr  lang  und  bis  zu  den  Hyperboreern 
herumläuft,  bis  sie  endlich  zu  dem  Ausgangspunkte  zurückkehrt, 
der  Mond  am  arkadischen  Himmel,  als  ob  er  von  dem  Sonnen- 
helden gejagt  würde.  Zur  Bestätigung  diene  das  einfachere  Mär- 
chen von  der  Jägerin  Arge  d.  h.  der  YVeifsschimmerndcn,  welche 
einen  Hirsch  verfolgend  ausrief:  Und  solltest  du  auch  so  schnell  und 
leicht  laufen  wie  Helios,  ich  werde  dich  doch  ereilen,  worauf  der 
darüber  erzürnte  Sonnengott  sie  in  eine  Hirschkuh  verwandelt3). 

Die  stymphalischen  Vögel  scheinen  dagegen  Sturm  und 
Ungewitter,  die  Merkmale  des  Winters  zu  bedeuten.  Das  Thal 
von  Stymphalos  ist  eine  Grube  zwischen  hohen  Bergen  und  ohne 
sicheren  Wasserabzug,  so  dafs  sich  bei  plötzlichen  Ergüssen  des 
Regens  von  selbst  Ueberschwemmungen  bilden.  Die  Fabel  macht 
daraus  wie  gewöhnlich  einen  mythischen  Vorgang,  durch  dessen 
Erzählung  sie  zugleich  die  Art  solcher  stürmischen  Wolken- 
brüche schildert1).  Eine  Unzahl  von  wilden  Vögeln  hatte  sich 
in  der  Vorzeit  in  diese  Waldung  geworfen ,  menschenfressende 
Vögel  mit  eisernen  Schwingen,  mit  Federn  die  so  spitzig  und 
scharf  wie  Pfeile  waren,  ein  Dichter  nannte  sie  Schwimmvögel 
(TtXtoideq).  Im  Heiligthum  der  Artemis  sah  man  Bilder  von 


1)  Virg.  A.  6,  801  nec  vero  Alcides  tantum  telluris  obivit,  fixerit  aeri- 
pedem  cervara  licet  aut  Erymantbi  pacarit  nemora  et  Leriiam  trcmcfecerit 
aren. 

2)  Herakles  im  Begriff  das  Thier  mit  der  Keule  zu  erschlagen,  Apollo 
gegen  ihn  den  Bogen  spannend,  auf  einem  Helm  aus  Vulci,  Nouv.  Ann.  de 
l  inst.  1,  3.  Apollo  u.  Artemis  gegen  Herakles  u.  Athenn  auf  einem  Vasen- 
bilde b.  Gerhard  A.  V.  t.  101.  Vgl.  Apollod.  2,  5,  3  u.  0.  Jahn  Archäol. 
Beitr.  224. 

3)  Hygin  f.  205  vgl.  Bd.  1,  225,  2. 

4)  Paus.  8,22,  4,  der  sich  auf  Pisander  bezieht,  Apollon.  2,  105  Schol., 
wo  Pherekydes  u.  Hellanikos  citirt  werden,  vgl.  Apollodor,  Diodor,  Stat. 
Silv.  4,  6,  100  quantusque  nivalem  Stymphalon  quantusque  iugis  Eryman- 
thon  aquosis  terrueris  u.  A.  Auf  den  Bildwerken  sind  es  kranicbartige  oder 
reiherartige  Vögel,  s.  Gerhard  A.  V.  t.  106  u.  324. 
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ihnen,  einige  davon  nach  Art  der  Harpyien  d.  h.  der  personi- 
ficirten  Sturmvögel.  Herakles  jagt  sie  durch  den  knatternden 
Lärm  einer  ehernen  Handklapper  aus  dem  undurchdringlichen 
Walde  auf,  worauf  er  sie  theils  tödtet  theils  verscheucht.  Die 
Argonautensage  erzählte  dafs  sie  sich  nach  einer  Insel  des  Ares 
im  unwirklichen  Pontos  gezogen  hätten,  wo  jene  kühnen  Schiffer 
von  ihrem  herabfallenden  pfeilscharfen  Gefieder  zu  leiden  haben, 
bis  sie  sie  auch  hier  durch  Geschrei  und  Waffenlärm  verscheu- 
chen, worauf  diese  Vögel  „wie  ein  heftiges  Schlofsenwetter"  übers 
Meer  dahinziehn 1).  Und  wirklich  können  sie  nicht  wohl  etwas 
Anderes  bedeuten  als  ein  heftiges,  durch  dichten  Hagel  von 
Schlofsen  sich  entladendes  Ungewitter,  da  auch  der  herabfallende 
Schnee  oft  genug  und  in  den  Märchen  und  Sagen  verschiedener 
Völker  mit  Gefieder  verglichen  wird  2).  Herakles,  der  hier  wieder  die 
höchsteMacht  des  lichten  Himmels  bedeutet,  mochte  in  dem  Thale 
von  Stymphalos  um  so  eher  als  Befreier  von  solchcrNoth  genannt 
werden,  da  er  in  dieser  Gegend,  namentlich  in  dem  benachbarten 
Pheneos,  ohnehin  sehr  heimisch  war  und  als  deren  Held  und 
Wohlthäter  in  manchen  Sagen  gefeiert  wurde.  So  nannte  man 
ihn  auch  den  Urheber  jener  unterirdischen  Abzöge,  die  diesen 
tiefen  Thalkesseln  anstatt  eines  regelmäfsigen  Abflusses  der  leicht 
stagnirenden  Gewässer  dienen  mufsten.  Die  eherne  Handklap- 
per, mit  welcher  Herakles,  und  der  Lärm  der  Waffen,  durch  den 
die  Argonauten  diese  Vögel  verscheuchen,  werden  nach  Art  des 
Kuretenlärms3)  und  ähnlicher  Erzählungen  bei  den  Alten  zu  er- 

1)  Plin.  6,  32  insula  in  Ponto  —  contra  Pharnaceam  Chalceritis,  quam 
Graeci  Ariain  dixerunt  Martiquc  sacram  et  in  ea  volucres  cum  advenis  pa- 
gnasse pinnarum  ictu.  Serv.  V.  A.  8,  300  Stymphalides  aves,  quae  alumnae 
Marlis  fuisse  dicuntur,  quae  hoc  periculum  regionibus  irrogabant  quod,  com 
essent  plurimae  volantes,  tantum  pluinarum  stercorumque  de  se  einittebant 
ut  homines  et  aninialia  necarent,  agros  et  semina  orania  cooperirent. 

2)  Die  regio  7iT(QO(f  6Qog  im  hohen  Norden,  wo  es  immer  schneit  und 
wo  man  vor  lauter  Federn,  vno  nreocHv  xr/y^itviav ,  weder  sehen  noch 
fortkommen  kann,  nreQuiv  yctQ  xal  ttjv  yrjv  xal  rovTj^Qa  elvat  nXiov  xai 
ravta  (hat  tcc  dnoxlrji'ovra  rijv  btytv,  wie  Herodot4,  7  den  Skythen 
nacherzählt  und  dazu  31  selbst  die  richtige  Erklärung  giebt,  vgl.  Plin.  4, 
88  und  Aesch.  Pr.  993  XevxonriQfp  vtifdöi ,  Pind.  fr.  84,  8  rupsrov  o9i- 
vog  v7i£Q(f  ctTov ,  Psalm  18,  12 — 14  Er  setzte  sich  Finsternifs  zur  Hülle, 
dafs  sie  ihn  umgab  als  ein  Gezelt,  wäfsrige  Na^ht,  Wolken  auf  Wolken. 
Vom  Glanz  vor  ihm  trennete  sich  sein  Gewölk  mit  Hagel  und  feurigen 
Kohlen  u.  s.  w.  Frau  Holle  schüttelt  ihr  Bett  wenn  es  schneit,  Grimm  D. 
M.  24(5.  „Im  Winter  wann  die  weifsen  Mucken  fliegen,'4  Handwerkslied  a. 
d.  16.  Jahrb. 

3)  Hygin  f.  20  wo  die  Argonauten  ex  Phinei  monitu  clypeos  et  bastas 
sumunt  exque  more  Curetum  sonitu  eas  fugant. 
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klären  sein,  oder  wie  man  bei  uns  ehemals  dem  Geläute  der 
Glocken  einen  gleichen  Einflufs  auf  Wetter  und  Gewitter  und  alle 
böse  Geister  der  Luft  zuschrieb. 

6.  Augeiasstall.   7.  Kretischer  Stier. 

Beide  Fabeln  gehören  insofern  zusammen  als  der  König 
Augeias  in  Elis  dem  Könige  Minos  von  Kreta  wenigstens  nahe 
verwandt  ist,  der  kretische  Stier  aber  vollends  unmittelbar  zu 
diesem  zurückführt. 

Augeias  der  reiche  Epeierfürst  zu  Elis  und  seine  Tochter 
Agamede,  die  aller  Zauberkräuter  auf  der  weiten  Erde  kundig 
ist,  wird  schon  in  der  Ilias  11,  701.  739  erwähnt.  Sein  Sitz  ist 
Ephyra,  welcher  Name  sich  auch  in  Korinth  und  Thesprotien 
wiederholt,  in  Korinth  und  Elis  im  Zusammenhange  der  Verehrung 
der  himmlischen  Mächte.  Avyeagy  Avyeiag  ist  selbst  der 
Strahlende  *);  man  erzählte  dafs  Strahlen  von  seinem  Auge  aus- 
gingen, eine  Eigentümlichkeit  aller  Kinder  der  Sonne.  Er  wird 
ausdrücklich  ein  Sohn  des  Helios  genannt  und  seine  Tochter 
Agamede  ist  deutlich  eine  Mondgöttin  wie  Kirke  und  Medea  und 
Megamede,  die  Tochter  des  Thespios  (S.  180).  Ein  stehender 
Zug  der  Sage  vom  Augeias  ist  sein  fabelhafter  Reichthum  an 
Heerden2),  daher  er  zum  Bilde  des  Reich thums  überhaupt  und 
sein  Schatzhaus  eben  so  berühmt  wie  das  des  Minyas  geworden 
war.  Von  seinen  Heerden  erzählt  mit  ländlicher  Anschaulichkeit 
Theokrit  id.  25.  Es  sind  Lämmer  und  Rinder,  zahllos  wie  die 
Wolken  am  Himmel,  darunter  zwölf  dem  Helios  geweihte  Stiere, 
die  so  weifs  wie  schimmernde  Schwäne  sind ,  einer  heilst  Phae- 
thon,  der  wie  ein  Stern  funkelt.  Das  Gehöfte  lag  am  Flusse  Me- 
nios,  die  Aufgabe  des  Herakles  war  die  unendlichen  Stallungen  an 
einem  Tage  und  ganz  allein  auszumisten.  Er  erreicht  es  dadurch 
dafs  er  eine  Oeflhung  in  den  Grundmauern  macht  und  darauf 
jenen  Fiufs  so  abgräbt  dafs  er  hindurchströmt3).  Es  wird  noch 

1)  Vgl.  T)Xiov  ctvyr]  z.  B.  Aescb.  Pers.  504  (fXtycov  ye<Q  avyalg  Xafi- 
71qos  i]X£ov  xvxXog  fiiaov  ttoqov  diijxe,  Suppl.  213  xctXov/bttv  auyäg  t)~ 
XCov  ou)TT}Q{ovq.  Schol.  Apollon.  1 ,  172  vom  Augeias:  tdoxovv  dt  axrT- 
Vtg  änoXdpneiv  avTov  tvüv  otp&aXfxuiv. 

2)  Tovitp  flovg  t<£  Avylu  xal  alnoXta  xoHavT«  tyfvno  d>g  xa\  rrjs 
Xwgag  avTfp  t«  noXXa  jj^t]  titartXuv  aqya  ovra  vno  tüjv  ßooxTjpdTiov 
Tjjg  xotiqov  Paus.  5,  1,  7  vgl.  Apollod.  2,  5,  5,  Diod.  4,  13. 

3)  Nach  Hygin  f.  30  love  adiutore.  Der  Mrivtog,  welchen  Paus.  u. 
Theokrit  nennen,  ist  wohl  ein  in  Gestalteines  halben  Mondes  fliefseuder 
Bach.  Andre  nannten  den  Alpheios  oder  den  Peneios. 
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erzählt  dafs  Augeias  ihm  vorher  den  zehnten  Theü  seiner  Heerden 
versprochen,  sich  aber  hernach  weil  er  sein  Werk  doch  nur  als 
Dienstmann  des  Eurystheus  gethan  dessen  geweigert  habe,  wo- 
durch  zugleich  die  Auswanderung  des  Phyleus  nach  Dulichion  1) 
und  der  spätere  Krieg  des  Herakles  gegen  Elis  motivirt  wird. 
Jene  Heerden  des  Augeias  mögen  ursprünglich  wie  die  des  Minos 
auf  Kreta  die  himmlischen  Heerschaaren  der  Gestirne,  ihr  Mist 
den  Unrath  des  Winters  bedeutet  haben,  dessen  Gewölk  und  Ne- 
bel das  schöne  Gehöft  des  Himmels  ganz  bedeckt  und  entstellt 
Herakles  schafft  eine  Oeffnung  dadurch  dafs  er  eine  Rinne  macht 
und  mit  einer  reifsenden  Strömung  hindurchfahrt,  vgl.  Hiob  38, 
25  Wer  hat  dem  Wassergufs  die  Rinne  geöffnet  und  dem  don- 
nernden Blitze  den  Weg?  Der  Winter  kommt  und  geht  im  Sü- 
den mit  heftigen  Stürmen  und  Ungewittern. 

Den  kretischen  Stier  d.  h.  den  von  Poseidon  dem  Mi- 
nos geschenkten,  von  diesem  der  Sonnenheerde  einverleibten, 
dann  verwilderten  und  von  der  Pasiphae  brünstig  verfolgten 
kennen  wir  bereits  aus  der  einheimischen  Sage 2).  Die  Aufgabe 
des  Herakles  ist  wieder  ihn  nach  Myken  zu  bringen.  Er  begiebt 
sich  also  nach  Kreta,  wo  Minos  ihn  das  wilde  Thier  fangen  heifst. 
Also  erst  ein  Kampf  mit  dem  Stiere,  von  welcher  Seite  nament- 
lich die  Künstler  und  die  Vasenbilder  dieses  Abenteuer  dar- 
stellen. Dann  der  Transport  nach  Myken,  indem  Herakles  den 
gebändigten  Stier  auf  seinem  Nacken  trägt,  durch  das  Meer  aber 
sich  von  ihm  tragen  läfst3).  Der  weitere  Verlauf  wurde  bald  so  er- 
zählt dafs  Eurystheus  das  Thier  der  Hera  von  Myken  opfert, 
bald  läuft  der  Stier  verheerend  weiter  durch  die  ganze  Pelopsinsel 
und  bis  Marathon,  wo  die  Theseussage  anknüpft.  Es  ist  der 
Sonnenstier  und  die  schwimmende  Fahrt  durchs  Meer  nicht  zu 
übersehn,  da  ähnliche  Sagen  in  der  Furt  zwischen  Italien  und 
Sicilien  und  in  der  zwischen  Troas  undLemnos  erzählt  wurden4). 
Wie  die  Mondkuh  in  der  Iosage,  der  Stier  des  Zeus  in  der  der 


1)  II.  2,  628  Schol. 

2)  Akusilaos  b.  Apollod.  2,5,7  behauptete  es  sei  derselbe  Stier  ge- 
wesen, auf  dem  Europa  Dach  Kreta  gekommen  sei,  vgl.  Diod.  4,  13,  Paus.  1, 
27,  9,  Serv.  V.  A.  8,  294,  wo  er  Flammen  speit,  wie  die  Stiere  auf  Rhodos, 
Mythogr.  1.  1,  47. 

3)  Diod.  to  rrjXtxovTov  ntlccyog  in'  autqi  vctväTokrid-Elg.  Bildliche 
Darstellungen  b.  Zoega  Bassir.  2,  73,  Gerhard  A.  V.  2,  47ff.  t.  98,  Stark 
Arch.  Stud.  90.  Das  Tragen  des  Stiers  nachgebildet  auf  Mithrasdenkmälern. 

4)  Steph.  B.  N(ai  —  anb  tov  nqoav^aa&aL  Tov'HoaxXia.  Vgl. 
die  Geryonssage. 
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Europa  das  Meer  durchschneidet,  so  hier  der  Sonnenstier  mit 
Herakles,  dem  das  Meer  bezwingenden  Helden  im  Sinne  des  Mi« 
noischen  Kreta,  wo  Herakles  als  Heros  der  Hafenstadt  von  Kno~ 
sos  verehrt  wurde,  die  deshalb  Herakleia  hiefs. 

8.  Die  Rosse  des  Diomedes.   9.  Der  Gflrtel  der  Hippolyte. 

Beide  Abenteuer  betreffen  den  Norden ,  beide  erzählen  von 
Sturm  und  wildem  Wesen  im  Geschmack  der  nordischen  Bar* 
baren  und  des  dort  heimischen  Ares. 

Auch  die  Bosse  des  thrakischen  Königs  Diomedes  sollten 
nach  Myken  geführt  werden.  Dieser  König  heifst  ein  Sohn  des 
Ares  und  König  der  Bistonen,  des  streitbarsten  alier  thraki- 
schen Völker,  die  ehemals  in  der  Gegend  von  Abdera  wohnten, 
wo  man  die  Burg  des  Diomedes  noch  spater  nicht  weit  vom 
Meeresstrande  zeigte1).  Die  Bosse  essen  Menschenßpisch  und 
*ind  so  wild  und  stark,  dafs  sie  mit  eisernen  Ketten  an  ehernen 
Krippen  festgebunden  werden  mufsten.  Ihre  Nahrung  war  das 
Fleisch  der  an  diese  Küste  Verschlagenen.  Herakles  begiebt  sich 
zu  Schifte  dahin2),  bezwingt  die  Bosse  und  ihre  thrakischen 
Wächter  und  führt  jene  an  den  Strand ,  wo  es  noch  einen  hefti- 
gen Kampf  mit  den  herbeieilenden  Bistonen  giebt,  in  welchem 
Diomedes  von  dem  Helden  erschlagen  und  darauf  selbst  den 
Rossen  vorgeworfen  wird.  Inzwischen  ist  aber  auch  der  schone 
Abderos  durch  die  unbändigen  Thiere  umgekommen,  ein  Sohn 
des  Hermes  und  Liebling  des  Herakles,  dem  dieser  nun  einen 
Grabhügel  errichtet  und  Spiele  stiftet,  welche  die  Abderiten  jähr- 
lich feierten3).  Die  Bosse  laufen  von  Myken  auf  den  Olymp 


1)  Strabo  7,  331  fr.  44,  Aelian  N.  A.  15,  25,  Plin.  4,  42;  25,  94. 

2)  Nach  Euripides  in  der  Alkestis  zu  Lande  über  Pherac,  daher  in 
diesem  Stücke  wiederholt  von  dem  thrakischen  Ahenteuer  die  Hede  ist,  65. 
481.  501 — 504  tt  firj  fie  ncaolv  oig  yiqrig  tyeivaro  fiaxw  £vra\pai9 
7rQwov  f*h  jivxaovi  (ein  sonst  nicht  bekanntes  Abenteuer,  doch  vgl. 
den  Avxog  <9o«£  b.  Paus.  1,  27,  7),  av&tg  Ävxrtp,  rdreff  <T  (Qyofiai 
T(htov  ttyoiva  ncaXoig  dfrtnoTTj  re  ou/LtßaktoVj  vgl.  Herc.  f.  380  ff. 
Nach  Hygin  f.  30  hiefsen  die  vier  Pferde  Podargos,  Lampon,  Xan- 
thos,  Dinus.  Vgl.  Apollod.  2,  5,  8  u.  Paus.  3,  18,  7  am  Amyklaeischen 
Thron  :  dtofiytiriv  rt  'HQaxXrjg  töv  Gquxcc  xttl  in*  Evrjvq*  rw  noTttjbtqi 

NfaöOV  TlfitOQOVfA&VOg. 

3)  S.  das  Gemälde  b.  Philostr.  Imag.  2,  25,  welcher  Schriftsteller  die- 
sen Knaben  anderswo  mit  Hylas,  Hyakinth  und  Narkissos  zusammenstellt, 
vgl.  Clera.  Homil.  5,  15  'JfQttxXijg  tf£  lAßtifcov,  jQVonog,  'loxdorov,  </u- 
AoxTijTou/'YA«,  noXvtpypou ,  Aipovog,  Xtovov,  EvQvo&fog.  Abderos 
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d.  h.  den  Gipfel  des  lykaeischen  Gebirgs  in  Arkadien,  wo  sie  von 
wilden  Thieren  d.  h.  den  Wölfen  des  Zeus  Lykaeos  zerrissen  wer- 
den 1).  Ihre  allegorische  Bedeutung  ist  die  des  Sturms  und  der 
Wogen,  daher  der  thrakische  Hintergrund  wie  beim  Ares,  beim 
Lykurgos,  beim  Boreas.  Diomedes  ist  selbst  solch  ein  Sturm- 
und  Winterkönig,  seine  Rosse  sind  die  Sturmrosse  der  thraki- 
schen  Küste,  die  in  dieser  ganzen  Gegend  vermuthlich  sehr  un- 
wirthlich  ist  und  an  die  Sarpedonische  Küste  am  Eingange  des 
Hellespont  erinnert.  Abderos  scheint  wie  Hippolyt  den  Morgen- 
stern zu  bedeuten,  dessen  bildliche  Figuren  unter  verschiedenen 
Gestalten  in  die  Heraklessage  hineinspielen. 

Der  Gürtel  der  Hippolyte,  ein  Geschenk  des  Ares  und 
Symbol  des  wildesten  Sturms  und  höchsten  kriegerischen  Mu- 
thes  der  Amazonenkönigin,  ist  so  zu  verstehen  wie  der  Gürtel 
des  Ares  selbst  (1,  253,  2).  Aus  der  Erzählung  von  diesem 
Abenteuer  ist  frühzeitig  die  von  dem  Amazonenkriege  des  Hera- 
kles geworden ,  bei  welchem  wir  darauf  zurückkommen.  Die 
Aufgabe  war  der  Tochter  des  Eurystheus  Admete,  die  sonst  als 
Priesterin  der  Hera  von  Myken  bekannt  ist,  jenen  Gürtel  zu 
bringen. 

10.  Geryoncus. 

Ein  Abenteuer  welches  die  Volkssage,  die  Poesie  und  Kunst, 
auch  die  geographische  und  ethnographische  Tradition  und  For- 
schung viel  beschäftigt  hat  und  der  Erklärung  manche  Schwie- 
rigkeiten bietet2). 

Die  zu  Grunde  liegende  Naturanschauung  verrathen  am 
meisten  die  Erzählung  bei  Hesiod  th.  287  ff.,  einige  Reste  der 
Geryoneis  des  Stesichoros  und  verschiedene  Andeutungen  der 


palt  für  einen  Lokrer  aus  Opus  oder  Thronion,  Apollod.  2,  5, 8,  Steph.  B.  ~Ap- 
<fi7p«,Tab.Farnes.  Auch  die  Stadt  Abdera  galt  für  eineGründungdes  Herakles. 

1)  Bd.  1,  100,  1.  Andre  erzählen  von  einer  Zucht  edler  Rosse  in  Ar- 
gos,  die  von  denen  des  Diomedes  abstammten  und  noch  zur  Zeit  Alexan- 
ders d.  Gr.  fortdauerten,  Gell.  3,  9,  Diod.  4,  15.  Vgl.  die  Descendenz  von 
den  Sooocorossen  b.  Virg.  A.  7,  281  u.  die  Beispiele  von  menschen  fressen- 
den Pferden  b.  Welcker  Gr.  G.  2,  771,  61. 

2)  Verschiedene  Erklärungen  b.  F.  Jacobs  verm.  Sehr.  6,  145  — 167, 
Schoemann  opusc.  2,  199  —  205,  de  Witte  Hercule  et  Geryon,  Nouv.  Adu. 
de  rinst.  Arch.  P.  1838  p.  107  —  141,  270  —  374,  Wieseler  in  d.  Hall.  A. 
Encyclop.  v.  Geryon.  Vasenbilder  b.  Gerhard  A.  V.  t.  104 — 108  u.  323. 
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Volkssage  und  der  ältesten  Bilder.  Geryon  oder  Geryoneus 1 ), 
wahrscheinlich  von  yrjQvcj,  also  der  Schreier,  der  ßr filier,  wird 
genannt  ein  Sohn  des  Chrysaor  d.  i.  des  Blitzes  (S.  65)  und  der 
OkeanineKallirrhoe  d.  i.  der  Schönströmenden.  Immer  ist  er  Herr 
von  grofsen  Rinderheerden ,  recht  fetten  und  strotzenden  Kühen 
und  Ochsen  von  purpurrotber  Farbe,  welche  unter  der  Hut  eines 
Hirten  Eurytion  d.  h.  des  Strömers  und  eines  zweiköpligen  Hun- 
des Orthros  d.  h.  des  mit  dem  frühen  Morgen  Wachen2),  der 
vom  Typhon  und  der  Echidna  abstammt,  auf  dem  okeanischen 
Eilande  Erytheia  ihre  Weide  haben.  Dieses  Eiland,  seinem  Na- 
men nach  das  röthliche,  ist  das  des  Sonnenuntergangs,  daher  auch 
die  Heerden  des  Helios  dort  zu  Hause  sind ,  aber  auch  die  des 
Aides ,  weil  Sonnenuntergang  und  die  Nacht  des  Todes  sinnver- 
wandte Gedanken  sind 3).  Doch  verband  man  mit  dem  Bilde  von 
dieser  Trift  des  Geryon  und  dem  von  seinem  ganzen  Wesen 
nichts  desto  weniger  die  Vorstellung  einer  üppigen  und  strotzen- 
den Fülle  und  Fruchtbarkeit4),  obwohl  er  selbst  als  ein  wahres 
Ungethüm  geschildert  und  abgebildet  wird,  mit  drei  Leibern 
(TQi0ü}f.ictTog,  tergeminus),  drei  Köpfen  (rgiTtaQ^vog),  also  sechs 
Händen  und  sechs  Füfsen,  und  dazu  riesig  und  ganz  gewappnet, 
furchtbar  stark  und  mit  mächtigen  Flügeln  versehen,  wie  ihn  na- 
mentlich Stesichoros  schilderte  und  wie  die  alterthümlichen  Va- 
senbilder ihn  malen5).  Was  kann  dieser  dreileibige,  brüllende, 


1)  Der  Naine  lautet  bei  dea  Schriftstellern  rrjQvaiv,  rr\Qv6vt]sy  Ti]- 
Qvovevg,  wobei  schon  die  alten  Ausleger  des  Hesiod  an  den  Winter  dach- 
ten, ccnb  tov  yrjQvto  tov  qxovüi,  ö*ia  Tag  rare  Toiv  ävt/LUuv  xal  ofißniov 
t«^«^«j,  b.  Schoemaon  p.  201,  82.  Auf  einein  Vasenbilde  ältesten  Stils 
lautet  der  Name  ranvsovrjg. 

2)  Apollod.  2,  5,  10  €?%{  tfoivixüg  ßoctg,  ojv  rjy  ßovxolog  Euov- 
f/wv,  (f  uXa$  ök  "Oq&qos  6  xvon*  u.  s.  w.  Vgl.  Hesiod  th.  293.  309.  Ei- 
Qvr£oiv\on  ev  u.  $ur6g,  wie  $vra  vöcaa.  "OQ&Qog  ist  mindestens  eben  so 
Kut  (vgl.  oQ&Qoyot)  xelMv  Hes.  0.  D.  5(38)  wie  "ÖQ&og  d.  i.  erectus. 
Poll.  5,  46  nennt  den  Hund  des  Geryon  einen  Bruder  des  Kerberos  und 
Gargettios,  unter  welchem  Namen  er  ein  Denkmal  in  Spanien  habe. 

3)  Apollod.  1,  6,  1;  2,  5,  10. 

4)  Auf  der  komischen  Bühne  in  Athen  war  Geryones  zum  Bilde  eines 
grofsmächtigen  Herrn  geworden,  der  seines  Leibes  mit  auserlesenen  Lek- 
kerbissen  pflegte,  s.  Meineke  Com.  Gr.  1,  351;  3,  323. 

5)  Stesichoros  b.  Schol.  Hes.  th.  287  vgl.  Eurip.  Herc.  f.  1271  wo  bei 
den  Tvq.MVtg  TQiaajfActTot  Geryoneus  gemeint  ist,  Lucret.  5,  28  tripectora 
tergemini  vis  Geryonai,  Horat.  Od.  2,  14,  7  qui  ter  amplum  Geryon  Ti- 
tyonque  tristi  conspexit  unda,  Virg.  A.  8,  202,  Sil.  Ital.  1,  278;  13,  200 
u.  A.  Er  wurde  mit  der  Zeit  zu  einem  der  populärsten  Riesen  der  grie- 
chischen Mythologie,  daher  sich  auch  seine  Gebeine  an  verschiedenen  Stel- 
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gewappnete  und  geflügelte  Riese,  der  Sohn  des  Blitzes  und  der 
Fluth ,  mit  seinen  fetten  Heerden  auf  der  üppig  getränkten  Flur 
des  abendlichen  Okeanos,  woher  die  Wolken  kommen  (1,  372), 
der  Nachbar  des  Sonnenuntergangs  und  des  Todes  wohl  anders 
bedeuten  als  den  Sturmriesen  des  Winters,  wie  dieser  in  südli- 
chen Landern  aufzutreten  pflegt,  mit  heftigen  Stürmen  und  Ge- 
wittern und  Regengüssen1),  welche  letztere  die  durch  den  heis- 
sen  Sommer  erschöpfte  Natur  zugleich  erquicken  und  befruch- 
ten. Daher  diese  zugleich  furchtbar  drohende  und  üppig  frucht- 
bare Gestalt,  eine  riesige,  da  der  Winter  als  furchtbar  starke  und 
wilde  Naturmacht  auch  sonst  als  solche  personiiicirt  wird  2). 
Seine  eigentlich  mit  den  Heerden  des  Helios  identischen  und  wie 
wir  gleich  sehen  werden  in  örtlichen  Ueberlieferungen  gewöhnlich 
neben  ihnen  genannten  Rinder,  das  sind  die  Tage  des  Jahres, 
wie  in  jener  Fabel  von  den  Heerden  des  Helios  auf  der  Insel 
Dreispitz  (1,  336)  und  in  der  von  den  Rindern  des  Apollo, 
die  Hermes  entführt  (1,  302).  Nur  dai's  in  dieser  Fabel  nicht 
von  dem  täglichen  Wechsel  von  Licht  und  Dunkel  die  Rede  ist, 
sondern  von  dem  jährlichen  des  Sommers  und  des  Winters, 
der  langen  und  der  kurzen  Tage:  daher  Geryons  Stallungen  in 
der  Gegend  der  Nacht  und  des  Unstern  Aides  sich  befinden,  in 
einer  dunklen  und  schwer  zugänglichen  Höhle,  deren  schon  die 
ältesten  Dichter  gedenken3),  sein  Gegner  aber  Herakles  ist,  der 


len  fanden.  Die  älteren  Bildwerke  zeigen  immer  drei  zusammengewachsene 
Männer,  s.  Paus.  5,  19,  1  tqcis  6k  üvÖQtg  rrjnvov^g  tiaiv  aV.r\Xoig  nqoo- 
tXOfitvoi,  ausnahmsweise  auch  wohl  zwei,  was  sehr  an  die  Molionideo 
der  Sage  von  Elis  erinnert,  s.  de  Witte  p.  123,  Gerhard  Apul.  Vas.  t.  10. 
Die  späteren  kennen  ihn  als  einen  Mann  mit  drei  Köpfen  und  einer  ent- 
sprechenden Anzahl  von  Gliedern,  wie  auch  Apollodor  ihn  beschreibt: 
TQioiiv  fyiov  ch'ÖQüiv  Gv[A(fwh$  OiofjiK  awrjyfitvov  (tg  tv  xara  rrjv  yaaxi- 
o«,  layia^iivov  re  fig  TQttg  anb  Xayovtav  ts  xtCt  fATjQaiv,  vgl.  Lukian 
Toxar.  02  bnolov  jov  rr}Qvovr]V  ot  yQcuptig  tvfieixvuvrai ,  ttv&Qtanov 
H«Xf'Q«  xcu  TQty.iyaXov.  Dev  rtjQvovrjg  TiTQunt tko gb.  Aristoph.  Acharo. 
1082  ist  Lamachos  als  unwiderstehlicher  Kämpe  mit  vier  Federbüscben. 

1)  Daher ^//iwr,  hiems,  vgl.  Horat.  Epod.  2,  29  tonantis  anous  hi- 
bernus  Iovis,  51  intonata  hiems,  Plin.  2,  136  u.  die  Beschreibungen  solcher 
Gewitter  b.  Minutoli  Altes  u.  Neues  a.  Spanien  1,22  u.  b.  Fcrnan  Caballero: 
Es  war  eines  Abends  um  die  Tag-  und  Nachtgleicbe.  Der  heitere  glänzende 
Sommer  schied  und  liefs  die  Erde  ausgetrocknet  und  erschöpft  zurück,  der 
kalte  strenge  Winter  kam  sie  wieder  zu  beleben,  sie  mit  seinen  Stürmen 
zu  schütteln  und  mit  seinem  klaren  Wasser  fruchtbar  zu  machen.  Er  kün- 
digte sich  an  durch  ein  furchtbares  Gewitter,  vor  dem  Alles  erbebte,  selbst 
die  Gemüther  der  Menseben. 

2)  Grimm  D.  M.719. 

3)  Hesiod  th.  294  axa&fx^  iv  rjeQotvri.  Stesich.  fr.  5  Iv  xev&pdin 
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stärkere  Held  des  lichten  Tages  und  der  lichten  Jahreszeit,  wel- 
cher trotz  aller  Schrecknisse  in  seine  Höhle  dringt,  wiePerseus  in 
die  der  Gorgonen,  und  die  entführten  Rinder  befreit.  Darauf  treibt 
er  sie  aus  der  nächtlichen  Gegend  zurück  gegen  Morgen,  ein  Segen 
und  eine  grofse  Lust  für  alle  Völker  und  Länder,  durch  die  ihn 
der  Weg  führt,  ihn  und  die  Heerde  des  Geryon *),  aber  auch  ein 
Gegenstand  vieler  Nachstellungen  von  bösen  Riesen  und  gefähr- 
lichen Recken,  so  dafs  er  eine  ganze  Kette  von  Abenteuern  zu  be- 
stehen hatte.  Zuletzt  werden  die  Thiere  der  argivischen  Hera,  der 
hehren  Königin  des  Himmels,  als  Opfer  dargebracht. 

Diese  Fabel  war  in  Griechenland  sehr  verbreitet,  daher  man 
ihr  unter  verschiedenen  Auffassungen  begegnet.  Scheint  es  doch 
selbst  in  Myken  ähnliche  Ueberlieferungen  gegeben  zu  haben;  we- 
nigstens würden  sich  die  Heerden  des  Königs  Elektryon  d.  h.  des 
Strahlenden,  welche  die  Söhne  des  Ptereiaos  entführen  und  bei 
dem  Könige  Polyxenos  von  Eiis  unterbringen,  dessen  Name  von 
selbst  an  das  Reich  der  Schatten  erinnert,  Amphitryon  aber  der 
Vater  des  Herakles  nach  Myken  zurückfuhrt2),  leicht  so  deuten 
lassen.  Bestimmter  sind  die  Andeutungen  der  Fabel  in  Akarna- 
nien  Epiros  und  Illyrien,  in  denen  ausdrücklich  von  Geryon  und 
seinen  Heerden  und  von  Erytheia  und  den  Heerden  des  Helios  die 
Rede  ist.  So  namentlich  in  der  Gegend  von  Apollonia  und  Ori- 
kos  am  ionischen  Meerbusen,  wo  es  ein  Gefilde  Namens  Erytheia 
gab*,  auf  welchem  Geryones  der  Sage  nach  seine  Heerde  geweidet 
hatte3)  und  zugleich  ein  Dienst  des  Helios  mit  heiligen  Heerden 
bestand,  welche  unter  der  Aufsicht  der  angesehensten  Burger  von 
Apollonia  des  Tages  auf  den  Weiden  des  Flusses  Aoos  geweidet 
wurden,  Nachts  aber  in  einer  Höhle  fern  von  der  Stadt  ihre  Stal- 
lung hatten4).  Also  werden  wir  ähnliche  Verhältnisse  in  andern 


7i€T()c<g.  Auch  die  Vedas  kennen  dieses  Bild  von  der  Höhle,  in  welcher  die 
gestohlenen  Himmelskühe  versteckt  werden,  bis  Indra  sie  wieder  befreit, 
doch  wird  es  gewöhnlich  anders  gedeutet,  s.  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr. 
f.  D.  Alterth.  6,  119ff. 

1)  Eine  beliebte  Vorstellung  sowohl  für  die  Sage  als  für  die  Kunst, 
z.  B.  am  Amyklaeischen  Thron  'HQccxXrjg  rag  FtjQvovov  ßovg  ikauvav 
Paus.  3,  18,  7  und  auf  Vasenbildern. 

2)  Apollod.  2,  4,  6  vgl.  Apollon.  1,  747  Schol.,  Tzetz.  Lyk.  932. 
JToXvitvog  wie  IIoXv^ixTrjg  1,  626  vgl.  Aesch.  Suppl.  157  rbv  7rolv%€- 
vwrarov  Zrjva  r&v  y.ex(j,r\x6j(x)v.  Auch  die  Sagen  vom  Augeias  und  von 
den  Molioniden  deuten  auf  sinnverwandte  Ueberlieferungen. 

3)  Skylax  peripl.  p.  26. 

4)  Herod.  9,  93,  Konon  30. 
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Gegenden  voraussetzen  dürfen,  wie  zu  Ambrakia  und  in  dem 
Lande  der  Amphilochen,  wo  nach  der  Behauptung  des  alten  Geo- 
graphen Hekataeos  Erytheia  und  das  Reich  des  Geryon  zu  suchen 
wäre,  nicht  in  dem  fernen  Westen  aufserhalb  der  Heraklessäulen, 
wohin  es  der  gewöhnliche  Glaube  versetze1),  ferner  in  Epiros 
und  Chaonien,  wo  eine  ausgezeichnete  Rindviehzucht  sich  gleich- 
falls auf  den  Vorgang  desGeryones  berief,  so  steif  und  fest  glaubte 
man  an  die  historische  Wirklichkeit  seiner  berühmten  Rinder2). 
Und  so  hat  es  offenbar  noch  manche  andre  örtliche  Tradition 
von  diesen  bedeutungsvollen  Heerden,  den  Räubern  die  sich  an 
ihnen  vergriffen ,  der  Strafe  des  Herakles  gegeben,  welche  später 
sämmtlich  mit  den  übrigen  Erzählungen  von  der  Geryonsfahrt  zu 
einem  Ganzen  verarbeitet  worden  sind. 

Eins  von  diesen  Abenteuern  mufs  wegen  seiner  besonderen 
Eigenthümlichkeit  noch  vorläufig  besprochen  werden,  da  der  die 
Sonnenrinder  entführende  Riese  hier  nicht  allein  unter  einem 
neuen  Namen,  sondern  auch  unter  ganz  neuen  Umgebungen  auf- 
tritt. Es  ist  dieses  der  schon  bei  der  Gigantomachie  erwähnte 
Riese  Alkyoneus,  dessen  Name  auf  Frost  und  Eis  und  auf 
die  Zeit  der  kürzesten  Tage  hinweist3),  also  eine  andre  Personi- 
fication  des  Winters ,  obwohl  gleichfalls  in  der  Gestalt  eines  Rin- 
derhirten. Und  zwar  heifst  es  von  ihm  ausdrücklich,  er  habe  die 
Kühe  des  Sonnengottes  aus  Erytheia  hin  weggetrieben  *).  Auch 


1)  Arrian  exp.  Alex.  2,  16.  Noch  jetzt  blüht  die  Viehzucht  in  diesen 
Gegenden,  Henzey  le  Mt.  Olympe  et  l'Acarnanie  p.  234  tf. 

2)  Vgl.  die  Nachrichten  von  den  XccqivoI  ßoeg,  deren  Name  man  bald 
itnb  uIhqCvov  ßovxoXov  xXixpaVTog  rag'HQaxXtovg  ßovg ,  bald  richtiger 
von  XaQov  und  XaQiveviiv  i.  q.  oirevetv  ableitete,  also  in  dem  Sinne  von 
XinaQoC,  Suid.  v.,  Scbol.  Arist.Av.  465,  AelianN.  A.  12,  11.  Dahingegen  die 
JTuQQtxol  ßoeg  und  TIvQotxa  TiQÖßara  von  der  Zucht  des  Königs  Pyrrhos 
abgeleitet  wurden,  Aristot.  H.  A.  3,  21 ;  8,  7,  Plin.  8,  176.  Selbst 
in  Syrien  dachte  man  bei  einer  ausgezeichneten  Race  von  Stieren  an  Ge- 
r yones,  von  dein  man  auch  dort  erzählte,  Oppian  Kyneg.  2,  100 ff.,  Tzeti. 
Lyk.  697. 

3)  lAXxvove vg vgl.  aXxvtov, alcedo,  algeo,  aIgor7Algidum.  Der  Spir.  aspe r 
ist  erst  durch  die  falsche  Etymologie  für  die  alkyoniscben  Vögel  von  h 
aXl  xvtiv  entstanden.  Den  Bd.  1 ,  58  dnrch  Vulcanismus  erklärten  zweiten 
Riesen  von  Phlegra  IIoQ(pvQ(a>v  würde  ich  vielleicht  besser  für  einen  Mee- 
resriesen gleich  dem  Aegaeon  gehalten  baben,  vgl.  II.  14,  16  tog  <T  on 
7TVQ(fVQri  niXayog  pfycc  xvfjiari  x(0(f(ß.  Od.  13,  84  xvfia  tT  oma&ev 
nvQ(fVQ(ov  pfya  &ve  noXvyXotoßoto  ÖaXdaaTjg.  Eurip.  fr.  672  ßiogft 
7ioo(pvQovg  &ccXvaoiog.  Cicero  b.  Non.  Marc.  162  Quid?  mare  nonne 
caeruleum  ?  at  eius  unda,  cum  est  pulsa  remis,  purpurascit. 

4)  Apollod.  1,  6,  1  olrog  ök  xal  rag  'HXtov  ßoag  if  'Eqv&^os  rjXaOf. 
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ist  Herakles  so  gut  sein  Gegner  wie  der  des  Geryoneus,  worüber 
wir  vorzüglich  durch  verschiedene  merkwürdige  Vasenbilder  belehrt 
werden,  welche  die  Wichtigkeit  dieser  Quellen  der  mythologischen 
Tradition  besonders  einleuchtend  machen 1 ).  Alkyoneus  wird  auf 
diesen  Bildern  immer  als  ein  Riese  von  kolossaler  Gröfse  darge- 
stellt, und  zwar  entweder  in  einen  tiefen  Schlaf  versunken  oder 
sich  mit  Mühe  aus  demselben  aufrichtend,  übrigens  nach  Art  der 
Riesen  ungeschlacht  und  mit  einer  Keule  bewaffnet.  Herakles 
überfallt  ihn  mit  dem  gewöhnlichen  Beistande  der  Athena  und  des 
Hermes,  auch  des  erstarrenden  Todesschlafs,  wie  es  scheint,  wel- 
cher in  Gestalt  einer  kleinen  Flügelfigur  nach  Art  der  Keren  zur 
Bezwingung  des  Riesen  beiträgt.  Also  eigentlich  ein  Abenteuer 
für  sich,  wie  es  denn  auch  von  Pindar  bei  wiederholter  Erwäh- 
nung in  diesem  Sinne  erzählt  wird  und  dre  Thaten  und  Aben- 
teuer des  Herakles  überhaupt  erst  durch  die  combinirende  Sagen- 
dichtung in  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  verwebt  worden 
sind.  So  ist  auch  Alkyoneus  später  zu  einer  Episode  geworden  bald 
der  GigantomachievonPhlegra  bald  der  Sage  von  der  Heim  kehr  des 
Herakles  mit  den  Rindern  des  Geryon,  auf  welche  der  Riese  nun 
auf  demselben  thrakischen  Isthmos  von  Pallene,  wo  jene  Gigan- 
tomachie  spielt,  einen  Angriff  macht,  einen  so  gewaltigen  Felsen 
schleudernd  (man  zeigte  ihn  an  Ort  und  Stelle),  dafs  zwölf  Wagen 
und  vier  und  zwanzig  Mann  darunter  begraben  wurden  2).  Immer 
fallt  er  dem  Herakles;  doch  siebt  man  leicht  dafs  in  der  älteren 
und  unabhängigen  Erzählung  der  erstarrende  Schlaf,  der  ihn  sei- 
ner Wehrkraft  beraubte,  eine  Hauptsache  gewesen  sein  mufs.  Es 
ist  der  Schlaf  des  Winters,  in  welchem  ihm  die  Augen  fest  zu- 
fallen, wie  jene  Bilder  es  zeigen;  wie  es  in  deutschen  Liedern,  die 
von  dem  Kampfe  zwischen  Sommer  und  Winter  singen,  heifsl 
dafs  dem  Winter,  wenn  der  Sommer  über  ihn  kommt,  die  Augen 
ausgehn,  dafs  er  gefangen  daliege,  seine  Sache  ganz  verloren  habe 
u.  s.  w. 8).  In  der  That  die  Parallele  ist  so  einleuchtend  wie 


Vgl.  Pind.  I.  5,  32  rbv  ßovßotav  ovqu  Xöov  llXxvovri.  Schol.  ßovßoia» 
6h  tov  ßovxoXov  (ptjoi,  nag*  ov  rag  'HXCov  ßovg  anrjkacfi. 

1)  Sie  sind  herausgegeben  und  erklärt  von  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1853 
t.  5.  7—9  S.  135—145  und  Stephani  Parerga  Arcbaeol.  15  S.  587ff.,  vgl 
Antiq.  de  Bospb.  C immer.  S.  P.  1854  t.  63*  n.  1. 

2)  Schol.  Pind.  N.  4,  43  vgl.  zu  I.  5,  47.  In  Folge  der  Theilnabme 
des  Alkyoneus  an  der  Gigantomachie  behauptete  man  spater  in  Neapel  dafs 
er  unter  dem  Vesuv  liege,  1,  60,  3. 

3)  Grimm  D.  M.  725.  Vgl.  über  dieses  alte  Spiel  und  die  dabei  ge- 
sungenen Lieder  Unland  in  Pfeiffers  Germania  5,  257  ff. 
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möglich,  nur  dafs  die  griechische  Mythologie  die  sinnlich  vollen 
und  reichlichen  Gestalten  der  altertümlichen  Naturanschauung 
gewährt,  Herakles  als  den  Helden  des  Sommers  und  AJkyoneus 
oder  Geryoncus  für  den  Winter,  das  deutsche  Lied  dagegen  nur 
die  verkümmerten  Nachklänge  einer  Vergangenheit,  welcher  durch 
das  Christenthum  die  Wurzeln  ihres  Lebens  abgeschnitten 
wurden. 

Eine  ganz  andere  Wendung  freilich  hat  die  Sage  von  Geryo- 
neus und  von  seinem  Rothland  und  von  der  Fahrt  des  Herakles 
in  jener  genommen.  Sie  ist,  zur  Anreihung  von  geographischen 
Fabeln  und  verwandten  Märchen  der  westlichen  Völker  und  Län- 
der von  selbst  einladend,  zu  einer  Hauptniederlage  derartiger  Er- 
zählungen geworden. 

Entscheidend  war  in  dieser  Hinsicht  dafs  man  sich  das  my- 
thische Erytheia  als  ein  Eiland  im  grofsen  Weltmeere  gegen  We- 
sten ,  also  aufserhalb  der  Säulen  des  Herakles  dachte.  Dadurch 
wurde  man  von  selbst  auf  die  Gegend  von  Gadeira  oder  Gades 
und  auf  den  gesegneten  Landstrich  Tartessos  im  sudlichen  Spa- 
nien d.  h.  Turdetanien  oder  die  spätere  Baetica  geführt1),  wel- 
cher in  mehr  als  einer  Hinsicht  geeignet  war  die  mythisch  schwe- 
bende Vorstellung  von  der  Geryonsinsel  geographisch  zu  befesti- 
gen. Einmal  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Fruchtbarkeit  und  ihres 
Reichthums  an  edlen  Metallen,  da  man  sich  den  Riesen,  den  Sohn 
des  Chrysaor,  doch  immer  als  einen  sehr  reichen  Herrn  und 
Erytheia  als  eine  sehr  gesegnete  Trift  vorgestellt  hatte.  Zweitens 
wegen  des  nahen  Zusammenhangs  der  Ueberlieferungen  aus  dieser 
Gegend  mit  denen  von  Gades  und  dem  dortigen  Heraklesdienste, 
welcher  wie  die  wichtige  See-  und  Handelsstadt  Gades  und  die 
Cultur  von  Tartessos  phoenikischen  Ursprungs  und  ein  alter  An- 
knüpfungspunkt für  viele  halb  mythische  halb  historische  Tradi- 
tionen der  benachbarten  Gegenden  von  Libyen  bis  Spanien  Sar- 
dinien Sicilien  und  Italien  war.  Herakles  erschien  in  ihnen  nach 
Art  des  tyrischen  Colonialgottes  als  kühner  Seefahrer  oder  als 
Heeresführer,  welcher  an  der  Spitze  eines  gemischten  Völkerhau- 
fens durch  Libyen  nach  Spanien  vorgedrungen  sei  und  dort  Ga- 
des und  viele  andre  Städte  gegründet  und  den  ganzen  Westen  be- 


1)  Tartessos  der  Griechen,  das  Tarsis  der  Bibel.  Bei  Stesichoros 
(Strabo  3,  148)  ist  es  ein  Flufs,  nehm) ich  Baetis  oder  Quadalquivir,  sonst 
bei  den  älteren  Schriftstellern  immer  ein  Land,  das  Stromgebiet  dieses 
Flusses,  ein  altes  Colonialgebiet  der  Phoeniker,  erst  später  eine  Stadt,  s. 
Movers  Phön.  2,  2,  594 ff. 
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zwungen  habe1),  bis  er  endlich  zu  Gades  seinen  Tod  gefunden 
hatte,  wie  Minos  in  der  sicilischen  Stadt  Minoa.  Denn  Gades  galt 
zugleich  für  die  Gegend  des  Sonnenuntergangs  und  das  westliche 
Ende  der  Welt,  so  dafs  der  tyrische  Sonnenfürst  dort  natürlich  zur 
Ruhe  kam2).  Lauter  Fabeln  welche  wie  der  gaditanische  Herakles- 
dienst, der  angesehenste  nächst  dem  tyrischen,  das  Alterthum 
viel  und  lange  beschäftigt  haben,  von  der  Zeit  der  ältesten  Blüthe 
der  I'hoeniken  in  diesen  Gegenden  bis  zu  den  letzten  des  römi- 
schen Reichs.  Vorzüglich  aber  haben  sie  auf  die  Entwickelung 
der  griechischen  Geryonssage  und  der  von  den  Hesperiden  einen 
bedeutenden  EinOufs  ausgeübt,  da  viele  Elemente  derselben  offen- 
bar pboenikischen  oder  punischen  Ursprungs  sind.  Was  das 
Alter  dieser  Dichtungen  betrifft  so  waren  es  bekanntlich  die  Fahr- 
ten der  Samier  und  Phokaeer,  welche  zuerst  in  jene  von  der  Fa- 
bel und  dem  Aberglauben  ängstlich  behüteten  Gegenden  aufserhalb 
der  gaditanischen  Meeresenge  Licht  gebracht  haben  3).  Also  wer- 
den in  diesen  Zeiten  die  Anfänge  eines  Gewebes  zu  suchen  sein, 
an  welchem  die  Sage,  die  Dichtung,  die  Historiographie  des  We- 
stens weiter  fortspann,  zuletzt  wohl  Timaeos,  welcher  die  meisten 
Fabeln  des  Westens  zusammentrug.  Genug  es  stand  seit  Heka- 
taeos  und  Herodot,  Aeschylos  und  Stesichoros  fest,  dafs  Erytheia 
und  andre  Wunder  des  westlichen  Oceans  in  der  Gegend  von 
Gadeira  und  Tartessos  zu  suchen  seien. 

Die  Erzählung  selbst  zerfällt  in  die  drei  Acte  der  Hinfahrt, 
des  Kampfes  und  der  Rückkehr. 


1)  Aristot.  Mirab.  100  (104),  wo  Iolaos  Sardinien  in  Anspruch  nimmt 
Jta  i6  ndar\q  tr\g  noog  kanfgav  xvoiov  'HgaxMa  yevia&ai.  Vgl.  Sallust 
lag.  18,  Plut.  Sertor.  9,  Varro  b.  Plin.  3,  8,  Movers  2,  2,  HOff.  Als  Grün- 
der von  Gades  hiefs  Herakles  nach  dem  Kaiser  Claudius  b.  Et.  M.  v.  rd- 
öttQcc  Arcbaleus  ('AgxaXeue),  welcher  IName  wohl  erst  aus  dem  italischen 
Hercoles  entstanden  ist.  Gadeira  d.  i.  Gadir,  Agadir,  Zaun,  Mauer,  Feste, 
ist  die  Insel  und  die  Stadt.  Vgl.  Strabo  3,  168  ff.,  Movers  621  ff. 

2)  Arnob.  1,  36  Tyrius  Hercules  —  in  finibus  sepultus  Hispaniae,  vgl. 
Stat.  Silv.  3,  1,  183,  denn  man  glaubte  dafs  dort,  am  westlichen  Ende  der 
Welt,  auch  die  Sonne  untergehe,  Sil.  Hai.  1,  198ff.  vgl.  3,  399  Tartessos 
stabulanti  conscia  Phoebo.  Der  weit  und  breit  berühmte  T.  des  Herakles 
lag  am  östlichen  Ende  der  Stadt  Gadeira,  ein  T.  des  Kronos  d.  h.  des  pu- 
nischen Saturn  am  westlichen,  Strabo  3,  169.  Mehr  über  diesen  Dienst, 
ein  Filial  des  tyrischen  Herakles,  auch  mit  denselben  Eigentümlichkeiten 
des  Cultus,  b.  Diod.  5,  20,  Arrian  2  ,  16,  Appian  Hisp.  2,  Mela  3,  6  u.  A. 
Vgl.  oben  S.  168. 

3)  Herod.  1,  163;  4,  152.  Schon  Anakreon  wufste  von  dem  reichen 
Tartessos  und  dem  griechenfreundlichen  Könige  Arganthonios,  Str.  3,  151. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Anfl.  14 
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Die  Hinfahrt  ist  eine  verschiedene  je  nachdem  die  alte 
Okeanosinsel  Erytheia  oder  das  geographisch  bekannte  Tartessos 
hinter  Gadeira  vorschwebte.  Jene  Insel  erreichte  Herakles  nach 
der  älteren  Dichtung  auf  dem  Sonnenbecher,  von  welchem  na- 
mentlich Pisander,  Stesichoros,  Panyasis  und  Pherekydes  erzähl- 
ten und  in  welchem  man  den  Herakles  auch  auf  einem  Vasen- 
bilde durch  die  Okeanosfluth  schiffend  sieht1).  Ohne  Zweifel 
eine  alte  Vorstellung  vom  Herakles  als  dem  durch  die  Fluth 
schiffenden  Sonnengotte,  wie  bei  jenem  phoenikischen  Bilde  von 
dem  Flosse  und  den  verwandten  Vorstellungen  etruskischer  Sca- 
rabaeen  (S.  169).  Die  Dichter  und  Sagenschreiber  erzählen  dafs 
Herakles  sich  diesen  Becher  vom  Okeanos  oder  vom  Nereus  habe 
geben  lassen ,  oder  er  zwingt  den  Helios  ihn  für  die  Fahrt  her- 
zugeben, wie  Stesichoros  dieses  dichterisch  ausgeführt  hatte2). 
Darauf  schifft  sich  der  Held  also  ein,  wird  aber  unterwegs  durch 
eine  drohende  Erscheinung  des  Okeanos  und  eine  heftige  Wal- 
lung der  Urfluth  beunruhigt,  worauf  er  seinen  Bogen  spannt  und 
gleich  giebt  Okeanos  sich  zur  Buhe3).  Nach  der  späteren  Auf- 
fassung, wo  Gades  und  Tartessos  der  Zielpunkt  sind,  zieht  er  da- 
gegen im  Sinne  der  phoenikischen  Colonialsage  mit  vielem  Volk 
durch  Libyen ,  richtet  die  Säulen  bei  der  Meeresenge  von  Gades 
auf  und  gelangt  darauf  nach  Erytheia.  Eine  Tradition  welche 
vorzuglich  auf  der  Insel  Kreta  und  in  Libyen  in  Folge  örtlicher 
Traditionen  eine  festere  Gestalt  gewonnen  hatte,  da  Herakles  auf 
jener  Insel  ein  Heer  gesammelt  und  zu  seinem  Zuge  aufgebrochen 
sein  soll,  nachdem  er  zuvor  den  heiligen  Boden,  auf  welchem 
Zeus  geboren  war,  von  allen  wilden  Thieren  gereinigt  habe,  Li- 
byen aber  damals  zuerst  dem  Anbau  und  der  menschlichen  An- 
siedelung zugänglich  gemacht  und  in  ihm  eine  grofse  und  volks- 
reiche Stadt  Hekatompylos  d.  h.  mit  Hundert  Thoren  gegründet 


1)  Vgl.  die  Auszüge  b.  Athen.  11,  38,  Macrob.  S.  5,  21,  19  u.  Serv. 
V.  A.  7,  662;  8,  300,  wo  H.  zum  Geryon  gelangt  olla  aerea  traosvectos, 
tergo  leonis  velißcans.  Helios  und  Selene  in  Barken,  nicht  zu  Wagen,  anefc 
nach  ägyptischer  Vorstellung,  Plut.  Is.  Os.  34.  Herakles  in  der  Sonne, 
Hermes  im  Monde  ib.  41. 

2)  Stesichoros  b.  Athen.  1.  c,  Pherekydes  b.  Athen.  11,  39  u.  Apollo- 
dor  erzählen  dafs  Herakles  in  dieser  Gegend  des  Sonnenuntergangs  so  voi 
der  Sonne  verbrannt  worden  sei,  dafs  er  seinen  Bogen  wider  den  Sonnen- 
gott spannte,  worauf  dieser  aus  Bewunderung  seiner  Tapferkeit  den  Becher 
freiwillig  hergegeben  habe. 

3)  Pherekydes  b.  Athen.  1.  c.  Ein  alterthümÜcher  Zug,  der  an  die 
Sagen  von  Apollo  Delphinios  und  von  den  Dioskuren  erinnert. 
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hatte 1 ).  Was  jene  oft  erwähnten  Säulen  des  Herakles  betrifft  so 
waren  darüber  die  verschiedensten  Vorstellungen  verbreitet,  in- 
dem man  sie  bald  für  Inseln  hielt  bald  für  künstliche  Aufschüt- 
tungen bald  für  die  Vorgebirge  der  beiden  hier  in  ihren  äufsersten 
Spitzen  zusammentreflendenErdtheile  bald  für  Säulen,  welche  sich 
in  dem  Tempel  des  gaditanischen  Herakles  befänden 2).  Ja  nichtein- 
nial  die  Zahl  dieser  Säulen  stand  festund  ebensowenigihr  Ursprung 
durch  Herakles,  da  Andre  den  Kronos  oder  den  Meeresriesen 
Briareos  als  ihren  Urheber  nannten,  wie  denn  auch  von  dem 
Kampfe  zwischen  Zeus  und  den  Titanen  oder  Giganten  in  diesen 
Gegenden  erzählt  wurde 3 ).  Sicher  aber  ist  dafs  auch  die  Vorstel- 
lung von  diesen  Säulen  phoenikischen  Ursprungs  ist,  indem  sie 
mit  einer  gewissen  herkömmlichen  Symbolik  des  tyrischen  He- 
raklesdienstes zusammenhängt4),  und  dafs  das  Wesentliche 
dieser  Vorstellung  für  die  Griechen  der  Glaube  war  dafs  da  wo 
sie  ständen  das  westliche  Ende  der  Welt,  also  auch  das  der 
SchiflTahrt  und  überhaupt  jedes  vernünftigen  Strebens  sei 5).  Da- 
her man  in  späteren  Zeiten,  als  die  Erfahrung  diesen  Glauben 
längst  widerlegt  hatte,  auch  wohl  von  Säulen  des  Herakles  in  an- 
dern Gegenden  erzählte  z.  B.  in  den  Gewässern  der  Frisen  oder 
im  schwarzen  Meere6). 

Es  folgt  der  Kampf  auf  der  Geryonsinsel ,  den  die  Vasen- 
bilder so  malen  wie  Apollodor  ihn  beschreibt.  Als  Herakles  an- 


1)  Diod.  4,  17.  18,  welcher  auch  die  Abenteuer  mit  Aotaeos  u.  Busiris 
hier  einflicht.  Zu  den  Begleitern  aus  Kreta  gehörte  Alkon,  ein  so  guter 
Bogenschütze  dafs  er  durch  einen  auf  den  Kopf  eines  Menschen  gestellten 
Hing  schofs,  Haare  mit  Pfeilen,  Pfeile  mit  den  Spitzen  von  Schwerdtern 
und  Lanzen  spaltete,  und  eine  seinen  Sohn  umringelnde  Schlange  so  ge- 
schickt traf  dafs  sie  getödtet,  der  Sohn  nicht  verwundet  wurde,  Serv.  V. 
Ecl.  5,  11.  Die  Befreiung  von  wilden  Thieren  dankt  das  jetzige  Kreta  dem 
Apostel  Paulus.  Pashley  2,  261.  Ueber  Hekatompylos  in  Lybien  s.  Polyb.  1, 
73,  Diod.  24,  10. 

2)  Strabo  3,  168  —  170,  Diod.  4,  18,  Hesych  arijActf  öiaropoug,  Plin. 
3,  4  u.  A. 

3)  Aelian  V.  H.  5,  3,  Hesych  BQiaQHo  otrjlat  ,  Schol.  Dionys.  P.  64 
u.  456.  Säulen  des  Aegaeon  nennt  sie  das  Fragm.  eines  Dichters  b.  Schol. 
Pind.  N.  3,  38.  Titanomachie  in  saltibus  Tartessiorum  lustin  44,  4  vgl. 
Movers  Phöniz.  2,  2,  61,  14;  121,  236. 

4)  Vgl.  die  Säulen  im  T.  des  H.  zu  Tyros  Herod.  2,  44  und  die  beiden 
Säulen  vor  dem  Salomonischen  Tempel. 

5)  Pind.  N.  4,  69  radtCgtav  to  nQog  Cotpov  ov  niQttrav,  vgl.  Ol.  3, 
44,  N.  3,  21,  I.  4,  12  (3,  30),  Str.  3,  170  ttg  IKvöagog  xaXu  nvkag  T«- 
<$*i(i(Ö€<s,  dg  rccvrag  vaictTag  a(f)7%&at  (paoxm'  Tov'HQaxXta,  Herod.  2, 
33;  4,  8.  42.  43,  Aristid.  Herc.  u.  56  u.  A. 

6)  Tacit.  Germ.  34,  Serv.  V.  A.  11,  262. 
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gekommen  lagert  er  sich  auf  dem  Berge  Abas  {^!Aßaq  d.  i.  aßa- 
Tog).  Der  Hund  des  Riesen  merkt  ihn,  springt  auf  ihn  los,  wird 
aber  von  der  Keule  des  Helden  niedergeschmettert,  desgleichen 
der  Hirt  Eurytion,  als  er  seinem  Hunde  zu  Hülfe  eilt  Nun  treibt 
Herakles  die  Heerde  fort  längs  der  fetten  Wiesen  am  Strome  der 
Insel ').  Da  meldet  Menoitios,  welcher  in  derselben  Gegend  die 
Heerden  des  Aides  weidete,  dem  Geryones  das  Vorgefallene. 
Dieser  also  eilt  dem  Helden  nach  und  ein  heifser  Kampf  entbrennt 
zwischen  ihm  und  dem  dreileibigen  Riesen,  bis  auch  dieser  sei- 
nem Bogen  fallt.  Merkwürdig  sind  die  Heerden  des  Aid  es  und 
ihr  Hirt  Menoitios  oder  Menoites2)  neben  denen  des  Helios  und 
des  Geryones ,  eine  sinnreiche  Umschreibung  jenes  Zwielichts  in 
der  Gegend  des  Sonnenuntergangs,  in  welcher  das  Dunkel  und  der 
Winter  mit  seinen  kurzen  Tagen  zu  Hause  sind.  Nach  Stesichoros 
hauste  Geryoneus  beinahe  gegenüber  dem  berühmten  Erytheia 
(darunter  verstand  er  gewisse  Inseln  in  der  Nähe  von  Gades)  an 
den  reichlich  strömenden,  im  Silber  wurzelnden  Quellen  des 
Flusses  Tartessos  (dcsQuadalquivir),  in  der  verborgenen  Schlucht 
eines  Felsens3). 

Endlich  die  Rückkehr  von  Erytheia  nach  Myken.  Nach 
der  älteren  Sage,  wie  derselbe  Stesichoros  sie  erzählt  hatte,  stellt 
Herakles  die  Rinder  in  den  Sonnenbecher,  schifft  damit  zurück 
bis  Erytheia,  giebt  den  Becher  hier  dem  Helios  zurück  und  setzt 
darauf  seinen  Weg  zu  Fufs  die  Rinder  vor  sich  her  treibend 
fort 4).  Der  weitere  Weg  diente  zur  Anknüpfung  vieler  örtlichen 

1)  nccQu  noTccfiov  'Av&tfiovvra,  eine  Andeutung  der  fetten  Trift, 
vgl.  lustin  44,  4  in  aiia  parte  Hispaniae  —  regnum  penes  Geryonem  fuit. 
In  hac  tanta  pabuli  laetitia  est,  ut  nisi  abstinentia  interpellata  sagioa  foe-  ! 
rit,  pecora  rumpantur  u.  Pomp.  Mela  3,  G.  Auf  den  Vasenbildern  ist  Athena 
zugegen  nebst  einer  andern  weiblichen  Figur,  welche  für  Geryons  Tochter 
Erytheia  zu  halten  ist,  die  Herakles  nach  der  gewöhnlichen  Sage  mit  tich 
fortführte. 

2)  MfvoCrrjg  MtvoCxag  MevoCriog  s.  Bd.  1,  41 ,  1.  Bei  Apollod.  2, 
5,12  heifst  er  6  Ktvdtovu/Liov  d.  i.  ein  Sohn  von  dem  dessen  Name  nicht 
genannt  werden  darf. 

3)  Strabo  3,  14S.  Nach  Hygin  f.  30  durchbohrt  Herakles  alle  drei 
Leiber  mit  einem  Schufs.  Nach  Oppian  Kyneg.  2,  112  tödtete  er  ihn  h 
axontrjoiv  d.  h.  zwischen  hohen  Felsen.  Vgl.  S.  204,  3. 

4)  Hier  knüpfen  namentlich  die  Verse  des  Stesichoros  an ,  wie  Helios 
nun  seine  Fahrt  über  den  Okeanos  zu  den  Seinigen  angetreten  habe,  1,  339, 
worauf  von  Herakles  hinzugesetzt  wird,  er  sei  in  einen  Lorbeerbaio  ge- 
treten. Dafs  auch  Helios  mit  seinen  Pferden  in  dem  Becher  fuhr  sagt  Phere- 
kydes  b.  Athen.  11,  39. 
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Sagen,  deren  Schema  sich  fortgesetzt  erweiterte.  Zunächst  fuhrt 
der  Weg  durch  Iberien,  'wo  Herakles  bei  einem  frommen  Könige 
einen  Theil  der  Heerde  zurückläfst,  die  nun  zu  seiner  Ehre  fort 
und  fort  unterhalten  wird  und  jährlich  den  schönsten  Stier  zu 
seinem  Opfer  stellt 1 ).  Weiter  kommt  der  Held  zu  den  Kelten 
in  Gallien,  nach  Einigen  bis  nach  Britannien,  denn  auch  in  diesen 
Gegenden  wie  bei  den  Germanen  gingen  Sagen  und  Lieder  um 
von  einem  Nationalhelden  oder  einem  Gott,  welche  sich  auf  den 
bekannteren  Namen  des  Herakles  übertragen  liefsen.  Vorzüglich 
galt  Alesia ,  die  durch  Caesar  und  Vercingetorix  berühmt  gewor- 
dene Bergfeste,  ein  durch  Religion  und  Sage  geheiligter  Mittel- 
punkt des  alten  Galliens,  für  eine  Gründung  dieses  keltischen 
Hercules2).  Ferner  befindet  sich  zwischen  Marseille  und  der 
Mündung  der  Rhone,  in  der  Gegend  von  Arles  ein  ödes,  kiesel- 
bedecktes Steinfeld  (tzböIov  Xi&üde$)  von  bedeutendem  Um- 
fange, eine  wüste,  baumlose,  menschenleere  Strecke,  auf  welcher 
Herakles  der  Sage  nach  einen  furchtbaren  Kampf  mit  den  Ligyern 
zu  bestehen  hatte.  Schon  waren  seine  Pfeile  verschossen,  er 
selbst  vor  Mattigkeit  in  die  Kniee  gesunken,  da  liefs  Zeus  seinem 
Sohne  zu  Liebe  die  vielen  Steine  vom  Himmel  regnen,  mit  denen 
er  nun  seine  Feinde  zu  Paaren  trieb3).  Dann  geht  er  zuerst 
über  die  Alpen,  bändigt  auch  hier  die  Völker  und  gründet  eine 
sichre  Heerstraf se  4),  durchzieht  darauf  das  Flachland  bis  in  die 
Gegend  von  Padua  und  hat  in  Ligurien  neue  Anfechtungen  von 


1)  Diod.  4,  18.  Der  Heraklescolt  war  durch  die  Pboeniker  in  Spanien 
sehr  verbreitet,  namentlich  in  der  Baetica,  Movers  2,2,  649.  Doch  ver- 
ehrte ihn  auch  Sapint  als  seinen  Ktistes,  Sil.  It.  1,  273 ff.  Derselbe  erzählt 
ein  Märchen  vom  Hercules  und  der  Pyrene,  von  welcher  das  Gebirge  sei- 
nen Namen  bekommen,  3,  420  ff.,  vgl.  Plin.  3,  8. 

2)  Diod.  I.  c.  Die  Bildung  des  gallischen  Hercules,  welcher  zugleich 
Bezwinger  wilder  Sitten  und  ein  Held  der  Ueberredung  war,  beschreibt 
Lukian  Herc,  der  ihn  Ogmios  nennt,  während  Inschriften  b.  Miliin  Mon. 
ined.  1  p.  97  t.  12  einen  Hercules  llunnus  oder  Astoilunnus  kennen.  Eine 
britisch -keltische  Fabel,  welche  der  skythischen  nachgebildet  ist,  erzählt 
Parthen.  Erot.  30.  Ueber  den  deutschen  Hercules  s.  Grimm  D.  M.  337. 

3)  Davon  dichtete  Aeschylos  im  gelösten  Prometheus  fr.  193,  doch  in 
einem  andern  Zusammenhange.  Dionys  v.  Hai.  1 ,  41  u.  Hygin  P.  A.  2,  6 
combiniren  das  Abenteuer  mit  der  Rückkehr  von  Erytheia,  auch  Seneca 
d.  m.  Cland.  7.  An  der  Mündung  der  Rhone  soll  einmal  eine  Stadt  Hcra- 
kleia  gelegen  haben,  Plin.  3,  33.  34;  21,  37.  Ueber  jenes  Steinfeld  s.  Stark 
Städte!,  in  Frankr.  29. 

4)  Diod.  1.  c.  vgl.  Aristot.  Mirab.  85  u.  Sil.  It.  3,  496.  Namentlich  er- 
klärte man  sich  den  Namen  der  Grajischen  Alpen  durch  seinen  Uebergang, 
Plin.  3,  123.  134.  Orakel  des  Geryon  b.  Padua,  Sueton  Tib.  14. 
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zwei  Söhnen  des  Poseidon  Alebion  und  Derkynos  zu  bestehen, 
die  ihm  seine  fetten  Kuhe  nehmen  wollen1).  Weiter  zieht  er 
durch  Tyrrhenien  d.  h.  Etrurien ,  wo  man  auch  an  vielen  Orten 
von  ihm  erzählte,  nach  Rom,  wo  er  den  Cacus  bezwingt,  ein 
Abenteuer  welches  mit  den  Zögen  einer  älteren  griechischen 
Dichtung  erst  später  auf  den  römischen  Boden  verpflanzt  zu 
sein  scheint2).  Darauf  gelangt  er  an  der  Küste  hinziehend  in 
die  Gegend  von  Cumae,  wo  er  auf  den  phlegraeischen  Feldern 
mit  den  Giganten  kämpft  und  am  Strande  den  Damm  aufthürmt. 
welcher  ehemals  den  Averner-  und  Lucrinersee  vom  Meere 
schied3).  In  dem  Gebirge  zwischen  Rhegium  und  Lokri  soll 
er  von  dem  Geschwirre  der  Cicaden  in  der  Ruhe  gestört  die  Götter 
um  deren  Entfernung  gebeten  haben,  worauf  sie  in  dieser  Gegend 
für  immer  verschwanden.  Auf  der  Wanderung  durch  das  süd- 
liche Italien  hatte  sich  ein  Stier  von  der  Heerde  verlaufen  und 
war  bei  Rhegium  nach  Sicilien  hinübergeschwommen,  daher 
auch  Herakles  über  die  Furt  nach  dieser  Insel  hinübersetzt, 
welche  gewöhnlich  für  die  Insel  Dreispitz  mit  den  Heerden  des 
Helios  galt4)  und  mit  Sagen  und  Erinnerungen  an  Herakles  und 
seine  Rinder  ganz  erfüllt  war.  Er  soll  sich  an  die  Hörner  eines 
Stieres  haltend  hinübergeschwommen  sein,  was  von  selbst  an  die 
Sage  vom  kretischen  Stier  erinnert5),  und  unterwegs  die  Skylla 


1)  Apollod.  !dktß(ü)V  ist  eine  Art  Alpenkö'oig,  von  dem  keltischen 
Worte  lUnta,  Zilßia.  Ein  Riese  AIpus  als  Gegner  des  Bacchus  1,  552,6. 
Einen  König  Dercennns  im  Lande  der  Aboriginer  kennt  Virg.  A.  1 1 ,  850, 
auch  gab  es  eine  Quelle  Dercynna  in  Thessalien  u.  eine  Quelle  Dercenua 
in  Spanien,  Philol.  10,  354.  Bei  Pomp.  Mela  2,  5  kämpft  H.  bei  Arles  con- 
tra Albiona  et  Bergion,  INeptuni  liberos. 

2)  Rom.  Myth.  648. 

3)  Der  Damm  der  via  Herculana,  welchen  Agrippa  bei  seiner  Anlage 
des  Portus  Iulius  durchstach,  s.  m.  Bemerk,  im  Philol.  2,  4S5  u.  Floras 
Epit.  2,  18.  Noch  andere  Fabeln  aus  dieser  Gegend  b^Servius  V.  A.  7, 
662  u.  Tzetz.  Lyk.  697.  717.  Gigantomacbie  niql  rrjv  axqav  rr\v  yfanv- 
ytav  Arist.  Mirab.  97  (100),  wo  hinzugesetzt  wird:  kiyovai  dt  Trollaxov 
Trjg  *fTaX(aglIlQetxX£ovg  dvai  nokla  fivr\fx6avva  Iv  xaTg  odoig  ag  ixti- 
vog  l7iOQ€v&r).  ntnl  6k  ITavdoOlav  Trjg  IanvyCag  i/Vf)  tov  &eov  dtlxvv- 
t«/,  i<f*  «  ovtitvl  tnißariov.  Auch  die  Münzen  bestätigen  diese  allge- 
meine Verbreitung  der  Heraklessage  u.  des  Heraklesdienstes. 

4)  Für  den  Ort  ihrer  Weide  und  Stallung  galt  die  Halbinsel  von  Mylie. 
Schol.  Apollon.  4,  965,  Schol.  Od.  12,  301,  Seoeca  Qu.  Nat.  3,  26,  6. 

5)  S.  oben  S.  200.  Nach  Paus.  3,  16,  4  brauchte  er  auch  hier  den 
Sonnenbecher,  doch  ist  die  Lesart  unsicher.  In  Messana  wurde  H.  als 
Heilgott  und  als  Schutzgott  in  den  Gefahren  der  See  verehrt,  neben  Posei- 
don, Aristid.  p.  59.  Das  verlaufene  Stück  der  Heerde  ist  dasselbe  welches 
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für  einen  Raub  an  seiner  Heerde  gezüchtigt  haben.  Dann  zieht 
er  weiter  zunächst  an  der  nördlichen  Küste,  wo  Kephaloidion 
ihm  die  Eindämmung  seines  stürmischen  Flusses  Thymbris  1 ), 
Himera  und  Egeste  ihre  warmen  Bäder  verdankten,  welche  die 
Nymphen  zu  seiner  Erquickung  entstehen  liefsen.  Am  Berge 
Eryx  hatte  er  einen  harten  Kampf  mit  dem  gleichnamigen  Riesen 
zu  bestehen,  dem  Sohne  des  Butes  (wieder  ein  Rinderhirt)  oder 
des  Poseidon  und  der  erycinischen  Aphrodite,  welcher  jenen  ver- 
laufenen Stier  unter  seine  Heerde  gesteckt  hatte  und  nicht  wieder 
herausgeben  wollte2),  oder,  wie  Andere  erzählten,  mit  allen 
Fremden  auf  den  Tod  zu  kämpfen  pflegte,  in  welcher  Absicht 
er  jetzt  auch  dem  Herakles  entgegentrat,  sein  Land  gegen  die 
Rinder  des  Geryon  als  Preis  einsetzend.  Doch  unterlag  er  drei- 
mal im  Ringen,  daher  später  ein  Heraklide  aus  Sparta  Dorieus 
auf  das  Land  Anspruch  zu  machen  und  eine  Stadt  Herakleia  zu 
gründen  wagte,  mitten  im  Gebiet  der  feindlichen  Punier  und 
Elymer,  denen  er  und  seine  neue  Gründung  bald  erlag.  Herakles 
aber  soll  von  dort  weiter  gezogen  sein  durch  die  ganze  Insel, 
wie  man  denn  fast  überall  von  ihm  erzählte.  In  Syrakus  galt  er 
für  den  Stifter  des  Gottesdienstes  der  beiden  Göttinnen  am  Quell 
Kyane,  im  Innern  für  den  Sieger  über  grofse  Scbaaren  der  ein- 
gebornen  Sikaner  und  ihrer  Anführer  und  Heroen.  Bei  Leontini 
bewunderte  er  die  Schönheit  des  Thaies  und  hinterliefs  die 
Zeichen  seiner  Gegenwart,  bei  Agyrion,  wo  in  dem  felsigen 
Boden  der  Strafse  die  Hufe  seiner  Rinder  zu  sehen  waren,  stif- 
tete er  Heiligthümer  und  Spiele  zum  Andenken  des  Geryon  und 
seines  Waffenbruders  Iolaos,  während  er  sich  selbst  göttliche  Eh- 
ren gefallen  Hefs.  Endlich  setzte  er  wieder  hinüber  nach  Italien 
und  zog  nun  am  östlichen  Gestade  aufwärts  an  das  ionische 
Meer,  nachdem  er  unterwegs  noch  einmal  einen  Räuber  seiner 
Kinder  erschlagen  hatte,  den  Lakinios,  welcher  dem  Vorgebirge 
Lakinion  und  dem  bekannten  Dienste  der  Hera  seinen  Namen 
gab8),  den  Kroton  aber  ehrenvoll  bestattet  und  den  Ruhm  der 

zu  der  Benennung  Italia  Veranlassung  gegeben  haben  soll,  Hellanikos  b. 
Dionys.  H.  1,  35.  Ueber  die  Skylla  1,  4b3,  4. 

1)  Schol.  Theokr.  1,  118. 

2)  Apollod.  2,  5,  10,  wo  H.  während  des  Suchens  nach  dem  Stiere 
seine  Heerde  dem  Hephaestos  anvertraut,  doch  wohl  am  Aetna.  Vgl.  Herod. 
5,  43ff.,  Diod.  4,  23,  Paus.  3,  16,  4,  Plut.  Pyrrh.  22,  Serv.  V.  A.  1,  570; 
5,  411,  Mythogr.  1.  1,  94. 

3)  Auch  der  T.  der  Hera  wurde  nach  Einigen  von  Herakles  gegründet, 
während  Lakinios  nach  Andern  mit  Hülfe  seiner  Göttin  den  Helden  in  die 
Flucht  schlug  und  darauf  jenen  T.  stiftete,  Serv.  V.  A.  3,  552. 
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nach  ihm  benannten  Stadt  vorher  gesagt  hatte.  Dann  ging  es  wei- 
ter hinauf,  immer  zu  Fufs,  um  das  adriatische  Meer  in  die  vorer- 
wähnten Gegenden  von  Illyrien  und  Epiros,  wo  man  wieder  viel 
von  seinen  Siegen  und  von  Erytheia  und  Geryon  zu  berichten 
wufste,  namentlich  in  Ambrakia,  wo  Herakles  neben  Apollo  am 
meisten  verehrt  wurde1)-  Am  Meerbusen  von  Ambrakia  soll 
Hera  eine  Bremse  unter  die  Heerde  geschickt  haben,  so  dafs  sie 
sich  im  Gebirge  verliefen,  bis  nach  Thrakien ,  von  wo  Hera- 
kles die  gesammelten  an  den  Hellespont  trieb,  andere  aber  sind 
zurückgeblieben  und  ganz  verwildert.  Aegerlich  über  die  Hinder- 
nisse, dieihmderStrymon  beim  Zusammentreiben  der  verlaufenen 
Thiere  bereitet,  füllt  Herakles  diesen  Strom  mit  grofsen  Felsblöcken. 
Ja  die  pontischen  Griechen  liefsen  ihn  bei  diesem  Abenteuer  selbst 
bis  zu  den  Skythen  gelangen,  wo  neue  Wunder  von  ihm  erzählt  wur- 
den. Seine  Pferde  suchend  habe  er  in  einer  Höhle  eine  Jungfrau, 
halb  Weib  halb  Schlange,  gefunden  und  von  dieser  die  Pferde 
nicht  eher  wiederbekommen,  als  nachdem  er  die  drei  Stammväter 
der  skythischen  Nation,  Agathyrsos,  Gelonos  und  Skythes  mit 
ihr  gezeugt  hatte2).  Endlich  treibt  er  den  Rest  der  Heerde  durch 
das  Land  der  Aenianen3)  und  über  den  Isthmos  nach  Myken. 
wo  Eurystheus  die  Kühe  der  argivischen  Hera  opfert. 

11.  Die  Aepfel  der  üesperiden. 

Nach  der  späteren  Sage  das  letzte  und  entscheidende  Aben- 
teuer, daher  der  Hercules  Victor  dieser  Auffassung  mit  den 
Aepfeln  in  der  einen,  mit  der  Keule  in  der  anderen  Hand  abge- 
bildet zu  werden  pflegte.  Es  ist  der  aus  der  Fluth  des  Unter- 
gangs mit  den  Symbolen  der  ewigen  Verjüngung  wieder  ans 
Licht  und  zum  Frühling  zurückkehrende  Hercules  invictus ,  den 
andre  Bilder  als  den  aus  den  Flammen  des  Scheiterhaufens  neu1- 
belebt  Aufsteigenden  feierten. 


1)  Antonin.  Lib.  4,  vgl.  oben  S.  205. 

2)  Herod.  4,  8  vgl.  Diod.  2,  43.  Auf  dasselbe  Abenteuer  bezieht  Zoega 
ein  Relief,  wo  H.  mit  der  Keule  nach  einer  wie  Echidna  gebildeten  Gestalt 
ausbolt,  Bassir.  t.  65.  Dieselbe  Gruppe  findet  sich  auf  einer  M.  von  Pe- 
rinthos,  auf  alexandrinisrhen  M.  des  Antonin.  P.  und  auf  einem  Bildwerk 
aus  Algier,  Expl.  de  l'Alg.  t.  26,  1  neben  dem  Kampf  mit  dem  nemeischen 
Löwen.  Besser  denkt  man  wohl  an  die  lernaeische  Hydra,  die  auch  bin  und 
wieder  tyiäva  genannt  wird,  Diod.  4,  38,  Ovid  M.  9,  69. 

3)  Nach  einer  Inschrift  von  Hypata  b.  Aristot.  Mirab.  145  weibete 
Herakles  an  diesem  Orte  der  Aphrodite  Phersephassa  d.  b.  der  Hekate  ei- 
nen Theil  der  Heerde  und  die  Eurytheia,  eine  Tochter  Geryons. 
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Auch  hier  sind  die  Abenteuer  des  Wegs  fast  noch  wichti- 
ger als  dessen  Ziel,  das  Pflücken  der  Aepfel.  lieber  die  Rich- 
tung dieses  Wegs  war  man  sich  nicht  einig,  da  man  sich  den 
Stand  des  Atlas  und  die  ihm  benachbarten  Hesperiden  nicht  im- 
mer an  demselben  Orte  dachte.  Nach  der  älteren  Auffassung 
(1,  439)  setzte  man  auch  diese  Wunder  in  den  Okeanischen 
Westen,  wobei  mit  der  Zeit  wieder  die  gaditanische  Meeres- 
enge, der  libysche  Atlas  und  Tartessos  zur  festeren  Bestimmung 
dienten.  So  mögen  namentlich  phoenikische  und  libysche  Sagen 
die  Fabel  erzählt  haben,  denen  Diodor  4,  26.  27  u.  A.  folgen. 
Dahingegen  sich  bei  Aeschylos,  Pherekydes  und  Apollodor 
die  merkwürdige  Wendung  findet  dafs  Atlas  und  die  Hesperiden 
an  den  nördlich  über  den  Rhipaeen*  gelegenen  Ocean,  also  in  die 
Gegend  der  Hyperboreer  verlegt  werden1),  worüber  auch  dei 
Weg  des  Herakles  ein  ganz  anderer  geworden  ist  und  zwar  ein 
außerordentlich  weiter.  Wieder  eine  Gelegenheit  sehr  verschie- 
dene Fabeln  anzuknüpfen,  vorzüglich  die  sehr  populäre  libysche 
vom  Antaeos  und  die  aegyptische  vom  Busiris. 

Zunächst  gilt  es  den  Ort  der  Hesperiden  zu  erfahren,  zu 
welchem  Ende  Herakles  durch  Makedonien  und  Illyrien  an  den 
Eridanos  d.  h.  im  Sinne  der  späteren  Sage  (1,  342)  in  die  Ge- 
gend des  Po  oder  der  Rhone  geht.  Hier  trilft  er  „die  Nymphen", 
dieselben  von  welchen  auch  die  Perseussage  erzählte  und  welche 
in  dem  Zusammenhange  der  Hesperidensage  Töchter  des  Zeus 
und  der  Themis  genannt  oder  mit  den  Atlantiden  identificirt2), 
also  wie  Hören  und  Plejaden  gedacht  wurden.  Sie  rathen  dem 
Herakles  den  Nereus  zu  beschleichcn  um  von  ihm  das  Geheim- 
nifs  der  goldenen  Aepfel  zu  erfahren.  Also  zwingt  der  Held  den 
allwissenden  Meeresgreis  trotz  seiner  Verwandlungen  in  Feuer, 
Wasser  u.  s.  w.  wie  Menelaos  den  Proteus  zur  Auskunft3)  und 
fe*eht  darauf  über  Tartessos  zunächst  nach  Libyen.  Hier  trifft  er 
den  Riesen  Antaeos,  dessen  Kampf  mit  Herakles,  ein  altes 
lihysches  Märchen,  zu  den  beliebtesten  Scenen  der  griechischen 
Horaklesdichtung  gehörte,  die  an  derselben  das  Ideal  derPalaestra, 


1)  Apollod.  2,  5,  10,  T(tvT(i  cf*  oi>x  wc  rivfg  elnov  h  Aißv^  aXV 
tnl  tov  ZirXnvrog  (v  'YnfQßoQtoig.  Er  folgt  wie  gewöhnlich  dem  Phere^ 
kydes  b.  Schol.  Apollon.  4,  1396. 

2)  S,  oben  S.  67  u.  Schol.  Enr.  Hippol.  737. 

3)  Vgl.  die  Vasenbilder  b.  Gerhard  A.  V.  t.  112.  113,  wo  Atbena  and 
mehrere  Nereiden  zugegen  sind,  u.  die  Berichte  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W, 
1852  S.  93  t.  5.  Nach  Panyasis  b.  Athen.  11,  38  erlangte  Herakles  den 
Sonnenbecher,  auf  dem  er  nach  Erytheia  schiffte,  durch  Nereus. 
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das  Bild  des  vollendeten  Ringers  entwickelt  hatte.  Pisander  und 
Pherekvdes  erzählten  davon  und  die  bildenden  Künstler,  auch 
die  Maler  stellten  diesen  Kampf  häußg  dar,  mit  dem  sich  auch 
Pindar  wiederholt  beschäftigt 1 ).  Der  eigentliche  Wohnsitz  des 
Antaeos  scheint  die  libysche  Wüste  zu  sein,  wo  der  Riese  der 
Sage  nach  alle  Wanderer  mit  ihm  zu  ringen  zwang  und  mit, den 
Schädeln  der  Erschlagenen  den  Tempel  seines  Vaters,  des  Posei- 
don schmückte.  Doch  kannte  ihn  auch  die  Sage  von  Kyrene, 
wo  Irasa  als  sein  Wohnsitz  genannt  wurde,  und  die  von  Numi- 
dien  und  Mauretanien,  wo  sich  der  königliche  Stamm  von  Hera- 
kles und  dem  Weibe  des  Antaeos  ableitete  und  das  Grab  des 
Riesen  zu  Tingis  d.  h.  Tanger  gezeigt  wurde 2).  In  der  gewöhn- 
lichen Sage  aber  vom  Herakles  tritt  dieser,  als  er  des  Weges 
zog  und  auch  mit  ihm  ringen  soll,  dem  Ungethüm  der  Wüste 
muthig  entgegen,  im  Verhältnifs  zu  ihm  zwar  nur  klein,  aber 
gewandt  und  muthig  wie  einer,  eine  kunstreich  gebildete  Athle- 
tengestalt, auf  welche  ganz  Griechenland  als  Muster  der  Gym- 
nastik zu  blicken  gewohnt  war.  Antaeos  war  ein  Sohn  des  Po- 
seidon und  der  Erde,  aus  welcher  er  wie  der  Gigant  Alkyoneus 
stets  von  neuem  zuwachsende  Kraft  zog,  daher  Herakles  seiner 
nicht  anders  Herr  werden  konnte  als  indem  er  ihn  von  der  Erde 
in  die  Höhe  hob  und  ihn  so  mit  seinen  Armen  umklammerte 
und  würgte3).  Man  nannte  den  Herakles  von  diesem  Kampfe 


1)  Pind.  P.  9,  105  ff.,  I.  3,  70  (4,  52)  ra.  d.  Scholien,  doch  berührt  jene 
Stelle  nicht  die  gewöhnliche  Sage  von  H.  u.  Antaeos,  sondern  die  kyre- 
naische  von  einem  Wettlauf  um  seine  Tochter,  nach  Art  des  Wettlaufs  um 
die  Töchter  des  Danaos,  oben  S.  53.  Nach  dieser  kyrenaischen  Sage  galt 
die  fruchtbare  Gegend  von  Irasa  (Herod.  4,  158)  für  seinen  Sitz.  Ob  auch 
Pherekydes  b.  Schol.  Pind.  P.  9,  183  dasselbe  Irasa  meinte,  mufs  dahin  ge- 
stellt bleiben. 

2)  Plut.  Sertor.  9  vgl.  Lucan  4,  589  ff.,  Mela  3,  10  und  über  die  liby- 
schen Hcrakliden  Movers  Phönizier  2,  2,  391.  Daher  noch  luba  II.  auf  sei- 
nen Münzen  im  Cos  tum  des  Herakles  erscheint.  Nach  Plin.  5,  3  galt  das 
benachbarte  Lixos  für  die  regia  Antaei  und  den  Ort  wo  Herakles  and  An- 
taeos gerungen,  auch  für  die  Stätte  der  horti  Hesperidum,  vgl.  1 9, 63,  nach  wel- 
cher Stelle  dort  auch  ein  H.  des  Herakles  noch  älter  als  das  gaditaoiscbe 
lag.  Dahingegen  Andre  diese  libyschen  Gärten  der  Hesperiden  in  die  Ge- 
gend von  Berenike  an  der  grofsen  Syrte  verlegten  oder  in  die  des  fabelhaften 
Tritonsees,  Plin.  5,  31 ;  37,  38,  Lucan  9,  355  ff. 

3)  Apollodor  toutoj  naXaluv  avayxa^ofJLtvos  %HQaxXr\Q  äga/uevos 
ttftftaoi  fxtziüiQov  xXdaas  «nixtHVi,  vgl.  die  ausführliche  Beschreibung 
des  Kampfes  b.  Lucan  4,  61 7 ff.  u.  Stat.  Theb.  6,  893.  Ein  Bild  b.  Pbüostr. 
im.  2,  21.  Die  zahlreichen  Darstellungen  des  Kampfes  stellen  ihn  entweder 
nach  Art  eines  gewöhnlichen  Ringkampfes  dar  oder  den  Antaeos  emporge- 
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oder  yon  dem  mit  dem  Flufsgotte  Acheloos  Jlakai/awv  d.  i. 
den  starken  Ringer  oder  JJokefzwv  d.  i.  den  Krieger,  oder  man 
erzählte  dafs  Herakles  mit  dem  Weibe  des  erschlagenen  Riesen 
den  Polemon  erzeugt  habe1),  welcher  vermuthlich  für  den 
Stammvater  der  libyschen  Königsgeschlechter  gehalten  wurde. 
Manche  Erzählungen  fügten  als  einen  heitern  Anhang  zu  diesem 
Kampfe  den  mit  den  fabelhaften  Pygmaeen  hinzu,  den  Zwergen 
und  Liliputern  der  antiken  Märchenwelt,  die  gleichfalls  vorzugs- 
weise im  libyschen  Sande  zu  Hause  und  dem  ionischen  Epos 
und  der  Kunst  vorzüglich  als  die  Helden  der  Geranomachie 
d.  h.  des  Kampfes  mit  den  Kranichen  bekannt  waren 2).  Hier 
gelten  sie  als  die  kleinen  Kinder  der  Erde  für  nahe  Verwandte 
des  sechszig  Ellen  langen  Antaeos,  daher  sie  dem  Herakles,  als 
er  nach  dem  Kampfe  schläft,  aus  dem  Sande  auftauchend  in 
vielen  Zügen  zu  Leibe  gehen,  bis  der  Sieger  erwacht  und  das 
ganze  Heer  in  seine  Löwenhaut  sammelt3).  Darauf  zieht  Hera- 
kles weiter  nach  Aegypten  und  trifft  hier  auf  den  Busiris,  dessen 
Figur  auf  der  attischen  Bühne  zu  einer  komischen  geworden 
war.  Es  ist  eigentlich  Osiris  d.  h.  sein  Name  mit  dem  vorge- 
setzten Artikel,  und  zwar  scheinen  Menschenopfer  in  diesem 
Dienste,  welche  vorzugsweise  die  an  das  aegyp tische  Ufer  ver- 
schlagenen Fremden  bedroht  haben  mögen,  der  Kern  der  Fabel 
zu  sein4),  welche  in  der  gewöhnlichen,  durch  ein  Satyrdrama 


hoben  uod  erdrosselt,  s.  die  Nachweisungen  b.  Welcker  z.  Philostrat,  Ger- 
hard A.  V.  t.  114,  2,  102ff.,  ürlichs  Mon.  d.  I.  1856  t.  25  p.  105.  Ein 
merkwürdiges  Vasenbild  aus  Caere,  wo  Antaeos  wie  Alkyoueus  dem  Hera- 
kles gegenüber  als  ungeschlachter  Riese  erscheint,  Mon.  d.  I.  1855  t.  5 
p.  38. 

1)  Pherekydes  b.  Et.  M.  v.  IloXfytov,  Tzetz.  Lyk.  662  vgl.  Hesych 
üalaCfjiwv  6  'Hgaxlijs  u.  Keil  Inscr.  Boeot.  p.  84  n.  18 »  'Hgaxlei  llalal- 
uovi  etc.  Was  der  Kampf  des  H.  mit  Antaeos  war  der  des  Theseus  mit 
Kerkyon,  beide  die  Vorbilder  der  Palaestra,  Plat.  leg.  7  p.  796. 

2)  0.  Jahn  Archaol.  Beitr.  418  ff.  Auch  in  Aegypten,  Indien  und  Ka- 
rten erzählte  man  von  ihnen. 

3)  Philostr.  im.  2,  22.  Sie  wohnen  in  der  Erde  wie  Ameisen  und  ha- 
ben da  ihr  Wesen  ganz  wie  unsere  Zwerge  und  Gnomen,  mit  Rossen  und 
Wagen,  Waffen  und  Geräthen  zum  Ackerbau.  Die  Aehren  sind  für  sie 
Bäume,  wenn  sie  emporkommen  wogt  der  Sand  u.  s.  w. 

4)  Busiris  kopt.  Busiri  oder  Pusiri.  Es  werden  zwei  Orte  des 
Namens  genannt,  an  der  aegyptischen  Küste  und  in  der  Gegend  von  Mem- 
phis. An  jenen  dachte  Eratostbenes  b.  Strabo  17,  802  vgl.  Plin.  5,  49.  64, 
doch  residirte  Busiris  nach  Pherekydes  b.  Scbol.  Apollon.  4,  1396  zu 
Memphis.  Auch  Herodot  2,  45  kennt  die  Fabel,  stellt  aber  Menschenopfer 
in  Aegypten  in  Abrede.  Vgl.  aber  Parthey  z.  Plut.  Is.  Osir.  5.  206  u.  272. 
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des  Euripides  bestimmten  Erzählung  so  lautete1).  Nachdem 
Aegypten  neun  Jahre  lang  unter  einer  Hungersnoth  gelitten,  sei 
der  Prophet  Phrasios  d.  h.  der  Sager  aus  Cypern  zum  Busiris, 
dem  Könige  von  Aegypten ,  einem  Sohne  des  Poseidon  und  der 
Lysianassa,  einer  Tochter  des  Epaphos  gekommen  und  habe 
Regen  und  Fülle  verheifsen,  sobald  man  dem  Zeus  jährlich  einen 
Fremden  opfere.  Also  opferte  Busiris  zuerst  diesen  Propheten, 
mästete  dann  seinen  Bauch  mit  Ueberflufs  und  hielt  streng  auf 
das  vorgeschriebene  Opfer.  Darauf  kommt  Herakles,  der  sich 
anfangs  packen  und  als  Opfer  zum  Altare  fuhren  läfst,  dann 
aber  wild  wird,  die  Bande  zerreifst  und  den  Busiris  sammt  seinem 
Sohne  Jphidamas,  dem  Opferherolde  und  dem  Gefolge  erschlägt, 
um  es  sich  endlich  an  den  reich  besetzten  Tafeln  trefflich  schmek- 
ken  zu  lassen ,  was  bei  den  komischen  und  travestirenden  Dar- 
stellungen solcher  Geschichten  immer  eine  Hauptsache  war2). 
Dann  geht  er  den  Nil  weiter  aufwärts,  kommt  nach  Theben,  nach 
Aethiopien,  wo  er  den  Emathion,  den  Sohn  des  Tithonos  tödtet 
und  seinen  Bruder  Memnon  wieder  in  die  Herrschaft  einsetzt3), 
macht  von  dort  einen  Streifzug  in  die  libysche  Wüste,  die  er 
mit  seinem  Bogen  von  den  wilden  Thieren  säubert4)  und  gelangt 
so  an  den  Okeanos ,  über  den  er  von  neuem  auf  dem  Sonnen- 
becher hinüberschifft ,  jetzt  nach  Asien.  Hier  knüpften  zunächst 
die  Fabeln  von  dem  indischen  Herakles  an,  von  welchem 
man  seit  Alexander  d.  Gr.  und  seinen  Nachfolgern  in  dieser  Ge- 
gend so  gut  wie  vom  Dionysos  erzählte5),  darauf  die  von  der 
Befreiung  des  Prometheus,  indem  Herakles  vom  Indos  weiter 
nördlich  an  den  Kaukasos  gelangt  und  hier  den  Prometheus  zu- 
erst von  der  Plage  des  Adlers  befreit  und  darauf  auch  beim  Zeus 


1)  Apollod.  1.  c,  Hygin  f.  56.  Auch  diese  Fabel  war  sehr  populär. 
Virg.  Ge.  3,  5  quis  nescit  Busiridis  aras?  Vasenbild  in  München  n.  342. 

2)  Meineke  Cum.  Gr.  1,  351. 

3)  Aufser  Apollodor  u.  Diod.  4,27  vgl.  tab.  Farnes.  125—131  u.Phe- 
rckydes  b.  Schol.  Hesiod  th.  985. 

4)  Pherek.  b.  Schol.  Apollon.  1.  c.  Vgl.  Porphyr  v.  Pythag.  35. 

5)  Tab.  Farn.  UQ'ffQctxXijg  cT  tnl  rbv^IvSbv  r\\ft£  noraubv  xai 
7t6hvlHQnxlnnv  rav  h  ZCßats  $xt<Xffev.  Vgl.  Megasth.  b.  Ci  Möller 
Hist.  gr.  fr.  2,  416  sqq.,  Strabo  15,  687,  Plin.  6,  48.  49.  76,  Arrian  4,  28. 
Nach  Hesych  s.  v.  hiels  der  indische  Herakles  /1oQ(Javr\g.  Es  ist  Kriscbna, 
der  verkörperte  Vischnu,  welcher  von  Zeit  zu  Zeit  erscheint  um  die  Sün- 
den der  Welt  zu  tilgen.  Er  tragt  eine  Keule,  aber  keine  Lö'wenhaot, 
Lassen  Indien  1,  647  ff.  Herakles  auf  baktrischen  Kb'nigsmunzen,  Stephan^ 
ausr.  Her.  156.  158. 


Digitized  by  Google 


HERAKLES 


221 


losbittet1).  Pronietheus  sagt  ihm  den  weiteren  Weg  zu  Atlas 
und  den  Hesperiden,  wie  Aeschylos  dieses  in  seinem  gelösten 
Prometheus  ausgeführt  hatte.  Durch  das  Land  der  Skythen 
werde  er  an  die  Rhipaeen  (1,  369),  von  da  zu  den  Hyperboreern 
kommen.  Er  solle  die  Aepfel  nicht  selbst  pflöcken,  sondern  den 
Atlas  bitten  es  zu  thun,  und  zwar  drei  Fruchte  des  Wunder- 
baumes. Herakles  ubernimmt  also  die  Last  des  Atlas,  während 
dieser  geht  und  die  Aepfel  bringt:  wo  die  griechische  Sage  wieder 
einen  Scherz  einflicht.  Atlas  meint,  er  wolle  die  Aepfel  selbst 
nach  Myken  bringen,  Herakles  möge  nur  fortfahren  den  Himmel 
zu  tragen.  Dieser  geht  auf  den  Vorschlag  ein ,  nur  wolle  er  sich 
vorher  ein  Kissen  für  den  Kopf  zurechtmachen.  Der  plumpe 
Atlas  läfst  sich  damit  berücken,  nimmt  die  Last  wieder  auf  seine 
Schultern  und  hat  das  Nachsehen.  Herakles  bringt  die  Aepfel 
dann  dem  Eurystheus,  aber  dieser  giebt  sie  ihm  zurück,  worauf 
Athena  sie  wieder  in  den  Garten  der  Hesperiden  trägt,  denn  sie 
durften,  setzt  die  Erzählung  hinzu,  nicht  anderswo  sein.  Eine 
durch  alte  Berichte  und  Bildwerke  bezeugte  Wendung2),  obwohl 
Andre  erzählten  dafs  Herakles  selbst  in  den  Göttergarten  gegan- 
gen, den  schrecklichen  Drachen  getödtet  und  dann  mit  eigner 
Hand  jene  Aepfel  vom  Baume  des  Lebens  gepflückt  habe,  welchen 
man  mit  der  um  seinen  Stamm  emporgeringelten  Schlange  und 
amgeben  von  den  Hesperiden,  die  ihn  und  die  Schlange  tränken, 
bisweilen  sind  auch  Herakles  und  Atlas  hinzugefügt,  nicht  selten 
auf  nolanischen  und  apulischen  Vasen  und  andern  Bildwerken 
sieht3).  Die  ganze  Fabel  scheint,  obwohl  die  Grundgedanken 


1)  Bd.  1,  78  u.  von  den  auf  diesen  Vorgang  bezüglichen  Bildwerken  0. 
Jahn  Archäol.  Beitr.  226  ff.  Panaenos  hatte  ihn  in  Olympia  gemalt,  Paus. 
5,11,2. 

2)  Schon  am  Kasten  des  Kypselos  war  Atlas  abgebildet,  seine  Last 
auf  der  Schalter,  die  Aepfel  in  der  Hand,  die  Herakles  ihm  mit  dem 
Schwerdte  abnöthigte,  mit  der  scherzhaften  Inschrift:  Zirkag  ovQttvbv 
ovrog  ^f#,  Tft  tf*  fiala  fie&rjou  Paus.  5,  18,  1.  Andre  Bildwerke  ib.  5, 
11,  2;  G,  19,  5,  Philostr.  im.  2,  20. 

3)  Zoega  Bassiril.  2,  82  ff.  t.  84  p.  89  ff.,  Gerhard  Archemoros  u.  d. 
Hesperiden,  Abh.  d.  K.  Ak.  1836  u.  K.  Atlas  im  Hesperidenmythos,  ib.  1841. 
Vgl.  das  schöne  Bild  im  Bullet.  Nap.  1857  n.  118  t.  13  und  das  «igenthümliche 
Annal.  d.  I.  31  t.  G.  H.  p.  293  ff.  Der  Drache  heifst  gewöhnlich  Ladon,  1, 
439,  2,  o&ev^'Otpis  d.h.  die  Schlange  schlechtbin,  Hesych "0(pis  —  6  b*pa- 
xtop  6  (pvXnaadop  rä  %qvGu  pißa,  ov  anixxuvtv  HQaxlijg.  Da  man  sich 
den  Atlas  spater  oft  als  König  und  als  Astronomen  dachte,  so  deutete  man 
auch  diese  Fabel  in  demselben  Sinne,  dafs  Herakles  von  ihm  in  der  Astro- 
nomie unterrichtet  worden  sei,  Herodor  fr.  24,  Diod.  4,  27  u.  A.  Daher 
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griechisch  sind,  doch  viel  Phoenikisches  in  sich  aufgenommen 
zu  haben,  namentlich  so  weit  die  Erzählung  Libyen  berührt,  wo 
der  phoenikische  Herakles  seit  alter  Zeit  zu  Hause  war.  Knüpft 
doch  selbst  die  Fabel  von  seinem  Tode  und  von  seiner  Wieder- 
belebung und  Apotheose  wiederholt  bei  diesen  libyschen  Fabeln 
an,  einmal  bei  dem  Siege  über  den  Riesen  Antaeos  1),  welchen 
die  libysche  Sage  auch  in  einen  näheren  Zusammenhang  mit  dem 
PÜücken  der  drei  Hesperidenäpfel,  dem  Symbole  seiner  Unsterb- 
lichkeit bringt. 

12.  Kerberos. 

Dieser  Höllenhund  ist  ein  Bild  des  Ercbos,  des  unterirdi- 
schen Dunkels  und  ewigen  Verschlusses  (1,  630.  634),  so  dafs 
der  Sinn  in  welchem  Herakles  dieses  Ungethüm  von  den  Pfor- 
ten des  Aüdes  in  der  Tiefe  herauf  ans  Licht  führt  kein  andrer 
sein  kann,  als  dafs  er  auch  in  dieses  ewige  Dunkel  siegreich 
hineingedrungen  und  jenen  Pforten  ihren  unüberwindlichen 
Schrecken  genommen  hat,  ein  Bild  der  Auferstehung  wie  das  der 
täglichen  Sonne  2).  Im  ältesten  Epos  war  diese  Aufgabe  des  Eu- 
rystheus  die  schwierigste  von  allen  (Od.  11,  623)  und  die  Erzäh- 
lung schon  ziemlich  ausgebildet.  Hermes  und  Athena  geleiten 
den  Helden,  der  von  der  jähen  Strömung  der  Styx  verschlungen 
wäre,  wenn  Athena  nicht  geholfen  hätte  (II.  8,  367).  In  dem 
Thore  des  Aides  kam  es  zum  Kampfe  mit  dem  Fürsten  der  Un- 
terwelt, den  Herakles  mit  einem  Pfeil  verwundete  (II.  8,  395). 
Später  haben  sich  örtliche  Sagen,  das  Interesse  der  Mysterien 
und  combinirende  Dichter  jüngeren  Zeitalters  eingemischt3). 
Die  gewöhnliche  Erzählung  war  dafs  Herakles  durch  den  Schlund 
bei  Taenaron  hinabgestiegen  und  wieder  heraufgekommen  sei, 
obwohl  später  die  Ansprüche  sehr  verschiedener  Gegenden ,  na- 


dcr  Glaube  dafs  H.  den  Tag  einer  Sonnenfiosternifs  zu  seiner  Selbstver- 
brennung ausgesucht  habe,  Paul.  p.  100  Hercules  astrologus. 

1)  Didym.  b.  Io.  Mala!.  86,  17  (fragm.  p.  361  ed.  M.  Schmidt),  wo  He- 
rakles nach  dem  Siege  über  Antaeos  erkrankt  und  sich  selbst  verbrennt, 
vgl.  die  Erzählung  von  dem  phoenikischen  Herakles  nach  Eudoxos  b. 
Athen.  9,  47.  wo  dieser  H.  auf  dein  Zuge  nach  Libyen  durch  Typhon  ge- 
tödtet,  von  Jolaos  aber  dadurch  dafs  er  eine  Wachtel  herbeiholt  und  ihn 
daran  riechen  laTst  wieder  ins  Leben  gerufen  wird,  mit  der  Erklärung  von 
Stark  Leipz.  ßer.  1856  S.  32  ff. 

2)  In  dem  Turiner  Todtenbuche  heifst  es  u.  A.  „Ich  lebe  wiederum 
auf  nach  dein  Tode  wie  die  tägliche  Sonne"  Brugsch  aegypt.  Stud.  195. 

3)  Stesichoros  hatte  einen  Kerberos  gedichtet. 
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mentlich  die  von  Hermione  und  Troezen  und  von  Herakleia  am 
Pontos  auszugleichen  waren  1 ).  Die  Mysteriensage  berief  sich 
auf  die  Einweihung  des  Herakles  in  die  attischen  Eleusinien,  wo- 
durch er  von  dem  vergossenen  Blute  gereinigt  und  den  herr- 
schenden Mächten  der  Unterwelt  so  wohl  empfohlen  worden  sei 
dafs  sie  ihm  den  Kerberos  freiwillig  uberliefsen 2).  Als  er  in  die 
Unterwelt  eintritt,  so  fahrt  jene  Erzählung  fort,  verbreitet  er 
einen  solchen  Schrecken  dafs  alle  Verstorbenen  fliehen,  bis  auf 
Meleager  und  die  Gorgo 3).  Gegen  diese  zieht  er  sein  Schwerdt, 
doch  erinnert  ihn  Hermes  dafs  es  nur  ein  wesenloses  Bild  seL 
Meleager  bittet  ihn  sich  mit  seiner  Schwester,  der  durch  seinen 
Tod  vereinsamten  Deianeira  zu  vermählen  4).  Nahe  bei  den  Pfor- 
ten des  Hades  sieht  er  die  tollkühnen  Freunde,  Theseus  und 
Peirithoos,  die  dort  sitzend  an  einem  Felsen  festgewachsen  wa- 
ren und  flehentlich  die  Hände  zu  ihm  emporstreckten.  Den  The- 
seus gelingt  es  ihm  loszureifsen,  als  er  es  auch  beim  Peirithoos 
versucht,  erbebt  die  Erde5).  Auch  den  Askalaphos  befreite  er 
von  dem  auf  ihm  lastenden  Felsen,  doch  verwandelte  ihn  Deme- 
ter nun  in  eine  Eule6).  Um  die  Schatten  mit  Blut  zu  erquicken 
schlachtet  er  eine  von  den  Kühen  des  Hades,  worüber  er  mit 
ihrem  Hirten  Menoites,  dem  Sohne  des  Keuthonymos  (S.  212, 2)  in 
Kampf  geräth  und  ihm  beim  Ringen  die  Rippen  zerbricht.  End- 
lich gelangt  er  zum  Pluton,  der  ihm  den  Kerberos  preisgiebt, 


1)  S.  Hekataeos  b.  Paus.  3,  25,  4,  Eurip.  Herc.  f.  23.  615,  Xenoph. 
Anab.  5,  10,  2,  Strabo  8,  363,  Paus.  2,  31,  2;  9,  34,  4,  wo  H.  mit  dem 
Hunde  in  Boeotien  beim  B.Laphystion  emporkommt,  Schol.  Wik.  Alexiph.  13, 

2)  Das  Vasenbild  bei  Gerhard  A.  V.  t.  69  scheint  sich  auf  diese  Ein- 
weihung zu  beziehn.  Unter  den  Schriftstellern  gedenken  ihrer  zuerst 
Eurip.  Herc.  f.  613  u.  Plato  Axioch.  371  D.  Als  Grund  der  Reinigung 
wurde  der  Mord  der  Kentauren  angegeben,  Apoilod.  2,  5,  12,  Diod.  4, 
14.  24. 

3)  Vgl.  Od.  11,  605.  634.  Durch  Perseus  war  Gorgo  zur  Verstorbe- 
nen geworden.  Nach  Serv.  V.  A.  6,392  las  man  beim  Orpheus  dafs  Charon 
den  Herakles  aus  Furcht  gleich  in  seinen  Kahn  aufgenommen  hatte  und  des- 
wegen ein  ganzes  Jahr  lang  gefesselt  wurde. 

4)  Schol.  II.  21,  194  nach  Pindar.  Meleager  wurde  auch  von  Polygnot 
in  seiner  Unterwelt  hervorgehoben,  Paus.  10,  31,  1,  wahrscheinlich  nach 
dem  Vorgange  der  dort  citirten  Minyas.  Ein  Gegenbild  zum  Achill  in  der 
Homerischen  Unterwelt. 

5)  Aufser  Apollodor  s.  Panyasis  b.  Paus.  10,  29,  4,  Diod.  4,  26,  PluL 
Thes.  35,  wo  die  Geschichte  ganz  euhemerisirt  ist.  Das  Abreifsen  des  mit 
dem  Gesäfs  am  Felsen  festgewachsenen  Theseus  diente  den  Komikern  zu 
allerlei  Späfsen,  Schol.  Arist.  Eq.  1368,  Suid.  v.  Xianoi. 

6)  Apoilod.  1,  5,  3;  2,  5,  10.  Vgl.  Bd.  1,  646,  3. 
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wenn  er  seiner  ohne  Waffen  Herr  werden  könne;  daher  er  ihn 
nur  von  seinem  Harnisch  und  der  Löwenhaut  geschützt  mit  den 
Fäusten  packt  und  trotz  der  Stiche  des  Schlangenschwanzes  so 
lange  würgt  bis  das  Unthier  mürbe  wird.  Darauf  fuhrt  er  ihn 
durch  einen  Aufgang  in  Troezen  zu  dem  diesmals  vollends  ent- 
setzten Eurystheus  und  bringt  ihn  zuletzt  wieder  in  den  Ha- 
des1). Auch  viele  Bildwerke  stellen  dieses  Abenteuer  dar 
und  vorzuglich  vergegenwärtigen  einige  Vasenbilder  älteren 
Stils  sowohl  den  Kerberos  als  den  Antheil  der  begleitenden 
Götter,  der  Athena  und  des  Hermes,  durch  lebendigen  Ausdruck 2). 


IV.  Herakles  als  Kriegsheld  und  in  nationalen 

Sagen. 

Eine  Gruppe  vermischter  Sagen,  deren  Gemeinsames  das 
ist  dafs  Herakles  darin  nicht  als  Dienstmann  des  Eurystheus  er- 
scheint, sondern  als  Held  von  Lydien,  von  Arkadien,  von  Aeto- 
lien,  von  Trachis,  was  die  combinirende  Sagendichtung  so  gut 
als  möglich  in  einen  geschichtlichen  Zusammenhang  zu  bringen 
suchte.  Ursprung  und  Alter  dieser  Erzählungen  ist  ein  sehr  ver- 
schiedener. Während  einige  bei  alterthümlichem  bildlichem  In- 
halte entschiedene  Ansätze  zur  epischen  Sagendichtung  verrathen, 
sind  andre  offenbar  ziemlich  später  Entstehung  und  entweder 
aus  landschaftlichen  Ueberlieferungen  oder  aus  den  Tendenzen 
des  jüngeren  Epos  hervorgegangen.  Die  Folge  der  Erzählung 
scheint  bei  den  Dichtern  und  Mythographen  in  früherer  Zeit  eine 
freiere  gewesen  zu  sein.  Durch  die  gewöhnliche  Tradition  ist 
gleich  das  erste  Abenteuer,  das  beim  Eurytos  in  Oechalia,  in  zwei 
Hälften  auseinandergelegt,  von  welchen  die  eine  den  Anfang,  die 
andre  den  Schlufs  der  ganzen  Sagengruppe  bildet,  weil  nur  auf 


1)  Es  gab  in  Argos  eine  Quelle  KvvatiQa,  aus  welcher  die  Freige- 
lassenen tranken,  daher  man  sie  auch  IXtv&igiov  v3(oq  nannte,  jenen 
Nainen  aber  dadurch  erklärte  dafs  der  Hund  d.  h.  Kerberos  bei  ihr  ausge- 
rissen sei,  Eustath.  Od.  1747,  10,  Hesych  v.  lXtv&.  v#<üq. 

2)  Vasenbilder  älteren  Stils  b.  Gerhard  A.  V.  t  129—131  vgl.  das 
sehr  alterthiimliche  b.  dcuis.  D.  u.  F.  1859  t.  125  u.  das  von  Cooze  edirte 
Mon.  d.  I.  6,  36,  Ann.  31,  398  ff.,  wo  Eurystheus  wieder  einmal  in  seinem 
Fasse  steckt.  Ueber  die  späteren  Darstellungen  der  Unterwelt,  wo  die 
Bändigung  des  Kerberos  durch  Herakles  eine  stehende  Gruppe  ist,  s.  1, 
647.  Andre  Bildwerke  b.  Zoega  Bassiril.  2,  58  sqq. 

f 
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diese  Weise  die  Motive  zu  dieser  neuen  Reihe  von  Kämpfen  und 
die  zu  dem  Ende  des  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen  des  Oeta 
gewonnen  werden  konnten. 

1.  Eurytos  und  Oechalia. 

Von  beiden  erzählte  man  in  Aetolien,  in  Thessalien,  in  der 
Gegend  von  Trachis,  auf  Euboea  und  in  Messenien.  Sehr  alt  war 
jedenfalls  das  thessalische  Oechalia  in  der  Gegend  von  Trikka 
und  Ithome,  wo  die  Sage  von  Asklepios  und  den  Asklepiaden 
heimisch  war  Doch  war  nicht  dieses,  sondern  das  damit  ver- 
wandte Oechalia  an  der  Grenze  von  Arkadien  und  Messenien,  in 
der  Gegend  von  Andania  und  des  karneasischen  Heiligthums 
(1,  193),  der  Schauplatz  der  älteren  Heraklessage,  da  namentlich 
die  Ilias  2,  596,  die  Odyssee  21,  14  ff.  und  Pherekydes  auf  diese 
Gegend  deuten 2 ).  Dahingegen  das  jüngere  Epos  von  der  Erobe- 
rung Oechalias  die  Handlung  nach  Euboea  und  in  die  Nähe  von 
Eretria  verlegte3),  vermutblich  schon  mit  Beziehung  auf  das 
Ende  des  Helden  auf  dem  Gipfel  des  Oetagebirges.  Immer  ist 
Oechalia  eine  hochgelegene  Feste  (Soph.  Tr.  327  dirjvejuoQ, 
354  vxpLnvQyog,  35S  alTteiviq)  und  liegt  immer  in  Gegenden, 
wo  der  Apollinische  Cult  zu  Hause  ist  und  zwar  in  der  Bedeu- 
tung des  zürnenden  Gottes  mit  dem  gespannten  Bogen,  dessen 
ernste  Macht  in  diesen  tragischen  Verwicklungen  oft  hindurch- 
blickt. Eurytos  galt  für  einen  der  berühmtesten  Bogenschützen 
der  Vorwelt  und  wahrscheinlich  ist  auch  sein  Name  in  diesem 
Sinne  zu  deuten 4).  In  der  Od.  8,  224  stirbt  er  eines  frühen 
Todes,  weil  er  mit  Apoll  in  der  Kunst  des  Bogens  gewettei- 
fert hatte,  nach  jüngeren  Dichtern  war  sein  Vater  Melaneus  ein 
Sohn  des  Apollo  und  er  selbst  von  diesem  Gotte  in  jener  Kunst 

1)  II.  2,  729  vgl.  die  Scholien,  Steph.  B.  v.  OtyaU«  u.  Strabo  10,  448. 
Das  thessalische  Oechalia  nennt  Paus.  4,  2,  2  to  EvQvrtov,  das  von  Trachis 
wird  als  monimentum  Euryti  erwähnt  in  einer  neulich  bekanut  gewordenen 
Inschrift,  s.  Schneidewin  Philol.  10,  352  ff.,  Henzen  Bullet.  Arch.  1356 
p.  72. 

2)  Pherek.  b.  Schol.  Soph.  Tr.  354,  vgl.  Paus.  4,  2,  2;  33,  5,  Strabo 
8,  339.  350.  360.  438,  Curtius  Pelop.  2,  189. 

3)  Oi^ttKctg  aXüHJtg  von  Kreophylos,  Paus.  4,  2,  2  nennt  es  eine  He- 
rakleia,  vgj.  Welcker  ep.  Cycl.  1,  229  ff.;  2,  421.  557. 

4)  EuQvrog  Vur^Egurog  der  Bogenspanner,  s.  Buttmann  Lexil.  1,  146, 
Welcker  ep.Cycl.  1,  229.  Nach  Theokr.  24,  107  u.  Apollod.  2,  4,  11  war 
Eurytos  der  Lehrer  des  Herakles  im  Bogenschießen. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  15 
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unterrichtet1).  Sein  Sohn  ist  Iphitos,  durch  den  der  Bogen  des 
Eurytos,  verhängaifsvoll  wie  der  des  Herakles,  als  Geschenk 
an  Odysseus  uberging,  der  damit  am  Festtage  des  Apoll  die 
Freier  tödtete  (Od.  21,  Hfl'.).  Von  den  merkwürdigen  Sagen 
dieser  Gruppe  kennt  die  Odyssee  den  Tod  des  Iphitos  durch  He- 
rakles, welcher  ausgegangen  war  um  verlorene  Pferde  und  Maul- 
thiere  zu  suchen2),  darüber  zum  Herakles  kam,  bei  dem  die 
Thiere  waren,  und  von  diesem  gegen  alle  Rechte  der  Gastfreund- 
schaft ermordet  wurde.  Die  spätere  Form  der  Sage  war  von 
Kreophylos,  dem  Dichter  der  Einnahme  von  Oechalia  ausgegan- 
gen ,  wie  wir  sie  besonders  aus  Sophokles  Trachinierinnen  ken- 
nen. Eurytos  ist  der  Liebling  des  Apoll,  welcher  ihm  selbst  den 
Bogen  gegeben ,  Oechalia  liegt  in  der  Nähe  von  Eretria.  Er  hat 
mehrere  Söhne,  unter  denen  Iphitos  bedeutender  hervortritt,  und 
eine  einzige  Tochter,  die  blonde  lole3).  Eurytos  bietet  seine 
Tochter  dem  der  ihn  in  der  Kunst  des  Bogens  übertreffen  werde, 
Herakles  kommt  und  siegt  und  wird  von  leidenschaftlicher  Liebe 
zur  schönen  lole  ergriffen.  Aber  Eurytos  weigert  ihm  sein  Kind, 
ja  er  weist  ihn  schimpflich  und  mit  harten  Worten  aus  seiner 
Burg,  indem  er  ihn  an  den  gräfslichen  Mord  seiner  Kinder  und 
an  den  schimpflichen  Dienst  beim  Eurystheus  erinnert  (Soph. 
Tr.  262  ff.).  Bald  darauf  werden  dem  Eurytos  jene  Stuten  ge- 
stohlen, Iphitos  sucht  sie  beim  Herakles  in  Tiryns  und  findet 
dort  seinen  Tod ,  indem  der  rachgierige  Held  ibn  auf  einen  ho- 
hen Thurm  seiner  Burg  führt,  ihn  dort  nach  den  verlornen  Thie- 
ren  aussehen  heifst  und  darüber  von  der  Zinne  hinunterstürzt4), 
lieber  diesen  heimtückischen  Mord  des  Gastfreundes  ist  selbst 
Zeus  empört  und  fordert  dafs  er  sich  zur  Sühnung  des  Ver- 
brechens durch  Hermes  in  die  Sklaverei  verkaufen  lasse.  Andre 


1)  Schol.  II.  5,  392  vgl.  Apollon.  1,  88,  der  beide  Sagen  combtnirt. 
Evqvtoq  6  MtXaviwg  Paus.  4,  2,  2;  33,  5,  Antonio.  Lib.  4,  daher  Mika- 
vrjlg  'EQitQia  Str.  10,  448,  Steph.  ß.  'EQirQta.  Pherek.  1.  c.  nennt  den  Me- 
laneus  eineo  Sohn  des  Arkesilaos. 

2)  Nach  den  Scholien  hatte  sie  Autolykos,  der  diebische  Sobn  des 
Hermes  (1,  305,  1)  gestohlen  und  an  Herakles  verkauft. 

3)  Nach  Schol.  Sopli.  Tr.  266  kannte  Kreophylos  zwei  Söhne  des  Eu- 
rytos, Hesiod  aber  vier:  "/(ptrog  To£evg  KXvnog  und  Ai\toav,  und  daza 
die  Tochter  7IoXrj  oder  *T6Xaa.  Auf  einer  altertümlichen  Vase  aus  Caere, 
welche  die  erste  gastliche  Aufnahme  des  Herakles  beim  Eurytos  darstellt, 
Mon.  d.  I.  6,  33,  Welcker  Ann.  31,  243  ff.  sind  folgende  Namen  beigeschrie- 
ben: Evgvnog  f.  Evqvtos,  KXvriog,  Togog  f.  To&vg,  /tttiaUwv  mit  der 
Reduplication  f.  Ai\tmv  und  FioXtt  d.  i.  'loXtj.  Die  Erzählung  b.  Schot 
II.  5,  392,  Apollod.  2,  6,  1,  Diod.  4,  31. 

4)  Pherek.  b.  Schol.  Od.  21,  22,  Soph.  Tr.  248 ff. 
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erzählten  dafs  Herakles  und  Iphitos  gute  Freunde  gewesen  und 
(iafs  Herakles  ihn  im  Wahnsinne  getödtet  habe,  worauf  er  erst 
vergeblich  bei  Menschen  Reinigung  sucht,  dann  zum  Apoll  nach 
Delphi  geht  und  auch  hier  abgewiesen  wird,  bis  er  mit  ihm  um 
den  Dreifufs  kämpft  und  so  das  Orakel  erzwingt.  Er  solle  sich 
um  von  seiner  Krankheit  zu  genesen  auf  drei  Jahre  für  drei  Ta- 
lente oder  wie  Andre  richtiger  erzählten  auf  ein  Jahr  M»  nehmiich 
«in  grofses,  verkaufen  lassen  und  den  Kaufpreis  dem  Eurytos  als 
lilutgeld  zahlen,  welcher  diese  Versöhnung  aber  zurückweist. 

2.  Herakles  bei  der  Omphale. 

Der  lydische  Herakles. 

Omphale  scheint  in  den  Sagen  und  Culten  von  Sardes  und 
Lydien  dasselbe  bedeutet  zu  haben,  was  in  anderen  Gegenden  der 
assyrischen  und  phoenikischen  Ueberlieferung  A  starte  oder  Aphro- 
dite Urania  war,  eine  kriegerische  Mondgöttin,  welche  zugleich 
als  erste  Landeskönigin  und  als  Stammmutter  der  lydischen  Kö- 
nige, speciell  der  Dynastie  vom  Stamme  der  assyrischen  Herakli- 
den  gedacht  wurde  (S.  166).  Die  Landessage  nannte  sie  bald  eine 
Sklavin  bald  eine  Tochter  des  lardanos  d.  i.  eines  lydischen  Flufs- 
gottes  2).  Sie  soll  zuerst  dem  Tmolos  d.  h.  dem  fruchtbaren 
Berge  als  erstem  Könige  des  Landes  vermählt  gewesen  sein 
und  von  ihm  die  Herrschaft  geerbt  haben ,  dann  vom  Herakles, 
der  nach  der  griechischen  Sage  aus  Griechenland  zu  ihr  kommt, 
einen  oder  mehrere  Söhne  geboren  haben,  die  mit  verschiedenen 
Namen  genannt  werden,  wie  bei  diesen  Ueberlieferungen  von 
Abkömmlingen  des  Herakles  und  der  Omphale  dean  überhaupt 
verschiedene  Zeiten  und  Gegenden  wohl  zu  unterscheiden  sind 3). 
Wie  Omphale  übrigens  in  den  lydischen  Sagen  immer  halb  krie- 
gerisch halb  weichlich  erscheint,  eine  kleinasiatische  Semiramis, 
so  ist  auch  der  mit  ihr  verbundene  Herakles,  welcher  bei  den  Ly- 
dern  Sandon  genannt  wurde  und  im  Sardanapal  von  Tarsos  und 


1)  Soph.  Tr.  252  xetvog  M  nQtcSilg'O/j^ciXri  t-J  ßitQß«Qtp  inttvröv 
?$£nXr]öev,  a>$  avros  Xtyft.  Nach  den  Scholien  stammen  die  drei  Jahre 
ans  Herodor. 

2)  Berod.  1,7,  Apollod.  2,6,  3.  lardanos  ist  der  semitische  Flur- 
name, der  auch  auf  Kreta  und  in  felis  alt  ist,  II.  7, 135.  Das  epheubekränzte 
Bild  des  Tmolos  sieht  man  auf  M.  von  Sardes,  Eckhel  D.  fS.  3,  113.  123 
vgl.  das  der  puteolaniscben  Basis  b.  0.  Jahn  Lcipz.  Ber.  1851  S.  135. 

3)  S.  unten  b.  d.  Herakliden. 

15* 
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Ninive  sein  Gegenbild  hatte,  zugleich  ein  Held  der  Schlacht  und 
des  Harem,  eben  so  kühn  und  stark  als  weiblich  und  weibisch; 
daher  der  Austausch  der  Attribute  und  der  Bekleidung  zwischen 
Omphale  und  Herakles,  welche  zugleich  auf  eine  mannweibliche 
Natur  von  beiden  in  den  Ueberlieferungen  des  Cultus  hindeutet 
Da  er  nach  asiatischer  Sitte  als  Hierodul  gedacht  wurde,  erzählte 
man  von  jenem  Verkauf  wodurch  er  der  Eigne  der  lydischen 
Göttin  und  Königin  geworden  und  als  solcher  in  ihrem  Dienste  ähn- 
liche Thaten  ausführte  wie  Bellerophon  im  Dienste  des  lykischen 
Königs  und  Herakles  selbst  in  dem  der  argivischen  Hera  und  des 
Eurystheus  oder  in  dem  des  delphischen  Apoll.  Die  herkömmliche 
Erzählung  war  dafs  Hermes,  den  die  Lydier  Kandaules  nannten1), 
mit  Herakles  auf  den  Sklavenmarkt  gegangen  sei  und  Omphale 
ihn  dort  gekauft  habe.  Seine  Thaten  sind  wie  gewöhnlich  Feld- 
züge und  Heldenthaten  von  nationaler  Bedeutung,  z.  B.  ein  Zug 
gegen  räuberische  Grenznachbarn  der  Omphale-),  ein  andrer 
gegen  die  lykischen  Tremilen  wie  es  scheint3),  und  noch  ein 
andrer  gegen  die  Amazonen,  wo  Herakles  das  Doppelbeil  erobert 
und  der  Omphale  überbringt,  welches  die  lydischen  Könige  als 
Zeichen  ihrer  Würde  trugen4).  Doch  beschäftigte  sich  die  grie- 
chische Fabel  keineswegs  mit  diesen  Grofsthaten  des  lydischen 
Herakles,  wohl  aber  und  um  so  eifriger  mit  seinem  üppigen  Le- 
bensgenüsse in  der  Knechtschaft  der  Omphale,  eine  Auflassung 
welche  den  Griechen  um  so  näher  lag,  da  auch  ihr  eigner  Hera- 
kles nach  gethaner  Arbeit  weidlich  auszuruhn  und  tüchtig  zu 
zechen  liebte.  Auch  war  es  ein  natürlicher  Reiz  für  die  Phanta- 
sie, sich  den  gewaltigen  Helden  in  einer  so  weibischen  Abhän- 
gigkeit zu  denken  und  an  seiner  Seite  das  mächtige  und  kräftige 
Weib  als  seine  Herrin,  auf  welche  sogar  die  Attribute  seines  Hel- 


1)  Hes.  KavSavXag  'Egfirjs  rj  'llQctxXrjg.  Tzetz.  b.  Cram.  Anecd. 
Oxon.  3,  351  ro  Kav^avXrjg  Xydixwg  top  oxvXonvCxrrjv  teya,  toOntQ 
'/7r7rft>i'«£  dsCxvvai  yQaqxor  i&ußtp  7I()cüt^*  'Eq^t}  xvv«yxa  pyortarl 
KaröavXct,  (fcjQwv  haiQfy  Ö(vqo  ijloi  oxanandtvöai.  Also  würde  Kav- 
SnvXqg  bedeuten  einen  Hundswürger  s.  G.  Curtius  Gr.  Etymol.  1 ,  128. 
204.  Den  Zusatz  5  'ffQaxXrjg  b.  Hesych  streicht  Meineke  Com.  Gr.  1,  385. 

2)  Die '/ramof ,  deren  Feste  Herakles  zerstört,  Diod.  4,  31,  Steph. 
B.  v.'/rwv. 

3)  Wenn  die  b.  Steph.  B.  v.  TQifiCXt]  erhaltenen  Verse  des  Paoyasis 
so  zu  deuten  sind. 

4)  Plut.  Qu.  Gr.  45,  nach  welchem  dieses  Beil  später  nach  Karten 
kam  und  das  Attribut  des  Z.  Lebandreus  wurde,  vgl.  Bd.  1,  109.  Von  deo 
Schlachten  der  Lyder  und  der  Amazonen  hatte  der  alte  Dichter  Magoes 
aus  Smyrna  gesungen,  Nicol.  Damasc.  fr.  62  (Hist.  Gr.  fr.  3,  396). 
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denthums,  Löwenhaut  und  Keule,  übergegangen  waren.  Das 
attische  Theater  war  auch  hier  vorangegangen,  die  Komiker  und 
verschiedene  Dichter  von  Satyrdramen,  namentlich  Ion  von 
Chios *)•  Andere  Dichter  und  Sagenschreiber  folgten,  diese  um 
so  lieber,  da  die  lydische  Weichlichkeit  ohnehin  sehr  verrufen 
war2),  auch  die  Künstler,  für  welche  die  Darstellungeines  solchen 
Paares,  der  Athletengestalt  im  weibischen  Putz  und  des  schö- 
nen Weibes  mit  den  Attributen  des  Herakles,  gleichfalls  einen 
nicht  geringen  Reiz  hatte.  Den  Hintergrund  bildet  bald  der  ly- 
dische Harem,  wo  Herakles  den  gehorsamen  Diener  seiner  Her- 
rin spielt  und  wie  eine  Magd,  auch  in  solcher  Kleidung,  bald  am 
Rocken  spinnt  oder  Wolle  krempelt,  bald  tanzt  und  dazu  die 
Handpauke  schlägt  u.  s.  w. 3).  Oder  man  sieht  beide,  Herakles 
und  Omphale,  schwelgen  und  jene  üppigen  Bacchanalien  feiern, 
durch  welche  der  lydische  Tmolos  in  der  Nähe  von  Sardes  be- 
rüchtigt war4),  wie  Herakles  denn  auch  sonst  als  Freund  und 
Zechgenofs  des  Bacchus  und  als  Theilnehmer  seiner  lärmenden 
Umzüge  oft  genug  vergegenwärtigt  wurde,  in  Kleinasien  aber 
vollends  diesem  Gotte  sehr  nahe  stand. 

Noch  andre  Märchen  von  diesem  lydischen  Herakles  sind  die 
beiden  gleichartigen  vom  Syleus  und  Lityerses,  endlich  das  von 
den  Kerkopen.  Syleus  und  Lityerses  sind  nehmlich  im  Wesent- 
lichen dieselbe  Figur,  der  eine  ein  Weinzüchter,  der  andre  ein 
Besitzer  von  reichen  Kornfeldern,  beide  hart  und  grausam  gegen 
ihre  Arbeiter,  beide  dafür  bestraft  vom  Herakles,  welcher  in  die- 
sen Sagen  eine  Art  von  Schutzpatron  der  Winzer  und  der  Schnitter 
ist ,  beide  wie  es  scheint  ein  Product  des  lydischen  und  phrygi- 
schen  Volksgesangs.  Syleus  zwingt  die  des  Weges  ziehenden 

1)  Die  Fragmente  b.  Nauck  tr.  gr.  569  sqq.  Auch  von  Acbaeos  gab  es 
eio  Satyrspiel  des  Inhalts  ib.  584  und  von  Antiphanes  u.  Kratin  d.  j.  Ko- 
mödien. 

2)  Vgl.  die  Schilderungen  des  Klearch  b.  Athen.  12,  11,  wo  der  pbry- 
gische  Midas  Gemahl  der  Omphale  ist. 

3)  Stat.  Theb.  10,  646  sie  Lydia  coniux  Amphitryoniaden  exutum  hor- 
rentia  terga  perdere  Sidonios  humeris  ridebat  amictus  et  turbare  colus  et 
tympana  rumpere  dextra.  Vgl.  die  Schilderungen  b.  Seneca  Hippol.  317 ff., 
Tertullian  de  pallio  4  u.  A.  Der  spinnende  Herakles  ist  bekannt  durch 
verschiedene  Bildwerke,  lieber  den  tanzenden  Herakles  s.  Aristides  2, 
568  'JfQaxXijs  iv  jivSolg  wo/>jor«ro. 

4)  Ovid  F.  2,  303  —  356  vgl.  das  pompejanische  Wandgemälde  b.  R. 
Rochette  t.  19  und  das  neuerdings  bekannt  gewordene  b.  Zahn  3,  84,  Nic- 
colini  casa  di  M.  Lucrezio  t.  8.  9  mit  der  Erläuterung  von  0.  Jahn  Leipz. 
Ber.  1855  S.  215 — 242,  wo  auch  über  andre  bildliche  Darstellungen.  Auch 
in  Rom  war  Omphale  eine  beliebte  Figur,  Stephani  ausr.  Herakl.  203. 
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Fremden  in  seinem  Weinberge  zu  hacken  und  zu  graben,  bis  He- 
rakles kommt,  den  Weinberg  um  und  um  kehrt  und  den  bösen 
Syleus  und  seine  eben  so  hartherzige  Tochter  Xenodike  todt 
schlägt1).  In  einem  Satyrdrama  des  Euripides  wurde  Herakles 
durch  Hermes  förmlich  an  ihn  verkauft,  wie  sonst  an  die  Omphale. 
Er  schickt  den  Arbeiter  in  seinen  Weinberg,  aber  Herakles  reifst 
die  Stöcke  mit  der  Wurzel  aus  und  bereitet  sich  in  dem  Wein- 
bergshause ein  leckeres  Mahl,  wozu  er  den  besten  Ochsen  schlach- 
tet und  den  besten  Wein  aus  dem  Keller  holt.  Dann  zecht  er  und 
schmaust  und  singt  und  läfst  sich  auch  durch  den  Herrn  nicht 
stören,  vielmehr  er  lädt  auch  ihn  zum  Mahle  und  schlägt  ihn  da 
er  schilt,  und  als  Syleus  Hälfe  holt,  setzt  er  das  ganze  Gehöft 
durch  einen  abgeleiteten  Flufs  unter  Wasser2).  Das  Lied  vom 
Lityerses  und  seiner  Strafe  war  eins  der  beliebtesten  und  die 
Arbeiter  sangen  es  weit  und  breit  beim  Schneiden  und  beim 
Dreschen 3).  Er  wird  ein  Bastardsohn  des  Königs  Midas  genannt, 
welcher  im  fetten  Grunde  von  Kelaenae  am  phrygischen  Maeander 
üppige  Kornfelder  besessen.  Ein  fauler  Arbeiter,  aber  ein  um  so 
fleifsigerer  Fresser,  der  dreimal  täglich  drei  mächtig  grofse  Brode 
verschlang  und  dazu  in  gleichem  Verhältnifs  des  Weins  genofs. 
Wenn  ein  Fremder  des  Weges  kam,  so  lud  er  ihn  erst  zum 
Schmause  und  gab  ihm  zu  essen  und  zu  trinken.  Dann  aber 
zwang  er  ihn  den  heifsen  Tag  hindurch  seinen  mannshohen 
Waizen  zu  schneiden,  schnitt  ihm  am  Abende  den  Kopf  ab,  band 
den  Leib  in  die  Garben  und  lachte  dazu  des  kopflosen  Schnit- 
ters, der  sich  also  hatte  übertölpeln  lassen.  So  trieb  er  es  bis 
einst  Herakles  kam  und  den  Spiefs  umkehrte  d.  h.  nach  dem 
Mahle  ihm  selbst  den  Kopf  abschnitt  und  den  Leib  in  den  Maean- 
der warf,  daher  ihn  der  Gesang  der  Arbeiter  fort  und  fort  als 
den  besten  Schnitter  pries.  Das  beliebteste  und  am  weitesten 
verbreitete  Märchen  war  aber  doch  das  von  den  Kerkopen, 
obgleich  wenige  Ausleger  seinen  schalkhaften  Humor  verstanden 


1)  Diod.  4,  31,  Apollod.  2,  6,  3,  wo  lv  AvXCdi  verdorben  ist,  und  in 
eigentümlicher  Uebertragung  auf  Thessalien  am  Pelion  b.  Konon  17,  auf 
die  Gegend  von  Amphipolis  epp.  Socr.  36.  Die  Namen  ZvXivg  und  Etwo- 
d(xr]  sind  bedeutungsvoll  genug. 

2)  Nauck  tr.  gr.  453  sqq.  Vielleicht  hatte  Euripides  in  den  Tberisten 
die  Fabel  vom  Lityerses  auf  ähnliche  Weise  überarbeitet. 

3)  Von  dem  Volksliede  s.  Theokr.  10,  42  ff.  u.  Apollodor  b.  d.  Scho- 
lien, Poll.  4,  54,  Hesych  AiTuiQOctg  u.  MctQtavdvvog,  Suid.  uinviQürig, 
Apostol.  prov.  10,  74.  Die  Erzählung  nach  Sositheos  b.  G.  Hermann  opnsc. 
1,  54  u.  Nauck  tr.  gr.  639,  vgl.  Schol.  Theokr.  1.  c,  Athen.  10,  8,  Aelian 
V.  H.  1,  27.  Der  Name  lautet  bald  AvuiQöas  bald  AuviQCctg. 
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haben 1 ).  Schon  Homer  hatte  von  diesen  ausgemachten  Schel- 
men und  gaunerischen  Vagahunden  gesungen2),  vermutlich 
nach  kleinasiatischen  Vorbildern,  denn  dort  war  dieses  Märchen 
eigentlich  zu  Hause  und  dort,  auf  den  grofsen  Handelsmärkten 
zu  Sardes  und  Ephesos,  mochten  auch  die  lebenden  Vorbilder  zu 
diesen  durchtriebenen  Dämonen,  so  weit  sie  als  Diebe  und  Be- 
trüger geschildert  werden,  zu  finden  sein3).  Von  dort  wurden 
sie  nach  Athen  und  auf  die  attische  Bühne  verpflanzt,  wo  sie  zu 
humoristischen  Charakterbildern  verschmitzter  Diebe  geworden 
sind,  an  denen  die  komische  Buhne  überhaupt  reich  war4).  Und 
wieder  unter  einer  anderen  Form  erschienen  sie  in  der  griechi- 
schen Heraklessage  von  Trachis  und  in  der  von  Boeotien,  wo 
sie  als  räuberisches  Diebesgesindel  geschildert  werden,  zwei  Brü- 
der Namens  Olos  und  Eurybatos,  die  auf  den  Kreuzwegen  zu 
Hause  sind  oder  am  Ausgange  des  Passes  der  Thermopylen,  wo 
der  Weg  am  engsten  war,  dem  Wanderer  auflauerten  5).  Die  Mut- 
ter hatte  sie  wohl  gewarnt  sich  vor  dem  Schwarzarsch  (MeXdfi- 
Ttvyog)  zu  hüten,  aber  sie  vermochten  ihr  diebisches  Gelüste 
nicht  zu  bandigen  und  versuchten  es  selbst  mit  dem  wandernden 
Herakles.  Dieser  hatte  sich  unter  einem  Baume  schlafen  und  die 
Waffen  abgelegt,  da  bemächtigten  sich  die  Kerkopen  derselben 
und  wollten  ihm  damit  zu  Leibe.  Herakles  aber  ergreift  sie,  bin- 


1)  Vgl.  bes.  Lobeck  Agl.  1296  —  1308  u.  Welcker  ep.  Cycl.  1,  409  ff. 

2)  Vgl.  die  Verse  b.  Stiid.  v.  Kftixwntg  u.  Harpokr.  v.  KfQx&xp. 

3)  Diod.  4,  31,  Apollod.  2,  6,  3.  Eigentlich  sind  KfQxcontq  Ge- 
schwäuzte,  von  xioxog,  daher  der  Name  auch  auf  Alfen  übertragen  wurde. 
Also  geschwänzte  Dämonen,  etwa  Silene,  zumal  da  Diod.  i.  c.  eine  ganze 
Schaar  kennt,  oder  ist  es  wie  Galt'tiv ,  vnotiaCvtiv  vom  schmeichlerischen 
und  betrügerischen  Schwänzeln  zu  verstehen?  Immer  sind  es  betrügerische 
Schelme,  navounyot,  anaTtmvtg,  vgl.  auch  Paul.  p.  56  cercopa  Graeci 
appellant  lucrari  undique  cupientem,  quasi  y.tydtovu,  quem  nos  quoque  lu- 
crionem  vocamur. 

4)  Namentlich  hatte  Kratin  von  ihnen  gedichtet,  aber  auch  Eubulos, 
Hermippos,  Plato  u.  A.,  s.  Bergk  comm.  de  com.  antiq.  p.  24 sqq.,  Meineke 
Com.  Gr.  2,  24  sqq.,  Vindic.  Strab.  234.  In  Athen  gab  es  eine  ayoQa  KfQ- 
y.üintov,  wo  gestohlenes  Gut  verkauft  wurde,  Eustath.  Od.  1430,37,  Hesych, 
Diogen.  1,  3. 

5)  Herod.  7,  216.  MtXa^nvyog  ist  ein  derber  Ausdruck  Für  gewal- 
tige Kraft  und  Männlichkeit,  im  Gegensalze  zu  entsprechender  Charakte- 
ristik der  Weichlichkeit.  Daher  das  Sprichwort  ui\  av  ye  [itlafxnvyov 
xvXotg,  welches  schon  bei  Archilocbos  vorkam,  obschon  in  andrer  Bedeu- 
tung, Zenob.  5,  10,  Append.  3,  62.  SiXog  und  EvQvßttiog  (ein  wohlbekann- 
ter Diebsname)  heifsen  diese  beiden  Kerkopen  bei  Diotimos,  dem  Vf.  einer 
Herakleia  s.  Bergk  1.  c.  und  bei  Nikander  s.  0.  Schneider  IN'icandr.  132. 
Andre  Namen  b.  Lobeck  1305. 
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det  sie  an  einen  Tragebalken  und  wirft  diesen  über  seine  Schul- 
tern um  sie  mit  zu  nehmen.  So  haben  sie  nun  volle  Mufse 
über  die  Warnung  ihrer  Mutter  Betrachtungen  anzustellen  und 
thun  das  in  so  drolliger  Manier,  dafs  Herakles  darüber  lacht  und 
sie  wieder  laufen  läfst.  Die  vielen  und  zum  Theil  sehr  alterthüm- 
lichen  Abbildungen  dieses  Vorfalls  beweisen  die  grofse  Populari- 
tät eines  Märchens,  welches  in  der  That  über  die  ganze  civüisirte 
Welt  der  Alten  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint1). 

3.  Der  Zag  gegen  Troja  und  gegen  die  Amazonen. 

Vom  Zuge  gegen  Troja  erzählt  schon  die  Uias  wiederholt 
und  ausführlich.  Der  Anlafs  ist  die  Befreiung  der  Hesione,  wo- 
für Laomedon  die  Rosse  versprochen  hatte,  die  Zeus  ihm  für 
den  Ganymed  schenkte  (1,  392),  Laomedon  aber  später  dem  Hel- 
fer in  der  Noth  verweigerte  (II.  5,  (538 IT.;  20,  144).  Herakles 
kommt  mit  sechs  Schilfen  und  andern  Helden,  zerstört  llion  und 
fährt  dann  wieder  heimwärts.  Da  wird  er  auf  dem  hohen  Meere 
durch  die  List  der  Hera,  die  sie  mit  Hülfe  des  Schlafes  und  des 
Boreas  ausführt,  durch  schreckliche  Stürme  nach  Kos  verschlagen, 
bis  Zeus  aus  seinem  Schlafe  erwacht,  gegen  die  schuldige  Hera 
schrecklich  wüthet  und  seinen  Sohn  aus  grofser  Noth  befreit  und 
nach  Argos  zurückführt  (II.  14,  250  IT.;  15,  18 IT.). 

Die  spätere  Erzählung  hat  sich  insofern  sehr  verändert, 
als  sie  zur  Vorbereitung  des  durch  die  Uias  gefeierten  Zugs  der 
Griechen  gegen  Troja  den  Aeakos  und  die  Aeakiden  auch  bei  die- 
sem ersten  betheiligt.  Auch  dehnte  sie  den  Feldzug  viel  weiter 
aus,  indem  sie  als  eine  Art  Vorgeschichte  einen  Zug  gegen  die 
Amazonen  hinzufügte  und  bei  der  Rückkehr  andre  Abenteuer, 
auch  die  Gigantomachie  einschaltete. 

So  erzählt  namentlich  Pindar,  der  unermüdliche  Sänger  des 
Lobes  der  Aeakiden ,  dafs  ihr  Stammvater,  der  fromme  Aeakos. 
mit  Apollo  und  Poseidon  an  der  Mauer  von  Troja  gebaut  habe, 

1)  Die  Verse  Homers:  7iollt}V  <T  inl  yaTav  tovreg  av&Qa>7rov{ 
ctnaraaxov  aXwfitvoi  rjuara  nana.  Die  sehr  alterthümliche  Metope  von 
Selinus  b.  Müller  D.  A.  K.  1  t.  5.  Vgl.  die  INachweisungen  b.  Gerbard  A. 
V.  2,  86  ff.  u.  b.  Müller  Handb.  §  411,  4.  Auf  den  Pithekusen  wurde  voi 
der  Verwandlung  der  Kerkopen  in  Affen  erzählt,  in  Ligyen  stehlen  sie  toi 
den  Geryonsrindern.  Vgl.  Plut.  d.  adul.  et  am.  discr.  26,  wo  Alexander  d. 
Gr.,  da  er  einen  Narren  reichlich  beschenkt  hatte,  voo  einem  Schmeichler 
mit  Herakles  und  Dionysos  verglichen  wird,  xal  yctQ  6  'HQUxXrjg  K4(>- 
xmpt  not  xal  ZuXr}VoTg  6  Jtowoog  Irtynero. 
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wobei  gleich  ein  Zeichen  die  Zerstörung  dieser  Mauer  durch 
seine  Nachkommen  verkündigt  (Ol.  8,  30).  Ferner  weifs  er  von 
der  Theilnahme  des  Telamon  am  Zuge  gegen  Laomedon,  gegen 
die  Amazonen  und  selbst  an  der  Gigantomachie,  s.  N.  3,  36 ff.;  4, 
22,  I.  5  (6),  24 ff.,  wo  die  schöne,  nach  den  Scholien  aus  den 
grofsen  Eoeen  entlehnte  Erzählung  hinzugefugt  wird,  nach  wel- 
cher Herakles  auch  den  Ruhm  des  grofsen  Aias  im  voraus  ver- 
kündigte. Als  er  den  Telamon  zur  Fahrt  nach  Troja  abholt,  trifft 
er  diesen  beim  Schmause,  stellt  sich  auf  seine  Löwenhaut,  läfst 
sich  vom  Telamon  die  goldene  Schale  des  Weihetranks  reichen 
und  betet  zu  seinem  Vater  Zeus  dafs  er  dem  Freunde  einen  Sohn 
schenken  möge  von  so  unverwüstlicher  Kraft  wie  sein  Löwenfell 
und  von  gleichem  Muthe,  worauf  Zeus  einen  Adler  (aletov)  als 
Gewähr  sendet,  daher  das  Kind  den  Namen  Aias  bekommen1). 

Nach  solchen  Vorgängen  erzählen  die  Späteren,  indem  sie 
bald  bei  dem  Aufenthalte  des  Helden  in  Lydien  bald  bei  der 
Aufgabe  den  Gürtel  der  Hippolyte  zu  holen  bald  bei  der  Argo- 
nautensage anknüpften,  dafs  Herakles  zu  dem  Zuge  gegen  die 
Amazonen  viele  Freunde  und  Helden,  Telamon  Peleus  Theseus 
u.  A.  angeworben  und  mit  einem  Schiffe  die  kühne  Fahrt  unter- 
nommen habe2).  Zuerst  landet  er  auf  der  Insel  Paros,  wo  da- 
mals die  Söhne  des  Minos  herrschten,  Eurymedon,  Chryses, 
Nephalion,  Philolaos,  durch  welche  zwei  Gefährten  des  Herakles 
umkamen;  daher  dieser  jene  vier  alsbald  erschlug,  die  übrigen 
Parier  aber  so  lange  belagerte  bis  sie  sich  ergaben  und  zwei  Er- 
satzmänner stellten,  Alkaeos  und  Sthenelos,  Söhne  des  Androgeos 
und  Enkel  des  Minos,  welche  Herakles  später  auf  Thasos  ansie- 
delte 3 ).  Darauf  gelangt  er  nach  Mysien  zu  den  Mariandynen,  hilft 
ihrem  Könige  Lykos,  dem  Sohne  des  Daskylos,  im  Kriege  gegen 
Amykos  und  die  Bebryker  und  erobert  das  Gebiet  der  späteren 

1)  Apollon.  1,  1289  Schol.,  Theokr.  13,  38,  wo  es  von  Herakles  und 
Telamon  heilst,  o'i  fxinv  ä[i<p(o  ircunoi  äel  tiaCvvvTo  TQant£av.  Vgl.  Tz. 
Lyk.  455 — 61. 

2)  Eurip.  Herc.  f.  408  ff.,  ApoHod.  2,  5,  9.  Theseus  bekam  bei  diesem 
Zuge  die  Antiope,  oder  die  Liebe  der  Antiopc  zum  Theseus  führte  zur  Er- 
oberung von  Themiskyra,  wie  die  Nosten  des  Agias  erzählten,  Paus.  1,  2. 
1.  Auch  Phidias  liefs  den  attischen  Helden  an  diesem  Zuge  theilnehmen, 
Paus.  5,  11,  2  vgl.  Eur.  Heraklid.  217,  Schol.  Pind.  N.  3,  64.  Auch  von 
Epicbarm  gab  es  einen  'HQaxXfje  Inl  rbv  Cuorrjoct. 

3)  Historisch  ist  die  Colonisation  der  Insel  Thasos  von  Paros,  Tbuk. 
4,  104,  Str.  10,  487.  Bei  Diod.  5,  79  erhält  Alkaeos  die  Insel  Paros  durch 
Rhadaroanthys,  s.  oben  S.  130. 
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Herakleia  Pontike 1).  Endlich  erreicht  der  Zug  die  Mündung  des 
Flusses  Thermodon,  an  welchem  die  Amazonenstadt  Themiskyra 
gelegen2).  Schon  ist  die  Amazonenkönigin  Hippolyte  im  Begriff 
den  Gürtel  des  Ares  dem  Helden  freiwillig  zu  überlassen.  Da  ver- 
breitet Hera  das  Gerücht  dafs  die  Königin  in  Gefahr  sei ,  worauf 
alle  Amazonen  bewaffnet  und  zu  Pferde  gegen  das  Schiff  der 
Griechen  stürmen  und  ein  heftiger  Kampf  entbrennt,  in  welchem 
Herakles  die  Hippolyte  und  viele  ihrer  Gefährtinnen,  andre  Helden 
andre  Amazonen  tödten.  Denn  die  späteren  Dichter  gaben  sich 
alle  Mühe  hinter  den  vielen  Amazonenbildern  und  Amazonengrup- 
pen der  Künstler  ihrerseits  nicht  zurückzubleiben ,  worüber  im- 
mer neue  Namen  und  neue  Schlachten  erdichtet  wurden  3). 

Bei  der  Rückkehr  von  diesem  Zuge  also  landen  die  Helden 
bei  Troja,  über  welche  Stadt  der  Zorn  des  Apollon  und  Poseidon 
ein  grofses  Unglück  verhängt  hatte.  Laomedon  hatte  ihnen  den 
bedungenen  Lohn  für  die  Burgmauer  geweigert,  dafür  sendet 
Apollon  eine  Pest,  Poseidon  ein  Seeungeheuer,  das  aus  der 
Fluth  aufsteigt  und  alle  Menschen  und  Heerden  verschlingt. 
Das  Orakel  verspricht  Erlösung,  wenn  Laomedon  seine  Toch- 
ter Hesione  dem  Ungeheuer  zur  Speise  gebe,  worauf  der  König 
seine  Tochter  opfert  (wie  Kepheus  die  Andromeda),  indem  er  sie 
an  einen  Felsen  in  der  Nähe  des  Meeres  anbinden  läfst4).  Hera- 
kles sieht  das  Mädchen  und  verspricht  sie  zu  retten,  wenn  Laome- 
don ihm  jene  Wunderpferde  geben  wolle.  Der  bedrängte  Konig 
giebt  sein  Wort  und  Herakles  besteht  den  Kampf  unter  dem 
Schutze  eines  hohen  Dammes,  den  Athena  und  die  Troer  für  ihn 

1)  Vgl.  Apollon.  2,  775  ff.  Scho).  Prachtvolle  Kolossalstatue  des  H. 
auf  dem  Markte  von  Herakleia,  Memnon  fr.  52,  sein  Tempel  auf  der  Burg, 
ib.  25,  bei  dem  Vorgeb.  Acherusion  der  Aufgang  mit  dem  Kerberos,  Scbol. 
Apollon.  2,  354,  Schol.  Nik.  Alexiph.  13  u.  A. 

2)  Das  Oerlliche  b.  Ritter  Asien  9,  1,  95  IT. 

3)  Es  gab  verschiedene  ^Afjta^ovtxa  von  jüngeren  Dichtern,  doch  ist 
es  eben  so  schwierig  ihren  Inhalt  zu  bestimmen  als  die  Bedeutung  derarti- 
ger Vasenbilder,  wenn  sie  ohne  Namen  sind.  Eine  ausführliche  Erzählung 
von  dieser  Amazonenschlacht  bei  Diod.  4,  10,  Vasenbilder  b.  Gerhard  A. 
V.  t.  104,  Bullet.  Arch.  Napol.  1853  t.  10,  Welcker  b.  Gerhard  D.  u.  F. 
1856  t.  88 — 90  S.  177  ff.  Namen  von  Amazonen  b.  Diod.  1.  c.  u.  O.  Jahn 
Einl.  z.  Münchn.  Vasens.  p.  CXVIII. 

4)  Hier  knüpft  das  Märchen  von  der  Egesta  an,  mit  welcher  ihr  Vater 
Hippotes,  ein  edler  Trojaner,  nach  Sicilien  flüchtet,  weil  er  für  sie  das 
Schicksal  der  Hesione  fürchtet.  In  Sicilien  gebiert  sie  von  dem  in  einen 
Hund  verwandelten  Flufsgott  Krimisos  den  Egestos,  den  Gründer  von 
Egesta  oder  Segesta,  Serv.  V.  A.  i,  550;  5,  30.  Die  Verwandlung  des 
Flusses  in  einen  Hund  ist  semitischen  Ursprungs,  s.  Ritter  Asien  9,  2,  916. 
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aufgeworfen  hatten1),  nach  der  späteren  Erzählung  so,  dafs  er 
gerastet  in  den  Schlund  des  Drachens  hineinspringt  und  ihm  von 
innen  den  Bauch  aufschneidet.  Ja  er  soll  drei  Tage  darin  verweilt 
und  durch  die  Giuth  der  Eingeweide  alle  Haare  seines  Hauptes 
verloren  haben  2).  Ein  Märchen  welches  auch  in  bildlichen  Dar- 
stellungen uberliefert  ist  und  in  den  Erzählungen  andrer  Völker 
von  dem  Monde  oder  der  Sonne,  welche  ein  Drache  zu  verschlin- 
gen droht3),  seine  naturliche  Erklärung  findet.  Der  treulose 
Laomedon  weigert  sich  dann  den  versprochenen  Lohn  zu  zahlen, 
worauf  Herakles  Rache  drohend  nach  Argos  schüft  um  zunächst 
den  Gürtel  der  Hippolyte  zu  überbringen.  Unterwegs  berührt  er 
Ainos,  wo  er  vom  Poltys  gastlich  aufgenommen  wurde,  aber 
dessen  Bruder,  den  übermuthigen  Sarpedon,  einen  Sohn  des  Po- 
seidon ,  in  welchem  die  Stürme  und  Wogen  des  dortigen  Stran- 
des personificirt  sind4),  mit  seinen  Pfeilen  erschiefst.  Ferner 
landet  er  auf  Thasos,  bändigt  die  dortigen  Thraker  und  übergiebt 
die  Insel  den  vorhin  erwähnten  beiden  Söhnen  des  Androgeos 
aus  Paros,  welche  wahrscheinlich  neben  ihm  als  Ktisten  verehrt 
wurden5).  Von  Thasos  kommt  er  nach  Torone  auf  der  Sitho- 
nischen  Halbinsel  und  tödtet  hier  Polygonos  und  Telegonos,  die 
übermüthigen  Söhne  des  Meergottes  Proteus,  welche  ihn  zum 
Ringen  herausgefordert0).  Endlich  gelangt  er  nach  Myken  und 
übergiebt  hier  den  Gürtel  der  Amazonenkönigin. 


1)  Wenigstens  ist  dies  der  Sinn  des  ret/og  a^iy  vxov  II.  20,  144  ff., 
w  elche  Verse  ein  späterer  Zusatz  sind. 

2)  Hellanikos  b.  Schol.  II.  20, 146,  Lykophr. 33—38  Tzetz.,  Scxt.  Emp. 
adv.  Math.  1,  255.  Herakles  in  den  Rachen  des  Meerungeheuers  tretend 
und  die  befreite  Hesione  in  bildlicher  Darstellung  s.  Wiescler  Z.  f.  A.  W. 
1851  n.  40.  4t.  Ausführliche  Beschreibung  des  Abenteuers,  welches  hier 
und  anderswo  beim  Argonautenzuge  eingeschaltet  wird,  b.  Valer.  Fl.  2, 
451  ff. 

3)  Ein  Bild  der  Verfinsterung,  Grimm  D.  M.  668.  Vgl.  oben  S.  71. 

4)  Vgl.  oben  S.  132.  Apollodor  2,  5,  9  u.  die  tab.  Farnes.  78—86  er- 
zählen von  diesen  Abenteuern. 

5)  Vgl.  oben  S.  127.  233. 

6)  Vgl.  Bd.  1,  477,  4.  Man  scheint  dem  aegyptischen  Proteus  zu  Liebe 
an  eine  submarine  Verbindung  zwischen  der  Halbinsel  Pallene  und  Aegyp- 
ten geglaubt  zu  haben,  Lykophr.  124  Tzetz.  Auch  Sithon  und  seine  Toch- 
ter Pallene  fordern  zum  Ringen  heraus  und  soll  namentlich  Bacchus  die 
Pallene  auf  diese  Weise  erworben  haben,  Lykophr.  583.  1161,  Nonn.  48, 
90  ff.,  Konon  10,  wobei  der  Anklang  von  llaXXrjvr]  und  ndXr)  im  Spiele 
ist.  Doch  lehrt  die  Ueberlieferung  der  Vasenbilder  dafs  der  Ringkampf  des 
Herakles  mit  Triton  oder  einem  tritonartigen  Meeresgott  alt  ist,  s.  Ger- 
hard A.  V.  t.  111,2,  94  ff. 
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Darauf  folgt  der  Zerstörungszug  gegen  Troja  in  der  Beglei- 
tung des  Telamon,  Peleus,  des  Oikles,  Vaters  des  Amphiaraos 
und  andrer  Helden  auf  achtzehn  Funfzigruderern;  denn  solche 
Züge  pflegten  bei  fortschreitender  Vermischung  der  verschiedenen 
Sagenkreise  immer  mehr  Theilnehmer  zu  bekommen  Als  die 
Helden  gelandet  sind  und  gegen  Troja  hinaufstürmen,  überfallt 
Laomedon  die  Wache  der  Schilfe  unter  Oikles,  der  dabei  sein 
Leben  verliert2).  Darauf  wird  die  Mauer  berannt,  wo  Telamon 
zuerst  durchbricht,  Herakles  erst  als  der  zweite:  worüber  der 
Held  dermafsen  ergrimmt  dafs  er  sein  Schwerdt  gegen  den 
Freund  zieht.  Dieser  besänftigt  ihn  dadurch  dafs  er  schnell  Steine 
zusammenrafft  und  einen  Altar  des  Herakles  Kallinikos3)  d.h. 
des  Siegers  schlechthin  errichtet.  Endlich  fallt  Laomedon  mit 
allen  Söhnen  bis  auf  den  Podarkes  den  Pfeilen  seines  Bogens, 
Hesione  aber  wird  als  schönster  Siegespreis  dem  Telamon  gege- 
ben4), der  sie  mit  sich  nach  Salamis  führt,  wo  sie  von  ihm  die 
Mutter  des  Teukros  wird.  Als  man  ihr  erlaubt  von  den  Gefan- 
genen mit  sich  zu  nehmen  wen  sie  wolle,  wählt  sie  ihren  noch 
unmündigen  Bruder  Podarkes,  der  darüber  seinen  Namen  Priamos 
bekommen  haben  soll5),  denn  die  Schwester  mufste  ihm  erst 
durch  einen  Scheinkauf,  indem  sie  ihre  goldene  Kopfbinde  für 
ihn  gab,  wieder  zur  Freiheit  verhelfen.  Dann  folgt  auf  der  Rück- 
kehr der  von  Hera  verhängte  Sturm  und  die  Landung  auf  der 
von  Meropern  bewohnten  Insel  Kos,  wo  man  die  Helden,  da  man 
sie  für  Seeräuber  hält,  nicht  landen  lassen  will,  worüber  es  von 
neuem  zu  Sturm  und  Krieg  kommt0).  In  demselben  erschlägt 


1)  ApoIIod.  2,  6,  4,  Diod.  4,  32,  Hygin  f.  89  u.  A. 

2)  Auch  Argeios,  ein  Sohn  des  Likymnios,  bleibt  bei  diesem  Kampfe, 
daher  eine  feierliche  Bestattung  der  Leichen  folgte,  der  Sage  nach  die  erste 
Feierlichkeit  der  Art,  s.  Schol.  II.  1,  52,  obwohl  Andre  dieses  bei  der  Er- 
stürmung von  Oecbalia  anreihen,  Apollod.  2,  7,  7.  Der  Kampf  des  Hera- 
kles und  Telamon  gegen  Laomedon  im  Giebelfelde  des  Athenatempels  auf 
Aegina. 

3)  Nach  Hellanikos  b.  Tzetz.  Lyk.  469  des  H.  Alexikakos,  was  Butt- 
mann  Mythol.  2,  147  vorzieht.  Doch  ist  H.  Kallinikos  zugleich  Alexikakos. 

4)  Soph.  Ai.  434.  1300,  Xenoph.  d.  venat.  1,  9. 

5)  unb  tov  ngCaafrat,  nach  Apollodor  u.  Hygin.  Bei  Diod.  4,  32.  42. 
49  setzt  Herakles  den  Priamos  gleich  zum  Könige  ein ,  weil  er  sein  Recht 
gegen  den  Vater  vertreten.  Bei  Virg.  A.  8,  157 ff.  macht  Priamos  seiner 
Schwester  Hesione  einen  Besuch  auf  Salamis. 

6)  Pind.  N.  4,  25,  Schol.  vs.  40,  wo  Chalkiope  eine  ähnliche  Rolle 
spielt  wie  Iole  in  der  Dichtung  von  Oecbalia.  Vgl.  Pberekydes  b.  Schol.  II. 
14,  255  und  von  der  Flucht  und  Bedra'ngnifs  des  Herakles  auf  Kos  SchoL 
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Herakles  den  Eurypylos,  einen  Sohn  des  Poseidon,  und  seine 
Söhne ;  doch  war  es  ein  harter  Kampf,  in  welchem  der  Held,  von 
Chaikodon  verwundet,  sogar  anfangs  üiehen  mufste  und  sein 
Leben  verloren  haben  wurde,  wenn  Zeus  ihn  nicht  in  der  Noth 
gerettet  hätte.  Die  Tochter  des  Eurypylos  Chalkiope  gebiert  vom 
Herakles  den  Thessalos,  dessen  Söhne  die  llias  2,  679  unter  den 
Führern  vor  Troja  nennt  Als  Herakles  mit  diesem  Kampfe  fer- 
tig ist,  kommt  Athena  um  ihn  zur  Schlacht  der  Götter  mit  den 
Giganten  abzuholen,  die  ohne  seinen  Beistand  nicht  beendigt 
werden  konnte  (t,  58). 

4.  Die  Aktorionen  and  der  Zug  gegen  Elis. 

Die  Sage  von  den  beiden  Aktorionen  oder  Molioniden  in 
Elis,  den  gewaltigen  Streitern  des  Augeias,  die  selbst  den  He- 
rakles zurücktrieben  und  nur  durch  List  von  ihm  überwältigt 
werden  konnten,  ist  eine  sehr  alte.  Sie  waren  nach  der  llias 
23,  641  dldvfioi,  was  man  gewöhnlich  so  auffafste  dafs  sie 
wie  die  drei  Leiber  des  Geryon  an  einander  gewachsen  waren, 
wie  sie  auch  durch  alte  Bildwerke  vergegenwärtigt  sein  mögen  *). 
Immer  sind  sie  die  Einheit  von  zwei  Personen,  daher  stets  im 
Dual  benannt,  l4y.Toqiu)ve  und  MoXiove  oder  zugleich  Idxto- 
Qiwve  Moliove  (11. 11,  709.  750;  23,  638).  Aktorionen  hiefsen 
sie  nach  ihrem  Vater  Aktor  d.  i.  der  Fuhrer2),  der  für  einen 
Bruder  des  Augeias  und  für  den  Gründer  der  alten  Epeierburg 
Hyrmine  am  Meere  galt,  doch  nannte  man  sie  auch  Söhne  des 

Tbeokr.  7,  131  u.  Plut.  Qu.  Gr.  58.  Chalkodoii  b.  Apollod.  2,  7,  1,  Ghalkoo 
b.  Theokr.  7,  6.  Herakles  wurde  auf  Kos  als  "AXt^ig  d.  h.  Schutz  und 
Hort  verehrt,  s.Aristid.  Herc.  p.  60,  welcher  hinzusetzt:  xai  avrotg  sott}- 
x€V  'HQCtxXrjg  ix  &eo7iQ07i(ov  InriQfjiivog  rrp  viotw  to  t\6naXov  (og  xvoiog 
cjv  xai  top  ovQavbv  eig  ovfi^iiTQCav  ayttv.  Also  ist  für  to  §6naXov  zu 
lesen  rov  noXov.  Auf  Münzen  von  Kos  sieht  man  Herakles  mit  dem  klei- 
nen Thessalos  auf  dem  Arme. 

1)  Nach  Schol.  v.  63S.  639  erklärte  Aristarch  den  Ausdruck  S(6vfioi 
nach  Anleitung  des  Hesiod,  der  sie  Ttoaraydtig  nannte,  durch  ditpuHg,  ö*vo 
*XOVTccg  awuctza  xai  avu7ie(f  ux6rccg  uXXrjXois,  dahingegen  Pherekydes 
uach  Schol.  II.  11,  709  jedem  einen  Leib,  zwei  Köpfe,  vier  Hände  und  vier 
Füfse  gab.  Die  ältere  Bildung  möchte  der  des  Geryoneus  geglichen  ha- 
ben,  der  auch  bisweilen  öi(purjg,  nicht  Tgioio/uarog  ist,  s.  oben  S.  203,  5. 
'IIq.  ujioxT&Cviüv  rovg  naidug  rovgZ4xroQog  am  Amyklaeischen  Thron 
Paus.  3,  18,  8  vgl.  Welcker  A.  D.  2,  328  ff.  t.  16,  33. 

2)  Z4xt(üq  von  uytj  i.  q.  riy€fx(6p,  axQmriyog,  ßaüiXevg,  Aesch.  Pers. 
557  2!ovoCtiog  tplXog  axrwp,  Eum.  399  ^«twy  äxroQig  re  xai  nqbpQi. 
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Poseidon  (II.  11,  751).  Molioniden  hiefsen  sie  als  Reisige  oder 
nach  der  Mutter  d.h.  als  t&kvcc  MökiovtjQ,  wie  sie  bei  Hesiod. 
Pindar  und  Ibykos  genannt  werden,  welcher  letztere  sie  gleich 
den  Dioskuren  aus  einem  silbern  schimmernden  Ei  geboren  wer- 
den liefs  1).  Ihre  eignen  Namen  sind  Kttarog  und  EvQvrog, 
was  auf  reichen  Besitz  und  strömende  Fülle  deutet.  Nestor  weif* 
gewaltige  Dinge  von  den  Thaten  seiner  Jugend  selbst  wider  solche 
Helden  zu  erzählen,  die  er  in  der  Schlacht  erlegt  hätte,  wenn 
nicht  Poseidon  ihnen  zu  Hülfe  gekommen  wäre,  und  denen  er 
in  einem  Wettrennen  nur  deshalb  unterlag,  weil  sie  diövpioi 
und  deshalb  geschickter  zum  Wagenfahren  waren2).  Die  eigent- 
liche Glorie  aber  dieses  Heldenpaars  ist  die  dafs  selbst  Herakles 
ihnen  weichen  mufste,  wovon  gleichfalls  alte  Sagen  erzählten 
(Pindar  Ol.  11,  2511'.),  die  wir  in  der  Ueberarbeitung  solcher 
Sagenschreiber  kennen,  welche  sich  durch  örtliche  Ueberlie- 
ferungen  der  arkadischen  Stadt  Pheneos  bestimmen  liefsen.  Denn 
es  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  sich  hier  anschliefsenden  Kriegs 
gegen  Elis,  dafs  Herakles  ihn  von  diesem  Orte  aus  führte,  der 
sich  eines  längeren  Aufenthalts  und  verschiedener  Arbeiten  und 
Stiftungen  des  argi vischen  Helden  rühmte,  namentlich  der  Anlage 
der  für  die  Cultur  seines  eng  verschlossenen  Thaies  überaus 
wichtigen  Katabothren  3).  Der  Zug  ist  gegen  den  König  Augeias 
von  Elis  gerichtet,  weil  derselbe  den  für  die  Reinigung  seines 
Stalls  bedungenen  Lohn  geweigert  und  seinen  dem  Herakles  eng 


1)  b.  Athen.  2,  50  jovg  re  XevxCnnovg  xoQovg  Ttxvtt  MoXiovag  xrü- 
vov,  aXixctg  iaoxHpaXovg  irtyvtovg  (d.  h.  mit  einem  und  demselben  Leibe), 
uti(f>oj^Qovg  ytyawrag  tv  utty  äoyvQtq),  ohne  Zweifel  um  ihre  engver- 
btmdne  Zwillingsnatur  auszudrücken.  Homer  benennt  Niemanden  nach  der 
Mutler,  wie  Scliol.  II.  11,  7U9  bemerkt.  Vielmehr  wird  in  der  alteren  Dich- 
terspracbe  MoXCtov  i.  q.  {JcexrfTTjg  sein,  vgl.  fjioXog  l^ffo?  d.  i.  i.  q.  /udoXo; 
u.  uo&og  und  MoXog  den  Vater  des  Meriones.  Ein  Fest  MioXua  in  Arka- 
dien zum  Andenken  an  einen  einheimischen  Helden  und  seinen  Sieg,  fitaXog 
yao  i\  fjn/rjj  Schol.  Apollon.  1,  164. 

*  2)  Il.'ll,  750ff.;  23,  638.  Von  den  Molioniden  stammen  die  Führer 
der  Epeier  vor  Troja,  Amphimachos  u.  Thalpios,  geboren  von  zwei  Zwil- 
lingsschwestern, Theronike  u.  Thereiphone,  den  Töchtern  des  Dexamenos 
von  Olenos,  II.  2,  620,  Paus.  5,  3,  4.  Von  einein  Zuge  der  Molioniden  ge- 
gen Dyme  d.  i.  Olenos  dichtete  Antimachos. 

3)  Paus.  8,  14,  2ff.,  Catull  68,  109,  vgl.  Curtius  Peloponn.  1 ,  ISöfT. 
Ueber  den  Zug,  auf  welchem  H.  den  Areion  geritten  haben  soll,  Paus.  6, 
25,  5,  Apollod.  2,  7,  2,  Diod.  4,  33.  Nach  Hekataeos  b.  Str.  8,  341  nahmen 
auch  die  Epeier  an  dem  Zerstörungszuge  des  H.  Theil,  und  spätere  Fata- 
listen liefsen  Phcneaten  und  Epeier  mit  dem  H.  sogar  bis  Rom  gelangen, 
Dionys.  H.  1,  34.  42. 
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befreundeten  und  verbündeten  Sohn  Pliyleus  vertrieben  bat1). 
Die  Sache  des  Augeias  wird  vertreten  von  den  beiden  Aktorionen 
und  von  Amarynkeus  d.  h.  dem  Strahlenden ,  dem  auch  der  Ilias 
bekannten  Epeierförsten  von  Buprasion  *).  Beim  ersten  Angriff 
wird  Herakles  von  den  Molioniden  mit  grofsem  Verlust  zurückge- 
schlagen, nach  Pindar  weil  sie  ihn  aus  einem  Hinterhalte  über- 
fielen, nach  Andern  weil  Herakles  bei  diesem  Zuge  krank  war. 
Dann  aber  lauert  ihnen  Herakles  in  einem  Hinterhalte  bei  Kleonae 
auf,  als  sie  eine  Procession  von  Elis  nach  dem  Isthmos  zur  Feier 
der  dortigen  Spiele  geleiteten3),  erschiefst  sie  und  zieht  dann 
von  neuem  gegen  Elis  und  Augeias ,  den  er  jetzt  gleichfalls  mit 
seinem  Bogen  tödtet4).  Der  früher  von  seinem  Vater  vertriebene 
Pliyleus  kehrt  aus  Dulichion  zurück,  die  Tochter  des  Augeias, 
deren  Liebe  dem  Helden  zur  Eroberung  von  Elis  geholfen,  gebiert 
von  ihm  den  Thestalos.  Die  Pheneaten  aber  zeigten  die  Denk- 
mäler der  auf  jenem  ersten  Zuge  Gebliebenen,  namentlich  das 
des  Iphikles,  den  Buphagos  bestattet  habe  d.i.  wahrscheinlich 
Herakles  selbst  unter  dem  alterthümlichen  Cultusnamen  des 
Vielfrafs  5).  Wahrscheinlich  stammt  auch  das  Märchen  von  je- 
nem engverbundenen  Zwillingspaare  aus  einer  älteren  Natursym- 
bolik, doch  mufs  die  Bedeutung  dahingestellt  bleiben.  Die  epische 
Sage  sah  in  ihnen  offenbar  nur  ein  mit  wunderbaren  Kräften  aus- 
gestattetes Rriegerpaar. 

• 

o«  Periklymenos  und  der  Zug  gegen  Pylos. 

Schon  die  Ilias  1 1 ,  689  kennt  den  verwüstenden  Zug  des 
Herakles  gegen  Neleus  und  seine  Pylier,  von  denen  die  Besten 
Helen.  Doch  ist  auch  bei  dieser  Sage  die  ältere  Erzählung  von 
der  jüngeren  wohl  zu  unterscheiden.  In  jener  erscheint  Perikly- 


1)  Dem  Phyleus  allein  hatte  H.  sich  durch  einen  Eid  verbindlich  ge- 
macht, Plot.  Qu.  Ro.  28. 

2)  II.  23,  630  vgl.  Paus.  5,  1,  7.  8,  Schol.  Pind.  Ol.  11,  46.  'ApctQvyxsvc 
von  ttfxctQVOöw,  avKowy^  i.  q.  auaovyri. 

3)  Daher  ein  Denkmal  der  Molioniden  zu  Kleonae  Paus.  2,  15,1  vgl 
5,  2,  1  —3,  Plut.  de  Pyth.  or.  13,  Aelian  V.  H.  4,  5. 

4)  Paoyasis  b.  Clera.  AI.  Protr.  31  P.  Wie  ausgebildet  die  Sage  war, 
in  welche  sich  manche  Erinnerungen  aus  dem  Zuge  der  Herakliden  misch- 
ten, sieht  man  aus  Polyb.  4,  59,  5. 

5)  Pau3.  8,  14,  6.  Auch  von  Herakles  selbst  zeigte  man  in  Pheneos 
Siegesdenkmäler,  Aristot.  Mirab.  58,  Antigon.  Mirab.131. 
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menos  der  hervorragende  Heid  und  sein  Kampf  mit  Herakles 
der  Kern  der  Sage  gewesen  zu  sein.  Die  Odyssee  11,  286  kennt 
ihn  als  Bruder  des  Nestor,  die  Argonautensage  als  Theilnehmer 
dieser  Fahrt.  Ueber  seine  Natur  erfahren  wir  aus  Hesiod  und 
andern  Dichtern  dafs  er  als  Abkömmling  des  Poseidon,  des 
Stammgottes  der  Nehden,  von  demselben  die  allen  Dämonen  des 
Meeres  eigenthümliche  Gabe  der  Verwandlung  bekommen  hatte, 
so  dafs  er  bald  als  Adler,  dann  wieder  als  Ameise,  als  Biene,  als 
Schlange,  als  Löwe  erschien.  Dadurch  machte  er  dem  Herakles 
so  zu  schaden,  dafs  Pylos  nicht  zu  bezwingen  war,  bis  Athena 
ihrem  Helden  auch  in  diesem  Kampfe  half.  Als  Periklymenos 
sich  nehmlich  in  eine  Biene  verwandelt  und  sich  in  dieser  Gestalt 
auf  den  Kriegs  wagen  des  Herakles  setzt  um  ihn  unversehens  an- 
zufallen, öfTnet  die  Guttin  diesem  die  Augen,  so  dafs  er  ihn  mit 
dem  Bogen  erschiefst  und  nun  mit  den  Uebrigen  bald  fertig  wird1). 
Diese  Elemente  hat  die  spätere  Dichtung  dadurch  wesentlich  er- 
weitert dafs  sie  das  von  der  Ilias  5,  395  höchst  wahrscheinlich 
vom  Thore  der  Unterwelt  gebrauchte  Wort  nvlog  für  die  Stadt 
Pylos  nahm,  also  auch  die  Erzählung  vom  Kampfe  des  Herakles 
mit  dem  Fürsten  der  Unterwelt  auf  das  Neleische  Pylos  übertrug, 
so  dafs  das  Abenteuer  jetzt  vollends  wunderbar  geartet  wurde, 
zumal  da  Poseidon  als  Schutzgott  der  Pylier  von  selbst  zum  Geg- 
ner des  Helden  ward,  neben  ihm  aber  auch  Ares  und  nach  andern 
Dichtern  Hera  gegen  Herakles  kämpften,  während  für  diesen  Zeus 
und  Athena  eintraten2).  Ja  Pindar  Ol.  9,  2911'.  fügte  auch  den 
Apollon  hinzu,  indem  erdichtet  dafs  Herakles  bei  Pylos  seine  Keule 
gegen  den  Dreizack  des  Poseidon  geschwungen  und  dafs  Phoebos 
wider  ihn  mit  dem  silbernen  Bogen,  Ai'des  mit  seinem  Herrscher- 
stabe gekämpft  habe,  ohne  dafs  der  gewaltige  Held  in  seinem  Sieges- 
laufe aufzuhalten  war3).  Als  Ursache  des  Zuges  wird  gewöhnlich 
angegeben  dafs  Neleus  dem  Herakles  die  Reinigung  vom  Blute 


1)  Hesiod  b.  Schol.  Apollon.  1,  156  u.  Schol.  II.  2,  336.  Nach  Eupho- 
rion  war  Periklymenos  so  wandelbar  wie  Proteus.  Nach  Andern  erschlug 
H.  ihn  mit  der  Keule,  da  er  sich  in  eine  Mücke  verwandelt  hatte. 

2)  Hesiod  sc.  Herc.  359,  Panyasis  b.  Clem.  AI.  Protr.  p.  31  P.  u.  Ar- 
nob.  4,  25,  vgl.  Paus.  6,  25,  3,  Aristid.  Herc.  p.  55,  Seneca  Herc.  f.  560. 

3)  Die  Schol.  zu  vs.  43  bemerken  dafs  die  Tradition  sonst  nur  von 
dem  Kampfe  des  Herakles  und  Apollon  um  den  Dreifufs  wisse.  Das  Vasen- 
gemälde b.  Welcker  A.  D.  3  L  18  S.  286  ff.  wird  mit  gröfserer  Wahrschein- 
lichkeit auf  den  Streit  zwischen  Idas  und  Apollon  um  Marpessa  bezogen, 
vgl.  0.  Jahn  Münchn.  Vasens.  n.  745. 
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des  Iphitos  geweigert  habe1).  Der  letzte  Ausgang  ist  wieder, 
und  zwar  erzählte  auch  Hesiod  davon ,  dafs  Pylos  zerstört  und 
das  ganze  Geschlecht  des  Neleus  ausgerottet  wird ,  elf  blühende 
Söhne,  bis  auf  den  einzigen  Nestor  den  zwölften  Sohn,  der  grade 
in  Gerenos  abwesend  gewesen  und  deshalb  nachmals  der  Gere- 
nische genannt  worden  sei2). 

» 

6.  Tegcatische  Sagen  und  der  Zug  gegen  Lakedaemon. 

Diese  tegeatischen  Sagen  hangen  mit  dem  alterthümlichen 
Dienste  der  Athena  Alea  (1 ,  156)  zusammen.  Demselben  ent- 
sprechend wurde  als  Landesheros  Aleos  genannt,  dessen  Sohn 
Kepheus  König  von  Tegea  ist  und  dessen  Tochter  Auge  d.  i.  die 
Strahlende,  ein  Bild  des  Mondes,  die  Priesterin  der  Athena  heifst. 
Diese  wird  vom  Herakles  im  Rausche  geschwächt,  bei  einer  Quelle 
in  der  Nähe  des  Tempels  der  Athena,  als  sie  ihrer  Göttin  zu 
Ehren  einen  Reigentanz  auffuhrt.  Sie  gebiert  darauf  einen  Sohn 
und  verbirgt  das  Kind  aus  Angst  vor  dem  Vater  in  dem  Heilig- 
thume  der  keuschen  Göttin,  die  das  Land  ihren  Zorn  über  den 
Frevel  durch  eine  Pestilenz  empfinden  läfst.  Nun  wird  Trjleyog 
d.  i.  der  Fernleuchtcnde,  der  Morgenstern,  in  das  der  Artemis 
geheiligte  Jungfrauengebirge  (ITaQ&hiov  oqoq)  auf  dem  Wege 
nach  Argos  getragen,  wo  eine  gehörnte  Hirschkuh,  das  heilige 
Thier  der  Artemis,  das  uns  schon  bekannte  Symbol  des  Mondes 
(S.  196)  es  ernährt3).  Die  Mutter  wird  dem  Nauplios  überge- 
ben um  sie  ins  Meer  zu  versenken,  doch  wird  sie  erhalten  und 


1)  Die  späteren  Erklärer  suchten  nach  andern  Gründen,  weil  die 
Blutreinigung  bei  Homer  nicht  erwähnt  wurde,  daher  Einige  den  Ueber- 
mutb  des  Periklymenos  als  Grund  angeben ,  Andre  die  Hülfe  welche  die 
Pylier  den  Orchomeniern  im  Kriege  gegen  Theben  geleistet,  Andre  dafs 
rSeleus  sich  an  den  Rindern  des  Geryoneus  vergriffen  habe  o.  s.  w.,  Schol. 
11. 1 1,690,  Schol.  Pind.OI.  9,  43.  Die  letzte  Vermuthung  wiederholt  Philostr. 
Her.  p.  302  K. 

2)  Hesiod  b.  Steph.  B.  rrjQrjvta.  Die  Namen  der  Söhne  b.  Schol.  Tl. 
1 1,  692.  Nach  Hygin  f.  10  entkam  auch  Periklymenos. 

3)  Tr\X£(fov  x^ufvo?  auf  jenem  Berge,  Paus.  8,  54,  5  TrjXtyov  kaxia 
in  der  Gegend  des  Artemision  von  Oenoe,  Apollod.  1,  8,  6.  Auf  einem  Ge- 
mälde aus  Herculanum  b.  Zahn  1,  18;  3,  1 — 3  findet  Herakles  sein  Kind 
selbst  bei  der  Hirschkuh  im  Gebirge,  etwa  so  wie  in  der  gleichartigen  Sage 
von  Phigalia,  Paus.  8,  12,  2.  Andre  auf  diese  Sage  bezügliche  Bildwerke 
1).  O.  Jahn  Teleph.  u.  Troilos  46 ff.,  Arcliäol.  Beitr.  233 ff.  Der  Name  TiJ- 
J.etfog  wurde  gewöhnlich  durch  die  Hirschkuh  erklärt,  drjXrjv  vnoayov- 
arjg  iXctipov  Apollod.  3,  9,  1. 

Preüer,  griech.  Mythologie  11.  2.  Aufl.  16 
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nach  Mysien  verschlagen ,  wo  der  Landeskönig  Teuthras  sie  zu 
seiner  Gemahlin  erhebt.  Telephos  aber  wächst  unter  den  Hirten 
des  Gebirges  heran,  sucht  und  findet  endlich  seine  Mutter,  wird 
von  Teuthras  als  Sohn  anerkannt  und  folgt  ihm  als  König.  Oder 
Mutter  und  Kind  werden  wie  Danae  und  Perseus  zusammen  ms 
Meer  gesetzt  und  gelangen  so  nach  Mysien,  wie  namentlich  Heka- 
taeos  von  Milet  erzählt  hatte l).  Doch  mufs  die  Sage  von  Tele- 
phos auch  der  einheimischen  Ueberlieferung  der  mysischen  Völ- 
ker vertraut  gewesen  sein,  da  er  schon  der  Odyssee  11,  519  als 
asiatischer  König  "und  Held  bekannt  ist  und  als  solcher  noch 
mehr  in  dem  Sagenkreise  der  Kyprien  hervortrat,  in  welchem 
Gedichte  vermuthlich  die  Identität  des  arkadischen  und  des 
mysischen  Telephos  zuerst  ausgesprochen  wurde.  Nachmals  ist 
die  an  aufserordentüchen  Verhängnissen  reiche  Geschichte  der 
Auge  und  des  Telephos  von  den  drei  Meistern  der  attischen 
Tragödie,  Aeschylos  Sophokles  und  Euripides,  dramatisch  über- 
arbeitet und  dadurch  die  Fabel  noch  weiter  ins  Einzelne  ausge- 
bildet und  verbreitet  worden2),  daher  auch  die  Künstler  sich 
oft  mit  ihr  beschäftigten.  Dazu  kam  dafs  Telephos  für  den 
Nationalhelden  und  Archegeten  der  mysischen  Pergamener  und 
ihrer  Könige,  der  Attalen  galt3),  daher  er  und  sein  Sohn,  der 
aus  der  kleinen  Dias  bekannte  Eurypylos,  zu  den  angesehensten 
Herakliden  gehörten.  Die  ganze  Sage  ist  auch  deshalb  von  be- 
sonderem Interesse,  weil  die  deutlich  als  Mondgöttin  charakteri- 
sirte  4)  Auge  dadurch  dafs  sie  aus  Tegea  nach  Mysien  verschlagen 


1)  Paus.  8,  4,  6.  Auch  Euripides  hatte  so  gedichtet,  Str.  13,  615.  An- 
dre Erzählungen  b.  Alkidamas  Od.  p.  670  Bekk.,  Paus.  8,  48,  5,  Diod.  4, 
33,  Hygin  f.  99.  100,  Seoeca  Herc  Oet.  366. 

2)  Es  gehören  dahin  von  Aeschylos  die  Myser,  von  Sophokles  die 
Aleaden  und  die  Myser,  welche  vermuthlich  mit  dem  einmal  citirteo  Tele- 
phos identisch  waren,  von  Euripides  die  Auge.  Die  Sage  dafs  Herakles  den 
Telephos  im  Rausch  erzeugt  habe  pafste  auch  für  die  Komiker,  s.  Meioeke 
Cosm.  Gr.  1,  259.  360. 

3)  TyXftptöcu  für  Pergamener  in  dem  Orakel  C.  I.  n.  3538,  11.  Di« 
Pergamenischen  Könige  rühmten  sich  durch  Telephos  vom  Herakles  und 
durch  Lysidike,  die  Mutter  der  Alkmene,  vom  Pelops  abzustammen,  s.  die 
Verse  IN ik anders  b.  0.  Schneider  p.  1.  2.  Grynus  Eurypyli  filius,  Serv.  V. 
Eck  6,  72.  Grabmal  der  Auge  bei  Pergamon  nach  Art  der  lydischen  und 
etrurischen,  Paus.  8,  4,  6.  Auch  in  Lykien  gab  es  einen  TrjXfytog  dijuos 
und  eine  TrjXtyov  XQyvt],  Steph.  B. 

4)  Vorzüglich  dadurch  dafs  Eileitbyia  in  Tegea  Avyv\  iv  yovaotv 
hiefs,  Paus.  8,  48,  5  vgl.  1,  402.  Aber  auch  durch  das  parallele  Bild  der 
Malga  d.  h.  der  Schimmernden,  Glänzenden  im  Gebiete  von  Mantinea, 
Paus.  8,  12,  4;  48,  4. 
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wird  eine  Parallele  zu  der  aus  Amyklae  nach  Troja  entführten 
Helena  darbietet.  Sie  kann  aber  auch  als  Beispiel  einer  alten 
Verblödung  zwischen  Kleinasien  und  Italien  angeführt  werden, 
da  auch  in  diesem  Lande,  namentlich  bei  den  campanischen 
Tyrrhenern ,  die  Fabel  vom  Telephos  und  seiner  wunderbaren 
Jagend  eine  nationale  war1). 

Auch  beim  Zuge  gegen  Lakedaemon  befindet  sich  Herakles 
in  Tegea.  Seine  Feinde  sind  Hippokoon  und  die  Hippokoonti- 
den ,  welche  den  Tyndareos  und  die  Tyndariden  vertrieben  und 
dem  Herakles  einen  nahen  Verwandten,  Oionos  den  Sohn  des 
Likymnios,  zu  Tode  geprügelt  hatten,  als  das  Kind  den  könig- 
lichen Palast  besehen  wollte  und  sich  gegen  einen  heraussprin- 
genden  Hund  durch  einen  Steinwurf  vertheidigte 2).  Man  erzählte 
auch  hier  dafs  Herakles,  als  er  diese  That  alsbald  strafen  wollte, 
sich  zuerst  an  der  Hand  oder  an  der  Hüfte  verwundet  zurück- 
ziehen mufste.  Daher  fordert  er  jetzt  den  König  Kepheus  von 
Tegea  und  seine  zwanzig  Söhne  zur  Theilnahme  an  der  Rache 
auf.  Kepheus  weigert  sich  weil  er  einen  Angriff  der  Argiver  auf 
seine  Stadt  fürchtet,  aber  Herakles  sichert  diese  dadurch  dafs  er 
eine  von  der  Athena  empfangene  Locke  des  Medusenhauptes  der 
Tochter  des  Kepheus  Sterope  übergiebt  um  sie  beim  Heranna- 
hen der  Feinde  dreimal  über  die  Mauer  zu  halten3).  Als  es 
zum  Treffen  kommt  fallen  alle  Hippokoontiden,  aber  auch  die 
grofse  Mehrzahl  der  Söhne  des  Kepheus 4).  Darauf  setzt  He- 
rakles Tyndareos  und  seine  Söhne  wieder  in  ihre  Herrschaft 
ein,  nach  Einigen  mit  der  Weisung  dieselbe  für  seine  Nach- 
kommen aufzubewahren,  worunter  natürlich  die  dorischen  He- 
rakliden  zu  verstehen  sind. 

1)  Rom.  Mytb.  666. 

2)  Apollod.  2,7,3  vgl.  Clem.  AI.  Pr.  p.  31  P.  n.  die  Scholien  dazu 
p.  107  ed.  Klotz,  welche  sieb  auf  ein  Gedicht  des  Alkman  berufen.  Vgl. 
Herod.  6,  60  n.  Paus.  3,  15,  3;  19,  7,  nach  welchem  sich  ein  Denkmal  des 
Otwbs  neben  dem  Herakleion  in  Sparta  befand  und  der  Beiname  des  Askle- 
pioa  KorvXtvg  von  der  Heilung  des  an  der  Hüfte  (xotiUi?)  verwundeten  He- 
rakles verstanden  wurde.  Mehr  von  den  Hippokoontiden  oben  S.  91. 

3)  Apollod.  1.  c,  Paus.  8,  47,  4,  wo  Kepheus  diese  Locke  von  der 
Atbena  Polias  von  Tegea  selbst  bekommt,  welches  dadurch  für  immer 
uneinnehmbar  wird.  Auch  eine  M.  von  Tegea  bezieht  sich  darauf,  s. 
O.  Mailer  kl.  d.  Sehr.  2,  171.  176.  Das  Gorgoneion  bat  in  dieser  Sage 
wie  oft  die  Bedeutung  eines  mapischen  Schutz-  und  Schreckmittels. 

4)  Die  Namen  von  zwölf  Hippokoontiden  b.  Apollod.  3,  10,  5.  Nach 
Diod.  4,  33  waren  es  zwanzig,  doch  fallen  bei  ihm  nur  zehn.  Vom  Tode 
des  Iphikles  in  dieser  Schlacht  Plut.  Qu.  Ro.  90.  Bei  Eur.  Herakl.  740 
spricht  der  alte  lolaos  mit  Emphase  von  derselben. 

16* 


I 


244  DRITTER  ABSCHNITT. 


7.  Acheloos,  Oeneus,  Deianeira. 

Das  in  der  Mythologie  berühmte  Aetolien  ist  das  zwischen 
dem  Acheloos  und  Euenos  befindliche  mit  den  am  sudlichen  Ab- 
hänge gelegenen  Städten  Pleuron  und  Kalydon,  in  der  jetzigen 
Gegend  von  Missolunghi.  Obwohl  bei  dem  Kampfe  zwischen  He- 
rakles und  Acheloos  weniger  an  diese  zu  denken  ist  als  an  die 
grofsentheils  erst  durch  diesen  Flufs,  den  bedeutendsten  in  Grie- 
chenland, geschaffene  Landschaft  von  Oeniadae,  wo  der  Flufsgott 
Acheloos  eben  so  eifrig  verehrt  wurde  als  an  seiner  Quelle  und 
von  wo  er  sich  bei  Sophokles  zu  dem  Kampfe  mit  Herakles  ein- 
stellt 1 ).  Als  reifsender  Strom  ist  er  ein  ungestümer  Freiwerber 
der  Landesheroine  und  mit  dem  wühlenden  Stierhorne  aus- 
gestattet (I,  427),  aber  auch  Inhaber  des  Wunderhorns  der 
Amalthea  (1 ,  30),  weil  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  wesentlich 
von  ihm  abhing.  Er  wirbt  um  die  Hand  der  schönen  Deianeira, 
der  Tochter  des  Oeneus2),  des  ersten  Pflanzers  der  aetölischen 
Weinberge  und  des  Vaters  der  beiden  aetölischen  Helden,  des 
Meleager  und  des  Tydeus.  Sophokles  in  den  Trachinierinnen 
schildert  sowohl  seine  Werbungen  als  die  von  Herakles  dem 
Vater  und  der  Tochter  in  der  Noth  geleistete  Hülfe.  In  dreierlei 
Gestalten  kommt  Acheloos  zum  Oeneus,  bald  als  Stier,  bald  als 
gewundene  Schlange,  dann  wieder  als  Mensch  mit  einem  Stier- 
gesicht, welchem  quellende  Ströme  aus  vollbärtigem  Munde 
fliefsen3),  ein  Schrecken  für  die  bedrängte  Deianeira.  Da  er- 
scheint Herakles  und  befreit  sie  von  dem  Ungethüm  durch  einen 
Kampf,  dessen  furchtbare  Anstrengungen  in  dem  schönen  Chor- 
gesange  v.  494  ff.  beschrieben  werden.  Sie  ringen  und  stofsen 
und  quetschen  sich,  bis  endlich  Herakles  dem  mächtigen  Flufs- 


1)  Soph.  Tr.  510  l^/eX^og  nn*  OlvitttiaVi  6  (ff  (Herakles)  Baxytia; 
ano  %l&6  Grjßccg.  Daher  der  Kopf  des  Acheloos  auf  den  Müozen  von 
Oeniadae,  welcher  Name  zugleich  den  Mündungsdistrict  des  Acheloos  und 
die  Hauptstadt  desselben  bedeutet,  Heuzey  le  Mt.  Olytnpe  et  1'Acarn. 
435 sqq.  Der  Acheloos  soll  wegen  seiner  starken  Strömung  in  alten  Zeiten 
Goagd.  h.  der  Schnelle  geheifsen  haben,  Str.  10,  450. 

2)  Andre  nannten  sie  eine  Tochter  des  Dionysos,  s.  1,  525.  zfrjtavaQit 
ist  ihrem  Namen  nach  die  Männerfeindliche. 

3)  Ais  Stier  mit  Menschengesicht  erscheint  er  auf  akarnaniscben 
Münzen  und  auf  denen  der  italischen  Griechen,  namentlich  auf  einer  neuer- 
dings bekannt  gewordenen  von  Neapel,  wo  ein  Wasserstrahl  aus  dem  Munde 
hervorschiefst,  wie  bei  Sophokles  u.  b.  Philostr.  i.  im.  4.  Als  Mensch  mit 
Stiergesicht,  Schilf  und  Schale  haltend,  zeigen  ihn  gleichfalls  italische 
Münzen. 
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gotte  sein  Horn  abbricht,  wodurch  er  überwunden  ist  und  willig 
das  Horn  der  Amalthea  zum  Austausche  bietet,  dieses  wunder- 
bare Horn  des  aus  dem  Wasser  quellenden  Segens,  welches  Hera- 
kles nach  Einigen  dem  Oeneus  als  Preis  für  die  Tochter,  nach 
Andern  seinem  Vater  Zeus  gab doch  sieht  man  es  an  Statuen 
und  Bildern  nicht  selten  auch  in  seinen  eignen  Händen  oder  in 
denen  des  Dionysos,  des  Pluton,  der  Demeter,  der  Tyche  und 
des  guten  Dämon,  kurz  bei  allen  Gottheiten  welche  strömende 
Fülle  und  Ueberflufs  in  ihrer  Macht  haben.  Die  Bedeutung  des 
Kampfes  ist  offenbar  die  Bändigung  der  wilden  Kraft  des  Stroms, 
denn  diese  drückt  das  Stierhorn  aus,  sei  es  durch  Abdämmung 
und  Regelung  seines  Laufs ,  wodurch  ein  fruchtbares  Land  ge- 
wonnen worden 2),  oder  wie  man  sonst  erklären  mag.  Als  Ring- 
kampf zwischen  zwei  so  aufserordentlichen  Gegnern  war  derselbe 
auch  für  die  Palaestra  und  für  die  darstellenden  Künstler  immer 
sehr  anziehend3). 

Herakles  verweilt  nun  längere  Zeit  bei  seinem  aetolischen 
Schwiegervater,  und  zwar  wird  sein  Leben  bei  dem  mit  Wein 
und  Fülle  gesegneten  Oeneus  als  ein  sehr  genufsreiches  geschil- 
dert. Dahin  gehört  die  Erzählung  von  dem  Schmause  des  Helden 
beim  Dexamenos  d.  h.  dem  Gastlichen,  welcher  kein  Andrer  als 
Oeneus  selbst  ist,  bei  welcher  Gelegenheit  Deianeira  schon  das 
Gelüste  eines  Kentauren  erregt,  der  aber  hier  Eurytion  heifst 
und  vom  Herakles  alsbald  gezüchtigt  wird:  ein  Vorfall  welcher 
von  manchen  Erzählern  nach  dem  gegenüber  gelegenen  Olenos 
in  Achaja  verlegt  wurde4).  Dann  unterbricht  der  Zug  gegen 
das  thesprotische  Ephyra,  den  die  gewöhnliche  Tradition  hier 
einschob,  das  heitere  Leben  mit  Weib  und  Kind  auf  einige  Zeit, 


1)  Nach  Pherekydes  b.  Apollod.  2,  7,  5  hatte  es  die  Kraft  wffre  ßgca- 
rov  rj  norbv  ott€q  tv^auo  rig  naQ^xilv  "(fdovov,  nach  Diod.  4,  35  stellt 
es  dar  die  Fülle  alles  Herbstsegens,  ßoTQvmv  T€  xttl  fArjXtov  xal  riov  coUwv 
tcjv  toiovtcdv.  Nach  Hygin  f.  31  gelangte  es  von  Herakles  an  dieHesperiden 
oder  die  Nymphen,  die  es  mit  Früchten  füllten. 

2)  Vgl.  Str.  10,  458,  Diod.  4,  34,  Eustath.  Dionys.  P.  431.  Auch  Pin- 
dar  hatte  von  diesem  Kampfe  gedichtet,  Schol.  II.  21,  194. 

3)  Eine  Gruppe  von  Figuren  aus  vergoldetem  Cedernholz,  wo  Ares 
dem  Acbeloos,  Athena  dem  Herakles  Beistand  leistete,  beschreibt  Paus.  6, 
19,  9.  Vgl.  P.  3,  18,  8,  das  Gemälde  b.  Philostrat  d.  J.  4,  Gerhard  A.  V. 
t.  115,  wo  Acheloos  tritonenartig  d.  b.  als  Schlange  mit  einem  gehörnten 
Menschenangesicht  gebildet  ist,  und  die  Bronze  aus  Florenz  Mon.  d.  I.  1856 
t.  24  p.  104. 

4)  Apollod.  2,  5,  5,  Hygin  f.  31.  33,  Müller  Dor.  1,  418.  Es  giebt 
auch  Vasenbilder,  welche  diesen  Vorfall  darstellen,  Roulez  melanges  4,  4, 
Choix  de  vas.  p.  t.  8  p.  33. 
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bis  er  zurückkehrt l)  und  es  sich  noch  einmal  bei  seinem  Schärfe- 
geratet  gut  sein  läfst.  Da  begegnet  es  ihm  dafs  er  einst  beim 
Schmause  einen  Knaben,  der  ihm  aus  Ungeschick  Badewasser 
über  die  Hände  gofs,  durch  eine  allzuheftige  Maulschelle  tödtete*). 
Das  wurde  der  Anlafe  zu  einer  neuen  Übersiedelung. 

Es  folgt  der  verhängnisvolle  Vorfall  beim  üeber  gange  dt?s 
Flusses  Euenos,  den  Sophokles  Tr.  v.  546  ff.  in  einem  andern 
Zusammenhange  erzahlt.  An  diesem  Flusse  hauste  der  Kentaur 
Nessos ,  der  ein  Recht  hatte  die  Reisenden  überzusetzen  * ).  Als 
er  die  schöne  Deianeira  auf  seinem  Rücken  fühlt,  regt  sich  die 
Lust  des  Kentauren,  aber  augenblicklich  durchbohrt  ihn  der 
vergiftete  Pfeil  des  Herakles 4).  Er  giebt  der  Deianeira  von  seinem 
geronnenen  Blute,  womit  sie  ihren  Gatten,  sollte  er  von  andrer 
Liebe  entzündet  werden,  wieder  an  sich  fesseln  könne.  Also 
bewahrt  sie  es  in  einem  ehernen  Gefafse  und  tränkt  später  das 
Festgewand  damit,  welches  sie  ihm  bei  seiner  Rückkehr  ton 
Oechalia  entgegensendet.  Das  war  es  was  Zeus  vorhergesagt 
hatte  dafs  Herakles  nur  durch  einen  Verstorbenen  sterben 
könne5). 


1 )  Aof  diese  Rückkehr  geht  das  lebeudig  gedachte  Vasenbild  bei  Gerhard 
A.  V.  1. 116,  wo  Deianeira  dem  in  friedlichem  Anzage  und  in  Begleitung  der 
Athena  heimkehrenden  Herakles  den  kleinen  Hyllos  entgegen  reicht,  in  Ge- 
genwart des  Oeneus.  Vgl.  Plin.  35,  139  Artemoa  (piaxit)  Hercolem  et 
Deianiram. 

2)  Apollod.  2,  7,  6,  Diod.  4,  36  n.  die  Sammlung  b.  Athen.  9,  SO.  Der 
Knabe  heilst  ba\d  EvrouogbaldEvQvyouog und  ein  Verwandter  desOeneui, 
eine  ahnliche  Figur  wie  sie  sonst  den  Dionysos  umgeben.  Schon  Archilo- 
chos  hatte  von  diesem  Vorfall  und  in  Verbindung  damit  von  dem  mit  dem 
Kentauren  Nessos  erzählt,  nach  Schol.  Apollon.  1 ,  1212,  wo  er  Kva$o$ 
heifst  und  6  Olv£o)$  oivo^oos,  jiQxniXovs  <f£  natg,  Hellanikos  nannte 
ihn  Idtyjr/Yt?  oder  Xtgiag.  Nikander  in  seinen  Oetaicis,  welche  sich  mehr- 
fach mit  Heraklessagen  beschäftigten,  nannte  ihn  Kvttdog  und  einen  Sohn 
des  IIvlijs,  dem  Herakles  in  Proschion  einen  Hain  gestiftet  habe,  welcher 
bis  jetzt  heifse  t6  Olvo%6ov. 

3)  Ntoöog  hangt  zusammen  mit  skr.  nada  d.  i.  Flufs,  votn  Rauschen 
nad,  vgl.  Niöa  Nititov  NitovOiGg  u.  s.  f.  Pott  Jbb.  f.  Philol.  S.  B.  3,  313. 
Also  wie  Evqvt(o>v. 

4)  Vaseobilder  alten  Stils  b.  Gerbard  t.  1 17.  1 18,  wo  H.  das  Schwefdt 
oder  die  Keule  gegen  den  Kentauren  schwingt,  wenn  anders  dieser  Vorfall 
gemeint  ist  Spatere  Gemälde  b.  Philostrat  d.  J.  16  und  ein  Pomnejaniscbei 
b.  Zahn  3,  11.  12. 

5)  Soph.  Tr.  1159  ff.  Nach  Apollod.  2,  7,  6  u.  Diod.  4,  36  war  der  : 
angebliche  Liebeszauber  eine  Mischung  des  von  Nessos  verspritzten  Saa- 
mens  und  seines  an  der  Pfeilspitze  klebenden  Bluts.  Zur  Erzählung  vgl. 
Seneca  Herc.  Oet  491  ff. 
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8.  Oetaeische  Sagen. 

Das  Gemeinsame  dieser  Sagen  ist  die  Beziehung  zum  my- 
thischen Apoll ,  zum  Könige  Keyx  und  zu  der  alten  oetaeischcn 
Burgfeste  Trachis.  Für  den  pythischen  Apoll  kämpft  Herakles, 
beim  Keyx  wohnt  er  mit  den  Seinigen  und  fuhrt  dort,  wie  es 
das  Beßiodische  Gedicht  von  «der  Hochzeit  des  Keyx  schilderte, 
ein  eben  so  genufsreiches  Leben  wie  beim  aetolischen  Oeneus, 
endlich  Trachis  galt  gewöhnlich  für  seine  Gründung  und  seine 
Feste  in  dieser  Gegend,  wie  er  denn  auch  bei  allen  Zügen  dieser 
Sage  entweder  von  ihr  ausgeht  oder  zu  ihr  zurückkehrt. 

Die  Entstehung  von  Trachis  wird  gewöhnlich  in  enger 
Verbindung  mit  dem  Kampfe  des  Herakles  gegen  die  Dryoiper 
(Hoisten)  erzählt,  einen  alten  Stamm,  welcher  die  waldichten 
Gegenden  vom  Parnafs  bis  zum  Oeta  bewohnte  und  als  räube- 
risch und  dem  delphischen  Apollo  feindlich  geschildert  wird. 
Die  ältere  Sage  knüpft  bei  einem  Märchen  vom  Herakles  ßovqtd- 
yog  an,  welches  unter  wenig  veränderten  Umständen  auch  auf 
der  Insel  Rhodos  erzählt  wurde l).  Herakles  wandert  mit  Deia- 
neira  und  dem  Knaben  Hyllos  durch  das  Land  der  Dryoper. 
Unterwegs  begegnet  ihm  ihr  König  Theiodamas  mit  einem 
Ochsengespann.  Herakles  hungert,  er  bittet  um  Speise,  sie  wird 
ihm  abgeschlagen,  da  nimmt  er  den  einen  Stier  vom  Joche, 
schlachtet  ihn  und  verzehrt  ihn  ganz.  Alsbald  stürmen  die  Dry- 
oper wider  ihn  und  er  gerath  in  nicht  geringe  Gefahr,  so  dafs 
selbstDeianeira  sich  wappnen  mufste.  Doch  schlägt  er  sie  zurück, 
tödtet  den  König  und  nimmt  seinen  Sohn  Hylas  zu  sich.  Das 
Volk  der  Dryoper  wird  darauf  theils  vertrieben  theils  dem  pythi- 
schen Apollo  dienstbar  gemacht  oder  in  der  Gegend  von  Trachis 
angesiedelt,  ihr  Land  den  Maliern  gegeben,  welche  hellenischen 
Stammes  und  den  Doriern  nahe  verwandt  waren2).  Ihr  Forst 


1)  Apellod.  2, 7,  7,  Scbol.  Apollon.  1,  1212,  Kallim.  in  Dian.  16t.  Von 
Rhodos  Apollod.  2  ,5,  11  u.  Philostr.  im.  2,  24.  Die  Fabel  spielt  hier  bei 
Thermydrae,  dem  Hafen  von  Lindos,  wo  Herakles  schon  wegen  der  war- 
men -Quellen  verehrt  wurde.  Theiodamas  ist  zu  einem  Bauer  geworden, 
der  auf  hartem  Boden  pflügt.  Weil  er  dem  Herakles  geflucht,  fluchte  man 
fort  und  fort  bei  dem  Opfer  des  Herakles ,  zu  welchem  ein  Pflug&tier  ge- 
nommen wurde. 

2)  Sie  sind  die  Verbündeten  des  Herakles  gegen  die  Dryoper  Berod. 
S,  43,  Paus.  4,  34,  6,  Diod.  4,  37,  wo  der  König  der  Dryoper  Pbylas  heilst, 
dessen  Tochter  Mri$a  vom  Herakles  die  Mutter  des  attischen  Eponymen  An- 
tiochos  wird.  Vgl.  tab.  Farn.  68—78,  wo  dieser  Sohn  des  Herakles  ungenau 
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ist  eben  jener  dem  Herakles  so  nah  befreundete  Keyx,  bei  welchem 
sich  der  Held  nun  zu  dauerndem  Aufenthalte  mit  den  Seinigen 
niederläfst.  Dahin  hat  er  seinen  Sohn  Hyllos,  den  erstgebornen 
und  den  Stammvater  der  dorischen  HerakJiden,  auf  eignem  Arme 
aus  Aetolien  getragen  und  hier  werden  ihm  von  der  Deianeira 
noch  zwei  Söhne  geboren,  Gleneus  und  Hodites. 

Von  jenem  gewöhnlich  dem  Hesiod  zugeschriebenen  Gedichte 
von  der  Hochzeit  des  Keyx  ist  leider  nur  wenig  erhalten1), 
doch  wissen  wir  aus  dem  Schilde  des  Herakles  dafs  dieser  König 
von  Trachis  die  Sage  jener  Gegenden  als  trefflicher  und  von  den 
Göttern  geliebter  Fürst  eines  zahlreichen  Volks  auch  sonst  viel 
beschäftigte2).  Die  Hochzeit  war  jedenfalls  ein  von  ihm  aus- 
gerichteter Hochzeitsschmaus,  etwa  für  seinen  Sohn  oder  seine 
Tochter3),  und  Herakles  erschien  bei  demselben  als  ungeladener, 
aber  nichts  desto  weniger  sehr  willkommener  Gast,  was  im  Sinne 
des  griechischen  Alterthums  und  eines  wohlbekannten,  diesem 
Gedichte  Hesiods  entlehnton  Spruchs  ein  ßoweis  der  engsten 
Freundschaft  und  Verbrüderung  zwischen  Herakles  und  Keyx 
war4).  So  waren  auch  die  Angehörigen  des  Herakles,  Deianeira 
mit  ihren  Kindern,  die  stets  willkommenen  Gastfreunde  dieses 
guten  Fürsten  von  Trachis,  vor  und  nach  dem  Tode  des  Hel- 
den5). In  der  That  sind  die  Könige  Keyx  und  Aegimios,  dieser 
der  Fürst  der  Doiier,  dessen  Reich  in  der  Heraklesfabel  bald  in 
die  Hestiaeotis  am  Olymp,  bald  in  die  Landschaft  Doris  d.  h.  in 
jenes  Gebiet  der  überwundenen  Dryoper  verlegt  wird  und  bei 


Ktesippos  heifst  u.  H.  Tracbis  erbaut  und  Tirynthier  darin  ansiedelt.  Andre 
Ansiedler  kamen  der  Sage  nach  aus  Kios  in  Mysien,  daher  die  Fabel  vom 
Hylas  auch  in  der  Gegend  von  Trachis,  Apollon.  1,  1354  ff.  Schol. 

1)  Es  ward  dem  Hesiod  von  Vielen  abgesprochen,  Athen.  2,  32,  PluL 
Symp.  8,  8,  4,  wo  nach  Anleitung  dieses  Gedichts  von  Tischen  und  von 
Tafelf  reuden  die  Rede  ist. 

2)  Hesiod  sc.  Herc.  352  ff.  469  ff. 

3)  Xrjvxog  yd/nog  wie  Otvtwg  ydfiog  Soph.  Tr.  792.  Seine  Tochter 
Themistonoe  b.  Hesiod  sc.  H.  355,  s.  Sohn  Hippasos  b.  Apollod.  2,  7,  7. 
ßei  Antonin.  L.  26  gilt  auch  Hylas  für  einen  Sohn  des  Keyx,  weil  auch  er 
m  Tracbis  heimisch  war. 

4)  ctvTopctToi  o**  ayadol  ayadüv  inl  tiaixaq  Uvrtci  oder  TaOir. 
Kratin  hatte  diesen  Spruch  einen  alten  genannt  p.  111  Mein.,  Baccbylides 
und  Plato  wiederholen  ihn  Symp.  174  B,  Athen.  5,  5,  vgl.  Zenob.  2,  19  o. 
dazu  Schneidewin  u.  Schol.  Plat.  1.  c.  Die  Pointe  liegt  darin  dafs  nur  die 
allernächsten  Freunde  und  Verwandten  das  Recht  hatten  bei  solchen  Ge- 
legenheiten ungeladen  zu  erscheinen,  Macrob.  S.  1,  7,  10,  Eustath.  II. 
1148,50. 

5)  Soph.  Tr.  39,  Apollod.  2,  8,  1. 
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den  Traditionen  über  die  Ruckkehr  der  Herakliden  jedenfalls 
hier,  also  ganz  in  der  Nachbarschaft  von  Trachis  vorausgesetzt 
werden  mufs1),  diese  beiden  mythischen  Könige  also  sind  die 
lebenden  Bilder  einer  tief  gewurzelten  Verehrung  des  Herakles 
in  der  ganzen  Gegend  am  Oeta  und  dem  wichtigen  Passe  der 
Thermopylen,  welche  sich  in  vielen  einzelnen  Zögen  nachweisen 
läfst,  wie  der  Oeta  zuletzt  ja  auch  der  Ort  seiner  Apotheose  ist. 
Und  nicht  allein  die  Dorier  und  die  Malier,  sondern  auch  die  an 
diesem  Kästenstriche  ansässigen  Lokrer  bekannten  sich  mit  Eifer 
zu  der  Verehrung  des  Helden  und  des  Gottes  Herakles,  sowohl 
die  epiknemidischen  mit  der  Hauptstadt  Thronion  als  die  opun- 
tischen2).  Von  jenem  Könige  Keyx  aber  der  alteren  Sage  ist 
wohl  zu  unterscheiden  der  Vogel  Keyx  eines  Naturmärchens, 
welches  sich  erst  in  viel  späterer  Zeit  so  ausgebildet  haben  kann 
dafs  beide  verwechselt  wurden3).  Man  nannte  ihn  einen  Sohn 
des  Morgensterns  und  Gatten  der  Alkyone,  der  Tochter  des 
Königs  der  Winde  Aeolos,  welcher  nach  dem  Vorgange  andrer 
Dichtungen  später  mit  dem  thessalischen  Aeolos  identificirt  wurde, 
da  das  Märchen  von  der  Alkyone  und  den  alkyonischen  Vögeln 
früher  vielmehr  bei  den  westlichen  Griechen  heimisch  gewesen 
zu  sein  scheint.  Es  ist  der  Meeresvogel,  welcher  seine  Jungen 
um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  am  Meeresstrande  ausbrütet 
und  daher  seine  Brut  leicht  jn  den  Stürmen  und  Wogen  dieser 
Jahreszeit  verliert;  worüber  er  zum  Bilde  einer  ängstlichen  Sorge 
und  Klage  um  die  Kinder,  aber  auch  einer  treuen  und  zärtlichen 
Liebe  geworden  ist.  Von  jener  Seite  ist  Alkyone  schon  der  Ilias 


1)  Epboros  b.  Steph.  B.  JvfAnrts'  Alytfjtios  yttQ  r\v  luv  neol  ttjv 
OTttjv  JioQitwv  ßuatXtbg  etc.  Vgl.  Str.  9,  427.  Nach  Herod.  1,  56  wohn- 
ten die  Dorier  unter  diesem  Namen  früher  im  nördlichen  Thessalien,  am 
Olymp  und  der  Ossa,  dann  am  Pindos,  dann  in  der  Dryopis,  von  wo  sie 
unter  den  Herakliden  in  den  Peloponnes  zogen. 

2)  Opus  und  Theben  verehren  den  H.  zuerst  als  Heros,  Diod.  4,  39. 
Auf  einer  M.  von  Kynos,  dem  Hafen  von  Opus,  H.  mit  dem  Skyphos,  Bullet. 
ft«:pol.  1858  t.  11,  2.  3  p.  108.  120.  Abderos,  der  Liebling  des  H.,  aus  Opus 
ode>*  Thronion,  oben  S.  201,  3.  Die  Malier  und  die  epiknemidischen  Lokrer 
bilden  das  Heer  des  oetaeiscben  Herakles,  Apollod.  2,  7,  7. 

3)  Wie  dieses  namentlich  b.  Ovid  M.  11,  270  ff.  geschieht.  Dafs  Aeo- 
los als  Vater  der  Alkyone  eigentlich  der  König  der  Winde  ist ,  lehrt  der 
Schlufs  seiner  Erzählung  v.  745  ff.,  vgl.  Hygin  f.  65  Alcyone  Aeoli  et 
Aegiales  filia  d.  b.  die  T.  des  Königs  der  Winde  und  des  Meeresstrandes, 
weil  dieser  Vogel  ein  Strandvogel  ist,  axxaCa  ogvig  b.  Apollon.  1,  1087. 
Nach  Aristot.  H.  A.  5,  8  pafste  die  oft  wiederholte  Erzählung  von  den  14 
alkyonischen  Tagen  am  besten  auf  das  Littoral  des  sikelischeo  Meeres. 
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(9,  561)  bekannt  wo  die  Erklärer  erzählen  dafs  Key*  d.  h.  der 
Taucher,  auch  ein  Vogel  mit  klagendem  Ton2),  und  Alkyone 
d.  h.  der  Eisvogel  Mann  und  Frau  und  so  hochmüthig  gewe- 
sen wären,  dafs  sie  sich  mit  Zeus  und  Hera  verglichen  hätten, 
worauf  die  Götter  sie  in  jene  Vögel  verwandelten.  Doch  habe 
Zeus  aus  Mitleid  mit  der  Alkyone  den  Winden  befohlen  während 
ihrer  Brutzeit  d.  h.  sieben  Tage  vor  und  sieben  Tag«  nach  dem 
kürzesten  Tage  nicht  zu  blasen ,  daher  diese  Tage  die  stlkyoni- 
schen  genannt  wurden3).  Andre  Dichter  heben  die  treue  Liebe 
dieses  Paars  hervor,  welche  sich  bis  in  den  Tod  bewährt.  Reyx, 
hier  der  König  von  Trachis ,  trennt  sich  von  der  zärtlichen ,  ihn 
über  Alles  liebenden  Alkyone,  weil  er  auf  die  See  mufs.  Hier 
leidet  er  Schiffbruch,  seine  Leiche  treibt  zurück  an  die  Küste 
der  Heimath,  dort  empfängt  Alkyone  sie  mit  so  heifsen  Klagen 
dafs  die  Götter  beide  in  jene  Vögel  verwandeln,  welche  gleich 
berühmt  wegen  ihrer  ehelichen  Zärtlichkeit  waren  4).  Oder  man 
nannte  sie  die  verwandelten  Töchter  des  Riesen  Alkyoneus,  welche 
sich  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  von  dem  kanastraeischen  Vor- 
gebirge der  Halbinsel  Pallene  ins  Meer  gestürzt  hätten  und  durch 
Amphitrite  in  jene  Vögel  verwandelt  worden  wären  5).  So  lebhaft 


1)  Vgl.  Eur.  Iph.  T.  1089  oQVtg,  a  ticcqcc  rag  ntTQlvag  novrov  ö*€i- 
QaöaG,  äXxvatv,  tXtyov  oitov  a€£$£tg  etc.  Arist.  Ran.  1309  ctXxuoveg,  aV 
naQ  aevdoig  daXdoarjg  xv/uaai  aTWfivXXere,  xiyyovdaivoxiaig  TrxtQwr 
(>avtOi  flQoa  jQoailofxfiVai.  Apollon.  4,  362  rrjXo&i  (T  otrj  XvyQtjotv 
xecta  novxov  äff  dXxvovtoai  (poQevfitti. 

2)  xrjv£  und  x?j£,  Od.  15,479  «VrAoj  d"  Movnriat  ntaovd  tag  riva- 
Xirj  xrfi}  auch  xrjQvXog  d.  i.  das  Mäonchen  der  alkyonischen  Vögel,  nach 
Antigon.  Mirab.  23  (27),  wo  die  Verse  Alkinans  (fr.  21)  wenigstens  ein  eo- 
ges  Verhältnifs  zwischen  diesem  Vogel  und  den  alkyonischen  beweisen, 
vgl.  Plin.  32,  86,  Schol.  Arist.  Av.  250.  299.  Dieselben  Verse  AI  km  ans 
dienen  zur  Erklärung  von  Lukian  Okyn.  113  onola  xiju£  t£z&Qr)Vti  xoy 
TTotfa,  wie  Nauck  Philol.  12,  647  für  xifcuf  hergestellt  hat. 

3)  Schol.  II.  9,  561,  Apollod.  1,  7,  4.  Schon  Simonides  und  Pindar 
haben  in  diesem  Sinne  von  den  alkyonischen  Vögeln  gesungen,  s.  Aristot. 
H.  A.  5,  8  u.  Schol.  Apollon.  1086  und  über  die  alkyonischen  Tage  Bekker  An. 
377,  26,  Suid.  v.  dXxvov.  17^1.,  Schol.  Arist.  Ran.  1309.  Der  Vergleich  mit 
Zeus  und  Hera  ist  durch  die  Schönheit  dieser  Vögel  und  das  regenbogen- 
artige Spiel  ihrer  Farben  motivirt,  s.  Lange  verm.  Sehr.  211. 

4)  Ovid  M.  11,  270  ff.  410  ff.,  Hygin  f.  65.  Auch  Plut.  de  «ol.  an.  35 
rühmt  die  Zärtlichkeit  dieser  Vögel,  indem  er  zugleich  den  flau  ihrer 
Nester  ausführlich  beschreibt. 

5)  Bett.  An.,  Suid.  Bei  Vk-g.  Ge.  1,  398  sind  sie  Lieblinge  4er  TJküs. 
Nach  der  Hedyle  b.  Athen.  7,  48  bringt  der  verliebte  Glaukos  ;der  Skyüa 
bald  eine  Muschel  bald  roi/g  aXnuovwv  nai&ag  &  dnxi^vyovg  zum  SpitI 
für  die  INymphe. 
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beschäftigten  auch  dfese  Thiere  den  Geist  und  die  Phantasie  der 
griechischen  Küstenbevölkerung. 

Ein  zweites  Abenteuer  des  Herakies  in  dieser  Gegend  und 
während  dieses  Aufenthaltes  ist  der  Kampf  mit  dem  kriegerischen 
Kyknos,  einem  Sohne  des  Ares  und  der  Pyrene,  von  dem  in 
verschiedenen  Gegenden  erzählt  wurde,  gewöhnlich  mit  Beziehung 
auf  Apollinischen  Dienst  und  die  pythische  Processionsstrafse, 
welche  aus  dem  Tempethale  über  Larisa  und  Pherae  ans  Meer 
bei  Pagasae  und  dann  über  Itonos  nach  Lamia  und  durch  das 
Land  der  Malier  und  Aenianen  über  den  Oeta  nach  Delphi  führte. 
Bei  Hesiod  ist  der  Ort  des  Kampfes  der  Pagasaeische  Hain  des 
Apoll  in  der  Nähe  von  Iolkos1),  hei  Pausanias  1,  27,  7  in  der 
Gegend  des  Peneios,  noch  Andre  erzählten  von  diesem  Kampfe 
in  der  des  makedonischen  Flusses  Echedoros2).  Wahrscheinlich 
ist  Kyknos  d.  h.  der  Schwan  ein  Symbol  der  stürmischen  Fluth, 
in  welchem  Sinne  er  den  Triton  begleitet  (1 ,  468)  und  in  einer 
andern  Personification  bei  der  ersten  Landung  der  Griechen 
vor  Troja  mit  Achilles  kämpft.  Immer  wird  er  als  gewaltthätig 
und  räuberisch  beschrieben,  im  Hesiodischen  Schilde  479.  480 
als  Wegelagerer,  der  beim  Haine  des  Apoll  den  Processionen 
auflauert,  daher  Apollo  den  Herakles  gegen  ihn  aussendet  (69). 
Der  Kampf  ist  auch  von  Stesichoros  geschildert  worden  und 
wird  von  vielen  Vasenbildern  gefeiert,  die  wie  gewöhnlich  meh- 
rere Götter  theilnehmen  lassen3).  Bei  Hesiod  kommt  Herakles 
im  Geleite  seines  treuen  Waffengefährten  Iolaos  und  der  Athena, 
während  dem  Kyknos  sein  Vater  Ares  zur  Seite  steht,  der  nach 
Stesichoros  und  Pindar  den  Helden  anfangs  zurückschlug4), 


1)  Apollo  ITayaatdog  oder  nayaaCrrig,  durch  dessen  Hain  derAnau- 
ros  ins  Meer  flofs,  s.  Seat.  Herc.  70.  587  Hesych  ITayaafrijg  jinoXXtov 
TtaQa  Id/aiolg  iv  JTayaaaig  xal  naqa  &£OOakoTgt  Apollon.  1,  404.  411. 
Aach  Eorip.  Herc.  f.  389  bezieht  sich  auf  diese  Gegend,  wo  es  gleichfalls 
ein  Araphanaea  gab. 

2)  Apollod.  2,  5,  11,  dahingegen  2,  7,  7  der  Kampf  in  der  Gegend  von 
Itonos  stattfindet. 

3)  Gerhard  A.  V.  121—124.  Aüfser  Atbetia  und  Ares  sind  Zeus  und 
Poseidon  zugegen,  vgl.  Hesiod  v.  103,  wo  lolaos  zum  Herakles  sagt,  Zeus 
schütze  ihn  xal  TavQ(og'Evvoo(yaiog,  og  öij/fy?  XQr)$€/uvov  fyei-  Qvcrai 
rt  7t6lr)af  bisweilen  auch  Nereus.  Poseidon  ist  der  Hippies»  dessen  Hofs 
Areion  den  Wagen  des  Herakles  zieht.  Auch  wird  der  Kampf  gewöhnlich 
als  ritterlieh  heroischer  beschrieben  und  vorgestellt.  Als  plastisches  Werk 
sah  man  ihn  am  Amyfclaeiscben  Thron  und  auf  der  Burg  von  Athen.  Noch 
ist  eine  Darstellung  der  Art  als  Metope  am  Theseion  erhalten. 

4)  Ol.  11,  15  tQct 7i €     Kvxveut  [**Xa  *Ä*  vniqßtov  'ifQttxXto.  Nach 
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obwohl  derselbe  nach  Hesiod  mit  dem  sturmischen  Kriegsgotte 
bei  dieser  Begegnung  eben  so  leicht  fertig  wurde,  wie  er  bei 
Pylos  mit  ihm  fertig  geworden  war.  Andre  erzählten  dafs  Zeus 
zuletzt  mit  seinem  Blitze  die  beiden  Söhne  getrennt  habe.  Der 
gefallene  Kyknos  wird  von  dem  Könige  Keyx  nach  ritterlicher 
Weise  bestattet,  aber  Apollo  zerstört  das  Grabmal  des  Verhafsten 
durch  den  stürmischen  Flufs  Anauros. 

Bei  Apollodor  2,  7,  7,  wo  Kyknos  dem  Helden  bei  dem  Zuge 
von  Trachis  gegen  die  Lapithen  im  nördlichen  Thessalien  entge- 
gentritt, folgt  nach  diesem  Kampfe  ein  gleichartiger  mit  dem 
Könige  Amyntor  von  Ormenion ,  der  dem  Helden  gleichfalls  die 
Strafse  versperren  will,  daher  er  auch  ihn  todtet1):  in  welcher 
Sage  also  die  Beziehung  auf  jene  heilige  Strafse  von  Delphi  nach 
dem  Tempethale  von  neuem  hervortritt  In  der  That  erscheint 
Herakles  in  diesen  Sagen  immer  als  Vorkämpfer  des  pythi sehen 
Apollon  am  Olymp  und  am  Parnafs,  der  die  Strafse  dieses  Gottes 
von  seinen  Feinden  säubert  und  ihm  widerspenstige  Völker  be- 
zwingt: vielleicht  nur  ein  Repräsentant  des  alten  amphiktyooi- 
schen  Bundes  der  streitbaren  Völker  hellenischen  Stammes, 
welche  am  Parnafs  und  Oetagebirge  wohnten  und  unter  denen 
sich  frühzeitig  die  Dorier,  die  Ei  ben  der  hellenischen  Myrmidonen, 
vor  allen  übrigen  hervorthaten. 

Diese  dorischen  Sagen  vom  Herakles  waren  in  jenem 
alten  epischen  Gedichte  Aegimios  behandelt,  von  welchem  leider 
wenig  erhalten  ist.  Auch  leidet  die  Ueberlieferung  an  Wider- 
sprüchen, da  zwischen  den  Wohnsitzen  der  Dorier  am  Oeta  und 
denen  am  Olymp  nicht  gehörig  unterschieden  wird.  Als  Feinde 
der  Dorier  erscheinen  die  mythischen  Lapithen  und  zwar  die  in 
der  Gegend  des  Tempepasses  unter  dem  Könige  Koronos.  Auch 
bei  diesem  kehrt  Herakles  gelegentlich  als  Gast  ein  und  verzehrt 
einen  ganzen  Stier,  so  dafs  nicht  einmal  die  Knochen  übrig  Mei- 


den Schol.  zu  vs.  19  in  ifsba adelte  Kyknos,  ein  Sobn  des  Ares,  die  Fremden 
auf  der  Strafse  durch  Thessalien.  Er  schnitt  ihnen  die  Kopfe  ab,  um  seinem 
Vater  einen  Tempel  daraus  zu  bauen.  So  lange  dieser  ihm  beistand,  konnte 
H.  ihn  nicht  bezwingen,  hernach  besiegte  und  tödtete  er  ihn  unter  dem  Bei- 
stande der  Athena.  Nach  Stesicboros  im  Kyknos. 

1)  Diod.  4,  37,  nach  welchem  dieses  Ormenion  in  der  Pelasgiotis 
zwischen  Pherae  und  Larisa  lag,  also  identisch  mit  Armen ion  war.  Amyn- 
tor ist  Sohn  des  Ormenos  und  Vater  des  Homerischen  Phoenix  II.  9,  44$. 
Seine  Tochter  Astydameia  gebiert  nach  Pindaru.  A.  s.  Schol.  Ol.  7,  42  vom 
Herakles  den  Tlepolemos,  den  Archegeten  der  Rhodier,  nach  Diodor  da- 
gegen den  Ktesippos. 
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ben       was  von  selbst  an  die  Dryoper  und  ihren  König  Theio- 
damas  erinnert.  Auch  heifst  es  dafs  ein  Dryoperkönig  Laogoras 
mit  den  Lapithen  verbündet  gewesen  sei  und  in  seinem  Ueber- 
m utlie  in  dem  Haine  Apollons  geschmaust  habe,  weshalb  Hera- 
kles ihn  tödtet  (Apollod.  1.  c):  so  dafs  die  mythischen  Lapithen, 
die  Feinde  der  Dorier,  und  die  historischen  Dryoper,  die  Feinde 
der  den  Doriern  sehr  nahe  verwandten  Malier,  fast  wie  zwei  ver- 
schiedene Bilder  für  dieselbe  Thatsache  aussehen,  zumal  da 
der  Kampf  des  Herakles  für  Aegimios  und  die  Dorier  von  Manchen 
in  die  Gagend  am  Oeta  verlegt  wurde2).  Nach  der  gewöhnlichen 
Tradition  befanden  sie  sich  indessen  bei  dieser  Bedrängnifs  in 
derHestiaeotis  d.  h.  im  nördlichen  Thessalien,  wohin  auch  die  Sage 
von  Koronos,  dem  Sohne  des  Kaeneus,  weist  (S.  11).  Denn 
so  sehr  war  Aegimios,  der  berühmte  Gesetzgeber  und  König  der 
Dorier,  bei  diesem  Kriege  ins  Gedränge  gerathen,  dafs  er  den 
Herakles  zu  Hülfe  rufen  mufste,  mit  dem  Versprechen  ihm  den 
dritten  Theil  seines  Gebietes  und  die  königliche  Würde  abzutre- 
ten 3).  Herakles  bricht  auch  zu  diesem  Zuge  von  Trachis  auf, 
bezwingt  die  Lapithen,  tödtet  den  Koronos  und  übergiebt  das 
Land  dem  Aegimios,  der  es  für  seine  Nachkommen  aufbewahren 
möge.  Nach  dem  Tode  des  Herakles  adoptirt  Aegimios  seinen 
erstgebornen  Sohn  den  Hyllos,  von  dem  alle  folgenden  Könige 
der  Dorier  abstammten  und  die  eine  der  drei  dorischen  Phylen 
ihren  Namen  hatte,  während  die  beiden  andern  sich  von  den 
Söhnen  des  Aegimios  herleiteten  4).  Diese  dorischen  Herakliden 
waren  von  ihrer  glorreichen  Abstammung  so  fest  überzeugt  dafs 
sie  darauf  ihre  Ansprüche  an  Argos  und  den  Peloponnes  be- 
gründeten und  sich  sogar  nicht  für  eigentliche  Dorier,  sondern 
für  Achaeer  gehalten  wissen  wollten  (Herod.  5,  72).  Indessen 
möchten  sie  was  jene  Abstammung  betrifft  kein  besseres  Recht 
gehabt  haben  als  die  zahlreichen  anderen  Herakliden,  welche  in 


1)  Philostr.  Iinag.  2,  24  nach  Pindar  s.  die  Ausgabe  von  Boeckfa  2, 
2,  638. 

2)  Ephor.  u.  Strabo  ].  c.  Aegimios  soll  als  permanenter  König  der 
Dorier  200  Jahre  gelebt  haben,  Plin.  7,  lj>4.  Die  Feindseligkeit  der  Dryoper 
gegen  Apoll  findet  ihr  mythisches  Vorbild  in  den  Phlegyern  vom  Paroafs 
(S.  14),  welche  den  Lapithen  nahe  verwandt  sind. 

3)  Diod.  4,  37,  Apollod.  2,  7,  7. 

4)  Pindar  P.  1,  (i2;  5,  70,  Ephor.  I.  c.  Alylptog  yan  rjv  tüjv  mq\ 
tfjv  Oiirji'  sltüQiittv  ßaotltvg.  äv0  naidag  Iläfiyvlov  xal  /lv~ 

öovg  av&*  iv  'JlQaxXrjs  ixnenrcaxoTa  xarfjyayev. 
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Griechenland  fast  in  allen  Gegenden  und  aufserhalb  Griechen- 
lands auch  bei  vielen  Völkern  zu  finden  waren, 

V.  Die  Apotheose  des  Herakles. 

Die  Erzählung  von  der  Apotheose  des  Herakles  hatte  in 
der  älteren  Poesie  offenbar  so  wenig  einen  bestimmten  Ort  als 
die  meisten  andern  Sagen  von  den  Thaten  und  Leiden  dieses 
Helden,  welche  sehr  lange  romanzenartig  behandelt  zu  sein 
scheinen.  Viele  Dichter  und  Sagenschreiber  liefsen  sie  auf  die 
Gigantomachie  folgen,  in  welcher  Herakles,  der  vom  sterblichen 
Weibe  Geborne,  den  Göttern  helfen  mufste  und  mit  ihnen  den 
Triumph  über  die  bezwungenen  Riesen  feierte1),  andre  auf  den 
Cyclus  der  zwölf  Kämpfe,  entweder  auf  die  Bezwingung  des 
riöllenhundes,  welcher  Kampf  nach  dem  Vorgange  Homers  bei 
den  griechischen  Dichtern  gewöhnlich  für  den  letzten  und  schwer- 
sten galt,  oder  auf  den  dessen  Preis  die  Hesperidenäpfel  in  seiner 
Hand  waren.  Dagegen  die  trachinische  und  oetaeische  Sage, 
welche  mit  der  Selbstverbrennung  auf  dem  diese  Gegend  beherr- 
schenden Berge  endigte,  natürlicher  Weise  bei  einem  Ereignifs 
in  der  Nähe  anknüpfte,  und  zwar  bei  der  Zerstörung  von  Oecha- 
lia,  dem  entweder  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Trachis  oder 
auf  Euboea  gelegenen2).  Schon  das  epische  Gedicht  des  Kreo- 
phylos  von  der  Einnahme  Oechalias  erzählte  die  Apotheose  ver- 
mutlich in  diesem  Zusammenhange;  für  uns  ist  die  Erzählung 
dieser  Ereignisse  in  den  Trachinierinnen  des  Sophokles  die 
wichtigste3).  Es  ist  die  Rache  für  jene  schimpfliche  Abweisung, 
welche  Herakles  zu  diesem  letzten  Zuge  treibt,  da  Eurytos  ihm 
die  schöne  lole,  den  Preis  seines  Bogens  verweigerte,  worüber 
Herakles  den  Iphitos  gemordet  hatte  und  sich  dem  schmach- 


1)  Pind.  N.  1,  68ff.,  Eor.  Herc.  f.  177 ff.,  Diod.  4,  15,  wo  Herakles  u. 
ftionysos  nach  der  Gigantomachie  unter  die  Olympischen  Götter  aufge- 
nommen werden.  Eben  so  sind  die  von  Henzen  Ann.  d.  Inst  29,  101  sq. 
besprochenen  Verse  einer  Inschrift  an  der  Basis  eines  dem  Herakles  ge- 
weiheten  Kraters  mit  seinen  Arbeiten  zu  verstehen,  wo  es  u.  a.  keifst: 
ovg  nor  «v«!  hiXsdaag  vn€Q<fi«Xovg  cttiCxovg  re  avÖQttg  f<T  o^uiprr«? 
dijQctg  tvatQOfitvog.  rq)  <n  xal  via  öVxp  KQOt'törjg  S-erov  tyyvalt1;s>  evrf 
ftiv  vßqiaxal  (pcHrtg  artpov  nyov,  wo  diese  Uebermüthigen  offenbar  die 
Giganten  sind. 

2)  S.  oben  S.  225.  Ein  Tracbinie»  heifst  Iphitos  b.  Schol.  Pind.  OL 
9  43 

3)  Vgl.  Apollod.  2,  7,  7,  Diod.  4,  37  ff. 
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vollen  Dienste  bei  der  Omphale  unterziehen  mufste.  Er  bricht 
auch  hier  von  Traebis  auf,  angeblich  mit  Arkadern  d.  h.  Phenea- 
ten,  trachinischen  Maliern  und  epiknemidischen  Lokrern.  Sein 
Yerhättnifs  zur  Iole  ward  als  ein  sehr  leidenschaftliches  geschildert 
Dafs  Herakles  von  heftiger  Liebe  zu  ihr  entzündet  war  sagt  So- 
phokles wiederholt  und  dafs  Iole  diese  Liebe,  nachdem  sie  früher 
der  Aphrodite  widerstrebt  hatte,  nicht  weniger  leidenschaftlich 
erwiderte  verräth  Euripides  Aus  der  Zerstörung  der  bren- 
nenden Burg,  bei  welcher  ihr  Vater  und  ihre  Bruder  durch  blu- 
tigen Tod  umkommen,  folgt  sie  dem  triumphirenden  Sieger,  auf 
welchen  in  Trachis  die  doppelt  verlassene  Deianeira  in  ängstlicher 
Spannung  wartet.  Herakles  landet  auf  der  Ruckkehr  bei  dem 
Vorgebirge  Kenaeon  auf  Euboea,  der  lokrischen  Küste  gegenüber, 
um  hier  auf  von  ihm  geweihter  Stätte  seinem  Vater  Zeus  zu 
opfern.  Dazu  sendet  ihm  Deianeira  das  mit  dem  Blute  das  aeto- 
lischen  Kentauren  getränkte  Feierkleid.  Als  Herakles  es  anlegt 
und  beim  Opfer  warm  geworden  ist,  dringt  ihm  das  schreckliche 
Gift  in  die  Haut.  In  der  ersten  Wuth  schleudert  er  den  Lichas, 
der  das  Gewand  überbracht  hat,  vom  Vorgebirge  ins  Meer,  wo 
sein  Bild  als  Klippe  aus  dem  Wasser  hervorragte2),  reifst  den 
festgeklebten  Rock  vom  Leibe  dafs  ganze  Stücke  Fleisch  sich 
mit  ablösen  und  leidet  entsetzliche  Qualen.  Dann  bringt  man 
ihn  zu  Schiff  nach  Trachis,  Deianeira  nimmt  sich  das  Leben,  He- 
rakles empfiehlt  Iole  seinem  Sohne  Hyllos ,  der  sich  später  mit 
ihr  vermählt  Der  pythische  Apoll  befiehlt  nun  den  leidenden 


1)  Soph.  Tr.  351  ff.  497  ff.  Die  Allmacht  des  Eros  zeigt  sich  auch  an 
dem  sonst  unbezwungenen  Helden,  wie  Deianeira  v.  441  mit  Demuth  aner- 
kennt. Vgl.  Eurip.  Hippol.  549  dQOudda  xiv  ^6og  wo*r£  ßdxxav  avv 
citfutu,  avv  xanv$  wovtoig  vfitvaiotaiv  l4Xx{ir\vag  Toxq>  Kvnqtg 
lUütoxev.  Ion  von  Chios  hatte  eine  Tragödie  EvQvxC&at  gedichtet  nod 
verschiedene  leidenschaftliche  Züge  sind  bewahrt  von  Plut.  Parall.  13,  wo 
Iole  sich  von  der  Mauer  stürzt,  aber  durch  ihr  sich  bauschendes  Gewand 
gerettet  wird,  wahrscheinlich  durch  die  Vorsorge  der  Aphrodite,  wie  in 
der  folgenden  Geschichte,  und  b.  Hygin  f.  35,  wo  H.  den  Vater  und  die 
Brüder  vor  ihren  Blicken  tödtet  und  darauf  dio  auch  den  Tod  Erwartende 
als  Gefangne  davon  führt,  vgl.  Seneca  Herc.  Oet.  206 ff.  422.  u.  Serv. 
V.  A.  8,  291.  Eine  altertümliche  Darstellung  der  Schlacht  auf  einer  Vase 
aus  Vulci  mit  den  Namen  des  Eurytos,  der  Iole  (loU(ag)  und  denen  von 
drei  Söhnen  des  Eurytos  ist  herausgegeben  von  Minervini  Nap.  1851. 

2)  Ovid  M.  9,  226,  Hygin  f.  36,  Meineke  Vind.  Str.  168.  Mx*tes 
biefsen  die  Klippen  beim  Vorgeb.  Kenaeon.  Afras  selbst  ist  dasselbe 
Wort  wie  M&og  fo&dg  ki/dg  vgl.  ogvi^og  oQViS-og  u.  Vischer  Erinn.  a. 
G rieche nl.  660.  Von  der  Wirkung  des  Giftes  s.  Euphorion  b.  Meineke 
Anal.  Alex.  96  und  Statins  Tbeb.  11,  234. 
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Helden  auf  den  Gipfel  des  Oeta,  eioe  wie  die  meisten  Berges- 
höhen dein  Zeus  geheiligte  Stätte  zu  tragen.  Hier  wird  ein  mäch- 
tiger Scheiterhaufen  errichtet,  daher  der  Ort  seitdem  schlechthin 
Pyra  hiefs 1 ).  Keiner  will  diesen  in  Brand  stecken,  his  Poeas,  der 
Vater  des  Philoktet  aus  Meliboea  in  Thessalien  zufallig  des  Weges 
kommt  und  diesen  Dienst  verrichtet,  wofür  ihm  Herakles  seinen 
Bogen  und  den  Köcher  mit  den  immer  tödtlichen  Pfeilen  schenkt, 
die  von  ihm  auf  seinen  Sohn  ubergegangen  sind,  welcher  von  An- 
dern anstatt  des  Vaters  genannt  wurde2).  Darauf  geschieht  das 
Wunder,  welches  in  der  Geschichte  des  religiösen  Glaubens  der  Völ- 
ker von  nicht  geringem  Interesse  ist.  Die  einfachere  Erzählung 
läfst  den  leidenden  Helden  einfach  verschwinden 3),  die  mytholo- 
gische Gewölk  über  dem  brennenden  Scheiterhaufen  zusammen- 
treten und  unter  Donner  und  Blitz  den  Sohn  des  Zeus  zum  Himmel 
emportragen4).  Für  die  Kunst  ward  ein  bilderreicher  Vorgang 
daraus,  indem  die  Götter  den  Verklärten  in  den  Himmel  förmlich 
einführten,  voran  Athena,  die  auch  nach  der  irdischen  Laufbahn 
des  Herakles  mit  seiner  Verherrlichung  stets  beschäftigte,  und 
Apollo,  welcher  ihn  durch  sein  Orakel  in  die  harte  Knechtschaft 
des  Eurystheus  gebracht,  aber  dabei  im  voraus  auf  den  Preis 
der  Unsterblichkeit  verwiesen  hatte5).  Oder  man  dachte  sich  diese 

1)  Liv.  36,  30,  auch  <&Quyi'a,  was  dasselbe  sagt,  Kallini.  Dian.  159, 
Steph.  B.  und  JTQtjaT(6vy  Lutat.  Stat.  Theb.  4,  158. 

2)  Verrauthlich  zuerst  bei  Kuripides  und  von  daher  auf  dem  römi- 
schen Theater,  vgl.  Cic.  Tusc.  2,  7,  19,  Seneca  Herc.  Oet.  1485ff.  1604IT., 
Hygin  f.  102,  Lactant.  1,  9,  11.  Daher  Lucan  6,  353  pretio  nefandae  lam- 
pados  Herculis  fortis  Meliboea  pharetris.  Mela  5,  3  Philoctetes  alomnus 
Meliboeam  illuminat. 

3)  Lysias  epitaph.  11  inet^tj  'iloaxXfjg  t£  av&Qwnüyv  rjq (cvta&ri, 
der  gewöhnliche  Ausdruck  für  das  „Nicht  mehr  gesehen  werden"  bei  Grie- 
chen und  Römern. 

4)  Apollod.  xatofJ.ivtjg  rrjg  nugag  XiytTfti  vttpog  vnoaxav  /utTct 
ß{)0VTrjg  avrov  (Ig  ovQavbv  avanifjupai.  Um  den  Scheiterhaufen  zu 
löschen  entspringt  das  FlüTschen  Dyras,  Herod.  7,  198. 

5)  Schol.  11.  15,  639;  19,  119  nach  Rbiaoos.  Vgl.  die  Bildwerke  am 
Amyklaeischen  Thron:  L4dtjrä  ttyouoct'HQaxXta  ouvoixrjoovTa  äno  rov- 
rov  &to7g  Paus.  3,  18,  7  und  €HQnxXr\g  vnö  uißrjväg  xal  detüv  tcjv  aX- 
Xiov  ciyofitvog  ig  ovquvov  ib.  19,  4  und  das  Gemälde  des  Artemon  b. 
Plin.  35,  139  Herculem  ab  Oeta  monte  Doridos  exuta  mortalitate  coo sensu 
deorum  in  caelum  euntem.  In  demselben  Sinne  sind  jene  Vasenbilder  auf- 
zufassen, wo  Athena  den  Herakles  zu  Wagen  führt  und  Apollo  Diouysos 
Hermes  u.  s.  w.  sie  begleiten,  z.  B.  bei  Gerhard  A.  V.  t.  136—  140,  des- 
gleichen die  Bildwerke  der  capitolinischen  und  der  korinthischen  Bruonen- 
mündung. 
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Erhöhung  wie  eine  Himmelfahrt,  indem  bald  Athena  bald  Zeus 
bald  die  Siegesgöttin  den  mit  neuer  Jugend  Bekleideten  auf  einem 
Viergespann  zum  Himmel  emporführt,  während  unten  die  Dämo- 
nen des  Waldes,  Nymphen  und  Satyrn,  mit  der  Löschung  des 
Scheiterhaufens  beschäftigt  sind 1 ).  Oder  man  sagte,  eine  in  der 
hellenistischen  und  römischen  Zeit  sehr  beliebte  Auffassung,  dafs 
das  Feuer  den  sterblichen  Theil  des  Herakles  verzehrt  und  das 
Göttliche  in  ihm  sich  gereinigt  und  geläutert  zu  den  Unsterblichen 
emporgeschwungen  habe2).  Im  Himmel  aber  folgte  zunächst 
die  Versöhnung  mit  der  Hera,  deren  Zorn  die  eigentliche  Ursache 
seines  mühsamen  Lebens  gewesen  war  und  welche  ihm  fortan 
eine  freundliche  Mutter  wurde3).  Ja  sie  gab  ihm  ihre  einzige 
Tochter  Hebe,  das  blühende  Kind  der  Liebe  des  Zeus,  die  Per- 
soniiication  des  Genusses  einer  unsterblichen  Jugend,  deren 
Beilager  mit  Herakles  nach  Menschen  und  Olympischer  Götter 
Art  mit  einem  festlichen  Schmause  gefeiert  wurde,  bei  welchem 
die  Götter,  wie  Sappho  dichtete,  dem  Herakles  zuerst  Ambrosia 
zutranken  4).  Also  wohnte  der  Vielgeprüfte  fortan  im  Himmel 
wie  er  auf  Erden  angebetet  wurde,  als  Gott  unter  den  Göttern 
und  Gemahl  der  Hebe,  in  ewiger  Freude  und  Ruhe  und  in  ewigem 

1)  So  auf  verschiedenen  apulischen  Vasen  b.  Millingen  peint.  de  vaa. 
pl.  36,  Gerbard  Ant.  Bildw.  t.  31,  Mon.  d.  I.  4  t.  41,  Bullet.  Nap.  1855  t. 
14.  Vgl.  Ovid  M.  9,  271  quem  pater  omuipotens  inter  cava  nubila  raptum 
qaadriiugo  curru  radiantibus  intulit  astris  und  Welcker  A.  D.  3,  298  ff. 

2)  Tbeokr.  24,  82  dwJfx«  oi  nXtanvri  ntnQWftivov  fv  slibg  otxttv 
fj.6%&ovs,  &vrjTct  <f£  ndvra  nvqa  TQttflCviog  k^u,  yafAßQog  cT  u&avdxaiv 
xhxkt]06Ttti.  Lukian  Hermot.  7  xa&ctQOV  n  xal  dxrjoarov  (fiqwv  ro  &uov 
avinntio  ig  rovg  &€ovg  fitfuxQivr)&lv  vnb  tov  nvQog.  Seneca  Herc. 
Oet.  1966  quiquid  in  nobis  mortale  fuerat  iguis  tulit,  paterna  coelo  pars 
data  est. 

3)  Auf  die  Versöhnung  durch  Zeus  deutet  das  Spiegelbild  b.  Gerhard 
t.  147.  Während  den  Alten  die  Vermählung  mit  der  Hebe,  also  der 
Schwiegersohn  genügte,  liefs  man  Hera  später  den  Herakles  förmlich 
adoptiren,  nach  herkömmlichem  Adoptionsritus  wie  ihn  Diod.  4,  39  be- 
schreibt vgl.  Hesych  ötvTtQonoTpog  u.  ßd.  1 ,  550,  2.  Daher  Hera  b.  Ly- 
kophr.  39  die  dtviigct  itxovöa  des  Herakles  genannt  wird  und  nach 
Ptolem.  Hepb.  in  Theben  ein  Hymnos  gesungen  wurde,  in  dem  man  ihn  deu 
Sohn  des  Zeus  und  der  Hera  nannte. 

4)  Sappho  fr.  51  xfj  (T  dußooaiag  ij.Iv  xndrrjQ  ixtxQaro,  *EQuäg 
tf*  'iXtv  oXniv  &eoTg  oivoxorjaai'  xrjvot  o*'  aoa  ndvztg  xctQ/fjatd  t*  rj/ov 
xäXeißov,  «QuaavTo  6h  nd^tnuv  &<fXa  T(p  ydf*ß(M.  Die  Vermählung  an 
eioein  silbernen  Altare  im  T.  der  Hern  zu  Myken,  Paus.  2,  17,  6,  auf  einem 
apulischen  Vasenbilde  b.  Gerhard  t.  15.  Herakles  und  Hebe  als  Paar  in 
Phlius  Aelian  N.  A.  17,  46  vgl.  1,  391,  im  Kynosarges  P.  1,  19,  3. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.   Aull.  17 
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Genüsse  der  himmlischen  Freuden 1 ) ,  welche  sich  die  Alten  so 
wenig  wie  die  dieser  Welt  ohne  ein  sinnliches  Geniefsen  zu  denken 
vermochten.  Nur  dafs  Herakles  auch  im  Himmel  derbe  und  un- 
ersättlich geblieben  sein  soll  wie  er  es  auf  Erden  war,  daher  auch 
sein  Olympisches  Dasein  die  Komiker  zu  travestirenden  Bildern 
reizte,  nachdem  Epicharm  die  Hochzeit  der  Hebe  in  demselben 
Geschmack  geschildert  hatte2).  Dahingegen  seine  höhere  Be- 
deutung für  das  menschliche  Leben,  die  im  Cuitus  uberall  aner- 
kannte, in  den  Namen  seiner  beiden  mit  der  Hebe  im  Himmel 
erzeugten  Söhne  hervortritt,  Alexiares  und  Aniketos  d.  i.  der 
Abwender  alles  Bösen  und  der  Unbesiegbare3).  Sie  stellen  die 
beiden  Hauptstucke  seiner  göttlichen  Verehrung  dar,  die  des 
Herakles  Kallinikos  und  des  Alexikakos,  also  in  demselben  Sinne 
wie  man  den  Dioskuren  zwei  Söhne  gab,  welche  ihr  schützendes 
und  hülfreiches  Wesen  in  besonderen  dämonischen  Personifica- 
tionen  vergegenwärtigten4). 

VI.  Der  Cuitus  des  Herakles. 

Dieser  schwankte  zwischen  dem  eines  Heroen,  dem  man 
die  gewöhnlichen  Spenden  und  Opfer  darbrachte,  und  dem  eines 
Olympischen  Gottes,  den  man  wie  die  andern  Unsterblichen 
verehrte5).  Und  zwar  soll  sich  der  heroische  Cuitus  zuerst  in 


1)  Vgl.  die  Bd.  1  391,  4  u.  oben  S.  168,  2  citirten  Steljen  u.Pind.  3Ü, 
69  avrov  fictv  tv  tlgava  xatxctKov  /bieydXtov  iv  ff/€Q(^  aavxCctv  töv  a- 
ncevra  xqovov  noivdv  Xa^ovr1  ££a(Q€Tov  oXßCoig  £v  ötüjtttoi,  öt$dui- 
vov  d-aX(Qccvr'Hßay  uxoniv  xal  ydfiov  datöavia  ndo  /il  Kportda  Ol- 
fxvbv  aivijosiv  vofAov.  Vgl.  Soph.  Philokt.  1413ff.,  Eunp.  Heraklid.  910ff, 
Or.  16S6E,  Prop.  1,  13,  23,  Ovid  Tr.  3,  5,  42,  Martial  9,  65,  13  U.A. 
Auch  auf  Vasenbildern  erscheint  Herakles  oft  als  Gott  unter  den  Göttern. 

2)  "Hßag  ydfiog  von  Epicharm ,  darin  viel  Schilderung  von  leckeren 
Tafelfreudcn,  Ahrens  dial.  Dor.  439 sqq.  Vgl.  Kallim.  Dian.  159  oüyaqo 
ys  <t>Qvy(n  neg  vnb  $qvI  yvTct  &e(o&(lg  navaax*  äöijcpaytag.  Borat 
Od.  4,  8,  31  Ioyis  interest  optatis  epulis  impiger  Hercules. 

3)  LdU^idQtjg  u.  iMxrjrog  Apollod.  2,  7,  7,  jenes  wie  Hesiod  sc. 
Herc.  29  oq>Qa  Ütolaiv  dvÖQaai  t'  äX(pr}OTrj<Ttv  aQrjg  aXxiriQa  wvtiic» 
vgl.  0.  D.  464  vetog  äXtl-iaon  naldwv  tvxfiXriTsina,  Hesych,  Et.  M.  r- 
Paus.  9,  25,  6. 

4)  S.  oben  S.  98.  Auch  die  Apotheose  der  Psyche  b.  Apul.  M.  6,23. 
24  ist  zu  vergleichen ,  welche  der  des  Herakles  nachgebildet  ist.  Sie  wirf 
nach  ihrer  Verklärung  Mutter  der  Voluptas. 

5)  Herod.  2,  44  öoxiovot  64  poi  ovroi  oQ&oTara  lEXXyva>v  nottw 
oV  tf/£a  'HonxXeta  t#QVödfi€Voi  lxxr\vjai  xal  rw  uh  tog  a&aVitTtp,  Ov- 
Xvpnty  dk  inam'fufrjv  &vovoi,      cT  Mq^  tog  tjqcji  hayC^ovat. 
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Opus  und  in  Theben,  der  des  Gottes  zuerst  in  Athen  geltend 
gemacht  haben,  welchem  Beispiele  die  übrigen  Griechen,  ja  die 
ganze  Welt  gefolgt  sei J).  Denn  auch  Athen  und  Anika  bekannte 
sich  mit  grofsem  Eifer  zu  dem  Dienste  des  Herakles,  welchen 
der  einheimische  Heros  Thcseus  aus  Dankbarkeit  für  seine  Be- 
freiung aus  der  Unterwelt  durch  Abtretung  der  meisten  früher 
ihm  geheiligten  Grundstucke  gefördert  haben  soll2).  Und  wirk- 
lich lassen  sich  viele  Heiligthumer  in  dem  ganzen  Lande  nach- 
weisen3), darunter  die  angesehensten  das  zu  Marathon  und  das 
im  Kynosarges  dicht  bei  Athen  waren,  beide  aus  der  Geschichte 
der  Schlacht  bei  Marathon  und  durch  ihre  Spiele  bekannt4); 
während  in  Athen  selbst  das  Heiligthum  des  Herakles  Alexikakos 
im  Quartier  Melite  ein  grofses  Ansehn  hatte5).  Ueberall  mag 
sich  die  Gleichstellung  desselben  mit  den  andern  Göttern  erst 
allmälig  und  unter  Einwirkung  des  orientalischen  Henklesdien- 
stes durchgesetzt  haben6). 


1)  Diod.  4,  39,  nach  welchem  ihm  in  Opas  jährlich  ein  Eber  Bock  u. 
Stier  geopfert  wurde,  also  eine  Trittya,  wie  zu  Athen  den  Dioskuren  s. 
oben  S.  104,  4.  In  Theben  und  Sikyon  war  das  gewöhnliche  Opfer  ein  Schaf- 
bock, Poll.  1 ,  30,  Paus.  2,  10,  1,  in  Alhen  ein  Stier,  Theophr.  char.  27, 
Zenob.  5,  22. 

2)  Philoch.  b.  Plut.  Thes.  35.  Vgl.  Eurip.  Herc.  f.  1325  ff. ,  Aristid. 
Herc.  p.  58. 

3)  Harpokr.  v.  'Hgaxleat.  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Rofs  Theseion 
19,  60  u.  b.  Keil  scbed.  epigr.  35.  Ein  Herakleion  to  iv  xvxX(p  iv  XoXuq- 
y(tav  in  d.  Samml.  v.  Inscbr.  d.  archäol.  Ges.  zu  Athen  1,  7  n.  8. 

4)  Herod.  6,  108.  116  und  von  Marathon  insbesondre,  wo  man  sich 
rühmte  den  H.  zuerst  als  Gott  verehrt  zu  hoben,  Pind.  Ol.  9,  18;  13,  110 
m.  d.  Schol.,  Paus.  1,  15,  4;  32,  4,  von  dem  H.  im  Kynosarges  P.  1,  19,  3, 
Athen.  6,  76;  14,  3,  wo  es  to  /liofiiwv  'JIquxXhov  genannt  wird,  wie  die 
dortigen  Spiele  b.  Arist.  Ran.  651  'Hgaxkeut  xclv  sliofiiloig  genannt  wer- 
den. Das  Quartier  hiefs  'nehinlich  gewöhnlich  Jtofiita  vom  Diomos,  dem 
Sohne  des  Kollytos  (des  Eponymen  eines  benachbarten  Stadtquartiers),  bei 
welchem  einkehrend  Herakles  sein  Wohlgefallen  an  dem  Knaben  hatte, 
daher  ihm  dieser  nach  seiner  Apotheose  auf  der  väterlichen  Hestia  opferte. 
Da  kam  ein  Hund  und  verschleppte  die  Opferstücke  vors  Thor  an  die  Stelle 
wo  Diomos  darauf  to  KvvoOttQytq  gründete,  eigentlich  das  H.  des  Hera- 
kles, aach  welchem  aber  auch  das  ganze  Quartier  benannt  wurde.  Der 
IVaiue  wird  bald  durch  die  weifse  Farbe  bald  durch  die  Schnelligkeit  des 
Hundes  erklärt,  denn  beides  heifso  ctQyog  Steph.  B.,  Hesych,  Phot.  v. 
/Iiopeta,  /Itofiiig,  Kvvoattoytg  vgl.  Göttling  Ber.  der  G.  d.  W.  zu 
Leipzig  6,  14 — 27. 

5)  Arist.  Ran.  501  Schol.,  Hesych  ix  MeUrrjg,  Zenob.  5,  22,  v. 
Lentsch  Philol.  S.  B.  1 ,  130.  Ein  von  Sophokles  gestiftetes  H.  des  H.  firj- 
i'vxr\g  d.  h.  des  Angebers,  vit.  Soph.  129  ed.  Westerm.,  Hes.  v.,  Cic.  de 
Divin.  1,  25,  54. 

6)  Ein  Beispiel  der  Art  in  Sikyon,  wo  der  Heraklide  Phaestos  aus 

17* 
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Sueben  wir  uns  aber  eine  Gesa mmtüber sieht  über  die  Ver- 
ehrung des  Herakles,  sowohl  des  Heroen  als  des  verklärten 
Gottes  zu  verschaffen,  so  wird  sich  am  besten  unterscheiden 
lassen  zwischen  dem  kämpfenden  und  leidenden,  dem  geniefsen- 
den  und  ausruhenden,  dem  verklärten  Kallinikos  und  Aiexikakos, 
dem  ländlichen  und  idaeischen,  und  endlich  dem  philosophischen 
Idealbilde  einer  Ethik,  welche  im  Herakles  das  Muster  eines 
durch  Muhe  und  Arbeit  zum  höchsten  Lohne  geweihten  Lebens 
verehrte. 

Also  zuerst  der  kämpfende  und  arbeitende  Held,  zu- 
nächst von  der  körperlichen  Seite,  welche  beim  Herakles  im 
Sinne  der  älteren  Zucht  und  Sitte  fast  noch  wichtiger  ist  als  die 
geistige  und  ethische.  Denn  wie  er  vom  Schicksal  vorzugsweise 
zur  schweren  Arbeit  bestimmt  worden  war,  so  war  auch  das 
Maafs  seiner  Kräfte  selbst  unter  den  Heroen  ein  aufserge wohnli- 
ches und  seine  ganze  Natur  mehr  auf  Derbheit  angelegt  als  auf 
Geist  und  Seele;  daher  alle  gymnastischen  und  athletischen 
Tugenden  bei  ihm  im  höchsten  Grade  vorhanden  waren ,  die  der 
musikalischen  Bildung  und  des  zarteren  Seelenlebens  aber  keines- 
wegs. Unter  seinen  Kämpfen  aber  waren  für  die  Palaestra  vor- 
züglich seine  vielen  Ringerkämpfe  berühmt  und  vorbildlich,  die 
mit  dem  aetolischen  Acheloos,  dem  libyschen  Riesen  Antaeos,  dem 
sicilischen  Eryx  u.  s.  w.,  während  die  Athleten  sich  an  die  schwe- 
reren Arbeiten  hielten  z.  B.  an  den  Kampf  mit  dem  Löwen  und 
in  ihm  auch  den  ersten  Pankratiasten  verehrten  Denn  es  ist 
auch  dieses  eine  Eigenthümlichkeit  des  Herakles  dafs  er  zugleich 
als  Muster  eines  Epheben  und  Palaestriten  und  als  das  eines  Ath- 
leten in  der  vollen  Kraft  und  Reife  der  körperlichen  Entwicklung 
dienen  konnte,  daher  auch  seine  Bilder  in  dieser  Hinsicht  ver- 
schieden waren.  Die  des  Palaestriten  waren  jugendlich  und  von 
leichtem  und  schlankem  Körperbau,  wie  sie  in  den  Gymnasien 
viel  zu  sehen  waren,  Herakles  und  Iolaos  neben  Hermes  und 
Eros  oder  den  Dioskuren2).   Dahingegen  das  andere  Vorbild 

Kreta,  dessen  Heraklesdienst  meist  phoenikischen  Ursprungs  war,  auf  gött- 
liche Verehrung  dringt,  da  man  früher  nur  die  heroische  gekannt  hatte, 
Paus.  2,  10,  l  vgl.  6,  3. 

1)  Paus.  5,  8,  1,  Pind.  Schol.  Pyth.  p.  297,  Hygin  f.  273. 

2)  0.  Jahn  Ficoron.  Cista  37  ff.  Hermes  und  Herakles  wurden  oft  so 
verbunden  Pind.  N.  10,  53,  Paus.  4,  32,  1 ;  8,  32,  2.  3.  üeber  die  Zusam- 
menstellung  des  Eros  mit  Hermes  und  Herakles  in  den  Gymnasien  Athen. 
13,  12  u.Bd.  1,  395,  über  die  mit  den  Dioskuren  Pind.  N.  10,  51,  oben  S.99. 
102.  Die  körperliche  Bildung  des  naXaiOTrjs beschreibt  Philostr.  de  gymn. 35. 
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das  des  gewaltigen  Athleten  mit  den  riesigen  Gliedern  und  der 
ungeheuren  Muskelkraft  ist,  dessen  Backenstreiche  tOdtlich  wa- 
ren und  dessen  Keule  Alles  niederschmetterte;  ein  Ideal  welches 
uns  der  Farnesische  Herakles  und  ähnliche  Bilder  am  besten 
vergegenwärtigen  l).  Die  gymnastischen  Uebungen  und  Anstalten 
in  Theben  und  ganz  Boeotien,  so  wie  die  in  ihrer  Art  sehr  be- 
rühmten in  Elis  mögen  zur  Vervollkommnung  solcher  Vorstellun- 
gen am  meisten  beigetragen  haben;  in  Athen  das  bekannte  Gym- 
nasium des  Kynosarges,  aus  welchem  die  Secte  der  Kyniker  her- 
vorging, welche  im  Herakles  auch  ihr  Ideal  von  Muhe  und  Arbeit 
verehrte.  Obwohl  für  die  attische  Jugend  Theseus  fast  noch  • 
mehr  als  Herakles  das  Vorbild  der  Palaestra  war,  wenigstens  im 
Sinne  des  feineren  ionischen  und  attischen  Geschmacks,  welcher 
dem  Theseus  die  ihm  eigenthümlichen  und  ihn  von  Herakles 
unterscheidenden  Farben  verliehen  hatte.  Doch  verehrten  sie 
diesen  beim  Eintritte  ins  Ephebenalter  durch  einen  grofsen 
Krug  mit  Wein,  indem  sie  zugleich  ihren  Verwandten  und  Kame- 
raden ein  kleines  Fest  bereiteten2),  wie  die  Epheben  in  Sparta 
vor  dem  Uebertritte  zu  den  Männern  gleichfalls  dem  Herakles  ein 
Opfer  darbrachten  3).  Für  die  Athleten  war  er  vollends  der  wahre 
Schutzpatron  ihrer  Zunft  und  das  Ideal  aller  ihrer  Anstrengun- 
gen und  Leistungen,  daher  sie  sich  gerne  mit  ihm  vergleichen 
und  bei  ganz  besondrer  Meisterschaft  auch  wohl  einen  noch  inni- 
geren Zusammenhang  ihrer  Natur  mit  der  seinigen  ahnen  Hes- 
sen 4). 

Die  gröfste  und  wichtigste  That  eben  dieses  Herakles  der 
Gymnasien  und  Athleten  war  die  Stiftung  der  Olympischen 


dieselbe  müsse  von  schlankem  und  leichtem  Bau  sein:  r\Qp6ad<o  6h  aiantQ 

öij  7TQO<T(fvkg  [*£v}  7tccQCC7iXqOtov  cf£  xexoXccGptva)  uaXXov  1}  yeyujuva- 
ajiivü),  tgj  ye  ^vviivri  xctl  tcjv  'lfQaxXf((ov  ayalfidnov  ooroj  rjofoj  xai 
9(oeid€(TT(Qa  ra  tXev&tQia  Tf  xai  fir)  ^WTQa^rjXa  etc. 

1)  Bemerkenswerth  ist  u.  a.  der  Kopf  des  Athleten  Herakles  mit  ge- 
schulterter Keule  auf  einem  Gewicht  aus  Herakleia  Pontike  aus  der  Zeit 
der  römischen  Kaiser,  Mon.  ed  Ann.  d.  Inst.  1855  p.  1. 

2)  Hesych  v.  otviarrjota,  Athen.  11,  88  vgl.  Poll.  6,  22  u.  Phot. 
ofyiaarriQtcc. 

3)  Paos.  3,  14,  6. 

4)  Paus.  6,  5,  3;  11,  2,  Aelian  V.  H.  12,  22.  Im  Gymnasium  zu  Elis, 
einer  Art  von  Mosteranstalt,  scheinen  sie  vor  ihrem  Auftreten  in  Olympia 
dem  Herakles  geopfert  zu  haben,  denn  ihm  war  der  dortige  Zvorbg  heilig, 
Paus.  6,  23,  J.  In  Rom  eine  ovvodog  ^votixtj  jcHv  ntQi  'HgnxXia  a&Xrj- 
iüjv  tiQovftxajv  öT€(f(tv€iTtSv,  C.  I.  n.  5906  —  5913,  Grot.  315,  8. 
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Spiele,  welche  die  ältere  Ueberlieferung  immer  ihm  zuschreibt 
(1.  h.  dem  Sohne  des  Amphitryon  und  der  Alkmene,  während  die 
jüngere  neben  und  vor  ihm  den  idaeischen  Herakles  nannte,  einen 
Zauberer  und  magischen  Helfer  in  aller  Noth.  Jene  ältere  Ueber- 
lieferung ist  die  von  Pindar,  Lysias,  Kallimachos  und  vielen  An- 
dern 1).  Die  gewöhnliche  Veranlassung  ist  die  des  Sieges  über 
Elis  nnd  den  König  Augeias,  so  dafs  die  Stiftung  dieser  Spiele 
mit  der  Siegesfeier  zusammenfallt;  wobei  übrigens  die  durch  die 
Rückkehr  der  Herakliden  und  die  Eroberungen  der  Dorier  und 
Aetoler  veranlagte  neue  Staaten-  und  Sagenbildung  im  Pelopon- 
nes  mit  in  Anschlag  zu  bringen  ist.  Herakles  galt  für  den  Be- 
gründer des  Agon  mit  der  ganzen  Ordnung  des  Kampfspiels, 
den  Zeitbestimmungen,  dem  Preise  des  Olivenkranzes ,  der  stell- 
vertretenden Aufsicht  der  Dioskuren.  Er  stiftet  selbst  die  Heilig- 
thümer  des  Orts,  namentlich  die  sechs  Altare  der  zwölf  Götter 
und  die  heroische  Verehrung  des  Pelops,  mifst  das  Stadion  mit 
seinem  Fufse  aus ,  wonach  später  Pythagoras  die  Länge  seines 
Leibes  berechnen  wollte 2 ) ,  holt  aus  dem  Hyperboreerlande 
schattige  Bäume  um  jene  der  Sonne  sehr  ausgesetzte  Stätte  am 
Alpheios  damit  zu  bepflanzen3),  ja  er  soll  auch  die  Plage  der 
Stechmücken  von  Olympia  entfernt  haben,  welche  in  diesem  feuch- 
ten Tbale  in  der  heifsen  Sommerszeit  sonst  in  ganzen  Schaaren 
zu  finden  waren  Endlich  ist  Herakles  auch  der  erste  Kämpfer 
und  Sieger,  neben  ihm  sein  treuer  Waffenbruder  lolaos,  welcher 
deshalb  in  dem  alten  von  Archilochos  auf  diesen  Olympischen 
Herakles  Kallinikos  gedichteten  Hymnos  neben  ihm  gepriesen 

1)  Pind.  Ol.  3,  11  ff.;  11,  42ff.,  Lysias  Olymp,  b.  Dionys.  H.  Lys.  30, 
Kallimachos  in  den  ah(oig  s.  0.  Schneider  proleg.  in  Ca  1  lim.  air.  fr.  p.  13. 

2)  Gell.  N.  A.  1,  1  vgl.  Boeckh  metrol.  Unters.  282. 

3)  Pind.  Ol.  3,  13  ff.  Bald  holt  er  den  wilden  Oelbaum  (xortvog),  von 
welchem  die  Kränze  für  den  Olympischen  Sieger  geflochten  wurden  (iXrn'a 
xa).kiOi£(f(tvog)  aus  dem  Hyperboreerlande,  bald  die  Weifspappel  aus  Thes- 
protien,  Paus.  5,  14,  3.  Der  vom  H.  gepflanzte  Stamm  des  Oelbaums  be- 
fand sich  in  der  Nahe  des  Zeustempels  und  galt  für  nicht  Weniger  alt  und 
heilig  als  die  Palme  von  Delos  und  die  Olive  auf  der  Akropolis  von  Athen, 
Paus.  5,  15,  3,  Theophr.  h.  pl.  4,  13,  2,  Plin.  16,  240. 

4)  Durch  Stiftung  eines  Dienstes  des  Zsvs  unofivtog  d.  h.  des  Flie- 
genbanners, P.  5,  14,  2  vgl.  Plin.  29,  107,  wo  von  einem  deus  quem  myio- 
den  vocant  die  Hede  ist,  Aelian  N.  A.  5,  17.  Es  wurde  ein  Stier  geopfert 
Sobald  die  Mücken  von  seinem  Blute  genossen ,  entfernten  sie  sieb.  Ein 
gleichartiges  Opfer  beim  Feste  des  Apollo  Aktios  auf  Leukas  nach  Aeliao 
ib.  11,  8.  Vgl.  den  Baalsebub  der  Philister,  Stark  Gaza  260. 
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wurde  1).  So  wurde  auch  die  Begründung  des  für  die  ganze 
Halbinsel,  ja  für  ganz  Griechenland  so  überaus  wichtigen  Olym- 
pischen Gottesfriedens  (hcexsiQicc)  in  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition dem  Herakles  zugeschrieben  2). 

Auch  in  dem  Kampfe  der  Schlacht  war  Herakles  ein 
Ideal  für  Jünglinge  und  Männer,  löwenmuthig  und  höchst  ehrgeizig 
und  kühn  wie  er  war  3),  auch  ausdauernd  und  auf  bessere  Wehr 
bedacht,  wenn  er  bei  dem  ersten  Angriffe  zurückgeschlagen  oder 
verwundet  wurde.  Ein  immer  wiederkehrender  Zug  der  Erzäh- 
lung von  seinen  kriegerischen  Kämpfen  und  Schlachten,  welcher 
offenbar  zur  Beharrlichkeit  und  guten  Kameradschaft  aufmuntern 
sollte.  Daher  das  Sprichwort  dafs  selbst  Herakles  es  nicht  mit 
Zweien  aufnehmen  konnte,  wobei  man  gewöhnlich  an  den  Kampf 
mit  der  lernaeischen  Hydra  und  an  die  Verbrüderung  mit  Iolaos 
dachte,  aber  auch  an  den  Kampf  mit  den  beiden  Aktorionen  und 
andre  Niederlagen 4). 

Auch  in  sittlicher  Hinsicht  konnte  Herakles  zum  Muster 
dienen,  wenigstens  that  er  es  in  späterer  Zeit  und  für  solche  phi- 
losophische Schulen,  welche  die  Tugend  in  Mühe  und  Arbeit  setz- 
ten. Aber  die  ältere  Zeit  und  Dichtung  sah  d;>rin,  was  diese  Philo- 
sophen zur  freien  Wahl  machten,  vielmehr  ein  höchst  unbilli- 
ges Schicksal  und  eine  schmachvolle  Erniedrigung,  oder  die 
Folge  eines  entsetzlichen  Verbrechens,  so  dafs  die  Thaten  des 
Herakles  wohl  den  Charakter  der  Bufse,  aber  doch  mehr  den 
eines  schweren  Unglücks  als  einer  asketischen  Uebung  hatten. 
So  die  Ilias,  für  welche  Herakles  der  vor  allen  geliebte  Sohn  des 
Zeus  ist,  der  diog,  der  dioyevfjg  schlechthin,  aber  zugleich  der 
durch  das  Schicksal  Verstofsene,  vom  Eurystheus  unbillig  Ge- 
plagte, welcher  oftmals  „zum  Himmel  emporweinte",  bis  Zeus 
ihm  seine  Lieblingstochter  Athena  zu  Hülfe  schickte  (S.  161),  und 
Hesiod,  nach  welchem  Zeus  ihn  zu  einem  Helfer  in  der  Noth  für 


1)  Iolaos  siegte  im  Wettrennen,  Paus.  5,8,1  vgl.  oben  S.  162.  Voo 
dem  berühmten,  oft  in  Olympia  gesungenen  Hymnos  des  Archilochos  ist 
nur  der  Anfang  erhalten:  to  xaXXivixe  X™Q*  «J'«£ 'HQuxXtt g  vcviog  rt  xetl 
loXctog,  at%[j.aTa  bVo,  ttjvMc  xaXkivixe.  Vermuthlich  enthielt  er  eine 
kurze  Uebersicht  der  Geschichte  des  Herakles. 

2)  Polyb.  12,  26,  2. 

3)  Vgl.  oben  S.  174,  1.  Dem  Eifer  und  Ehrgeize  entspricht  'HQttxXrjg 
$Qtöav<xT«g  in  Tarent,  Hesych,  von  tQiöatvm,  dem  unermüdlichen  Muthe 
'HQaxXijs  xvvadctg  einer  Inschrift  vom  Olvmp  b.  Heuzey  le  Mt.  Olympe 
p.  483,  44. 

4)  7iQog  duo  ovtSy  6  'HQaxXijg,  Plat.  Pbaed.  89  C  m.  d.  Schol., 
Euthyd.  297  C,  Zenob.  5,  49. 
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Götter  und  Menschen  bestimmt  hatte,  aber  Herakles  dessenun- 
geachtet zugleich  der  beste  und  der  unglücklichste  Sohn  des 
Zeus  war1).  Dieses  konnte  wohl  zum  Mitleid  und  zum  ernsten 
Nachdenken  über  die  Wege  des  Schicksals,  die  bösen  Folgen 
einer  Uebereilung  oder  Gern uths Verblendung  auffordern,  aber 
nicht  zur  Nacheiferung.  Auch  haben  namentlich  die  griechischen 
Kunstler  bei  ihren  vorzuglichsten  Schöpfungen  des  Herakles- 
ideals diese  eigentümliche  Mischung  von  unerbittlichem  Schick- 
sal und  unermüdlicher  Kraft  am  meisten  ins  Auge  gefafst.  So 
beim  Farnesischen  Herakles  in  Neapel,  einem  sehr  oft  wie- 
derholten Bilde,  dessen  Original  gewöhnlich  dem  Lysippos  zuge- 
schrieben wird  2),  eine  Darstellung  des  Athleten  von  ungeheurer 
Kraft,  welcher  nach  einem  gewonnenen  Siege  ausruht,  der  Ober- 
leib durch  die  Keule  gestützt,  das  Haupt  gesenkt  und  mit  schmerz- 
lichem Ausdruck  vor  sich  hinblickend,  denn  das  Schicksal  drängt 
zu  neuen  und  immer  neuen  Kämpfen.  Und  mit  noch  geistigerer 
Bewegung  und  bestimmterer  Andeutung  der  Klage  über  das  un- 
billige Verhängnifs  der  eherne  Kolofs  des  Lysippos,  welcher 
sich  zuerst  in  Tarent,  dann  in  Rom,  zuletzt  in  ConstantinopeJ 
befand 3).  Hier  war  Herakles  auf  einem  Korbe  sitzend  dargestellt, 
wodurch  der  Künstler  wahrscheinlich  an  die  Stallreinigung  des 
Atigeias,  die  schmählichste  von  allen  Aufgaben  des  Eurystheus 
erinnern  wollte,  das  von  Kummer  gebeugte  Haupt  mit  der  geöff- 
neten Hand  stützend,  der  andre  Arm  herabhängend.  Ein  ähnli- 
ches Bild  des  Lysippos  stellte  ihn  seiner  WalTen  beraubt  und  von 
Eros  Macht  gebändigt  dar4),  denn  auch  dieser  Leidenschaft  war 


1)  In  diesem  Sinne  sagte  Alkmene  in  den  Hesiodischen  Eoeen  zu  ihrem 
Sohne:  (o  xixvov  tj  aalet  ö*ij  (f(  novfiQorarov  xal  aQiöTov  Zevg  ir^xt'Müt 
nairiQ  fr.  95  Gott).  Vgl.  Soph.  Tr.  81 1  ndvTCJV  aqiarog  avrjQ  rtav  in\ 
X$ov(,  onotov  aXXov  ovx  oijju  noxt.  Pliilokt.  1419  oaovg  novr\aag  xal 
oit£el&ä)V  novovg  d&avarov  ccqsttiv  so%ov. 

2)  Müller  Handb.  §  129,  2,  D.  A.  K.  1  t.  38  vgl.  Stephani  aasr.  Herakl. 
158  ff.,  welcher  die  Aechtheit  der  an  der  Statue  zu  Florenz  befindlichen 
Inschrift  Avatnnov  loyov  in  Abrede  stellt.  Eine  Statuette  in  rosso  antioo 
deutet  durch  die  Kopfbinde  bestimmt  auf  Sieg,  Mon.  d.  I.  1854  p.  92.  Eine 
Wiederholung  in  Relief  am  Thore  von  Alyzia  in  Akarnanien  ist  bemerkens- 
wert, weil  sich  dort  ein  Cyclus  der  Herakleskämpfe  von  Lysippos  befan- 
den hatte,  s.  oben  S.  187, 1  u.  Heuzey  le  ML  Olympe  et  l'Acarn.  1. 11  p.413. 

3)  Stephani  a.  a.  0.  134 ff.  In  der  Beschreibung  des  Niketas  Cbonia- 
tas  erinnern  die  Worte:  rag  idCag  Tv/ag  anoxXaiojuevog  xal  cJWj^fo«/- 
nov  loig  ä&Xoig,  oaovg  avrqi  EvQvafrtvg  ov  xara  /of/«y,  xara  M 
(f  frovov  fiäXXov  Tiywvo&tTet  sehr  bestimmt  an  Ilias  8,  364. 

4)  Anthol.  PI.  4,  103.  104.  Vgl.  die  Gemme  b.  Mulltr  D.  A.  K.  I, 
38,  157. 
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die  gewaltige  Kraft  des  Alkiden  unterthänig  und  auch  sie  trieb 
ihn  zu  furchtbaren  Thaten ,  wie  die  Geschichte  der  Iole  und  des 
Iphitos  und  ihres  Vaters  und  der  übrigen  Bruder  lehrt. 

Eben  so  geläufig  war  es  den  Alten  aber  auch  an  die  sinn- 
lichen Genüsse  zu  denken,  durch  welche  die  Gunst  der  Götter 
diesen  Helden  während  seiner  irdischen  Laufbahn  erquickte,  nicht 
blos  Athena,  sondern  auch  Aphrodite  und  Dionysos.  Es  ist  dieses 
der  ausruhende  Herakles  (dvanavo^evog)  d.  h.  Herakles  in 
seinen  Mufsestunden,  wo  er  sich  durch  Bäder  und  andre  Er- 
quickung, Liebe  und  Wein,  Scherz  und  Spiel  erholte  und  dabei 
eine  eben  so  unbefangene  Hingebung  und  eine  eben  so  uner- 
schöpfliche Kraft  seiner  gewaltigen  Natur  bewährte  als  bei  seinen 
Kämpfen  und  Arbeiten  1 ).  Auch  sein  Leben  war  reich  an  solchen 
Scenen,  z.  B.  wenn  er  bei  guten  Freunden,  beim  Molorchos,  beim 
Kentauren  Pholos,  beim  Könige  Keyx  einkehrend  mit  ihnen 
schmauste  und  zechte  oder  durch  Athena  und  die  Nymphen  mit 
Rädern  und  schönen  Gewändern  beschenkt  wurde;  und  die  Volks- 
komödie und  die  Kunst,  auch  der  Cultus  hatte  sich  dieser  Vor- 
stellung mit  grofser  Vorliebe  bemächtigt.  Die  Ueberlieferungen 
vom  lyd i sehen  und  assyrischen  Herakles,  wo  die  unverwüstliche 
Kraft  in  der  Ausschweifung  zum  Begriffe  des  Heldenthums  ge- 
hörte und  der  tarsische  Sardanapal  zum  Essen  und  Trinken  und 
Spielen  aufforderte,  weil  doch  alles  Uebrige  eitel  sei,  mögen 
wesentlich  zur  Verbreitung  solcher  Anschauungen  beigetragen 
haben.  Doch  gehörte  die  Unbefangenheit  im  sinnlichen  Leben 
auch  zur  Natur  des  griechischen  Helden  und  eine  ungewöhnliche 
Kraft  wie  die  des  Herakles  hatte  auch  ihre  ungewöhnlichen  Be- 
durfnisse, welche  ihr  sogar  nach  ihrer  Verklärung  blieben.  Jeden- 
falls hatte  ein  alter  Schriftsteller2)  Recht  mit  den  Dichtern  nach 
Homer  und  Hesiod  zu  hadern,  die  von  nichts  als  den  kriegeri- 

1)  'HoaxXrjg  avanavofievog  auf  dem  Farnes.  Relief,  vgl.  Aelian  V. 
H.  12,  15  rbv  HQaxXrj  Xiyouat  rag  ff  ToTg  adXoig  ajrovdag  dtavanav- 
fiv  Talg  natdiatg.  —  tovto  toi  xal  6  JCvninftfrjg  rjfutv  vntttvfrTfrai 
noir\aag  tov  avTov  tovtov  dtdv  Xfyovra'  naCCto,  ueTaßoXag  no- 
viüv  ael  (fiX(o.  Xtytt  (ff  tovto  natölov  xar^/MV.  Diod.  4,  14  anb  yag 
rdiv  noXiutav  ToanivTog  avrov  7TQog  ttviauq  rf  xal  navriyvoHg,  hi  <fl 
htQTug  xal  ayiovag  irffiijaav  avTov  üwoeatg  oixt(aig  'ixaarog  tcov  d-e (ov, 
ui&tjvä  filv  ninXtp  etc.  Aristid  p.  61  ov  to(vvv  Inl  n^d^ifft  povov  xal 
ayüotv  fyot  Tig  av  'HoaxXiovg  (ivrjfiovfvtiv ,  aXXa  xav  ratg  (vfrv{u(atg 
tov  ßCov  noXXov  Ttvog  ugiog.  6r\Xol  6h  t<ov  ayaX/uaTOjv  avrov  tu 
nivovTa. 

2)  Megakleides  b.  Athen.  12,  6. 
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sehen  Thaten  und  Feldzügen  des  Herakles  wissen  wollten ,  da  er 
sich  doch  auch  recht  gut  zu  vergnügen  und  zu  erholen  gewrufst 
habe  und  ein  Trinker  und  Esser  gewesen  sei  wie  wenige. 

Ein  aufserordentliches  Bedürfairs  verräth  zunächst  jener 
Herakles  ßuphagos,  welcher  gelegentlich  einen  ganzen  Stier 
und  zwar  mit  den  Knochen  verzehrte.  Man  erzählte  davon  bei 
den  Dryopern  der  Oeta,  bei  den  Lapithen  am  Olymp,  zu  Lindos 
auf  Rhodos  und  in  verschiedenen  anderen  Gegenden;  wenigstens 
kannte  die  attische  Komödie  drei  solche  Geschichten  vom  Hunger 
des  Herakles1)»  zu  denen  wahrscheinlich  auch  die  von  seinem 
Wettkampfe  mit  dem  Kaukonenkönige  Lepreos  in  Triphylien  ge- 
hörte. Dieser  hatte  sich  den  Zorn  des  Herakles  zugezogen,  da  er 
dem  Augeias,  als  der  Held  seinen  Lohn  für  die  Ausmistung  seines 
Stalles  forderte,  ihn  zu  binden  rieth.  Dann  aber  vertrugen  sie 
sich  wieder  und  begannen  nun  einen  Wettkampf,  zuerst  im 
Dis  kos  werfen ,  dann  im  Wasserschöpfen,  endlich  im  Fressen, 
wer  zuerst  einen  Ochsen  verzehren  könne.  Immer  unterlag  Le- 
preos und  er  wurde  darüber  so  böse,  dafs  er  seinen  Gegner  nun  auch 
zum  Waflenkampfe  herausforderte,  worüber  er  denn  sein  Leben 
verlor2).  Man  könnte  bei  solchen  Märchen  wohl  an  die  im  Culte 
des  Herakles  herkömmlichen  Stieropfer  denken,  namentlich  wegen 
des  zu  Lindos  beobachteten  Gebrauchs  3).  Indessen  ist  diese 
Eigenschaft  der  Buphagie  nicht  blos  dem  Herakles  eigen,  sondern 
auch  andern  gewaltthätigen  Recken,  z.  B.  dem  Idas,  dem  Gegner 
der  Dioskuren,  und  verschiedenen  ähnlichen  Wesen  der  arkadi- 
schen Sage4).  Also  wird  darin  entweder  eine  altertbümiiche 


1)  Tertull.  Apolog.  14  tres  Hercules  fameiiei  irrisi.  Wahrscheinlich 
der  Wettkauipf  mit  Lepreos,  der  Vorfall  beim  Busiris  und  der  beim  lydi- 
ichen  Syleus  oder  dem  pbrygischen  Lityerses.  Vgl.  Athen.  10,  1.  2.  8  u. 
Hesych  yvhog  6'lloaxltjs  d.  i.  der  Frefssack,  Arist.  Lysist.  928  'ffoo- 
xXrjg  IffWCfraf,  inl  T(ov  ßga^vvorrtar ,  ol  y«Q  vjiodtxofitvot  rbv'Hpa- 
xXia  ßQadvvovötv ,  ddrftfttyos  yccQ  6  riQtog  Schot.,  Suid.  Die  Komiker 
pflegten  bei  solchen  Schilderungen  des  Herakles  auch  wohl  die  boeo tischen 
Manieren  des  grofseo  Thebaners  ans  Liebt  zu  stellen,  Athen.  10,  11. 

2)  Athen.  10,  2,  Aelian  V.  H.  1,  20,  Paus.  5,  5,  4. 

3)  S.  oben  S.  247,  1  u  Heffter  Götterd.  a.  Rhodos  B.  1. 

4)  S.  oben  S.  95,  3.  Aufserdem  gab  es  einen  Heros  Buphagos  mit  sei- 
le ra  Weibe  TTotouvt]  zu  Pheneos,  Paus.  8,  14,  6  und  auf  mittlerem  Wege 
von  Heraea  nach  Megalopolis  im  Gebirge  einen  Ort  Bovqaytov,  wo  der 
Flufs  Bovqctyog,  ein  ISebeoflufs  des  Alpbeios  entsprang,  benannt  nach 
einem  Heros  Bovifnyog,  den  man  einen  Sohn  des  Iapetos  und  der  Tbornai 
nannte.  Auch  ging  die  Sage  dafs  Artemis  auf  der  Pholoe  einen  frechen 
Bovipayoe  mit  ihren  Pfeilen  erschossen  habe,  Paus.  8,  26,  5;  27,  11. 
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Charakteristik  der  riesigen  Naturkraft  überhaupt  liegen,  da  die 
Riesen  sich  überall  durch  unmäfsige  Gier  nach  Speise  und  Trank 
auszeichnen1),  oder  es  wird  eine  Reminiscenz  aus  alter  Natur- 
religion darin  zu  suchen  sein ,  beim  Herakles  etwa  an  die  allver- 
zehrende Kraft  der  Sonne 2). 

Dieser  gewaltigen  Efslust  des  Helden  entspricht  eine  gleiche 
Lust  am  Zechen,  wodurch  Herakles  vollends  zu  einem  Liebling 
der  Volkskomödie  und  obenein  zu  einem  engverbündeten  Ka- 
meraden des  Dionysos  geworden  ist,  dem  ersieh  in  manchen 
Beziehungen  als  gleichartiger  Held  und  Gott  des  heiteren,  ja  aus- 
gelassenen Lebensgenusses  sehr  nahe  anschliefst.  Auch  an  solchen 
Zechgelagen  war  die  Sage  reich;  einer  der  beliebtesten  Vorfälle 
war  der  beim  Kentauren  Pholos ,  den  auch  die  Kunstler  gerne 
ausbeuteten3).  Das  Theater  fugte  seinerseits  die  Umgebung  der 
Satyrn  hinzu,  welche  die  Drolligkeit  und  ungenirte  Derbheit 
derartiger  Scenen  vollends  erhöhte4);  ja  diese  Gestalt  des  lär- 
menden und  zechenden  Herakles  war  auf  dem  attischen  Theater 
eine  so  gewöhnliche  und  beliebte  geworden,  dafs  Euripides  keinen 
Anstand  nahm  selbst  in  seine  sonst  tragische  Alkestis  einen 
solchen  Auftritt  einzuschieben5).  Mit  Dionysos  wird  er  nicht 
allein  auf  Vasenbildern  und  andern  bildlichen  Denkmälern  oft  zu- 
sammengestellt, sondern  er  erscheint  gelegentlich  auch  in  dieser 
Umgebung  als  tapfrer  Kämpe,  indem  er  mit  dem  Gotte  des  Weines 
selbst  in  Gegenwart  eines  Kreises  von  Nymphen  und  Satyrn  in  die 
Wette  trinkt6),  oder  sein  Haupt  ist  so  gut  wie  das  des  Bacchus 

1)  Grimm  D.  M.  489. 

2)  Vgl.  die  iodiscbeo  und  nordischen  Sagen  vom  Jndra  und  vom  Thor 
b.  Mannbardt  german.  Mythen  99 ff.  u.  IX. 

3)  Lukian  Lapith.  13  ei  xal  xatxoiiii,  /a/ual  tov  Totß(ova 
vnoßaXXofievog  xiCaofJtca  In*  ayxcovog  oiov  tov  noaxXia  ynatfouotv. 
l^ig  Toüö*a<pog  xaraßaXatv  kavTov  HxtiTo  r\^iCyvfjLVog—nr]^ag  tov  ayxcüva 
oqOov,  Zy(ov  apa  tov  öxv(f,ov  Iv  rij  (ff£/«,  oiog  6  naget  T<j>  cpoXy 

xXrjg  vno  rtov  yoaqiwv  dt(xvvrai. 

4)  Aristid.  2  p.  405  ijör}  oV  Tig  xal  Zarvoog  tcjv  tnl  axr\vr]g  xaTTjoa- 
aaxo  Tqj'HoaxXtt,  thd  y1  $xv\ps  nooaiovTog  xaTto.  lustin.  M.  ad  gent. 
3  6  t«  ToaavTa  xal  Toiavia  xal  TTjXtxavTa  önäaat  Swrjfrüg  cag  vqniog 
V7rö  ZaTVQwv  xaTaxv/ußaXiofrelg  xal  vno  yvvatxefov  ZowTog  t\tti\- 
dag  vnb  ^4uö*ijg  ytXtooqg  xaTa  yXovTwv  Tvmöptvog  rrfiTo.  Vgl. 
Welcker  JNachtr.  z.  Aeschyl.  Tril.  319. 

5)  v.  747  ff.  782  ff.,  wo  Herakles  sich  ganz  im  Sinne  Sardahapals  ver- 
nehmen läfst:  €u(poatV€  aavrov^  nive,  tov  xa&*  fjutoav  ß(ov  Xoy(£ov  oovy 
Ta  <T  ceXXa  rrjg  Tv^rjg.  Tt^ia  di  xal  tj\v  nXtlOTov  ^oVtfn/v  d-itüv  KvnQiv 
ßqoTOiOiv  etc. 

6)  Auf  einer  goldnen  Schale  b.  Miliin  Monum.  ant.  ined.  1,  225,  Gal. 
Mytb.  n.  469  t.  126. 
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und  seiner  Gesellen  mit  Epheu  bekränzt1),  oder  man  sieht  den 
Herakles  neben  seinem  lieben  liruder  und  Landsmann  auf  dem 
Triumphwagen  oder  unter  den  taumelnden  und  mathwilligen 
Gestalten  des  bacchischen  Thiasos2).  So  erscheinen  auch  die 
bacchischen  Dämonen,  Satyrn  und  Silenen,  hin  und  wieder  in 
der  Kleidung  des  Herakles,  wie  die  lydische  Omphale3).  Die 
Carnevalsscherze  und  das  Volkstheater  mögen  solche  Spiele 
einer  üppigen  Phantasie  ins  Unendliche  vervielfältigt  haben; 
doch  scheinen  auch  gewisse  Cultusbeziehungen  zu  Grunde  ge- 
legen zu  haben,  z.  B.  wenn  Herakles  den  Dionysos  aus  dem 
Wasser  ans  Land  trägt,  was  vielleicht  auf  die  Ruckkehr  des 
Gottes  der  Freude  nach  dem  Winter  zu  deuten  ist4).  Vollends 
in  Kleinasien,  wo  Bacchus  und  Herakles  sich  in  der  Vorstellung 
des  Volks  von  Heldenthum  und  in  den  Erzählungen  von  ihren 
Kämpfen  und  Eroberungen  im  Morgenlande  so  nahe  berührten 
dafs  sie  leicht  völlig  in  einander  aufgehen  konnten,  wie  denn 
auch  die  Verschmelzung  ihrer  Attribute,  des  Bogens  und  der  Pfeile 
in  der  skythischen  Toxotheke  zwischen  dem  Schlangenpaare 
und  im  Vereine  mit  der  bacchischen  Lade,  auf  den  kleinasiati- 
schen Kistophoren  eine  entsprechende  Verschmelzung  der  beiden 
Culte  deutlich  genug  zu  erkennen  giebt5).  Auch  kämpfen  beide 
gegen  die  Amazonen  und  gegen  die  Inder,  daher  beide  Helden  und 
Götter  Vorbilder  der  Imperatoren  und  Triumphatoren  im  Orient  wa- 
ren, von  Alexander  d.Gr.  und  seinen  Nachfolgern  herab  bis  zu  den 
römischen  Kaisern.  Genug  dieser  bacchische  Charakter  des  Hera- 
kles war  ein  so  allgemein  anerkannter  dafs  sehr  natürlich  auch  die 
herkömmliche  Darstellung  sowohl  des  Heroen  als  des  Gottes 
sich  danach  richtete.  Daher  das  gewöhnliche  Attribut  des  Sky- 
phos,  eines  mächtigen  Humpens,  welcher  dem  Herakles  eben  so 
eigenthümlich  war  als  der  zierlichere  Kantharos  dem  Dionysos6) 


1)  Tertull.  d.  cor.  7  Hercules  nunc  populum  capite  proefert,  nunc 
oleastrum,  nunc  apinm.  Ein  soIclierKopf  des  Herakles  b.  Miliin  G.M.  n.  470. 

2)  Stephani  a.  a.  0.  197  ff. 

3)  S.  die  Silenus- Lampen  b.  Böttiger  Amalthea  3  t.  6  S.  168  (bes. 
S.  187)  u.  Bd.  1,  572,  1. 

4)  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Ber.  d.  G.  d.  W.  zu  Leipzig  7,  23  IT.  1. 1. 2. 

5)  Pindar  Kistophoren,  Abb.  d.  K.  A.  d.W.  1855  S.  536.  Vgl.  die 
Legenden  von  Bacchus  u.  Herakles  in  Ephesos  b.  Tacit.  A.  3,  61  o. 
Rom.  Mylhol.  657.  719. 

6)  Macrob.  S.  5,  21,  16  scyphus  Herculis  poculum  est  ita  ut  Liberi 
Patris  cantharus,  doch  hat  er  auf  Vasenbildern  den  Kantharos.  Vgl.  O.  Jabo 
Einl.  z.  Münchn.  Vasens.  XCIX.  CXI. 
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und  die  beliebte  Darstellung  des  derb  an  gezechten  oder  betrun- 
kenen Herakles,  wie  dergleichen  ßilder  in  kleinen  Erzßguren  oft 
erhalten  sind1).  Wahrscheinlich  dienten  sie  zu  demselben 
Zwecke  wie  ein  berühmtes  Bild  des  Lysippos,  welcher  auch  hier 
den  Preis  errungen  hatte,  der  sogenannte  Herakles  Epitrapezios, 
weil  man  ihn  als  eine  Art  von  Genius  aller  Tafelfreuden  bei  solchen 
Gelegenheiten  auf  den  Tisch  stellte.  Das  Bild  soll  zuerst  im  Be- 
sitze Alexanders,  dann  in  dem  des  Hannibal,  dann  in  dem  des 
Sulla  gewesen  sein  und  war  später  in  dem  eines  römischen 
Kunstfreundes,  bei  welchem  Martial  und  Statius  es  sahen.  Ihren 
Beschreibungen  zufolge  war  es  von  Erz  und  kaum  einen  Fufs 
hoch.  Herakles  safs  auf  einem  Stein,  der  mit  einem  Löwenfell 
bedeckt  war.  Er  hielt  in  der  Rechten  den  Becher,  in  der  Linken 
die  Keule.  Der  Oberleib  war  stark  zurückgebeugt,  der  Blick  nach 
Zecher  Art  gen  Himmel  gerichtet,  doch  so  dafs  er  zugleich  an  die 
Olympische  Verklärung  erinnerte  und  Würde  Kraft  und  Heiterkeit 
in  einer  bewundernswürdigen  Weise  verschmolzen  waren2). 
Denn  auch  den  Olympischen  Herakles  dachte  man  sich  in  diesem 
Sinne  als  einen  ausruhenden,  ja  es  war  nun  die  ewige  Ruhe  an 
die  Stelle  der  vorübergehenden  eingetreten,  daher  dieser  Herakles 
auch  wohl  als  Symbol  einer  ewigen  Seligkeit  im  Sinne  des  heid- 
nischen Alterthums  diente.  Auch  war  es  eine  nicht  ungewöhn- 
liche Darstellung  des  verklärten  Herakles,  ihn  mit  seinem  Becher 
in  der  Hand  auf  einem  Lager  darzustell«  n  und  vor  demselben  ein 
Schwein3),  welches  Thier  gleichfalls  dem  Herakles  geopfert  zu 
werden  pflegte,  sei  es  nun  dafs  man  auch  damit  blos  an  Sinnenge- 
nufs  und  leckere  Speise  oder  dafs  man  zugleich  an  Demeter  und  ihre 
Mysterien  erinnern  wollte,  denen  Herakles  es  verdankte  dafs  er 
selbst  zu  einem  Mystagogen  der  Unterwelt  geworden  war  (S.  223). 

Auch  die  warmen  Bäder  werden  ausdrücklich  zu  diesen 
aufserordentlichen  Erquickungen  des  Herakles  und  für  Merkmale 
der  Verweichlichung  gerechnet,  so  dafs  die  ältere  Erziehung  so- 
gar dagegen  protestirte4).  Doch  waren  später  die  Thermen  und 

1)  Vgl.  YVelcker  A.  D.  3,  415.  416,  Stephani  a.  a.  0.  S.  121,  1,  Antbol. 
PI.  4,  98.  99. 

2)  Stat.  Silv.  4,  6,  besonders  herausgegeben  von  F.  Hand  J\  Papin. 
Statii  Herc.  Epitrap.  Novii  Vindicis,  Ienae  1849,  und  Martial  9,  43.  44.  Se- 
neca  schildert  selbst  den  Herakles  auf  dein  brennenden  Scheiterhaufen  mit 
gleichen  Zügen:  iaeuit  sui  securus  et  coelura  intuens  etc.  Herc.  Oet. 
1692  ff. 

3)  Zoega  Bassiril.  2,  108  sq.  A.  68,  Stephani  a.  a.  0.  S.  117. 

4)  Arist.  Nub.  1051  vgl.  Athen.  12,  6. 
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Gymnasien  fast  synonym  geworden ,  so  dafs  sie  insofern  aller- 
dings zur  Gymnastik  der  Alten  gehörten.  Auch  waren  sie  in 
diesen  Zeiten  fast  überall  dem  Herakles  heilig,  welcher  wegen  so 
aufserordentlicher  und  häufiger  Kraftanstrengung  auch  dieser 
Erholung  zu  bedürfen  schien.  In  Sicitien  wurden  in  diesem 
Sinne  die  warmen  Bäder  von  Himera  und  Egesta  für  Gaben  der 
Nymphen  zu  seinen  Gunsten  angesehen  (S.  215),  in  Griechen- 
land nannte  man  in  dieser  Verbindung  gewöhnlich  seine  Gönnerin 
Athena  und  die  Thermopylen,  in  andern  Gegenden  mit  dem 
Dichter  lbykos  auch  wohl  den  Hephaestos  1).  Ueberall,  in  Grie- 
chenland, in  den  Colonieen,  in  Italien  und  zuletzt  in  der  romani- 
schen Welt2)  wurde  der  Cult  des  Herakles  auch  dadurch  sehr 
gefordert. 

Endlich  erscheint  Herakles  auf  Vasenbildern  und  bei  andern 
Gelegenheiten  nicht  selten  mit  dem  Saitenspiel,  sich  oder  Andre 
ergötzend3),  ja  er  galt  sogar  für  einen  Musageten  wie  sonst 
Apollo.  Auch  dieses  hat  man  für  eine  Folge  der  gymnastischen 
Erziehung  angesehen,  wo  die  Bildung  des  Leibes  und  die  der 
Seele  durch  Musik  so  unzertrennlich  gewesen  sei,  dafs  Herakles 
als  Vorstand  der  Gymnasien  natürlicher  Weise  auch  zum  Musa- 
geten habe  werden  müssen;  doch  kann  eine  aufmerksame  Er- 
wägung auch  damit  nicht  übereinstimmen.  Eine  musikalische 
Seele  wie  Amphion  war  Herakles  durchaus  nicht,  wie  schon  der 
Todtschlag  des  Linos  lehrt  (S.  179);  überdies  scheint  da  wo  er 
neben  den  Musen  genannt  und  verehrt  wird,  gewöhnlicher  die 
EintheHung  der  Erziehung  in  Gymnastik  und  Musik  gemeint  zu 
sein  als  deren  Zusammenfassung  in  einem  und  demselben  gött- 
lichen Schutzpatron4).  Vielmehr  scheint  auch  dieses  Attribut 

1)  lbykos  u.  Pisander  b.  Schol.  Ar.  Nub.  1050  vgl.  Zenob.  6,  49,  He- 
sych  'HQtxxXeia  Xovtqcc.  Auch  die  Bäder  zu  Himera  schrieben  Manche  der 
Minerva  zu,  Schol.  Pind.  Ol.  12,  25.  lieber  die  Thermopylen  Herod.  7, 
176,  Str.  9,  428. 

2)  Rom.  Mythol.  522,  2;  656,  1. 

3)  Gerhard  A.  V.  t.  68,  Trinksch.  t.  15,  3.  4,  0.  Jahn  Münchn.  Vas. 
n.  132,  Roulez  choix  d.  v.  p.  t.  7,  Welcker  Gr.  G.  2,  765.  Auf  geschnitte- 
nen Steinen  Stephani  a.  a.  Ö.  150. 

4)  So  namentlich  in  einer  Inschrift  aus  Chios  C.  I.  n.  2214,  wo  die 
Knaben  Erheben  und  Jünglinge,  welche  in  den  musischen  und  gymniseben 
Kämpfen  gesiegt,  den  Musen  und  dem  Herakles  opfern,  vgl.  zu  Athen  in 
der  Akademie  ein  Altar  der  Musen,  ein  andrer  des  Hermes  und  weiter  ein- 
wärts ein  Altar  der  Athena  und  ein  andrer  des  Herakies,  Paus.  1,  30,  2 
und  in  Messana  Bilder  des  Apollo  mit  den  Musen  und  des  Herakles  P.  4, 
31,8. 


Digitized  by  Google 


HERAKLES. 


des  Herakles  wesentlich  auf  die  Momente  seiner  Erholung  und 
Siegesfeier  zu  deuten,  wie  alsbald  noch  deutlicher  hervortre- 
ten wird.  Wir  kennen  den  Herakles  als  Musageten  übrigens  nur 
in  Rom,  wo  M.  Fulvius  Nobilior,  ein  Freund  des  Ennius,  ihm 
unter  dem  Namen  Hercules  Musarum  und  nach  griechischem 
Muster  einen  Tempel  erbaute,  welcher  unter  August  wieder  her- 
gestellt wurde1)»  angeblich  weil  der  Gesang  der  Musen  und  die 
Kraft  des  Herakles  einander  gegenseitig  bedürften,  diese  jener 
zur  Verherrlichung  und  jene  dieser  zur  Verteidigung. 

Gewissermafsen  eine  Collectivfigur  von  allen  diesen  heite- 
ren Genüssen  und  zwar  in  der  Auffassung  des  verklärten  Siegers, 
dessen  Thaten  die  Erde  von  allem  Scheusal  befreit  haben  und 
der  eben  deshalb  zugleich  ein  Schutz  gegen  alles  Böse  und  alles 
Uebel  ist,  ist  Herakles  Kallini  kos  d.  i.  Hercules  Victor  oder  In- 
yictus,  eine  sehr  beliebte  Auffassung  bei  Griechen  und  Römern 
und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  eine  Hauptstück  seiner 
göttlichen  Verehrung  neben  der  andern  d.  h.  der  des  Alexikakos. 
Herakles  Kallinikos  ist  nehmJich  wesentlich  der  Sieger  im  Genufs 
des  Sieges  und  mit  dessen  Feier  beschäftigt,  wie  die  Alten  auch 
die  Nike  so  oft  als  personificirte  Siegesfeier  denken  und  die  Ei- 
rene, die  Libertas  gleichfalls  vorzüglich  nach  Maafsgabe  der  Seg- 
nungen, welche  der  Frieden  und  die  Freiheit  brachten,  ausstatte- 
ten. Es  ist  der  aus  den  zahllosen  Kämpfen,  mit  denen  sein  Ge- 
schick ihn  heimsuchte,  triumphirend  Hervorgegangene,  zu  den 
Göttern  Erhobene,  ein  Seitenstück  zum  Zeus  ßasileus,  sofern 
nehmlich  auch  dieser  erst  nach  schwerem  Kampfe  mit  Titanen 
und  Giganten  der  Olympischen  Basileia  sich  erfreuen  konnte 
Bald  wurde  dabei  an  diesen  bald  an  jenen  Kampf  gedacht,  an  die 
Gigantomachie,  den  Cyclus  der  zwölf  Kämpfe,  die  Zerstörung  von 
Troja  oder  Oechalia  u.s.  w.,  aber  immer  war  die  Feier  des  Sieges 
die  Hauptsrehe,  die  Feier  mit  Gesang  und  Saitenspiel3),  worüber 


1)  S.  Becker  Rom.  Alterth.  1,  612  u.  meine  Regionen  656.  Bei  den 
von  Weichert  Caes.  Aug.  Script,  rel.  71  sqq.  erregten  Bedenken  ist  M aerob. 
S.  1,  12,  16  Fulvius  Nobilior  in  fastis  quos  in  aede  Herculis  Musarum  po- 
soit  unberücksichtigt  geblieben,  vgl.  Charts,  p.  74  Lind.  u.  Mommsen  Leipz. 
Ber.  6,  157.  Zur  Sache  vgl.  C.  I.  n.  5987  unter  einem  Bilde  des  Herakles 
mit  der  Lyra  'HgaxXeT  Ttp  Movaaytrrj  Mr\voq iXog  u.  Grut.  1013,  4  Her- 
culi  Pacifero  et  Musis  d.  i.  'HQitxXrjg  SaXXoyoqog  C.  I.  n.  5935,  H.  mit  dem 
Oelzweige  des  Friedens  s.  Stephani  a.  a.  0.  181. 

2)  Eine  parische  Inschrift  nennt  einen  Priester  rov  Jibg  BaaiXitog 
xtu  'llQaxXtovg  KuXXivixov  C.  I.  n.  2358,  vgl.  das  Vasenbild  b.  Panofka 
Zeus  ßasileus  u.  H.  Kallinikos  B.  1847. 

3)  Eurip.  Herc.  f.  680  rar  'HqaxXtovg  xaXXtvixov  aelato  naQ«  re 
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Herakles  selbst  zum  Musen gotte  geworden  ist,  aber  auch  mit  üppi- 
gen Gelagen  und  schwärmenden  Festzügen 1 ),  welche  der  genies- 
senden Kraft  des  Herakles  entsprachen  und  noch  in  Rom  wesent- 
lich zum  Cultus  des  Hercules  Victor  gehörten.  Daher  dieser  He- 
rakles Kallinikos  zugleich  den  Lustigen,  den  Seligen  schlechthin 
bedeutet,  den  Olympischen  Gott  der  selbst  im  höchsten  Grade  gu- 
ter Dinge  war  und  deshalb  zugleich  für  einen  Schutz  und  Abwen- 
der  alles  Bösen  galt.  Also  pllegte  man  sein  Bild  mit  einer  ent- 
sprechenden Inschrift  an  Häusern,  Buden,  Kramläden  amuletartig 
anzubringen,  wie  sonst  wohl  das  der  Felicitas  d.  h.  des  personi- 
ficirten  Glückes,  oder  auch  das  Symbol  der  männlichen  Zeugungs- 
kraft 2);  denn  wo  Glück  und  Segen  weilten,  da  konnte  nach  dem 
Glauben  der  Alten  das  Unglück  keinen  Eintritt  gewinnen.  Selbst 
die  Bilder  des  Hercules  Victor  oder  Kallinikos  wurden  gewöhn- 
lich in  diesem  Sinne  des  Genusses  und  der  Festfeier  ausgestattet 
bald  mit  einem  musikalischen  Instrumente  um  auf  Spiel  und  Ge- 
sang, bald  mit  dem  Skyphos  um  auf  das  herkömmliche  Gelage  hin- 
zuweisen, und  aufserdem  etwa  mit  der  gewöhnlichen  Siegesbinde 
oder  einem  Palmzweig  oder  einer  kleinen  Nike  auf  der  vorge- 
streckten Hand  3). 

Die  Verehrung  des  Herakles  Alex  ikakos,  das  andre  Haupt- 
stück dieses  Cultus,  schliefst  sich  also  insofern  unmittelbar  an 
die  des  Kallinikos  an.  Er  ist  der  Gott  einer  aufserord entlichen 
physischen  Kraft,  eines  aufserordentlichen  Genusses  und  Segens, 
welcher  als  solcher  zugleich  eine  Hülfe  in  aller  Noth,  ein  An- 
wender des  Bösen  und  Heiland  im  Sinne  des  Heidenthums  war. 
Obwohl  allerdings  eine  andre  und  höhere  Auffassung  hier  sehr 
nahe  lag  und  mindestens  eben  so  alt  ist  als  jener  volksthümliche 
Aberglauben.  Sie  tritt  am  deutlichsten  hervor  in  der  engen  Ver- 
bindung des  Herakles  mit  dem  pythischen  Apollo  und  seinen 

Bqü(jiov  oiroöojttP  naqn  tc  /tXvog  kmnjovov  uoXnav  xai  Atßov  au- 
Xov.  El.  865  Inaeiüe  xaXX(vixov  tptietv  tu<jj  /o(><£.  Vgl.  Schoemaon  op. 
3,  192. 

1)  Kur.  H.  f.  180  tov  xaXXlvixov  fxeta  Öttov  ixcapttoe.  Hesych  rt- 
TQccxtojAOSj  piXog  Ti  ovv  oQ^tjofi  7i (7i oirj/u^rov  £gtHQttxXt'€c  InivCxiov. 
$x«X(?To  ts  lioottQig  xöjuoi.  Vgl.  Poll.  4,  99,  Athen.  14,  9.  Von  Rom 
Rom.  Mytb.  654. 

2)  Uiog.  L.  6,  50  reoya/Liou  IntyqatyavTog  ln\  tt)V  oixtav  'O  tov 
dwg  n (u$  xaXX(vixos  'llQaxXrjg  tv&«o*e  xaroixtt,  /ifj(f*v  ÜoCtm  xaxov 
etc.  Vgl.  6,  39  u.  Clem.  AI.  Str.  7,  25  p.  843  P.,  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  7, 
75.  Dieselbe  Inschrift  hat  sich  in  einer  Bude  zu  Pompeji  mit  rother  Farbe 
angeschrieben  gefunden,  Minervini  Bullet.  Nap.  1855  n.  79. 

3)  Stepbani  a.  a.  0.  157.  183. 
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Sühnungen,  von  denen  auch  er,  so  gut  wie  Orestes,  ein  erhabe- 
nes Beispiel  geben  mutete.  Also  ist  damit  gemeint  der  Heros 
des  Lichts,  der  alles  Finstre  und  Wüste  und  Ungeheure  vertilgt 
und  auch  die  Ausbrüche  seiner  eignen  Leidenschaft  im  Dienste 
des  Apoll  mit  harter  Bufse  büfst,  bis  er  wieder  rein  und  reif  für 
den  Himmel  geworden;  und  zwar  geschieht  dieses  zum  Besten 
und  zum  Heile  sowohl  der  Götter  und  der  Menschen,  da  eins  der 
wichtigsten  Resultate  seiner  vielen  Mühen  und  Arbeiten  das  Wohl 
der  Menschheit  und  die  Befreiung  und  Veredelung  der  ganzen 
Natur  der  Dinge  ist.  Schon  bei  Hesiod  sc.  Herc.  27  zeugt  Zeus 
diesen  Sohn  um  Göttern  und  Menschen  eine  Hülfe  in  der  Noth 
(aQrjg  dXxTrjQa)  zu  gewähren  und  die  späteren  Schriftsteller  und 
Dichter  heben  diese  Seite  nicht  minder  eifrig  hervor.  Wie  er 
selbst  den  Göttern  eine  Hülfe  geworden  lehrt  die  Gigantomachie, 
da  ohne  ihn  die  Biesen  nicht  bezwungen  werden  konnten,  auch 
die  Erlösung  des  Prometheus,  da  ohne  ihn  der  Frieden  zwischen 
Zeus  und  dem  Titanen  nicht  wiederhergestellt  werden  konnte1). 
In  den  irdischen  Kreisen  hatten  vorzüglich  seine  Thierkämpfe 
diese  Bedeutung,  die  Erde  von  allen  Unthieren  und  wilden  Bestien 
der  ungeschlachten  Vorzeit  zu  befreien2),  doch  nannte  man  da- 
neben auch  die  Befreiung  seines  Vaterlands  vom  Joche  der  Orcho- 
menier  und  die  Bestrafung  und  Vertilgung  von  so  vielen  bösen 
Gewaltherrschern,  Wegelagerern,  Seeräubern  und  anderem  Ge- 
züchte, welches  er  überall  wo  er  es  fand  vernichtete3).  Daher 


1)  In  menschlichen  Kreisen  erscheint  er  als  Retter  in  der  Noth  in  der 
Alkestis  des  Euripides.  Eine  ähnliche  Rolle  spielte  er  im  Athamas  oreya- 
vrj(fOQ(üV des  Sophokles.  Vgl.  Artemid.  2,  37,  die  Erscheinung  des  Herakles 
bedeute  etwas  Gutes,  wenn  einein  Unrecht  geschehn,  ud  yccQ  6  &(6g  xal 
ort  t\v  iv  av&Q(ü7ioig  iny/uvvt  rolg  atiixovufvoig'  xal  txifiiüQti.  Doch 
kann  sie  auch  Mühsal  bedeuten,  denn  so  viel  Glanz  und  Ruhm  ihn  auch  um- 
giebt,  so  war  sein  Leben  doch  voll  Mühe  und  Qual. 

2)  Soph.  Tr.  1009  sagt  Herakles:  w  navraiv  av&QtSnav  adixanaioi- 
avtgcg,  oug  ärj  noXka  filv  Iv  novr^  xaia  re  6q(a  navra  xa&aCQwv 
(oXexojuav.  Eurip.  H.  f.  20  H.  hat  sich  in  den  Dienst  des  Eurystheus  gege- 
ben ls~r)fÄ(Qü)Octi  yalav,  ilfr'  "HQag  vnb  xtvtQoig  tiafiao&elg  tfrt  tov 
XQtoijv  fiiia.  225  novTta  xa&aQuaTa  %£qOov  rt. 

3)  Aristid.  Herc.  p.  54  Ddf.  Eurip.  Alk.  501  nennt  drei  Aressöhne  zu- 
sammen, den  Lykaon  Kyknos  und  Diomedes  (oben  S.  201,  2),  Plut.  Thes.  6. 
11  den  Busiris,  Antaeos,  Kyknos  und  Termeros,  welcher  letztere  nach 
Karien  gehört  und  ein  Bild  des  karischen  Seeraubs  zu  sein  scheint,  Schol. 
Eur.  Rhes.  496,  Phot.  v.  TtQfMQog,  Zenob.  6,  6.  Einen  von  Herakles  ge- 
züchtigten Wegelagerer  Sauros  auf  der  Strafse  nach  Olympia  nennt  Paus. 
6,  21,  3,  einen  Soloeis  in  Sicilien  Steph.  B.  v.,  viele  bestrafte  und  abge- 
setzte Tyrannen  der  Vorzeit,  deren  Erbe  später  an  die  Herakliden  oder 
bessere  Herrscher  gekommen,  ep.  Socr.  30  p.  36  sq.  Orelli. 

Preller,  gricch.  Mythologie  IL  2.  Aufl.  1$ 
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die  gewöhnliche  Anrufung  des  Herakles  in  tausend  Fällen  des 
täglichen  Lebens,  bald  der  Verwunderung  bald  in  der  Noth  1 ),  und 
seine  Verehrung  bald  unter  dem  Namen  Alexikakos  oder  Alexis 
bald  unter  dem  des  Soter  und  anderen2).  Die  Philosophen  sa- 
hen in  ihm  das  Ideal  des  Menschenfreundes  und  der  Aufopferung, 
das  Volk  verband  auch  mit  diesem  Glauben  mancherlei  Aber- 
glauben. Wie  brunstig  seine  Verehrung  war  lehrt  unter  andern 
das  eherne  Bild  des  Herakles  in  Agrigent,  welches  unter  den  Küs- 
sen und  Beruhrungen  der  Anbetenden  nicht  weniger  gelitten  hatte 
als  der  Fufs  des  h.  Petrus  in  der  Peterskirche  zu  Rom  3  ). 

Eine  besondre  Seite  dieser  wohlthätigen  Hülfe  des  Hera- 
kles ist  die  des  Geleitsgottes  (fiyef.i6viog)  auf  Wegen  und 
Stegen,  Reisen  und  Märschen4).  Wie  er  selbst  die  ganze  Welt 
durchzogen,  Strafsen  gebahnt  und  gereinigt,  aufserordentliche 
Werke  an  verschiedenen  Orten  geschaffen  hatte,  so  war  er  auch 
der  wohlthätige  Schutzpatron  aller  Wanderer,  welche  in  den 
älteren  Zeiten  von  so  vielen  aufserordentlichen  Gefahren  bedrängt 
wurden.  Selbst  den  Durchbruch  beim  Olymp  und  Ossa,  die  erste 
Bedingung  der  Cultur  von  Thessalien,  welcher  sonst  dem  Zeus 
zugeschrieben  wurde,  nannten  Manche  ein  Werk  des  Herakies  5l 
wie  er  in  verschiedenen  Gegenden  auch  als  Quellengott  d.  h.  als 
Auffinder  sufser  und  befruchtender  Quellen  und  als  Freund  der 
Nymphen  verehrt  wurde  G). 

Ferner  war  der  Glaube  an  ihn  und  seine  Hülfe  sehr  populär 
im  Kreise  der  B  a  u  e  r  n ,  der  W  i  n  z  e r ,  der  H  i  r t  e  n  und  überhaupt 


1)  Das  bekannte  'HqdxXtig  oder  w  'HQctxXug,  Arist.  Nub.  1S4, 
Acharn.  284,  Vesp.  420  u.  A.,  Suid.  Et.  M.  Hesych  'HqdxXeig,  €og  aX($i- 
xaxov  TQv  'HqaxXia  tig  ßor\&ttav  ixdlovv  yivofiivrig  ß(ag,  denn  so  ist 
zu  lesen. 

2)  ltiXt$~(xaxog  in  Athen,  jiXfgtg  in  Kos  s.  oben  S.  236, 6,  ^corrjn  auf  den 
Münzen  von  Thasos  und  Smyrna,  KrjQafÄVVTrjg  b.  Lykophr.  663  d.  i.  6  ras 
xrjgng  Sitoxtav,  aXttUaxog  ydg  Tz.  Ein  Bild  des  Apollonios  y.  Tyaoaals 
Herakles  Alexikakos  in  Ephesos,  Lactant.  5,  3,  14. 

3)  Cic.  in  Verr.  4,  43,  94. 

4)  Xenoph.  Anab.  4,  8,  25;  5,  10,  15. 

5)  Diod.  4,  18,  Lucan  6,  347. 

6)  Aristid.  p.  62  Xovtqcjv  ts  tcc  iJo*#tfra  'HodxXtia  kntovvfjtlav 
tyovrd  iöTi,  x^Qi-S  7iTjycä  noTayiliav  vSaxtav  tntavvpot  xal  ctvral  tov 
&eov,  ToaccvTTjv  naget  xalg  vvutfaig  fiXqxe  rrjv  7TQotÖQ(av,  vgl.  die  He- 
rakleische  Quelle  in  Troezen  Paus.  2,  32,  3  u.  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  62. 
34.  Eigentümliche  Ueberlieferung  bei  lustin  M.  or.  ad  gent.  3  xal  ootj  at- 
drjöccg  Iva  Xcxßrj  vdajQ  evctQdQov  (fO)vijv  änodiöov,  wg  Xoyog.  Auch  das 
Vasenbild  b.  Gerhard  A.  V.  t.  134  und  der  Spiegel  t.  135  sind  zu  berück- 
sichtigen. 
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auf  dem  Lande  und  in  den  Bergen  eben  sowohl  als  in  den 
Städten.  Als  Freund  der  bedrückten  Schnitter  und  Winzer  haben 
wir  ihn  in  dem  beliebten  Märchen  vom  Syleus  und  vom  Lityerses 
kennen  gelernt;  überdies  wurde  er  am  Oeta  wie  sonst  Apollo 
als  Schutz  gegen  die  Heuschrecken  und  zu  Erythrae  in  Klein- 
asien als  Schutz  gegen  das  dem  Weinstock  schädliche  Gewürm  an- 
gerufen1). Als  einen  Aufseher  der  Heerden  und  Beschützer  der 
Hirten  lassen  ihn  alte  Bildwerke  und  Gedichte  erkennen2);  auch 
wurde  sein  Antheil  an  den  Heerden  des  Geryon  gewöhnlich  in 
diesem  Sinne  verstanden.  Daher  seine  Verehrung  neben  der 
Grofsen  Mutter  im  Gebirge,  mit  den  einfachen  Sitten  und  Gaben 
tnner  Hirtenbevölkerung  z.  B.  in  Arkadien3).  Im  Aligemeinen 
aber  wurde  dieser  Antheil  des  Herakles  an  der  Fruchtbarkeit 
des  Landes  oder  seiner  Triften  ausgedrückt  durch  das  Attribut 
des  Füllhorns,  welches  sich  in  der  aetolischen  Sage  vom  Ache- 
loos  und  Oeneus  deutlich  genug  auf  den  Segen  des  Bodens  und 
der  Weinberge  bezieht,  in  anderen  Fällen  aber  auf  Viehzucht.  So 
auf  den  Münzen  von  Cypern,  wo  man  auf  der  einen  Seite  den 
Herakles  auf  einem  Felsen  sitzend  sieht,  in  der  Rechten  die  Keule, 
in  der  Linken  das  Füllhorn,  auf  der  andern  einen  liegenden 
Schafbock  4),  ein  Symbol  der  für  die  Insel  sehr  wichtigen  Schaf- 
zucht; während  man  anderswo  erzählte,  Hermes  habe  dem  Hera- 
kles das  Füllhorn  gegeben,  als  er  ausgegangen  sei  um  die  Rinder 
des  Geryon  nach  Myken  zu  treiben5).  So  galt  Herakles  in  vielen 
Gegenden  auch  hinsichtlich  der  menschlichen  Bevölkerung  für 
einen  befruchtenden  Gott,  z.  B.  zu  Thespiae  und  zu  Kos  und  wo 
er  sonst  als  Stammvater  der  Landesbevölkerung  oder  ihrer  her- 
vorragenden Geschlechter  genannt  wurde6). 

Endlich  der  idaeische  Herakles,  welcher  diese  Eigen- 


1)  Eustath.  II.  34,  25  oi  yccQ  n€Qt  Tga/Tva  OhaToi  KoQVonhova 
Xfyovrat  Tifiav  'HgctxXi-cc  %(t()tv  (Ixq(<?(ov  (xnaXXayrjg  ?Jroi  nagvoTnav, 
ovg  ixetvoi  xoQVonag  Xiyovaiv,  'Eqv&qccToi  $k  MQctxXfjv  *l7ioxr6vov 
aeßaCovrai  tag  y>&f(Qovra  rovg  afxnkXotfuyovg  Inag. 

2)  0.  Jahn  a.  a.  0. 

3)  Dio  Cbrysost.  or.  1  p.  12  Emp.,  Aristid.  p.  62  XSoig  cT  av  xal  iv 
ooeot  fxtooig  'HQUxXta  nana  MtjtqI  Bt<av  xal  iv  aOrtov  xccl  ndXiv  av 
aiv  ^/toaxovQoig  d.  h.  auf  der  See. 

4)  De  Linnes  Numism.  Cypr.  pl.  4. 

5)  Hesych  *A[jtaX&t(u$  xiqag. 

6)  Von  Kos  vgl.  die  Legende  nnd  den  Hochzeitsgebrauch  b.  Piat.  Qu. 
Gr.  58,  welcher  auf  Lydien  und  Kleinasien  zurückweist.  Zu  Thespiae, 
dessen  Herakles  Pausanias  9,  27,  5  für  den  idaeischen  zu  halten  geneigt  ist, 
gab  es  auch  eine  dem  Herakles  befreundete  Amallheia,  Palaeph.  46. 
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schaft  der  Befruchtung  mit  der  eines  magischen  Schutzes 
gegen  Gefahren  aller  Art  verbindet  und  vielleicht  eine  Folge  jener 
Verschmelzung  des  Heraklesdienstes  mit  dem  der  idaeischen 
Mutter  ist  Herstammen  soll  er  von  Kreta  und  Onomakritos  und 
der  kretische  Epimenides  sollen  ihm  zuerst  das  Wort  geredet 
haben;  doch  fand  Pausanias  seinen  Cultus  auch  in  Tyros  und 
zu  Erythrae  in  lonien1)-  In  Olympia  galt  er  für  den  ältesten 
der  fünf  idaeischen  Daktylen  und  für  den  ersten  Stifter  des 
Kampfspiels2),  in  einer  Zeit  wo  Aberglauben  mehr  galt  als 
Manneskraft,  denn  vorzüglich  dem  Aberglauben  und  noch  dazu 
dem  der  Weiber  diente  dieser  Herakles,  mit  Weihen  Besprechun- 
gen und  Amuleten 3),  wie  daran  das  Alterthum  so  aufserordentlich 
reich  war.  Man  nannte  ihn  deshalb  den  Beistand  (naqaoTdxYiq) 
und  verehrte  ihn  in  andern  Gegenden  auch  wohl  neben  der  De- 
meter und  Kore,  also  als  einen  Dämon  des  Landessegens  4). 

Alle  diese  Vorstellungen  nun  mufs  man  wohl  bedenken 
um  das  sittliche  Idealbild  des  Herakles,  wie  es  sich  in  den 
philosophischen  Schulen  ausgebildet  hatte  und  namentlich  die 
sinkenden  Zeiten  des  Heidenthums  viel  beschäftigte,  in  dem  rechten 
Lichte  aufzufassen.  Auf  ein  allgemeines  Ideal  der  Menschheit  war 
es  bei  den  alten  und  volkstümlichen  Dichtungen  und  Ueberliefe- 
rungen  vom  Herakles  so  wenig  abgesehen,  dafs  man  vielmehr 
gerade  durch  diese  genötbigt  wird  einen  andern  Erklärungsgrund 
seiner  Natur  und  Bedeutung  zu  suchen.  Wohl  aber  konnte  das 
Beispiel  des  Herakles  in  der  Entbehrung  und  der  Schule  der 
Noth  der  Jugend  mit  Erfolg  vorgehalten  werden,  zumal  wenn 
man  die  harte  Arbeit  seines  Lebens  nicht  mehr  für  ein  böses 
Verhängnifs  gelten  liefs,  sondern  für  eine  freie  Wahl  erklärte. 
Dieses  ist  der  Sinn  der  bekannten  Fabel  vomHerakles  amScheide- 


1)  Paus.  9,  27,  5. 

2)  Diod.  5,  64,  Paus.  5,  7,  4,  wo  die  Namen  dieser  fünf  Daktylen 
diese  sind:  '//(jaxijjs,  ITaim'cctos,  'JJtti^uiJJijj,  *Iaoiog"l6ag. 

3)  Diod.  1.  c.,  wo  als  Beweis  für  das  höhere  Aller  des  idaeischen  Hera- 
kles angeführt  wird:  t6  noXXag  töjv  yvvaixtav  fr*  xal  vvv  Xa/ußavcr 
tntp&ag  ano  tovxov  rov  &tov  xal  ntgiafAfiara  notHVt  tag  ytyovorof 
avrov  yorjrog  xal  rä  nfgl  rag  TiXtrag  imTtTT)&e vxorog,  dergleichen  de« 
thebanischeo  Herakles  doch  eigentlich  fremd  sei.  Doch  wurde  auch  dieser 
nicht  selten  bei  Leibesschäden  und  als  magische  Hülfe  in  der  Noth  ange- 
rufen, wie  andre  Heroen,  Lob.  Agl.  1171  sqq.  Herakles  als  Erfinder  einer 
Panacee  gegen  Wunden  in  Thessalien,  Serv.  V.  A.  12,  419.  Auch  des 
Heraklesknoten  wurde  eine  magische  Kraft  zugeschrieben.  Pliu.  28,  & 

Leutsch  Paroemiogr.  2,  449. 

4)  Paus.  5,  8,  1;  14,  7;  8,  31,  1 ;  9,  19,  4. 
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wege,  welche,  von  dem  Sophisten  Prodikos  aus  Kcos  erfunden 
and  auf  seinen  Reisen  in  Griechenland  vorgetragen,  sich  bald 
in  weiten  Kreisen  eines  außerordentlichen  Beifalls  erfreute1). 
Dem  Jünglinge  treten  am  Scheidewege  des  Lebens  die  Lust  und 
die  Tugend  entgegen  und  lassen  ihm  die  Wahl  zwischen  dem 
üppigsten  Lebensgenufs  und  einem  Leben  voller  Arbeit  und 
Mühe;  er  aber  entscheidet  sich  für  die  Tugend  und  für  die  Mühe. 
Es  mochte  dabei  zugleich  die  entgegengesetzte  Wahl  des  Paris 
und  die  idealen  Bilder  der  Athena  und  der  Aphrodite  vorschwe- 
ben2), von  denen  diese  die  Göttin  der  Lust  und  Weichlichkeit 
{ydovtjj  xcrx/a),  jene  die  der  Tugend  und  edlen  Gesinnung 
(a^etrjy  xaloxäyad'ia)  war,  so  dafs  sich  der  hellenische  Jüng- 
ling damit  zugleich  dem  weichlichen  Asiaten  entgegensetzte3). 
Genug  Herakles  wurde  nun  auch  zum  Ideale  jener  männlichen 
Tugend,  welcher  den  steilen  Weg  der  zu  den  Gestirnen  führt4) 
absichtlich  dem  behaglichen  Lebensgenüsse  dieser  Erde  vorzieht, 
und  die  Fabel  des  Prodikos  als  eine  für  die  Jugend  höchst  an- 
regende wiederholt  überarbeitet  und  nachgebildet,  vorzüglich  von 
Xenophon  Memorab.  2,  1,  21  ff.  Oder  man  bediente  sich  des- 
selben Ideals  in  freierer  Anwendung,  wie  dieses  der  Fall  mit  dem 
gleichfalls  sehr  berühmten  Herakles  des  Antisthenes,  des  Stifters 
der  kynischen  Schule  war,  welche  den  Herakles  ohnehin  vom 
Kynosarges  her  als  idealen  Vorstand  ihrer  Erziehung  verehrte. 
Denn  auch  in  dieser  Schrift,  wo  Herakles  als  Lehrer  der  Tugend 
unter  Jünglingen  auftrat  und  dabei  auf  das  Beispiel  des  von 
Chiron  erzogenen  Achilles  hinwies,  blieb  die  Mühe  und  Arbeit 

1)  Böttiger  Hercules  in  bivio  e  Prodici  fabula  et  monumentis  pri- 
scae  artis  illustratus  Lips.  1829,  Welcker  kl.  Sehr.  2,  393—511.  Ein  hö- 
heres Alter  tbum  konnte  ihr  Buttmann  Mytholog.  1 ,  252  nur  in  Folge  sei- 
ner falschen  Auflassung  der  ganzen  Heraklesfabel  beilegen,  vor  welcher  ihn 
schon  Goethe  in  seinen  Göttern  Helden  und  Wieland  hatte  bewahren 
können. 

2)  In  ahnlicher  Bedeutung  erschienen  beide  bei  Sophokles,  Athen.  15, 
35  2£o(poxlrj$  6*  6  noirjrijg  Iv  KqIoh  Tip  ÖQa/LiaTt  ttjv  filv  'AyqodCTriv 
r}öovtxrjv  rtva  ovaav  tiatpova  f^vQO)  tc  äleiwofitvrjv  nagayei  xal  xax- 
onTQtCo/Ä^vrjv ,  rr\v  J'  lAOrivav  (poorrjoiv  ovaav  xal  vovv  frt  <T  «(>£- 
Trjv  ikaCtp  XQtOftivriv  xal  yvfivaCo/utvrjv.  Vgl.  über  die  Personi6cation 
der  Tugend  und  der  Lust  bei  Dichtern  und  Künstlern  Welcker  A.  D.  3, 
310  ff.  t.  20. 

3)  Ein  ähnlicher  Gegensatz  ist  der  zwischen  Herakles  und  Adonis 
den  jener  gelegentlich  für  einen  Nichtswürdigen  erklärt  haben  soll,  Zenob. 
5,  47,  Schol.  Theokr.  5,  21,  Hesych.  Suid.  ovdlv  Uqov. 

4)  Main  virtus  mihi  in  astra  et  ipsos  fecit  ad  Superos  iter,  Seneca 
Herc.  Oet.  1942. 
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das  höchste  Gut  und  der  wahre  Weg  zur  Tugend  und  aller 
Liebenswürdigkeit 1 ).  Bis  noch  später  Herakles  zun*  ideale  des 
Weiseft  schlechthin  im  Sinne  der  kynischen  und  stoischen  Schule 
geworden  war,  dem  Viele  nachstrebten)  ein  Jeder  in  seiner  Weise, 
z.B.  zur  Zeit  der  Antonine,  wo  diese  aus  Mythologie  und  Err 
kenatnifs .  gemischte  Lebensweisheit  besonders  beliebt  war,  ein 
Kyniker  von  ungewöhnlicher  Leibeskraft ;  dadurch  dafs  .  er  am 
Paroafs  im  Freien  lebte  und  sich  durch  B^kfimpfuiüg  der  Räuber 
und  Straf senbau  um  die  dortige  Gegend  verdient  imachte  2 ). 

VII.  Die  Ilcrnkliricn, 

So  viele  Ilerakliden  es  auch  in  spateren  Zeiten  gab,  man 
zählte  ihnen  zu  Liebe  gegen  siebenzig  Söhne  des  Herakles3),  so 
war  der  Ruhm  dieser  Geschlechter  doch  bei  weitem  nicht  so  alt 
wie  der  der  Aeakiden  und  Pelopiden,  mit  denen  das  älteste  Epos 
sich  so  viel  beschäftigt.  Vielmehr  scheint  Herakles  als  Stamm- 
vater edler  Geschlechter  erst  in  den  Stammbäumen  der  jüngeren 
Generationen  figurirt  zu  haben  und  jedenfalls  sind  die  dorischen 
Herakliden  und  die  Erzählungen  von  ihrer  sogenannten  Ruckkehr 
nach  dem  Peloponnes  mit  dem  Rechtsanspruch  an  das  Erbe 
oder  die  Eroberung  ihres  grofsen  Ahnen  ein  Product  erst  der 
nachhomerischen  Zeit. 

Die  llias  weifs  nur  von  Herakliden  in  Tiryns,  auf  Rhodos 
und  auf  Kos.  In  Tiryns  leben  nach  dem  Tode  des  Herakles 
seine  Söhne  und  Enkel  wie  eine  Familie.  Da  hat  Tlepolemos,  der 
Sohn  der  Astyocheia  aus  Ephyra  am  Flusse  Selleeis,  das  Unglück 
den  alten  Likymnios,  einen  Halbbruder  der  Alkmene,  aus  Versehn 
zu  erschlagen 4 ).  Also  meidet  er  das  Land,  indem  er  sich  mit 
vielem  Volk  einschifft  und  nach  grofsen  Beschwerden  auf  Rhodos 
landet,  das  er  nun  nach  drei  Stammen  mit  den  drei  Städten 
Lindos  lalysos  und  Kameiros  colonisirt  und  als  glücklicher  und 


1)  Diog.  L.  6,  2.  16.  18.  104.  105,  PlaL  de  vit.  pud.  18,  Eratosth. 
catast.  40,  Prokl.  in  Plat.  Alcib.  p.  98. 

2)  Sostratos  ein  Boeotier,  ov 'HgaxXia  ofEXXijVfs  ixdXovv  xeu 
$ovto  (tvai,  Lukian  Deinon.  1. 

3)  JNach  Plut.  de  f rat.  ain.  21  waren  es  68  Söhne,  nach  Antigon.  Mi- 
rab.  111  (120)  71  Söhne  und  eine  Tochter,  nehmlich  Makaria.  Vgl. 
Apollod.  2,  7,  8. 

4)  Sein  Name  hängt  zusammen  mit  dein  der  alten  Feste  Aixvuva  s. 
Str.  8,  373,  oben  S.  55,  2. 
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vom  Zeus  gesegneter  König  beherrscht 1).  Zum  Zuge  gegen  Troja 
führte  er  neun  Schifle.  Als  er  dort  geblieben,  wurden  seine  Ger 
beine  nach  Rhodos  gebracht  und  ein  Gegenstand  religiöser  Veiy 
ehrung.  So  erzählt  Pintfar,  welcher  seine  Mutter  mit  andern  alt,en 
Schriftstellern  nicht  Astyocheia  nennt,  sondern  Astydameia  und 
eine  Tochter  des  Arayntor  aus  der  Gegend  voi>  Pherae 2),  während 
man  bei  jener  Stadt  Ephyra  am  Flusse  Selleeis  gewöhnlich  an 
die  alte  und  berühmte  Stadt  in  Epiros  d.  h.  am  Acherusischen 
See  gelegene  (1,  631)  und  ihren  König  Phylas  dachte3).  So 
sicher  blieben  diese  durch  sehr  verschiedene  Rücksichten  be^ 
stimmten  genealogischen  Ueberlieferungen. 

Die  Herakliden  von  Kos  sind  die  beiden  Söhne  des  Thessa- 
los, Pheidippos  und  Antiphos,  welche  von  Kos  und  den  benach- 
barten Inseln  mit  dreifsig  Schiffen  gegen  Troja  ziehen4).  Ge- 
wöhnlich galt  dieser  Thessalos  für  einen  Enkel  des  Königs  Eury- 
pylos,  dessen  Tochter  Chalkiope  nach  dem  Tode  des  Vaters  die 
Beute  des  Herakles  geworden  (S.  237).  Doch  gingen  Andre  auch 
hier  auf  Epiros  und  Ephyra  zurück,  indem  sie  beide  Söhne  des 
Thessalos  oder  einen  von  ihnen  nach  der  Rückkehr  von  Troja 
dahin  verschlagen  und  später  einen  jüngeren  Thessalos  über  den 
Acheloos  nach  Thessalien  einrücken  lassen,  dessen  der  Homeri- 
schen Dichtung  unbekannter  Name  auf  diese  Weise  durch  jenen 
Herakliden  erklärt  wurde5).  Auch  gab  es  in  Thessalien  edle  Ge- 
schlechter, namentlich  das  der  Aleuaden,  welche  sich  so  gut  wie 
die  spartanischen  Könige  der  Abkunft  vom  Herakles  rühmten6). 

1)  II.  2,  653—670.  Nach  Schol.  Pind.  Ol.  7,  42  wäre  als  Vater  der 
Astyocheia  nicht  Phylas  zu  denken,  sondern  der  II.  2,  513  erwähnte  Aktor. 

2)  Pind.  Ol.  7,  20  (f.  77  ff.,  Schol.  v.  36.  42,  wo  noch  mehr  Namen 
und  Ueberlieferungen  über  die  Mutter,  141  ff.  von  einem  in  Rhodos  gefeier- 
ten Ag"nn  TXrjTToX^fASia. 

3)  Apollod.  2,  7,  6;  8,  2,  Diod.  4,  36,  Steph.  B.  ^EytvQa,  obwohl  An- 
dre bei  dieser  Stadt  an  die  in  Elis  dachten,  Str.  8,  338,  vgl.  Müller  Proleg. 
363  ff.  Auch  die  Geschichte  vom  Tode  des  Likymnios  wurde  verschieden 
erzählt,  vgl.  Schol.  II.  2,  662,  Schol.  Pind.  Ol.  7,  36.  46.  49.  Er  galt  für 
einen  Sohn  des  Elektryon  und  der  Midea,  der  Eponyine  der  alten  Burg 
Midea,  welche  wiederholt  neben  Tiryns  genannt  wird  und  b.  Plin.  4,  17  für 
Mantioea  herzustellen  ist.  Ueber  den  Inhalt  des  Euripideischen  Likymnios 
ist  nichts  Näheres  bekannt. 

4)  II.  2,  676  — 6S0. 

5)  Str.  10,  444,  Vell.  P.  1,  3,  Polyaen  8,  44,  Schol.  Apollon.  3, 1090 
u.  A.  Der  Peplos  des  Aristoteles  39  (27)  kennt  sogar  die  Grabscbrift  von 
beiden  in  Ephyra.  Andre  nannten  den  Eponymen  von  Thessalien,  ejpeo 
Sohn  des  Haemon,  Stepb.  B.  Alpovfa. 

6)  Pind.  P.  10  z.  A.,  Buttmann  Mythol.  2,  247  ff,  Auch  der  TJiessaler 
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Die  älteste  Kunde  von  den  dorischen  Herakliden  war 
die  des  jüngeren  Hesiodischen  Gedichtes  Aegimios1),  wo  von 
diesem  mythischen  Könige  der  Dorier  erzählt  wurde  dafs  er  aus 
Dankbarkeit  gegen  Herakles  dessen  Sohn  Hyllos  adoptirt  und  nach 
diesem  und  seinen  beiden  eignen  Söhnen  Pamphylos  und  Dymas 
die  drei  dorischen  Phylen  benannt  habe.  Hyllos  galt  für  den 
Sohn  der  Deianeira,  der  sich  nach  dem  Tode  des  Vaters  mit  der 
Iole,  der  Tochter  des  Eurytos  von  Oechalia  vermählt  und  mit 
dieser  den  Kleodaeos  zeugt2).  Dessen  Sohn  war  Aristomachos, 
der  Vater  der  drei  Herakliden  Temenos  Aristodemos  und  Kres- 
phontes,  unter  denen  die  Dorier  den  Peloponnes  eroberten.  Eine 
der  wichtigsten  Thatsachen  der  älteren  griechischen  Geschichte, 
von  welcher  es  eine  einfach  historische  Ueberlieferung  giebt3) 
und  eine  mythische,  in  welcher  das  Geschichtliche  mit  oetaeischeo, 
attischen  und  thebanischen  Fabeleien  seltsam  vermischt  ist.  Nach 
denselben  fanden  alle  Herakliden  oder  der  gröfsere  Theil  derselben 
nach  der  Apotheose  des  Herakles  zunächst  Aufnahme  bei  dem 
guten  Könige  Keyx  in  Trachis4),  welcher  sie  aber  auf  die  Länge 
gegen  die  Nachstellungen  des  noch  immer  feindseligen  Eurystheus 
nicht  zu  schützen  vermochte.  Sie  suchten  und  fanden  also  nun 
Schutz  in  der  attischen  Tetrapolis,  wo  man  vorzüglich  in  Ma- 
rathon, dem  Orte  eines  alten  Heraklesdicnstes  (S.  259)  und  io 
Trikorythos  von  ihren  Niederlassungen  erzählte5).  Als  Eury- 
stheus sie  auch  da  nicht  leiden  will,  kommt  es  unter  dem  Ober- 
befehl des  Theseus  oder  seines  Sohnes  Demophon,  nachdem 


Eurylochos,  der  Anführer  im  krisaeischen  Kriege,  galt  für  einen  Herakliden, 
während  sich  auf  Kos  die  beiden  edlen  Geschlechter  der  Asklepiaden 
ond  Herakliden  vielfach  verschwägert  hatten,  so  dafs  Hippokrates  sich  der 
Abkunft  sowohl  vom  Herakles  als  vom  Asklepios  rühmen  durfte. 

1)  0.  Müller  Dor.  1,  28.  Vgl.  oben  S.  252. 

2)  Auch  von  diesem  wufste  Hesiod,  Schol.  Apollon.  1,  824.  Den  Na- 
men "YXkog  hielten  die  Alten  für  einen  lydischen,  Paus.  J,  35,  6,  Schol.  IL 
24,  616  vgl.  den  Zwg"YXlog  einer  karischen  Inschrift  Bullet.  Arch.  1853 
p.  143.  Müller  combinirt  ihn  bekanntlich  mit  dem  der  illvrischen  Hylleer, 
Dor.  1,11. 

3)  Herod.  1,  56,  Tbukyd.  1,  12,  Ephor.  b.  Steph.  B.  v.  Jvpävsg,  Str. 
9,  427,  Schol.  Pind.  P.  1,  121. 

4)  Nach  Soph.  Tr.  1 1 5 J  ff*,  befand  sich  Alkmene  mit  einigen  Heraklideo 
in  Tiryns,  andre  befanden  sich  in  Theben,  endlich  Hyllos  u.  A.  am  Oeta. 
Nach  Pherekydes  b.  Anton.  L.  33  wurden  die  Herakliden  vom  Eurystbens 
aus  Tiryns  vertrieben.  Hekataeos  b.  Longin  de  subl.  27  weifs  vod  ihrer 
Vertreibung  aus  Trachis. 

5)  Deshalb  verschonten  die  Spartaner  im  peloponnesischen  Kriege  die 
Tetrapolis,  Diod.  12,  45,  Schol.  Soph.  0.  C.  701. 
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Makaria,  eine  Tochter  des  Herakles  und  der  Deianeira,  sich  frei- 
willig geopfert,  zu  einem  Treffen  mit  jenem  alten  Gegner  des 
Herakles,  im  welchem  Iolaos  Wunder  der  Tapferkeit  verrichtet 
und  seinen  endlichen  Tod  findet1).  Eurystheus  wird  auf  der 
Flucht  bei  den  skironischen  Felsen  vom  Hyllos  ereilt  und  er- 
schlagen, der  Kopf  des  Erbfeindes  von  ihm  der  Alkmene  gebracht, 
welche  seine  Augen  mit  ihren  Haarnadeln  ausgräbt.  So  dichtete 
Euripides  in  den  Herakliden  sammt  andern  Tragikern  und  Lob- 
rednern Athens,  bei  denen  der  Schutz,  welchen  Theseus  den 
bedrängten  Rindern  seines  Freundes  gewährt  habe,  bald  zu  den 
stehenden  Phrasen  gehörte.  Doch  ist  es  sicher  dafs  die  Grund- 
zuge der  Sage  zur  Zeit  der  Perserkriege  bereits  feststanden2). 

Nach  dieser  Schlacht  und  dem  Tode  des  Eurystheus  sollen 
die  Herakliden  eine  Zeitlang  in  Theben  gewohnt  haben,  wo  Alk- 
mene ihren  Tod  fand  und  auf  wunderbare  Weise  vom  Zeus  nach 
Elysion  entrückt  wurde,  um  dort  mit  dem  frommen  Rhada- 
manthys  vermählt  zu  werden3),  die  Hocherhabene,  in  vielen  Lie- 
dern als  Zierde  der  Frauen  Gefeierte,  in  der  Nähe  von  Theben 
und  in  andern  Gegenden  gleich  einer  Göttin  Verehrte.  Andre 
dachten  sie  sich  auf  dem  Olymp  mit  ihrem  Sohne  vereint,  wie 
Semele  mit  dem  Dionysos4).  Aus  jener  Sage  ist  mit  der  Zeit 
die  Landessage  von  einer  Niederlassung  des  Rhadamanthys  in 
ßoeotien  und  von  einer  zweiten  Vermählung  der  Alkmene  mit 
ihm  geworden  5).  In  Theben  soll  das  alte  Geschlecht  der  Aegiden 
sich  der  Rückkehr  der  Herakliden  in  den  Peloponnes  ange- 
schlossen haben  6). 


1)  Str.  8,  377.  Nach  der  thebaniscben  Sage  fiel  Eurystheus  durch  Io- 
laos, welcher  schon  gestorben  zu  diesem  Kampfe  noch  einmal  aus  seinem 
Grabe  aufersteht,  Pind.  P.  9,  79  ff.  Schol. 

2)  Herod.  9,  27.  Vgl.  Paus.  1,  32,  5;  44,  14,  Apollod.  2,  8,  1,  Diod. 
4,  57,  Müller  Dor.  1,  54  ff.  Der  Altar  des  Mitleidens  (ßtofibg  'EX(ov) ,  bei 
welchem  die  Herakliden  in  Athen  Schutz  gesucht  haben  sollen,  stand  auf 
dem  Markte  in  der  Nahe  des  Altars  des  Zeus  Agoraeos. 

3)  Pberekydes  b.  Antonin.  L.  33.  Ein  Epigramm  auf  den  verklärten 
Herakles,  wie  er  seine  verklärte  Mutter  nach  Elysion  fuhrt,  um  sie  dem 
Rhadamanthys  zu  vermählen,  Epigr.  Cyzicl3.  Vgl.  Marceil.  ad  Regill  59ff., 
wo  Alkmene  neben  der  Semele  in  Elysion  genannt  wird.  Im  Kynosarges 
ein  Altar  der  Alkmene  und  des  Iolaos  Paus.  1,  19,  3,  Hebe  und  Alkmene 
in  der  Nähe  des  attischen  Demos  Aexone  C.  I.  n.  93.  214. 

4)  Gerhard  hyperb.  röm.  Stud.  1,  304.  Alkmene  auf  dem  Scheiterhau- 
fen um  gleich  dem  Herakles  erhöht  zu  werden,  Nouv.  Ann.  de  l'Inst.  1 
pl.  10. 

5)  Plut.  Lys.  28,  Apollod.  2,  4,  11. 

6)  Ephoros  b.  Schol.  Pind.  P.  5,  92.  101, 1.  6,  18. 
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Da  das  delphische  Orakel  befohlen  hatte  „die  dritte  Frucht44 
abzuwarten,  versucht  Hyllos  nach  Ablauf  von  drei  Jahren  die 
Ruckkehr  auf  directem  Wege  über  den  Isthmos.  Doch  wird  er 
vom  Atreus,  dem  Nachfolger  des  Eurystheus  zurückgeschlagen 
und  fällt  selbst  im  Zweikampfe  mit  Echemos,  dem  tapfern  Kö- 
nige von  Tegea,  an  der  megarisch  -  korinthischen  Grenze1).  Das 
Orakel  hatte  nicht  die  dritte  Frucht  des  Landes,  sondern  die  des 
Geschlechts  gemeint,  daher  der  Enkel  des  Hyllos,  Aristomachos, 
der  Sohn  des  Kleodaeos,  von  neuem  in  den  Peloponnes  einzu- 
dringen versucht,  jetzt  mit  einem  Orakel  ausgerüstet  welches 
ihm  auf  der  „Wasserenge"  den  Sieg  verheifsen  hatte.  Neuer 
Irrthum,  denn  das  Orakel  hatte  nicht  den  Isthmos  gemeint,  son- 
dern die  Meeresenge  von  Rhion  und  Antirrhion,  daher  auch 
Aristomachos  zurückgeschlagen  und  selbst  von  Tisamenos,  dem 
Sohne  des  Orest,  der  jetzt  in  Myken  herrscht,  getödtet  wird. 
Also  ziehtsein  Sohn Temenos mit  seinen  beiden  Brüdern  Aristode- 
mos  undKresphontes  überLokris,  indem  ersieh  in Naupaktos ein- 
zuschiffen versucht,  aber  auch  dabei  wegen  der  Erschlagung  des 
Weifsagers  Karnos  durch  den  Herakliden  Hippotes  (1,  198)  vom 
Unglück  verfolgt  wird.  Das  Orakel  legt  diesem  die  gewöhnliche 
Flucht  von  neun  Jahren  auf  und  befiehlt  zugleich  „den  Dreiäu- 
gigenu  zum  Fuhrer  zu  nehmen,  der  sich  im  Oxylos  von  Elis  fin- 
det, da  dieser  ihnen  aus  seiner  Heimath  flüchtig  auf  einem  einäu- 
gigen Pferde  begegnet 2 ).  Jetzt  kommtes  von  neuem  zur  Schlacht, 
in  welcher  die  Herakliden  siegen  und  Tisamenos  fallt.  So  geht 
der  Zug  weiter  durch  Arkadien  in  das  Herz  der  Halbinsel,  achtzig 
Jahre  nach  der  Zerstörung  von  Troja.  Endlich  die  Theüung,  bei  wel- 
cher die  drei  Herakliden  drei  Altäre  des  Zeus  Patroos  errichten, 
auf  diesen  opfern  und  darauf  um  die  drei  Haupttheile  loosen,  Ar- 
gos  Lakedaemon  und  Messene.  Jeder  wirft  ein  Loos  in  ein  mit 
Wasser  gefülltes  Gefäfs3),  Temenos  und  die  beiden  Söhne  des 
Aristodem,  welcher  unterwegs  gestorben  war 4),  einen  Stein,  Kres- 


1)  Eine  alte  Uebcrlieferung,  Herod.  9,  26,  Scbol.  Pind.  Ol.  11,  79, 
Paus.  1.  44,  14. 

2)  Paus.  5,  3,  5,  Polyaen  1,  9.  Nach  Apollodor  war  Oxylos  selbst 
der  £inaugige.  Er  bekam  zum  Lohne  für  seioeo  Dienst  die  Landschaft 
Elis.  Geber  die  Ueberfahrt  bei  Naupaktos  Str.  9,  427,  Steph.,  Suid.  v., 
Bekk.  Anekd.  305  OTffAficcTiaTor,  u({it](ua  xdbv  a%tdl(oVi  aig  faktvCu* 
oVllQttxltidai  tov  fterctSu  tüv  q(o)V  Tonov,  vgl.  Hesych  v.  aTeuuaii- 
«iov,  Müller  Dor.  2,  344,  2. 

3)  Eine  gewöhnliche  Art  zu  loosen,  s.  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F. 
1860  S.  83. 

4)  Die  Spartaner  wollten  ron  dieser  Ueberlieferung  „der  Dichteru 
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phontes  eine  Erdscholle,  die  sich  im  Wasser  auflöst.  Daher 
fallt  ihm  der  fetteste  Theil  d.  h.  Messene  zu,  Argos  dem  Temenos, 
Lakedaemon  dem  Eurysthenes  und  Prokies,  von  denen  sich  die 
beiden  Konigsstanune  in  Sparta ,  ableiteten  1 ).  Endlich  erzählte 
die  Sage  von  düstern  Katastrophen  in  dem  Hause  des  Temenos 
und  in  dem  des  Kresphontes,  welche  Euripides  gleichfalls  in 
Tragödien  behandelt  hatte2),  sammt  der  wunderbaren  Geschichte 
des  Archelaos,  eines  Sohns  des  Temenos,  der  von  seinen  Brü- 
dern vertrieben  nach  Makedonien  kam  und  dort  durch  seine 
aufsei  ordentlichen  Thaten  die  Krone  gewann.  Daher  die  Hera- 
kliden  in  Makedonien,  zu  denen  sich  nicht  allein  der  königliche 
Stamm  mit  Alexander  d.  Gr.  rechnete,  dessen  Münzen  das  Bild 
des  Herakles  durch  alle  Welt  trugen,  sondern  auch  die  Ptolemaeer 
in  Alexandrien3). 

Ferner  gab  es  verschiedene  Stämme  von  Heraldiden  in 
Kleinasien,  in  Lydien  das  alte  Königsgeschlecht,  welches  sich 
vom  Herakles  und  der  Oinphale  ableitete,  in  Mysien  die  vom 
Stamme  des  Herakles  und  der  Auge  und  ihrem  Sohne  Telephos, 
und  noch  andre  in  Karien4).  Die  Ueberlieferungen  von  der 
Nachkommenschaft  des  Herakles  und  der  Oinphale  standen  in 
späterer  Zeit  keineswegs  fest5),  ja  man  dehnte  diesen  Stamm 


nichts  wissen,  sondern  behaupteten  dafs  Aristodemos  selbst,  der  Sohn  des 
Aristomacbos,  sie  in  ihr  Land  geführt  habe,  Herod.  6,  52. 

1)  Auf  den  drei  Altären  sollen  sich  drei  Thiere  gefunden  haben,  welche 
die  Eigentümlichkeit  der  drei  Theile  sinnbildlich  darstellten,  eine  Kröte 
als  Siunbild  vonArgos,  dessen  Herrscheram  besten  thun  würden  zu  Hause 
zu  bleiben,  ein  Drache  als  das  von  Sparta  und  seinen  furchtbaren  Angriffen, 
ein  Fuchs  als  das  der  listigen  Messenier.  In  Sparta  war  das  Andenken  uod 
der  Cult  des  Herakles  «QXVyfryc  senr  lebendig,  s.  Xenoph.  Hellen,  ö,  3,  6, 
Diotf.  L.  1,  117,  Tyrtaeos  fr.  2  u.  11  7/?ax4qof 

2)  Er  dichtete  einen  Kresphootes,  eins  seiner  vorzüglichsten  Stücke, 
dessen  Heldin  die  auch  durch  Vaseobilder  und  andre  Bildwerke  gefeierte 
Merope  war,  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1854  n.  66,  Temeniden  und  einen 
Archelaos,  s.  Nauck  tr.  gr.  p.  339.  395.  463. 

3)  lieber  den  Herakleskopf  auf  den  M.  Alexanders  d.  Gr.  s.  L.  Müller 
Numism.  d'  Alex,  le  Grand  p.  12 sqq.,  nach  weichem  dieser  Kopf  sein  eig- 
nes Portrat  nicht  auf  den  von  ihm  selbst,  sondern  erst  auf  späteren,  na- 
mentlich nach  seinem  Tode  von  einigen  Städten  geschlagenen  ist.  Der 
Stammbaum  der  Ptolemaeer  b.  Meineke  Anal.  AI.  346. 

4)  Steph.  B.  Bagyaoa.  Ein  Hera  kl  ick  aus  Mylasa  Herod.  5,  121. 

5)  Herod.  1,  7  nennt  den  Sohn  des  Herakles  Hlxatog,  die  Schot.  II.  24, 
616  J4j£&i}c,  Steph.  B.  uixtlrjs  nach  Hellanikos  jix(kr\g,  Apollod.  2,  7,  8 
HyiXaos  mit  dem  Zusätze  o&tv  xai  tö  KqqCöov  yivoq,  Steph.  B.  v.BaQ- 
yaaa  nennt  ihn  uittpos ,  Palaeph.  45  siaopyätjs.  Zwei  Städte  in  Lydien 
Namens  HeraUeia  kennt  Steph.  B. 
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im  Widerspruch  mit  den  Angaben  des  Herodot  auch  über  die 
ältere  und  jüngere  Dynastie  von  Sardes  aus,  so  dafs  nun  auch 
Tyrrhenos  oder  Tyrsenos ,  der  Eponym  der  Tyrrhener  in  Grie- 
chenland und  Italien,  zu  diesem  Stamme  gerechnet  werden  konnte. 
Daher  es  später  in  Argos  hiefs  dafs  bei  der  Rückkehr  der  Hera- 
kliden  ein  Abkömmling  des  Herakles  und  der  Omphale,  He- 
gelaos, der  Sohn  des  Tyrsenos,  die  Feinde  durch  den  Schall  sei- 
ner Trompete  erschreckt  und  das  Heiligthum  der  Athena  Salpinx 
gegründet  habe1),  während  in  Italien  Tyrrhenos  bald  ein  Sohn 
des  Herakles  und  der  Omphale  genannt  wurde,  bald  ein  Sohn  des 
mysischen  Telephos2). 

Endlich  rühmte  sich  auch  die  Insel  Sardinien  ein  Erbe 
des  Herakles  und  von  Herakliden  bevölkert  zu  sein,  und  zwar  von 
den  Söhnen  der  fünfzig  Thespiaden  zu  Thespiae  in  Boeotien,  von 
denen  sieben  in  Thespiae,  drei  in  Theben  geblieben,  die  übrigen 
vierzig  aber  unter  der  Anführung  des  lolaos  von  Herakles  nach 
Sardinien  gesendet  worden  seien,  wo  Herakies  und  lolaos  eifrig 
verehrt  wurden  3).  Indessen  ist  diese  Sage  zu  einer  griechischen 
offenbar  erst  durch  Verwechselung  des  libyphoenikischen  luba 
oder  lubal  mit  dem  griechischen  lolaos  geworden,  dessen  Name 
sehr  verschieden  ausgesprochen  wurde4),  wie  denn  auch  der 
Herakles,  als  dessen  Sohn  der  Eponym  und  Ktistes  der  Insel 
Sardes  Pater  auf  Sardinien  verehrt  wurde,  sicher  der  phoeniki- 
sche  und  punische  war  5).  Also  wird  auch  der  auf  Sicilien  in 


1)  Paus.  2,  21,  3,  Schol.  II.  18,  219,  wo  MaXuog  herzostellen  ist  vgl. 
Hesych  v.  altoya  u.  Str.  5,  225,  wo  der  Ort  Regia  villa  in  Etrurien  so  heis- 
seo  soll  von  Maktwg,  einem  Sohne  des  Pelasgos,  welcher  sich  mit  seinen 
Pelasgern  von  dort  nach  Alben  gezogen  habe. 

2)  Str.  5,  219,  Dionys.  H.  1,  28,  Rom.  Mythol.  641.  666. 

3)  S.  oben  S.  180  u.  Diod.  4,  29.  30,  Apollod.  2,  7,  6,  Pans.  7,  2,  2; 
10,  17,  4,  Aristot.  Mirab.  100.  Eine  Stadt  Herakleia  auf  Sardinien  kennt 
Stepb.  ß.,  einen  Portus  Herculis  gab  es  im  Süden  der  Insel,  im  Norden  hiefs 
die  Insel  Asinara  sonst  Herculis  Insula.  In  dem  alten  Olbia,  jetzt  Terra- 
nova,  wo  man  sich  attischer  Absiedlung  rühmte  (Thespiae  ward  zu  Attiki 
gerechnet  und  Thespios  galt  für  einen  Sohn  des  Erechtbeus),  ist  neuerdings  . 
ein  bärtiger  Herakles  in  Bronze  gefunden,  vgl.  Bullet.  Arch.  Rom.  1858 
p.  42.  Auch  zu  Cumae  in  Italien  fabelte  man  von  den  Tbespiaden,  Fest.  p. 
266  Romam. 

4)  Auf  einer  Vase  heifst  er  Fiolasog,  bei  Tereotian  Violeus,  anf  ei- 
nem etrusk.  Spiegel  Vilae,  im  attischen  Dialekt  'ioXetog.  Ueber  deq  liby- 
phoenikischen luba,  lubal,  larbal,  welcher  dem  griechischen  Asklepios  ent- 
spricht, s.  Movers  Phön.  2,  2,  506,  Stark.  Leipz.  Ber.  8,  32  ff. 

5)  Paus.  10,  17,  2,  wo  der  Führer  der  libyschen  Ansiedlung  anf  Sar- 
dinien heifst  Zdqöog  6  MaxriQidog,  %HQaxX(ovg  6k  Inovofiao&tyros 
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verschiedenen  Gegenden  und  namentlich  von  den  eingehornen 
Hirtenstammen  verehrte  lolaos,  wie  der  Heraklesdienst  an  vielen 
Stellen ,  für  eine  Folge  der  phoenikischen  und  punischen  Cultur 
zu  halten  sein  1 ). 

2.  Theseus. 

Theseus  wurde  oft  der  andre  Herakles  genannt  (alkog 
ovrog  tHQot%Xfjg)r  mit  dem  er  in  der  That  grofse  Aehnlichkeit 
hat,  sowohl  in  dem  allgemeinen  Charakter  der  Sage  als  in  vielen 
einzelnen  Zügen.  Wie  jener  ist  er  ein  Befreier  seines  Volkes 
und  Landes  von  wilden  Thieren  und  andern  Ungethümen  und 
Gefahren,  wozu  noch  kommt  dafs  beide  als  engverbundene  Freunde 
geschildert  werden,  wenigstens  in  der  attischen  Sage,  welche 
diese  Freundschaft  immer  geflissentlich  hervorhob.  .Nur  fehlt 
beim  Theseus  die  tiefere  Naturbedeutung  und  deren  vielseitige 
üebertragung  in  bildlichen  und  ethischen  Vorstellungen.  Dahin- 
gegen bei  ihm  so  vielmehr  das  Politische  hervortritt,  ganz  im 
Sinne  der  jüngeren  Zeit  und  des  attisch-ionischen  Schauplatzes, 
welchem  diese  Sage  vornehmlich  angehört. 

Das  Wesentliche  ist  dafs  Theseus  der  ionische  Nationalhe- 
ros war,  daher  sein  Andenken  mit  dem  des  ionischen  Posei- 
donsdienstes aufs  engste  verbunden  war  (1,  450),  der  ideale 
Sohn  und  Spröfsling  dieses  Gottes,  der  seinem  Stamm  an  den 
Küsten  und  auf  den  Halbinseln  und  Inseln,  über  die  er  sich  in 
seiner  mythischen  Vorzeit  ausbreitete,  durch  tapfere  Thaten 
Raum  schaffte  und  namentlich  Athen  von  schimpflicher  Abhän- 
gigkeit befreite  und  zu  besserer  Ordnung  anleitete.  Obwohl 
hinsichtlich  dieser  nationalen  Bedeutung  des  Theseus  zu  be- 
merken bleibt  dafs  der  Schauplatz  seiner  Geschichte  nur  Troe- 
zen,  der  Isthmos,  Attika,  Euboea,  von  den  Inseln  Skyros,  De- 
los,  Naxos  und  Kreta  sind,  nicht  das  asiatische  Ionien,  welches 
bis  auf  unbedeutende  Ausnahmen  von  Theseus  und  den  Thesiden 
nichts  gewufst  zu  haben  scheint 2). 


vnb  uilyvnitov  re  xal  uiißviov  d.  i.  Makar,  ein  andrer  Name  fdr  Melkart 
s.  oben  S.  169, 1.  Vgl.  Sil.  Ital.  12,  359  ond  den  Sardus  Pater  auf  sardini- 
schen Münzen  b.  Eckhel  D.  N.  1,  270;  5,  245,  R.  Rochette  Herc.  Assyr. 
pl.  5.  £aQÖonetToQos  teoov  Ptolem.  geogr.  3,  3. 

1)  Diod.  4,  24.  30. 

2)  In  Smyrna  erzählte  man  in  späteren  Zeiten  dafs  Tantalos  Alt- 
Smyrna  am  Sipylos,  Theseus  Neu -Smyrna  nach  dem  Amazonenkriege  ge- 
gründet habe,  wie  denn  auch  der  Name  Smyrna  der  einer  Amazone  sei 
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Damit  mag  es  zusammenhängen  dafs  diese  Namen  auch  dem 
älteren  Epos  unbekannt  geblieben  sind.  Alle  Stellen  der  Dias 
und  Odyssee,  wo  von  Theseus  und  seinen  Söhnen  die  Rede  ist 
oder  auf  die  Sage  von  ihnen  angespielt  wird,  sind  mehr  oder 
weniger  verdächtig1),  dahingegen  das  jüngere  Epos  des  Arkti- 
nos  und  Lesches  so  wie  das  Hesiodische  einige  Hauptzüge  aus 
derselben  allerdings  kannten. 

Immer  scheint  in  Attika,  vorzuglich  in  der  Gegend  von 
Marathon  und  Aphidnae,  das  Andenken  an  diesen  Helden  leben- 
dig geblieben  zu  sein.  Um  die  Zeit  da  die  attische  Bildung  und 
Sage  sich  selbständiger  zu  regen  anfing  d.  h.  in  der  des  Solon 
und  Pisistratos  mögen  auch  die  ältesten  Aufzeichnungen  und 
Gedichte  von  solchem  Inhalte  entstanden  sein,  die  man  allge- 
mein Theseiden  nannte  2).  Dann  wurde  durch  die  Schlacht  von 
Marathon  auch  diesen  patriotischen  Erinnerungen  neues  Leben 
verliehen.  Man  hatte  während  dieser  Schlacht  den  Theseus  ge- 
sehen wie  er  in  voller  Rüstung  seine  Landsleute  gegen  die  Bar- 
baren führte,  und  so  wurde  denn  bald  nach  den  Perserkriegen 
von  der  Pythia  der  Ausspruch  gethan  dafs  die  Gebeine  dieses 
Helden  von  der  Insel  Skyros,  wo  er  sein  Ende  gefunden,  nach 
Athen  gebracht  werden  müfsten.  Dieses  wurde  durch  Kiraon 
ausgeführt  und  darauf  mitten  in  der  Stadt  das  Theseion  und  ein 
Festtag  zur  Feier  der  Rückkehr  von  Kreta  am  achten  Pyanepsion 
gestiftet,  neben  welchem  auch  in  den  übrigen  Monaten  der  erste 
Tag  an  ihn  und  an  seinen  Vater  Poseidon  erinnerte3).  Seit- 
dem wetteiferten  Kunst  und  Dichtung  die  Thaten  dieses  Heroen 


Neben  diesen  beiden  rühmte  man  sich  als  dritten  Gründers  Alexanders  d. 
Gr.  Tacit.  A.  4,  56,  Aristid.  1  p.  372.  425.  431.  436.  440.  763  Ddf.,  Steph. 
B.  Zuvqvcc.  Bei  Herod.  v.  Horn.  2  ist  Theseus  ein  Aeoler  aus  Thessalieo 
und  Smyrna  seine  Frau. 

1)  ISitzsch  z.  Od.  Bd.  3,  357,  Stephaoi  Theseus  u.  d.  Minotauros  6.  7. 

2)  Welcker  ep.  Cycl.  1,  313ff.;  2,  424,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  271 A. 
41,  ISitzsch  Sagenpoesie  22. 

3)  Plut.  Thes.  35.  36,  wo  die  Beziehung  der  Worte  xal  xutat  pkv  h 
/utay  Ttj  nolu  nctQcc  rb  vvv  yvfivdfftov  auf  das  jetzt  gewöhnlich  soge- 
nannte f  beseion  bedenklich  ist,  s.  L.  Rofs  das  Tbeseion  u.  d.  T.  des  Ares 
in  Athen,  Halle  1852  u.  B.Stark  Philol.  14, 714ff.  nas  Fest  der  Brioeta  wird 
in  attischen  Inschriften  nicht  selten  erwähnt.  Das  Hauptfest  am  8.  Pyaneps. 
wurde  mit  Spielen  gefeiert,  worunter  auch  Wettrennen  und  ein  Fackellaut 
Hesych  InnoÖQOfios,  Rangabe  n.  788,  *EntyQ.  tXXijv.  der  Arch.  Ges.  in 
Athen  1,  10,  14,  E.  Curtius  Nachr.  der.  K.  G.  d.  W.  z.  Gölt.  1860  n.  2S 
S.  340.  Auf  die  übrigen  Monate  bezieht  sich  Hesych  oyd-otiiov  Svola 
7U(Q((  'A9nv(t(otg  xelov/iivri  9n^T.  Am  8.  Hekatomb.  wurde  die  Ankunft 
des  Theseus  in  Athen  gefeiert,  Plut.  Thes.  12. 
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zu  verherrlichen.  Die  Tempel,  die  Hallen  schmückten  sich  mit 
seinen  Heldenthaten,  mit  den  Amazonen-  und  Kentaurenschlach- 
ten ,  in  denen  der  attische  Theseus  nun  eine  Hauptfigur  wurde, 
und  die  attische  Bühne  wie  die  attische  Sagenschreibung  trugen 
gleichfalls  dazu  bei  sein  Bild  immer  lebendiger  zu  machen,  mit 
den  Alterthümern  der  Stadt  und  des  Landes  zu  verschlingen,  es 
im  Sinne  der  Zeit  ins  Anmutinge  und  Romantische  zu  verschö- 
nern, bis  der  Stifter  von  Athen,  der  Mutterstadt  aller  feineren 
Bildung,  zuletzt  zum  Gemeingut  der  gebildeten  Welt  geworden 
war Auch  gab  es  in  der  griechischen  Heldensage  später  kaum 
eine  hervorragende  That  oder  ein  solches  Abenteuer,  bei  welchem 
nicht  Theseus  oder  seine  Söhne  betheiligt  worden  wären2). 

a.  Geburt  und  Jugend. 

Sein  Vater  Aegeus  d.  i.  eigentlich  Poseidon  wurde  gewöhn- 
lich ein  Sohn  des  Pandion  genannt  (S.  156),  aber  von  Einigen 
ein  Sohn  des  Skyrios,  was  sehr  bemerkenswerth  ist,  da  es  auf 
die  Insel  Skyros  hinweist,  wo  demnach  höchst  wahrscheinlich 
ein  alter  Dienst  des  ionischen  Poseidon  bestanden  hat3).  Nach- 
dem die  Pandioniden  die  Metioniden  vertrieben  haben ,  herrscht 
Aegetis  in  Athen.  Aber  seine  Ehe  bleibt  ohne  Kinder,  daher  er 
sich  an  das  Orakel  zu  Delphi  wendet,  welches  mit  einem  bild- 
lichen Spruch  antwortet  4).  Da  Aegeus  diesen  nicht  versteht, 
wendet  er  sich  an  den  weisen  Pittheus  in  Troezen.  Dieser  macht 
ihn  trunken  und  legt  ihn  seiner  Tochter  Aethra  bei,  einer  Gelieb- 
ten des  Poseidon,  die  in  derselben  Nacht  von  diesem  Gotte  em- 


1)  6  twv  xaXwv  xttl  aoidluaw  otxiarrjg  uifrTjvöiv,  Plut.  Thes.  L 
Hauptquellen  sind  diese  Schrift  Plutarchs  u.  Apollodor  3,  15.  Daneben 
außerordentlich  viele  Bildwerke,  s.  Müller  Handb.  §  412,  1.  2. 

2)  Daher  das  Sprichwort  ovx  avtv  Grjatog  Zenob.  5,  33,  Plut 
Thes.  29. 

3)  Apollod.  3,  15,  5,  wo  Heyne  die  Lesart  2xvqIov  ohne  Grund  be- 
zweifelt, s.  Tzetz.  Lykophr.  404  u.  Plut.  Thes.  35  ovarig  ai>T<p  7iQog  jovg 
ixu  <fiX(ag  xaix<oQi<ov  Iv  Tjf  vjo(p  naTqtpwv.  Auch  der  Sturz  des  The- 
seus oder  eines  Sohnes  des  Poseidon  ins  Meer  beruht  vermutblich  auf  alter 
Sage,  desgleichen  der  des  Aegeus,  von  welchem  der  Name  des  Aegeischen 
Meeres  abgeleitet  wurde,  quod  eo  Aegeus  pater  Thesei  se  praecipilaverit, 
Paul.  D.  p.  24. 

4)  Nach  Apollodor:  aaxov  tov  71qov^ovtcc  nodciova  (ptoTare  Xatov 
ju7]  Xvarjg  7Tq\v  ig  kxqov  lAdrivaitov  aiptxrjca,  vgl.  Eurip.  Medea  663 ff., 
Plut.  Thes.  3.  Aegeus  in  Delphi,  Themis  als  Pytbia  b.  Gerhard  A.  V. 
t.  328. 
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pfangt,  der  eigentlich  für  den  Vater  des  Theseus  gehalten  wurde 1 ). 
Er  gab  ihm  die  Macht  von  drei  Wünschen,  die  nicht  unerhört 
bleiben  sollten  (Eurip.  Hippol.  46),  und  als  Minos  auf  Kreta 
Zweifel  in  seine  Abkunft  von  Poseidon  setzte  und  um  ihn  zu  prü- 
fen seinen  Ring  ins  Meer  warf,  tauchte  Theseus  alsbald  unter 
und  kam  wieder  herauf  mit  dem  Ringe  und  einem  goldnen  Kranze, 
den  ihm  Amphitrite  geschenkt  hatte  2). 

Er  bekommt  den  Namen  Qrjaevg,  der  verschieden  erklärt 
wird,  aber  immer  durch  Ti&ivai.  Sein  Erzieher  ist  Pittheus,  des- 
sen Sprüche  der  Weisheit  und  Tugend  bei  den  Alten  berühmt 
waren3).  Die  Palaestra  übte  seine  Glieder  und  auf  der  Laute 
brachte  er  es  bald  zur  Meisterschaft.  Die  Locken  seines  Vor- 
derhauptes weihte  er  dem  delischen  Apoll4),  die  des  hintern 
Hauptes  trug  er  lang,  wie  bei  Homer  die  Abanten  von  Euboea 
das  Haar  tragen  und  wie  es  vermuthlich  auch  die  ältere  ionische 
Nationalsitte  war.  AlsAegeus  in  Troezen  von  der  Aethra  Abschied 
nahm,  legte  er  sein  Schwerdt  und  seine  Sohlen  unter  einen 
schweren  Felsen  im  Gebirge  zwischen  Troezen  und  Hermioue. 
Sobald  sein  Sohn  im  Stande  sei  diesen  Felsen  zu  heben,  solle  sie 
ihn  mit  dem  Schwerdt  und  den  Sohlen  nach  Athen  schicken. 
Als  Theseus  sechszehn  Jahre  alt  war,  führte  ihn  die  Mutter  zu 
dem  Felsen,  nannte  den  Namen  seines  Vaters,  und  der  Jüngling 
hob  mit  leichter  Mühe  den  Felsen5). 


1)  Die  Sage  von  Troezen  b.  Piat.  6,  vgl.  Hygin  f.  37.  Poseidoo  in 
ionischer  Bekleidung  die  Aethra  verfolgend  auf  einem  Vasenbilde  bei 
Gerhard  A.  V.  t.  12. 

2)  Paus.  1,  17,  3,  Hygin  P.  A.  2,  5,  wo  dieser  Kranz  identisch  ist 
mit  dem  an  den  Himmel  versetzten  der  Ariadne,  die  ihn  vom  Theseus  be- 
kommen habe. 

3)  Schneidewin  de  Pittheo  Troezenio,  Gott.  1842.  Für  seinen  Päda- 
gogen galt  Konnidas,  dem  in  Athen  am  Tage  vor  den  Theseen  ein  Bock  als 
Todtenopfer  dargebracht  wurde,  Plut.  4. 

4)  Schol.  II.  2,  11.  Andre  nannten  den  Apoll  zu  Delphi,  wo  es  eines 
Platz  Sijoefa  gab,  und  allerdings  war  auch  dieser  Apoll  ionischer  Natio- 
nalgott, s.  S.  154.  Diese  Art  das  Haar  zu  scheeren  biefs  Qrjaritg.  Auf 
Bildwerken  älterer  Zeit  findet  sie  sich  auch  oft  bei  andern  Heroen. 

5)  Ein  oft  von  den  Künstlern  gebildeter  und  gemalter  Act,  auf  der 
Burg  von  Athen  in  einer  Gruppe  von  Erz,  Paus.  1,  27,  8.  Das  Vasenbild  bei 
Gerbard  t.  158  scheint  den  Abschied  von  der  Aethra  auszudrücken.  Das 
Oertlicbe  b.  Paus.  2,  32,  7,  nach  welchem  diese  s.  g.  nirQa  Gqo£*»s  früher 
ßtojiös  Z&tviov  Jiog  genannt  wurde  und  der  dort  entspringende  Flufs 
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b.     Der  W tg  nach  Athen  und  der  Kampf  mit  den  Poltantiden. 

Es  gab  eine  Zeit  wo  der  ionische  Stamm  die  ganze  Küste 
von  Troezen  über  den  Istbmos  bis  Athen  beherrschte,  daher 
Theseus  als  der  Reiniger  dieses  Wegs  von  allen  Gefahren  der 
Natur  oder  räuberischer  Sitte  erscheint,  vermuthlich  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Heiligthfimer  des  isthmischen  Po- 
seidon, welche  in  älterer  Zeit  ionisch  waren  und  deshalb  für  eine 
Stiftung  des  Theseus  galten.  Seine  Thaten  auf  dem  Wege  von 
Troezen  nach  Athen  haben  insofern  grofse  Aehnlichkeit  mit  denen 
des  Herakles  auf  der  pythischen  Processionsstrafse  von  Delphi 
durch  Thessalien  an  den  Olymp.  Der  Cyclus  dieser  Thaten  des 
Theseus,  deren  sechs  sind,  ordnete  sich  von  selbst  nach  einer  ört- 
lichen Folge  und  ist  auf  den  Bildwerken  des  ausgebildeten  Kunst- 
stils eben  so  häufig  als  es  auf  den  Vasengemälden  von  alterthüm- 
iicher  Zeichnung  die  Thaten  des  Herakles  sind  1). 

1 .  Als  er  über  das  sehr  unwegsame  Grenzgebirge  zwischen 
Troezen  und  Epidauros  geht2),  trifft  er  auf  den  Periphetes  d.  b. 
den  Hochberühmten,  einen  Sohn  des  Hephaestos,  der  wie  sein  Va- 
ter auf  schwachen  Beinen  lebte,  aber  eine  eiserne  Keule  führte 
(daher  KoQvvrjzrjg),  mit  welcher  er  die  Vorübergehenden  tödtete. 
Theseus  tödtete  ihn  und  nahm  seine  Keule3). 

2.  Auf  dem  korinthischen  Isthmos  trat  ihm  Sinis  d.  h.  der 
Beschädiger,  der  Räuber  entgegen,  genannt  der  Fichtenbeuger 
{niTV07cdf.intrjg) ,  weil  er  die  Wanderer  zwang  mit  ihm  eine 
Pichte  niederzubeugen,  dann  plötzlich  losliefs  und  die  Zer- 
schmetterten vollends  tödtete4).  Theseus  nahm  ihm  auf  dieselbe 

1)  Aufser  den  Bildwerken  am  Theseion  s.  Gerhard  A.  V.  t.  159  ff., 
>.  Jahn  Einl.  in  die  Vasenk.  CCXIII,  B.  Stark  b.  Gerhard  D.  o.  F.  18G0 
S.  123  ff. 

2)  Curtius  Pelop.  2,  430.  Epidauros  selbst  war  in  alter  Zeit  ionisch 
vie  Troezen  und  alle  diese  Küstenpunkte. 

3)  KoQvvrixns  nach  11.  7,  138,  wo  Areithoos  ai$r\Qtln  xoqvvtj  $rjyvv- 
ix€  (pdXayyag.  ITtQKp^TTjg  wie  JTfQitfrifiog. 

4)  ZCvig  von  aivofiait  wie  die  2(viug>  Zlvuv  u.  a.,*  vgl.  das  Fr.  der 
Epigonen  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  378  AvxoXvxov,  nolttov  xxtävwv  öCviv 
AQyti  xoCXy,  Lykophr.  539,  auch  von  Raubthieren  und  Raubvögeln,  Aescb. 
ig.  718,  Kallim.  Ap.  92.  Bei  Apollodor  heilst  er  ein  Sohn  IloXvnrifiovog 
:cei  £uX€ag  xrjg  Koqiv&Cag  d.  h.  des  Vielschädigers  und  der  Berauberin. 
)as  Niederbeugen  der  Fichte  beschreibt  Hygin  f.  38  eben  so,  dahingegen 
iach  Diod.  4,  59  zwei  Fichten  zusammengebogen,  der  Fremde  an  diesel- 
ioo  gebunden  rind  von  ihnen,  iodem  Sinis  sie  plötzlich  auseinanderfahren 
iefs,  zerrissei  wurde,  vgl.  die  Execution  des  Kaisers  Aurelian  b.  Flav. 

Preller,  grit  h.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  19 
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Weise  das  Leben  und  stiftete  in  derselben  Gegend  später  die 
isthmischen  Spiele  in  gelichteter  Fichtenwüstung.  Bis  in  diese 
Gegend  reichte,  so  lange  die  Pelopiden  über  die  Pelopsinsel 
herrschten,  die  Grenze  von  [onien1)?  und  immer  behielten  die 
Atbenienser  bei  den  Isthmien  gewisse  Ehrenrechte. 

3.  In  der  beengten  und  waldigen  Gegend  vom  Krommyon 
trifft  er  auf  eine  sehr  starke  und  wilde  Sau,  die  man  die  Graue 
nannte  (ßaia).  Auch  sie  fiel  dem  Theseus. 

4.  Auf  dem  gefahrlichsten  Punkte  des  Passes,  wo  schroffe 
Felsen  und  Klippen  sich  hoch  emporthürmen,  Zeus  von  oben 
Gewölk  und  Sturm  sandte,  Ino  mit  ihrem  Melikertes  in  wilder 
Angst  ins  Meer  gesprungen  war,  hatte  sich  der  Räuber  Skiron 
oder  Skeiron  eingenistet.  Der  zwang  alle  Wanderer  ihm  die  Füfse 
zu  waschen  und  stiefs  sie,  wenn  sie  vor  ihm  niederknieeten,  ins 
Meer  hinab,  wo  eine  grofse  Seeschildkröte  geschlichen  kam  und 
die  zerschellten  Glieder  auffrafs.  Theseus  that  ihm  wie  er  Andern 
gethan  hatte.  Es  scheint  wobl  dafs  dieser  Skeiron,  den  Euripides 
durch  ein  Satyrdrama  verherrlicht  hatte,  ein  Bild  für  die  heftigen 
Stürme  ist,  welche  den  Wanderer  von  den  Skeironischen  Felsen, 
so  biefs  dieser  Pafs,  leicht  in  die  See  hinunterstiefsen,  wo  die 
Klippen  seine  Glieder  zerschellten.  Denn  die  Gefahr  dieser  Klippen 
am  Fufse  des  Passes  war  für  den  Seemann  keine  geringere  als 
die  der  abschüssigen  Felsenwand  oben  für  den  Wanderer2). 

5.  Bei  Eleusis,  nicht  weit  von  der  megarischen  Grenze, 
erwartete  ihn  der  Kampf  mit  Kerkyon,  der  Alle  die  des  Weges 
zogen  mit  ihm  zu  ringen  zwang,  ein  Kampf  welcher  in  der  Ge- 
schichte der  attischen  Palaestra  nicht  weniger  berühmt  war  als 
der  des  Herakles  mit  Antaeos.  Zugleich  befreite  er  die  von 
ihrem  Vater  Kerkyon  mifshandelte  Alope,  welche  vom  Posei- 
don den  Hippothoon  geboren  hatte,  und  gab  diesem  das  Reich 
(1,460). 


Vopisc.  7.  Eine  Tochter  des  Sinis  soll  vom  Theseus  den  Melanippos  ge- 
boren haben,  Paus.  10,  25,  3,  Plut.  Thes.  9. 

1)  Die  Tradition  von  dem  alten  Grenzsteine  mit  der  Aufschrift  ge^eo 
Morgen  t«cT  ov/l  ITfXonovvrjoog  aXX1  'Iowta,  gegen  Abend  ra<T  iaii 
mXonovvriaog  ovx  'l(ov(a  b.  Str.  9,  392,  Plut.  Thes.  25. 

2)  Hesych  ZxttQtov  aQy^arijg,  fioxd  cf£  ano  rtüv  J£ztto(ui'{Jö)v  m- 
tq<ov  xaranveiv,  vgl.  Str.  1 ,  28  u.  das  Epigramm  des  Simonides  Aots. 
Pal.  7,  496.  Ich  glaubte  dort  von  oben  eine  Klippe  in  Gestalt  einer  grofseo 
Schildkröte  zu  sehn.  Der  Name  ZxtQiov  hängt  wohl  zusammen  mit  axi- 
yog  trocken,  felsig,  kreidig  (1,  162,  4),  so  dafs  zuerst  die  Felsen  und  naefc 
ihnen  der  Wind  so  genannt  worden  wäre. 
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6.  Nicht  weit  vom  Ausgange  nach  Eleusis  l)  züchtigte  er 
den  Damastes  oder  Polypemon  d.  h.  den  Zwinger,  den  Schädiger, 
den  man  gewöhnlich  Prokrustes  nannte,  weil  er  die  bei  ihm 
Einkehrenden  auf  ein  Lager  zwang  und  wenn  sie  zu  lang  waren 
die  überschüssigen  Gliedmaafsen  abhackte,  wenn  sie  zu  kurz  wa- 
ren die  Fufse  länger  hämmerte  (uQOXQOveiv). 

Nun  ist  der  Weg  frei  und  er  kommt  ungehindert  bis  an  den 
Kephissos  bei  Athen,  wo  ihn  die  freundlichen  Phytaliden  (1,  457) 
vom  vergossenen  Blute  reinigten  und  darauf  in  die  Stadt  führten. 
Als  er  durch  die  Stadt  zu  seinem  Vater  geht,  der  zarte  Jungling 
mit  dem  schleppenden  ionischen  Gewände  und  zierlich  aufge- 
bundenem Haar,  spotten  die  bei  einem  Tempelbau  beschäftigten 
Arbeiter  des  schönen  Mädchens,  das  so  allein  herumstreiche. 
Da  spannt  er  die  Stiere  von  einem  Wagen  und  wirft  den  Wagen  so 
hoch  in  die  Luft,  bis  über  die  Köpfe  der  Arbeiter  auf  dem  Dach, 
dafs  Alle  erstaunten2).  Beim  Aegeus  trifft  er  die  aus  Korinth 
geflüchtete  Medea,  mit  welcher  sich  Aegeus  inzwischen  vermählt 
hatte.  Sie  weifs  dafs  sie  den  Sohn  des  Hauses  vor  sich  hat  und 
beredet  Aegeus  den  Unbequemen  zu  vergiften.  Schon  stand  der 
Giftbecher  bereit,  da  zieht  Theseus  sein  Messer  zum  Mahle,  der 
Vater  erkennt  ihn  daran  und  an  den  Sohlen  seiner  Fufse,  stöfst 
den  Becher  um  und  fallt  in  die  Arme  des  lange  entbehrten  Sohnes. 
Medea  wird  verbannt  und  begiebt  sich  mit  Medos,  ihrem  Sohne 
vom  Aegeus,  nach  Medien.  Man  merkt  an  der  Erzählung  den 
Einflufs  einer  Tragödie  des  Euripides,  welche  Aegeus  betitelt 
war8). 

Schon  war  der  alternde  König  durch  seine  anhaltende 
Kinderlosigkeit  in  grofse  Gefahr  gerathen.  Sein  Bruder,  der 
rauhe  Pallas,  hatte  fünfzig  riesenstarke  Söhne 4),  die  den  Aegeus 
in  Athen  verachteten  und  gierig  nach  seinem  Reiche  sahen.  Als 
die  von  dem  verlornen  Sohne  aus  der  Fremde  hörten,  thaten  sie 


1)  Plut.  11,  wo  zu  lesen  ist  (v  *EQiveot}  vgl.  Paus.  1,  39,  5.  Nach 
Diod.  4,  59  wohnte  Prokrustes  iv  t<£  Xtyo/jfvq)  KoQv&aXXfi  rrjg  liTTtxrjg 
d.h.  in  der  Gegend  des  Klosters  Dafne,  beim  Uebergange  aus  der  Ebene  von 
Eleusis  in  die  von  Athen. 

2)  Paus.  1,  19,  1. 

3)  Scbol.  IL  11,  741,  Plut.  Thes.  12,  Paus.  2,  3,  7  o.  A.  Den  Moment 
der  Erkennung  vergegenwärtigt  ein  gewöhnlich  durch  Nestor  und  Machaon 
erklärtes,  in  mehreren  Exemplaren  vorhandenes  Terracottarelief,  s.  0.  Jahn 
Arch.  Aufs.  185,  A.  Stark  Arch.  Stud.  93. 

4)  Sophokles  b.  Str.  9,  392  6  öxXrjoog  ovrog  xrtl  yfyavrag  ixTQi<f<üV 
IJaXXag.  Vgl.  Mü'lcr  in  den  byperb.  röni.  Studien  2760*. 
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sich  alle  zusammen  und  zogen  mit  dem  Vater  gegen  Athen. 
Ein  Haufe  rückte  auf  offener  Strafse  von  Sphettos  her,  ein  an- 
derer hatte  sich  beim  Gargettos  in  einen  Hinterhalt  gelegt  um 
dem  Theseus  wenn  er  mit  jenem  kämpfte  in  den  Rucken  zu  fal- 
len. Aber  ein  Herold  verrieth  dem  Sohne  des  Aegeus  diesen 
Anschlag,  daher  sich  Theseus  gleich  auf  jenen  Hinterhalt  warf 
und  Alle  umbrachte,  so  dafs  die  Andern  von  selbst  umkehr- 
ten 1 ). 

c.  Androgeos  und  der  Marathonische  Stier. 

Die  Gegend  von  Marathon  und  Aphidnae  scheint  wie  be- 
merkt das  eigentliche  Stammland  der  attischen  Theseussage  zu 
sein.  Den  letzteren  Ort  nennt  die  Sage  vom  Raube  der  He- 
lena als  die  feste  Rurg  des  Theseus  (S.  113)  und  dieses  wie- 
derholt sich  in  einer  Erzählung,  nach  welcher  Theseus  zum 
Zuge  nach  Kreta  von  Aphidnae  nach  Athen  kam2).  Bei  der 
Schlacht  bei  Marathon  rief  sich  der  Held  zuerst  aus  der  Erde 
aufsteigend  seinen  Landsleuten  ins  Gedächtnifs  zurück  (Paus. 
1 ,  15,  4)  und  der  Freundschaftsbund  mit  Peirithoos  so  wie  der 
Aufenthalt  der  Herakliden  wird  gleichfalls  vorzugsweise  in  diese 
Gegend  verlegt.  So  ist  auch  die  Sage  vom  Marathonischen  Stier 
in  dieser  Hinsicht  bemerken swerth,  zumal  da  er  ein  Symbol 
orientalischen  Ursprungs  zu  sein  scheint  und  mit  alten  Erinne- 
rungen an  die  Abhängigkeit  von  Kreta  verbunden  war.  Ausdrück- 
lich wird  er  mit  dem  Sonnenstier  des  Minos  identificirt,  welcher 
vom  Herakles  gebändigt  in  jene  Gegend  sich  verlaufen  habe, 
eine  verheerende  Plage  für  Menschen  und  Vieh  (S.  200).  Schon 
waren  andre  Helden  demselben  erlegen,  da  zieht  Theseus  gegen 
ihn,  bändigt  ihn  wie  früher  Herakles  gethan,  führt  ihn  le- 
bendig nach  Athen  und  opfert  ihn  dort  dem  ApoHo  Delphinios. 
dessen  Dienst  und  Heiligthum  in  Athen  auch  sonst  wiederholt 
in  der  Geschichte  des  Aegeus  und  Theseus  genannt  wird3). 


1)  Die  Strafse  von  Sphettos  ist  die  aus  der  Mesogaca  zwischen  dein 
Hymettos  und  Brilessos  (Pentelikon)  nach  Athen  fuhrende.  Gargettos  \i% 
am  Fufse  des  ßrilessos.  Auch  in  den  benachbarten  Deinen  Hagnus  ufld 
Pallene  beschäftigte  sich  die  örtliche  Ueberlieferung  mit  diesem  Kampfe, 
s.  Plut.  Thes.  13,  Hofs  Demen  v.  Attika  53. 

2)  Schol.  II.  18,  590. 

3)  Nach  Plut.  12  wohnte  Aegeus  beim  Delphinion.  Nach  Paus.  1,  2*, 
9  opferte  Theseus  den  Stier  der  Burggöttin  Atbena,  auch  sah  man  auf  der 
Burg  eine  Gruppe  von  Erz,  Theseus  mit  dem  Stier.  Vgl.  die  Metope  von 
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An  die  Erzählung  von  diesem  Abenteuer  knüpfte  sich  als  Episode, 
wie  bei  dem  Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Löwen  die  vom  Mo- 
iorchos,  die  von  Kalli machos  in  einem  besondern  Gedichte  aus- 
geführte Fabel  von  dem  guten  alten  Mutterchen  Hekale,  die  den 
schönen  Jüngling,  ehe  er  gegen  den  wilden  Stier  zieht,  mit 
grofser  Liebe  aufnimmt  und  pflegt  und  für  seine  glückliche 
Ruckkehr  dem  Zeus  Soter  Opfer  gelobt.  Doch  stirbt  sie  vor  dem 
Wiedersehn,  worauf  Theseus  ihr  heroische  Ehren  und  dem  Zeus 
Hekaleios  einen  Dienst  stiftete,  zu  welchem  sich  die  umliegenden 
Demen  bei  gemeinschaftlichem  Opfer  zu  versammeln  pflegten1). 

d.  Der  Befreiungszug  nach  Kreta. 

Wie  dieses  der  bekannteste  Theil  der  Theseussage  ist,  so 
scheint  er  auch  der  älteste  zu  sein.  Schon  die  Odyssee  11,  321 
erwähnt  der  Ariadne  und  ihrer  Entführung  durch  Theseus,  her- 
nach dichteten  die  Kyprien,  Sappho  und  Simonides,  Sophokles 
und  Euripides  von  ihrer  Liebe  und  von  ihren  Schicksalen.  Dazu 
die  vielen  darauf  bezüglichen  Cultustraditionen  in  Athen  und 
Delos,  namentlich  im  Gottesdienste  des  attisch  -  ionischen  Apollo 
mit  seinen  auf  SchiflTahrt  und  Sühnung  gerichteten  Gebräuchen. 
Endlich  sind  auch  unter  den  Vasenbildern  die  den  Tod  des  Mi- 
notauros  betreffenden  bei  weitem  die  altertümlichsten  und  die 
neuerdings  bekannt  gewordene  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias, 
welche  mit  höherem  Alterthum  einen  grofsen  Reichthum  an 
mythologischen  Bildern  vereinigt,  einen  kleinen  Cyclus  beliebter 
Geschichten  aus  der  Götter-  und  Heroenwelt,  hat  in  diesen  auch 
eine  Darstellung  des  ersten  Jubels  über  den  Tod  des  Minotauros 
aufgenommen2). 


Theseastempel  und  Gerhard  A.  V.  t.  162,  Actiq,  du  Bosph.  Cimm.  t 
LX11I  a.  2. 

1)  Plut.  Thes.  14,  Naeke  Callimachi  Hecale,  Bonn.  1845  (Opusc.  2). 
Ueber  den  Demos  'ExttXrj  am  Wege  von  Athen  nach  Marathon  8.  Rofs  a. 
a.  O.  67. 

2)  Mon.  dell'  Inst.  4,  54—57,  Gerhard  D.  u.  F.  d.  Arcb.  Ztg.  1850  n. 
25.  26,  vgl.  0.  Jahn  Einl.  in  die  Vasenk.  CLII  —  CLVII.  Die  Bilder  sind 
die  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis,  der  Rückkehr  des  Hephaestos 
auf  deo  Olymp,  die  kalydonische  Eberjagd,  der  Tod  des  Troilos  durch 
Achill,  die  Leichenspiele  des  Patroklos,  die  Feier  über  den  Tvod  des  Mino- 
tauros ,  der  Kampf  zwischen  Lapitben  und  Kentauren,  abgesehen  von  eini- 
gen kleineren  Gruppen.  Zu  den  b.  Stepbani  (oben  S.  286,  1)  angeführten 
alterthümlicben  Vasenbildern,  die  den  Tod  des  Minotauros  darstellen,  ist 
bin  zuzufügen  Bullet.  Nap.  N.  S.  (1856)  4,  13  und  Mon.  d.  1.  6,  15. 
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Als  Veranlassung  der  Rache  des  Minos  und  der  Sendungen 
von  sieben  Knaben  und  sieben  Madchen  nach  Kreta  und  in  das 
Labyrinth  des  Minotauros  wird  immer  angegeben  der  durch  Ver- 
rath  herbeigeführte  Tod  des  Androgeos,  eines  Sohnes  des  Minos, 
und  eine  in  Folge  davon  verhängte  schwere  Landesplage *).  Von 
Androgeos  erzählte  die  attische  Sage  und  die  der  Insel  Paros. 
In  Athen  feierte  man  ihm  im  Kerameikos  Leichenspiele  unter 
dem  Namen  EvQvyvrjg  d.  h.  des  Kämpfers  von  breiten  und  kräf- 
tigen Gliedmaalsen 2)  und  erzählte  dabei  die  Geschichte  seines 
Todes  auf  verschiedene  Weise.  Bald  zieht  er  sich  durch  seine 
aufserordentliche  Stärke  und  Tapferkeit,  mit  welcher  er  bei  der 
Panathcnaeenfeier  Alle  besiegt,  den  Hafs  der  Kämpfer  aus  Athen 
und  Megara  in  solchem  Grade  zu,  dafs  sie  ihm  auf  dem  Wege 
nach  Theben  zu  den  Leichenspielen  des  Laios  einen  Hinterhalt 
legen  und  ihn  erschlagen,  bald  macht  er  sich  dem  Aegeus  ver- 
dächtig, der  ihn  auf  dieselbe  Weise  oder  dadurch  dafs  er  ihn 
gegen  den  Marathonischen  Stier  sendet  auf  die  Seite  räumt3). 
In  der  Hafenstadt  Phaleron  hatte  er  einen  Altar  unter  dem  Namen 
des  Heros  oder  des  Heros  vom  SchifTsende,  denn  dort  pflegten 
die  attischen  Schiffer  sein  Bild  aufzustellen  4).  Immer  ist  Minos, 
gerade  auf  Paros  mit  einem  Opfer  der  Chariten  beschäftigt,  über 
seinen  Tod  aufs  tiefste  ergrimmt,  so  dafs  er  alsbald  eine  Flotte 
rüstet  und  zuerst  Megara  bestraft,  wo  die  Liebe  der  Skylla  den 
eignen  Vater  Nisos  opfert5).  Dann  zog  er  gegen  Athen  und 
wufste,  als  der  Krieg  sich  in  die  Länge  zog,  es  bei  seinem  Va- 
ter Zeus  zu  erwirken  dafs  Athen  mit  Hungersnoth  und  Pestilem 
heimgesucht  wurde.  Umsonst  versuchte  man  es  in  dieser  Noth 
mit  dem  Opfer  der  fünf  Hyakinthiden,  der  Töchter  des  Hyakintbos 
aus  Lakedaemon,  welche  auf  dem  Grabe  des  Kyklopen  Geraestos 


1)  Catull  64,  76fT. 

2)  Hesych  tn*  EuQvyurf  dycav,'  wo  auf  den  alten  Atthidenschreiber 
Melesagoras  verwiesen  und' ein  Vers  aus  Hesiod  citirt  wird:  JRvgvyvni 
cf  hi  xoüoos  sifhrjvctaiv  ttonw,  wahrscheinlich  zu  lesen  cT  $7i(xovgo;, 
so  dafs  er  nach  erfüllter  Sühne  seines  Todes  als  schützender  Dämon ,  na- 
mentlich wie  es  scheint  zur  See  verehrt  worden  wäre. 

3)  Apollod.  3,  15,  7,  Diod.  4,  60,  Schol.  Plat.  Min.  213,  Serv.  V.  A- 
6,  14. 

4)  Paus.  1,  1,  4,  Clem.  AI.  Protr.  p.  35  P.  mit  den  Scholien  v.  4  p.  109 
ed.  Klotz,  welche  sich  auf  Kaliimachos     J'  tu>v  nfiftov  berufen. 

5)  Bd.  1,  485.  Weil  Minos  bei  jenem  Opfer  auf  Paros  von  der  Todes- 
botschaft überrascht  den  Kranz  vom  Kopfe  warf  und  der  Flöte  Schweigen 
gebot,  wurde  das  Opfer  an  die  Chariten  auch  später  ohne  Kranz  und  Flöte 
begangen. 
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ihr  jungfräuliches  Leben  dahingaben 1).  Athen  mufste  nachgeben 
und  auf  Befehl  des  Orakels  das  thun  was  Minos  forderte,  dafs 
alle  neun  Jahre  sieben  Knaben  und  eben  so  viele  Mädchen  nach 
Kreta  geschickt  und  in  das  von  Daedalos  gebaute  Labyrinth  ge- 
than  wurden,  dem  Minotauros  zum  Frafs,  wie  sich  die  gewöhn- 
liche Erzählung  in  Attika  ausdrückte  *).  Denn  das  Pathos  der 
Tragödie  hatte  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Sieg  über  die  Wahr- 
heit der  Thatsache  hinweggetragen,  da  diese  Sendungen  mit  dem 
ennaeterischen  Cyclus  offenbar  eigentlich  mit  gewissen  Sühnungs- 
gebräuchen  zusammenhängen  und  jene  Knaben  und  Mädchen 
keineswegs  geopfert,  sondern  nur  Hieroduien  des  Cultus  wurden, 
dessen  Symbol  Minotauros  war  (S.  124).  Doch  bleibt  die  Ab- 
hängigkeit von  Kreta  und  die  attisch -ionische  Bevölkerung  der 
Inseln  und  Halbinseln  mochte  sich  erst  nach  schweren  Kämpfen 
von  dieser  befreit  haben. 

Zum  drittenmal  sollte  die  traurige  Sendung  nach  Kreta  ab- 
gehen ,  die  Dichter  und  Künstler  haben  sogar  die  Namen  der  Kna- 
ben und  der  Mädchen  bewahrt3),  da  bestieg  auch  der  Heldensohn 
des  Aegeus  das  Schilf  mit  den  schwarzen  Segeln,  nachdem 
er  mit  dem  Vater  verabredet,  bei  glücklicher  Rückkehr  weifse 
Segel  aufzusetzen4).  Ehe  er  abfuhr,  es  war  am  sechsten  Muny- 
chion,  am  Tage  der  Delphinien,  legte  er  den  Zweig  der  Hellenden 
Bitte  ins  Heiligthum  des  Apollo  Delphinios,  des  Helfers  zur  See, 
daher  ein  ähnlicher  Gebrauch  an  den  Delphinien  fort  und  fort 
beobachtet  wurde.  Das  delphische  Orakel  soll  ihm  gerathen  haben 
Aphrodite  zu  seiner  Führerin  über  See  zu  machen;  da  er  ihr  am 
Gestade  eine  Ziege  opferte,  ward  diese  zum  Bock  und  darüber 
Aphrodite  Epitragia  genannt5).  Es  ist  die  Göttin  des  beruhigten 


1)  Apollod.  3,  15,  8,  Harpokr.'Yrmi'/MTf?,  Hygin  f.  238.  Ihre  Namen 
waren  nach  Apollodor  jiv^r\(g,  Alylrjfg,  *IIi'Üiji'(s,  Aovatu  (Steph.  B.  v.), 
'0(>#«/tt.  Sie  waren  nnci  Demoslh.  Epitaph,  p.  1397  identisch  mit  den 
Erechthiden  (S.  154),  wei,  diese  sich  h  T([j'Yaxtrfr(t)  xalovjuirq)  nayu) 
vntQ  T(oi>  £(j  srtiovfioi'  geopfert  haben  sollen,  Suid.  v.  naQi^voi.  Vgl. 
Diod.  17, 15  ötivxovg  tj-aiTovfjti'ovg  fjipjaaoöiu  rag  Afd>  xoQag  xal  rüg 
'Yaxiv&ldug  xal  tov  Üctvarov  kxovaimg  vnouuvai  Zvtxu  toü  fxr\3iv  «r- 
rixtarov  7jaihftv  rr\v  nnroCda. 

2)  Plut.    hes.  15.  Itt. 

3)  Serv.  \  .  A.  6,  21,  0.  Jahn  Einl.  in  die  Vasenk.  CXV1IJ. 

4)  Ein  alter  Zug  der  Dichtung,  vgl.  Kurip.  Hippol.  752  a>  XfvxoiTTfQE 
KQr\a(a  7tooihfj(g  u.  s.  w.  Simnnides  hatte  gedichtet  dafs  Aegeus  seinem 
Sohne  ein  feuerrothes  Segel  mitgegeben  habe,  die  noch  brennendere  Farbe 
des  Lichtes  und  der  Freude. 

5)  Bd.  1,  268,  1;  290,  2.  Auch  weiterhin  erscheint  Theseus  als  ein 
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Meeres,  aber  auch  die  der  Liebe,  deren  Macht  Ariadne,  die  rei- 
zende Tochter  des  grimmen  Minos  empfinden  sollte.  Dieser 
Liebe  zu  Gefallen  giebt  Daedalos,  der  Baumeister  des  Labyrinths, 
den  Knäuel,  dessen  Faden  den  schönen  Jungling  von  Athen  durch 
alle  die  verworrenen  Gänge  bis  zum  Minotauros  und  nachdem  er 
diesen  getödtet  eben  so  glücklich  wieder  heraus  führt.  Mit  den 
befreiten  Knaben  und  Mädchen  tritt  dann  der  Held  hervor,  wie 
dieses  ein  schönes  Gemälde  aus  Herculanum  veranschaulicht,  und 
nun  ist  grofser  Jubel  der  Befreiten  und  ihrer  Befreier.  Unter 
Gesang  und  Klängen  der  Laute  und  bekränzt  mit  den  Kränzen 
der  Liebe  tanzen  Theseus  und  Ariadne  mit  den  Knaben  und 
Mädchen  zum  Andenken  an  die  verschlungenen  Windungen  des 
Labyrinths  den  Geranostanz,  wie  er  auf  Kreta  und  Delos  fort 
und  fort  getanzt  wurde1).  Darauf  erfolgte  die  Ruckkehr.  Auf 
Naxos  verläfst  Theseus  die  schlafende  Ariadne,  Einige  sagten  aus 
Liebe  zur  Aegle  von  Panopeus2),  aber  eigentlich  war  dieser 
Wechsel  im  Cuitus  des  Dionysos  und  der  Ariadne  begründet3). 
Darauf  landet  er  in  Delos,  wo  man  ein  altes  Daedalosbild  der 
Aphrodite  und  jenen  Tanz  von  ihm  ableitete  und  wo  Theseus 
auch  für  den  Urheber  des  Wettkampfs  der  Delien  und  des  Preises 
der  heiligen  Palme  galt4),  wie  für  den  der  jährlichen  Theorie  von 
Athen  nach  Delos  mit  allen  darauf  bezüglichen  Gebräuchen;  ja 
das  heilige  Schilf,  dessen  man  sich  zu  diesen  Sendungen  bediente, 


eifrigcrVerehrcr  der  Aphrodite,  deren  Cult  bei  den  Ionen  und  in  Attika  sehr 
früh  Aufnahme  gefunden  hatte. 

1)  Dafs  er  auch  auf  Kreta  getanzt  wurde  folgt  aus  Scbol.  II.  18,  590. 
wahrscheinlich  nach  Pherekydes,  vgl.  Schol.  Od.  II,  321.  Mithin  sind  die 
Darstellungen  dieses  Actes  auf  der  erwähnten  Vase  und  die  Gruppe  auf 
dem  Kypseloskasten  bei  Paus.  5,  19,  1  auf  den  ersten  Jubel  auf  Kreta  za 
beziehn,  vgl.  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  S.  77.  Heber  den  Geranostanz  auf 
Delos  Kallim.  Del.  312,  Plut.  Thes.  21,  Hesych  ytoctrovlxog  u. 
ß(0[x6s.  Ueber  den  ganzeu  Cyclus  der  Theseus  und  Ariadne  betreffenden 
Bildwerke  s.  0.  Jahn  Archaol.  Beitr.  1,  251  —  299,  Welcker  zu  Müller 
Handb.  §  412,  1.  Unter  den  Dichtern  bes.  Catull  64,  76  —  264. 

2)  Athen.  13,  4.  Einen  darauf  bezüglichen  Vers  des  Hesiod  soll  Pi- 
sistratos  gestrichen  haben,  Plut.  Thes.  20.  29. 

3)  Bd.  1,  533.  Auf  dem  schönen  Vasenbilde  b.  Gerbard  etr.  u.  csro 
pan.  Vasenb.  t.  6  verläfst  Theseus  die  Ariadue  auf  Antrieb  der  Athen«  and 
in  demselben  Augenblicke,  wo  sich  Dionysos  liebend  naht. 

4)  Plut.  21,  Kallim.  Del.  306 ff.,  Paus.  8,  43,  2;  9,  40,  2.  Nach  Phe- 
rekydes b.  Macrob.  S.  1,  17,  21  that  Theseus  auf  der  Fahrt  nach  Kreta 

.  dem  Apollo  Ulios  und  der  Artemis  Ulia  ein  Gelübde.  Selbst  die  bei  den 
Thargelien,  weiche  um  dieselbe  Zeit  wie  die  Delien  gefeiert  wurden,  dar- 
gebrachten Sühn  -  u.  Menschenopfer  erklärten  Einige  durch  den  Tod  de) 
Androgeos,  Hellad.  b.  Phot.  bibl.  534  a  9. 
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galt  für  dasselbe  worauf  Theseus  nach  Kreta  gefahren  war1). 
Endlich  kehrt  er  zurück ,  vergifst  aber  in  seiner  Freude  das  ver- 
abredete Segel  aufzuziehen  und  wird  dadurch  die  Ursache  vom 
Tode  seines  Vaters2).  Bei  der  Landung  opfert  er  zuerst  im 
Phaleron  die  bei  der  Ausfahrt  gelobten  Dankopfer  und  zieht 
darauf  mit  den  Geretteten  und  den  ßegrufsenden  hinauf  nach 
Athen,  in  einer  aus  Jubel  über  solchen  Ausgang  und  Trauer 
über  den  Tod  des  Aegeus  gemischten  Stimmung,  welche  in  den 
Gebräuchen  der  damals  gestifteten  Oschophorien  einen  entspre- 
chenden Ausdruck  fand3).  Darauf  begrub  er  den  Vater  und  fei- 
erte am  siebenten  Pyanepsion,  dem  Tage  der  Rückkehr,  dem 
Apollo  das  Fest  der  Pyanepsien,  welches  wie  jene  Oschophorien 
zugleich  ein  Dankfest  für  den  Segen  des  Jahres  und  für  die  Ret- 
tung durch  Theseus  und  die  glückliche  Rückkehr  war4),  daher 
sich  seit  Kimons  Zeiten  diesem  Feste  des  Apollo  das  der  Theseen 
am  achten  Pyanepsion  anschlofs.  Obwohl  Theseus  schon  damals, 
so  erzahlten  die  dankbaren  Athenienser  wenigstens  in  spaterer 
Zeit,  wie  Bellerophon  in  Lykien  mit  auserlesenem  Besitze  be- 
schenkt und  unter  der  Aufsicht  der  Phytaliden  mit  einem  Opfer 
verehrt  worden  sein  soll. 

e.  Seine  Stiftungen  in  Athen. 

Wenn  man  Theseus  den  Gründer  von  Athen  (oixiGTrjg) 
nannte,  so  galtdieses  vorzugsweise  dem  sogenannten  Synoekismos, 
mit  Beziehung  auf  welchen  man  kurz  vor  den  Panathenaeen  die 
2vvoixia  d.  h.  das  Fest  des  allgemeinen  Umzugs  nach  einem 
Punkte  feierte  ( 1 ,  168,  1 ).  Da  nehmlich  Attika  bisher  in  vielen 

1)  Plato  Phaed.  58  A,  Plat.  Thes.  23,  Boeckh  Urk.  üb.  d.  Seewesen  d. 
Att.  St.  76. 

2)  Es  ist  za  vermutlien  dafs  Sophokles  in  seinem  Aegeus  die  Geschichte 
des  alten  Königs  bis  zu  dieser  letzten  Katastrophe  behandelt  hatte.  Auf 
die  gewöhnliche  Ueberüeferung  von  dem  Zuge  nach  Kreta  und  die  vielen 
Bildwerke,  welche  die  Leidenschaft  der  Ariadne  und  die  Schönheit  und 
Tapferkeit  des  Theseus  in  den  Vordergrund  stellen,  hatte  dagegen  der  The- 
seus des  Euripides  bestimmend  eingewirkt. 

3)  Plut.  22.  23  vgl.  Bd.  1,  165.  Jene  im  Phaleron  und  zwar  am 
Meeresstrande  dargebrachten  Opfer  werden  der  Athena  Skiras  (1,  162), 
dem  Apollo  Delphinios  und  der  Aphrodite  Epitragia  gegolten  haben.  Man 
verehrte  io  jenem  alten  Hafen  von  Athen,  lange  dem  einzigen,  verschiedene 
Heroen  der  Schifffahrt  mit  Erinnerungen  an  die  Fahrt  des  Theseus  und  fei- 
erte ihnen  ein  eigenes  Fest  t«  Kvßtovrjoitt,  Plut.  17. 

4)  Plut.  22.  Bd.  1,  203. 
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zerstreuten  Ortschaften  (ö7toQadrjv\  von  denen  die  bedeutenderen 
ihre  besondern  Hestien  und  Prytaneen  hatten,  bewohnt  gewesen 
war,  so  entstand  jetzt  durch  Theseus  die  eine  Hauptstadt  (ev  äoru) 
mit  einer  städtischen  Gemeinde  und  einem  centralen  Pryta- 
neum,  welches  nördlich  unter  der  Burg  lag:  eine  in  der  Geschichte 
der  Stadt  Athen  und  in  der  des  attischen  Gesammtstaates  ein  für 
allemal  Epoche  machende  Veränderung1).  Eben  deshalb  galt 
er  auch  für  den  wahren  Stifter  der  Panathenaeen ,  die  von  jetzt 
an  wirklich  das  Centraifest  des  ganzen  attischen  Staates  zu  Ehren 
der  obersten  Landesgöttin  und  der  übrigen  sie  umgebenden 
Landesgottheiten  wurden.  So  weit  liegen  geschichtliche  Vorgänge 
aus  der  Zeit  der  ionischen  Stammesherrschaft  in  Attika  zu  Grunde, 
wie  dieses  namentlich  daraus  erhellt  dafs  die  ionischen  Colonieen 
in  Asien  ihr  Feuer  von  dem  Prytaneum  in  Athen  mitnahmen. 
Was  aber  nun  weiter  von  demokratischen  Anordnungen  des  The- 
seus erzählt  wird  dafs  er  freiwillig  auf  die  königliche  Wurde 
verzichtet  und  statt  der  ßaodeia  eine  noXvtua  eingeführt  habe 
und  dafs  er  die  ganze  Gesetzgebung  des  Landes  neu  begründet 
auch  die  ersten  Münzen  geschlagen  habe,  darin  erkennt  man 
deutlich  genug  die  Zustände  und.  Vorstellungen  der  Zeit  unter 
Kimon  und  Perikles,  welche  den  wiedergefundenen  Urheber  des 
attischen  Staates  auch  für  dessen  weitere  Entwickelung  verant- 
wortlich machen  wollten.  Doch  pflegten  die  attischen  Dichter 
und  Künstler  auch  in  dieser  Beziehung  an  den  einmal  gegebenen 
Traditionen  festzuhalten,  wie  Theseus  denn  namentlich  in  den 
Schutzflehenden  des  Euripides  ein  ganz  entschiedener  Demokrat 
ist2).  Im  Cultus  des  Theseus  hatte  dieser  Glaube  dadurch  einen 
Ausdruck  gewonnen  dafs  sein  mitten  in  der  Stadt  gelegenes  Grab 
und  Ileiligthum  eine  Zuflucht  für  die  ihrer  Herrschaft  entlaufenen 
Sklaven  und  andre  Bedrängte  und  Schutzflehende  der  niederen 
Klassen  geworden  war3). 

f.  Theseiis  und  die  Amazonen. 

Die  weit  verbreitete  Fabel  von  den  Amazonen  scheint  auch 
in  Attika  ziemlich  früh  Eingang  gefunden  zu  haben,  wahrschein- 

1)  Ueber  Cic.  de  le^.  2,  2,  5  s.  Sehoemann  opusc.  1,  170  sqq. 

2)  Eurip.  Suppl.  403  CT.  vpl.  Theoplir.  charact.  26,  Paus.  1,  3,  2.  Aach 
Aristoteles  hatte  sich  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  Plut.Thes.  25.  Man  be- 
rief sich  nur  II.  2, 547.  wo  Athen  und  diese  Stadt  allein  örjiiog  genannt  werde. 

3)  PlutThes.  3B,Philnchor.  b.Et.  M.,  Hesych  v.  Gqatiov,  Schul.  Arist 
Eq.  1312.  Am  Feste  der  Theseen  scheinen  die  Alteu  und  Armen  gespeist 
worden  zu  sein,  Arist.  Plut.  627  Schol. 
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lieh  im  Zusammenhange  mit  den  attischen  Culten  der  Artemis. 
Wenigstens  war  Athen  und  seine  Umgebung  reich  an  Denkmälern 
und  Erinnerungen  an  jene  kriegerischen  Jungfrauen,  ja  man 
zeigte  auch  bei  Megara,  bei  Chalkis  auf  Cuboea  und  in  Thessalien 
sogenannte  Amazonien  d.  h.  alte  Grabeshügel  der  Amazonen1). 
Auch  scheint  die  Sage  von  den  Kämpfen  des  Theseus  und  von 
der  Liebe  der  Antiope  zu  dem  schönen  attischen  Helden  zu  den 
älteren  Bestandteilen  dieser  heroischen  Dichtung  zu  gehören, 
wie  sie  seit  den  Schulen  der  Kimonischen  und  Perikleischen 
Periode  zu  einem  der  beliebtesten  und  anregendsten  Stoffe  für 
die  attische  Kunstübung  geworden  war,  deren  Leistungen  in 
dieser  Art  wir  in  zahlreichen  und  zum  Theil  ausgezeichnet  schö- 
nen Vasenbildern  noch  jetzt  verfolgen  können2).  Die  Dichter 
und  Sagenschreiber,  welche  solche  Vorgänge  mit  der  mythischen 
Geschichte  in  Uebereinstirnmung  zu  setzen  suchten,  erzählten 
bald  von  einer  Theilnahmc  des  Theseus  an  dem  Zuge  des  He- 
rakles, aus  welchem  er  die  Amazonenkönigin  Antiope  als  Ehren- 
geschenk in  seine  Heimath  zurückgeführt  habe,  bald  von  der 
Entführung  der  Antiope  durch  Theseus  und  Peirithoos,  bald 
von  einer  grofsen  Amazonenschlacht  in  der  unmittelbaren  Umge- 
bung von  Athen,  wo  der  Areopag  als  Amazoneninger  genannt 
wurde3).  Und  auch  der  CuStus  beschäftigte  sich  mit  diesen 
Ueberlieferungen,  da  das  Apollinische  Fest  der  Boedromien  das 
Andenken  der  Amazonenschlacht  bewahrte  und  in  älterer  Zeit 
den  Amazonen  vor  dem  Feste  des  Theseus  ein  Gedachtnifsopfer 
dargebracht  wurde4).  Der  vorherrschende  Zug  war  immer  der 
von  der  leidenschaftlichen  Liebe  der  Antiope  zum  Theseus,  wie 
sie  aller  Bande  der  Pflicht  und  der  Natur  vergessen  an  seiner 

1)  Paus.  1,  2,  1 ;  41,  7,  Plut.  Thcs.  27. 

2)  Welcker  cp.  Cycl.  1,  313  ff.;  2,  424  ff.  Thesens  und  Peirithoos 
sind  auf  diesen  Amazonenschlachlen  d<*r  attischen  Schule  eben  so  gewöhn- 
lich als  in  den  Kentauromaehieen.  Was  die  Vasenbilder  betrifft  so  sind 
auf  den  archaistischen  die  der  H«»raklessage,  auf  denen  jüngeren  Stils  die 
Tbeseischen  gewöhnlicher,  s.  Welcker  A.  D.  3,  342  —  304,  Gerhard  A. 
V.  t.  163  —  160.  329.  330.  Apul.  Vasenb.  t.  4.  5,  Schulz  die  Amazonen- 
vase von  Ruvo,  Leipz.  1851  und  von  neueren  Publicationen  der  Art  die 
Antiq.  du  Bosph.  Cimm.  t.  51.  59,  das  Bullet.  Arch.  IMop.  18ö5  t.  8,  die 
Mon.  d.  Inst.  1656  t.  15.  Die  Namen  der  Hippolyte  und  Antiope  werden 
oft  verwechselt. 

3)  Pindar  u.  Hegias  v.  Troezen  b.  Paus.  1,2,  1 ,  Aesch.  Eum.  685, 
Klidem.  b.  Plut.  I.  c. 

4)  Plat.  Thes.  27.  Auf  Apollinischen  Beistand  in  der  Amazonenschlacbt 
deutet  die  üeberlieferung  b.  Macrob.  S.  1,  17,  18. 
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Seite  gegen  ihre  Schwestern  gekämpft  hatte  und  in  diesem 
Kampfe  geblieben  war.  Oder  man  dichtete  von  einer  feierlichen 
Aussöhnung  und  der  Hochzeit  des  Theseus  und  der  Antiope,  aber 
dafs  der  für  Frauenschönheit  und  Liebe  immer  sehr  empfängliche 
Held  die  ihm  Vermählte  bald  wieder  verlassen  und  sich  mit  der 
Minostochter  Phaedra  verbunden  habe,  daher  Antiope  bei  dieser 
neuen  Hochzeit  gegen  ihn  heranstürmt,  aber  durch  Herakles  ge- 
todtet  wird1).  Immer  das  charakteristische  Merkmal  der  stür- 
menden Leidenschaft,  sowohl  in  der  kriegerischen  Begeisterung 
der  Schlacht  und  des  Hasses  als  in  der  Liebe.  Als  Sohn  des 
Theseus  und  der  Antiope  nannte  man  gewöhnlich  den  keuschen 
Jäger  Hippolytos,  den  Liebling  der  Artemis,  den  tragischen  Helden 
von  Troezen.  Sowohl  hier  als  in  Athen  zeigte  man  alte  Denk- 
mäler von  der  Liebe  der  Phaedra  zu  ihm,  die  Aphrodite  angeregt 
hatte2)  um  seinen  Untergang  herbeizuführen,  der  durch  den 
Fluch  seines  Vaters  Theseus  veranlafst  wurde.  Sophokles  und 
Euripides  hatten  diese  Sage  durch  hochpoetische  und  in  den 
Schilderungen  von  der  Macht  der  Liebe  tiefsinnige  Tragödien 
verherrlicht  und  zahlreiche  Kunstdenkmäler,  von  denen  die  mei- 
sten den  Eingebungen  des  Euripides  folgen,  liefern  die  Bilder 
dazu3).  Der  ursprüngliche  Sinn  dieser  Fabel  vom  Hippolytos, 
dem  schönen  und  reinen  Sohne  der  Amazone  Antiope,  scheint 
das  oft  wiederkehrende  Märchen  vom  Morgenstern  zu  sein,  wel- 
cher als  rüstiger  Jäger  gedacht  wurde  wie  Kephalos  und  den 
Fluthen  des  Meeres  erliegt  wie  der  Jäger  Saron,  auch  ein  Liebling 
der  Artemis 4). 


1)  6  rijg  Qyorjföos  7ioirjTTjg  b.  Plut.  28.  Von  den  Geliebten  und  Ver- 
mählten des  Theseus  s.  Plut.  29,  Athen.  13,  4.  Vgl.  Theogn.  J231— 34 
ZyJiXi  "Eoms,  pttrlai  a  iTt&T]vri<javTO  kaßovoar  ix  a(Htv  wXero  fitv 
'FXiov  axQonolig,  diXero  <P  Alyt($r\q  Brjatvg  fifyag,  wXtro  J"  AXag 
fo&Xog  'OiXiaörjg  orjatv  cnaOftaXUag. 

2)  Bd.  1  239,^Puus.  1,  22,  1.  2;  2,  32,  1,  Eurip.  Hippol.  30  ScboL, 
3423  ff.,  wo  auf  Volksgesang  gedeutet  wird,  Xenopb.  Venat.  1,  11.  Lieber 
den  latinischen  Virbius  s.  Rom.  Myth.  278.  Pindar  nannte  Demophon  einen 
Sohn  der  Antiope,  Plut.  Thes.  28. 

3)  Besonders  häufig  auf  Sarkophagen,  in  demselben  Sinne  wie  die  Fa- 
bel von  Meleager,  Adonis  und  andern  Frühverstorbenen,  0.  Jahn  Arcbäol. 
Beitr.  300-330,  Mon.  d.  Inst.  6,  1—3,  Gerbard  D.  u.  F.  1S57  t.  100. 

4)  Bd.  1,  480.  Ueber  den  Namen  'InnoXvrog,  welcher  in  verschiede- 
nen Ueberlieferungen  wiederkehrt,  auch  in  dem  Namen  der  Amazone  'inno- 
Xvttj,  s.  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Spr.  8,  109  ff.  Die  Alten  erklärten  ihn  durch 
das  Schicksal  des  Hippolytos,  furiis  direptus  equorum  Ovid  F.  3,  265.  liy- 
Tiomj  ist  der  Mond  als  Gesicht  der  Nacht  s.  oben  S.  31,  3.  Ein  Sikyonier 
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g.  Theseus  und  Peirithoos.  Sein  Ende  und  sein  Bild. 

Der  wahre  Grund  des  Bündnisses  zwischen  Theseus  und 
Peirithoos  ist  S.  14  angegeben.  Als  die  Gegend  wo  die  beiden 
Helden  sich  zuerst  begegnet  und  gesehen,  wie  sie  so  schön  und 
so  ritterlich  waren,  worüber  sie  alles  Kampfes  vergessen  eine 
Eidbruderschaft  mit  einander  schlössen,  ward  die  von  Marathon 
*  genannt J).  Nun  folgte  zunächst  das  Beilager  des  Peirithoos  und 
die  Kentauromachie  (S.  18),  dann  der  gemeinschaftliche  Raub 
der  Helena  (S.  1 12),  endlich  das  gemeinschaftliche  Wagnifs  in  der 
Unterwelt,  worüber  sie  dort  festgehalten  werden,  bis  Herakles 
wenigstens  den  attischen  Helden  wieder  befreite  (S.  223).  Als 
Theseus  von  dort  in  die  Heimath  zurückkehrt,  hat  sich  Alles 
verändert.  Seine  Burg  zu  Aphidnae  ist  zerstört,  seine  Mutter  ist 
mit  Helena  von  den  Dioskuren  entfuhrt,  in  Athen  hat  sich  Me- 
nestheus,  der  aus  der  Ilias  2,  552  bekannte,  der  Herrschaft  be- 
mächtigt. Also  sendet  Theseus  seine  Söhne  nach  Euboea  und 
schifft  selbst  nach  der  Insel  Skyros,  wo  er  durch  seinen  Vater 
Sippschaft  und  Besitz  hatte.  Als  er  deswegen  Ansprüche  er- 
hebt, stürzt  ihn  der  König  Lykomedes  von  der  Höhe  eines  Fel- 
sens ins  Meer.  Seine  Söhne  Üemophon  und  Akamas  ziehen  mit 
Elephenor  von  Euboea,  dem  Sohne  des  Chalkodon  (II.  2,  540) 
vor  Troja,  kehren  nach  dem  Tode  des  Menestheus  mit  der  Aethra 
nach  Athen  zurück  und  gelangen  wieder  zur  Herrschaft. 

Das  Biid  des  Theseus  wurde  im  Geiste  der  verschiedenen 
Zeiten  und  Kunstschulen  verschieden  ausgeführt2),  in  dem  der 
jüngeren  als  das  eines  anmuthigen,  attisch  feinen  und  zarten 


Hippolytos,  den  Apollo  zärtlich  liebt  und  so  oft  er  in  Delphi  erscheint  mit 
den  Worten  begriil'st  xal  o*'  auf?  'Innolvioio  (filov  xaQct  eig  äka  ßaivei, 
Plut.  Numa  4.  Er  wurde  unter  den  alteren  Königen  von  Sikyon  'PondXov 
7iaZg  rov  tpatarov  genannt  d.  h.  ein  Heraklide,  denn  'PonaXog  ist  der  Keu- 
lenmann  und  wie  <Palarog  ein  Sohn  des  Herakles,  Paus.  2,  6,4,  Ptol. 
Hepbaest  186,  25  Westerm.,  oben  S.  259,  6. 

1)  Plut.  Tbes.  30.  Soph.  0.  C.  1590  Iii  Ist  die  Freunde  vor  dem  Gange 
in  die  Unterwelt  im  Haine  der  Eumeniden  von  Kolonos  den  Bund  schlielsen. 
Paus.  J,  18,  5  kennt  einen  ähnlichen  Platz  in  Athen. 

2)  Aeltere  Werke  waren  wenig  vorhanden.  Auf  archaistischen  Vasen 
ist  Theseus  bärtig.  Vgl.  Plut.  Thes.  4,  de  gloria  Athen.  2,  Stephani  Thes. 
o.  Minot.  41  ff.  Von  der  Freundschaft  des  Herakles  u.  Theseus  sagt  im 
Sinne  der  späteren  Zeit  Aristid.  1  p.  723  r(  yctQ  Mo£6tsqov  rrjg Hqa- 
xXiovg  xal  Qv\ottog  kramiag  rj  li  /uäXXov  Toig  ^EXXrjaiv  iv  xcttQtp;  oV 
oxcvrfv  T€  TrjV  ai/Trjv  i<f>oQnoav  xal  Tavra  yvovreg  yfxiQovv  ttiv  yrp 
u.  s.  w. 
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Jünglings,  der  als  andrer  Herakles  gewöhnlich  auch  mit  der  Keule 
und  dem  Löwenfell  ausgestattet  war,  mit  diesem  ohne  den 
Rachen  des  Löwen.  Vor  andern  berühmt  waren  die  Theseusbilder 
des  Bildhauers  Silanion  und  des  Malers  Parrhasios,  von  welchem 
letzteren  Euphranor  sagte  es  sähe  aus  als  ob  Theseus  mit  Rosen 
genährt  wäre. 

C.  Helden  dichtüDg. 

1.  Meleager. 

Gleich  in  dieser  Dichtung  zeigt  sich  der  Unterschied  dieser 
Klasse  von  Sagen  von  den  früheren,  ja  sie  ist  mehr  als  eine  andre 
geeignet  diesen  Unterschied  klar  zu  machen.  Es  handelt  sich 
nicht  mehr  um  landschaftliche  Naturdichtung,  nicht  mehr  um 
eine  und  dieselbe  Person,  welche  alles  übrige  Interesse  verschlingt, 
sondern  um  epische Thatsachen  Personen  und  Gegensätze,  d.h. 
solche  wo  das  menschliche  Mitgefühl  für  Leidenschaft  Muth  und 
sittliche  Gröfse  in  Anspruch  genommen  wird  und  wo  sich  die 
Handlung  in  dem  ergreifenden  Antagonismus  entgegengesetzter 
sittlicher  Mächte  bewegt.  Solche  und  ähnliche  Naturdichtung, 
wie  wir  sie  bei  den  früheren  Fabeln  oft  nachgewiesen  haben, 
mag  auch  bei  diesen  Sagen  oft  zu  Grunde  liegen,  wenigstens 
läfst  sie  sich  oft  durchfühlen ,  hin  und  wieder  auch  nachweisen. 
Aber  nicht  darauf  kommt  es  an,  sondern  auf  die  höheren  poeti- 
schen und  ethischen  Momente  der  Dichtung,  welche  hier  in  lan- 
ger Uebung  und  Vollendung  das  Schönste  geschaffen  und  mit 
diesem  höheren  Interesse  das  einer  älteren,  aber  damals  schon 
veralteten  Naturpoesie  aufgezehrt  und  überwältigt  hat. 

Die  Ilias  14,  115  ff.  nennt  als  Stammvater  der  Könige  von 
Pieuron  und  Kalydon  (S.  244)  den  Portheus,  der  bei  Andern 
Porthaon  heifst  d.  h.  der  Verheerer.  Seine  drei  Söhne  Agrios 
(der  Wilde),  Melas  (der  Schwarze)  und  Oeneus  (der  Weinpflan- 
zer) bewohnen  jene  beiden  Städte  und  Burgen.  Unter  ihren  Söh- 
nen bricht  eine  blutige  Feindschaft  aus,  die  zum  Kriege  zwischen 
den  Kureten  und  Aetolern  führt,  von  denen  jene  das  Volk  von 
Pieuron,  diese  das  von  Kalvdon  sind.  Sie  scheinen  verschiedener 
Abstammung,  die  Aetoler  den  nördlicheren  Hellenen  verwandt  zu 
sein J),  da  es  ohnehin  zwischen  zwei  so  nahe  benachbarten  Bur- 

1)  Str.  10,  463  ff.  Diese  Kureten  sind  mit  den  kretischen  nicht  zo 
verwechseln.  Ihr  Name  deutet  wahrscheinlich  auf  eine  bestimmte  Art  das 
Haar  zu  tragen,  von  xovqu. 
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gen  in  einer  so  fruchtbaren  Landschaft  unmöglich  ohne  heftige 
Fehden  abgehen  konnte. 

Die  uns  bekannte  Sage  geht  eigentlich  nur  die  Aetoler  von 
Kalydon  an,  und  zwar  nennt  sie  zwei  Personen  von  ganz  ver- 
schiedenem Charakter,  wie  sich  denn  der  eigentümliche  Charak- 
ter dieser  Gegenden,  natürlicher  Segen  des  Landes  und  wilde 
Sitte  der  Bewohner,  in  diesen  aetolischen  Lieberlieferungen  überall 
widerspiegelt.  Der  uns  schon  bekannte  Oeneus  (S.  244)  heifst 
in  der  Ilias  zwar  reisig  (tnitfaci)  und  er  sei  tapfrer  gewesen  als 
seine  Brüder.  Indessen  war  er  sonst  nur  als  der  absolut  Fried- 
liche und  Gastliche  bekannt,  wie  dieses  auch  seinem  Namen  und 
seinem  Verhältnisse  zum  Dionysos  entspricht,  durch  dessen  Gunst 
er  der  erste  Winzer  geworden  1 ).  Er  beherbergt  den  Bellerophon 
zwanzig  Tage  lang  (II.  6,  215),  beherbergt  den  Herakles,  beher- 
bergt die  Jäger  des  kalydonischen  Ebers  und  tödtet  seinen 
eigenen  Sohn  „den  Schützen44,  weil  er  über  den  Graben  seines 
Weingartens  springt,  bringt  nach  gesegneter  Erndte  allen  Göttern 
Hekatomben,  nur  nicht  der  kriegerischen  Artemis:  lauter  Bilder 
des  friedlichen  und  behaglichen  Wohllebens  an  jenen  schönen 
und  gesegneten  Abhängen,  welche  unter  seinem  Sohne  Meleager 
in  grofse  Noth  und  schweren  Krieg  verwickelt  werden  sollten. 
Denn  wie  Oeneus  lauter  Genufs  und  Friede,  so  athmet  Meleager 
lauter  Jagd  und  Krieg  und  Heldenthum,  daher  er  später  ein  Sohn 
des  Ares  genannt  wurde 2 ).  Seine  Geschichte  ist  eine  der  inhalts- 
reichsten der  griechischen  Heldensage  und  für  die  Entwicklung 
derselben  um  so  bedeutungsvoller,  da  sie  in  den  Hauptpunkten  der 
epischen  Anlage  ganz  der  des  Achill  entspricht.  Leider  giebt  die 
llias  9,  524  ff.  nur  eine  Skizze,  so  dafs  nicht  alle  Züge  sicher 
sind,  zumal  da  durch  die  späteren  Dichter,  namentlich  die  beiden 
attischen  Tragiker  Phrynichos  und  Euripides,  die  Grundzüge  der 
Fabel  und  des  Zusammenhanges  verändert  sind. 

Der  Zorn  der  Landesgöttin  Artemis3)  bildet  den  ersten  An- 
trieb der  Verwickelung,  ganz  im  Sinne  des  älteren  Epos.  Oeneus 
hatte  sie  dadurch  beleidigt  dafs  er  in  der  Lust  der  Weinlese  aller 
Götter,  nur  nicht  ihrer  gedacht  hatte.  Deshalb  sendet  sie  einen 


1)  Apollod.  1,  8,  1.  Otvri'S  von  ofyr)  ohoe  vgl.  die  Stellen  und  Fa- 
beln b.  Athen.  2,  1  u.  b.  Serv.  V.  Ge.  1,  8. 

2)  Apollod.  1,  8,  2.  MeXfnyoos  ist  der  Jäger  von  /nik(o  und  ayQa  vgl. 
MokoQ/og  oben  S.  192,  1.  Anders  freilich  und  nach  Art  der  griechischea 
Dichter  Eurip.  Ir.  521  MtXiayQt,  (AtXtav  yao  nor  aygevetg  ayQav. 

3)  Es  ist  Artemis  Aatpqto  s.  Bd.  1,  235,"  4. 
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mächtigen  Eber  in  seine  blühenden  Felder  und  Pflanzungen,  der 
Alles  verwüstet  und  zerstört1).  Meleager  sammelte  darauf  viele 
Jäger  aus  vielen  Städten,  auch  viele  Hunde,  denn  es  war  eine  ge- 
waltige Bestie  und  nicht  von  Wenigen  zu  bändigen;  auch  kostete 
die  Jagd  vielen  das  Leben,  bis  Meleager  das  Unthier  erlegte.  Ar- 
temis aber,  die  unversöhnte,  erregte  nun  grofsen  Lärm  und  viel 
Gezänk  um  das  Haupt  und  das  Fell  des  Ebers  (den  Ehrenpreis 
der  Jagd )  zwischen  den  Kureten  und  Aetolern ,  bis  darüber  der 
Krieg  ausbrach.  So  lange  in  diesem  Meleager  mitkämpfte ,  ging 
es  den  Kureten  schlecht  und  sie  konnten  so  zahlreich  sie  waren 
nicht  aus  ihren  Mauern  heraus.  Als  aber  Meleager  sich  vom 
Kampfe  zurückzog,  weil  er  zürnte,  da  wandte  sich  das  Blatt.  Er 
zürnte  wegen  des  Fluches  seiner  Mutter  Althaea  und  ruhte  bei 
seinem  Weibe,  der  schönen  Kleopatra,  der  Tochter  des  Idas  und 
der  Marpessa.  Die  Mutter  hatte  ihm  geflucht  mit  gräfslichen 
Flüchen,  wegen  des  Mordes  ihres  Bruders,  der  von  Meleagers 
Hand  gefallen  war.  In  die  Kniee  zusammen  gesunken,  unter  strö- 
menden Thränen  hatte  sie  die  Erde  mit  ihren  Händen  geschlagen 
und  zum  Aides  und  der  schrecklichen  Persephone  gerufen  dem 
Sohne  den  Tod  zu  geben,  und  die  erbarmungslose  Erinys  hatte 
den  Fluch  der  Mutter  gehört  aus  dunkler  Tiefe.  Also  tobte  der 
Streit  um  die  Mauern  von  Kalydon  und  es  baten  den  Meleager  die 
Aeltesten  der  Aetoler  und  schickten  zu  ihm  die  Priester  der  Göt- 
ter, wieder  in  die  Schlacht  zu  gehn,  und  sie  versprachen  ihm 
reiche  Geschenke,  zu  Frucht-  und  Saatfeld  an  der  besten  Stelle 
der  Flur  von  Kalydon  fünfzig  Morgen  Landes.  Auch  sein  Vater,  der 
alteOeneus  kam  zu  seinem  Sohne,  drang  durch  die  verschlossene 
Thür  in  sein  Gemach  und  bat  flehentlich,  auch  seine  Schwestern 
und  selbst  die  Mutter  baten,  er  aber  weigerte  sich  nur  noch 
mehr.  Auch  seine  Freunde,  die  liebsten  und  die  besten  ver- 
mochten nichts  über  ihn.  Da  pochte  der  Kriegssturm  an  seine 
Thür,  schon  rasselten  die  Geschosse  an  seinem  Gemache,  der 
Feind  war  auf  den  Mauern  und  warf  Brände  in  die  Stadt.  Da 
flehte  auch  die  Gattin  des  Meleager,  weinend  und  alles  Elend  zer- 
störter Städte  schildernd,  den  Mord  der  Männer,  die  verheerende 
Wuth  der  Flammen,  das  Elend  der  Kinder  und  Weiber  die  in  die 
Sklaverei  geführt  werden.  Das  erweichte  endlich  sein  Gemütn 


1)  Der  wilde  Eber  in  den  blühenden  Saaten  ist  das  ebeo  so  natürliche 
Bild  einer  Landesplage  wie  der  wühlende  Stier  u.  dgl.,  vgl.  den  geflügelten 
Eber  zu  Klazomenae  b.  Aelian  N.  A.  12,  38  und  auf  den  Münzen  der  Stadt, 
und  den  mysischen  Eber  b.  Berod.  1,  36,  auch  Ariern  id.  Oneirokr.  2,  12. 
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and  er  waffnete  sich  und  ging  in  die  Schlacht  und  schlug  die 
Feinde  zurück.  So  war  der  Noth  abgeholfen,  aber  seinen  Lohn 
hatte  er  dahin  und  sie  konnten  ihm  nicht  die  versprochenen  Ge- 
schenke geben ,  die  vielen  und  schönen.  —  Eine  Dichtung  die 
durch  den  Zorn  des  Meleager  an  den  des  Achill  erinnert  und  da- 
bei in  der  schönen  und  zärtlichen  Kleopatra  ein  Gegenstuck  zur 
Andromache  giebt,  so  dafs  Meleager  zugleich  Hektor  und  Achill 
ist.  Dahinter  die  dämonische  Nacht  des  Mutterfluchs1)  und  als 
letzte  Ursache  der  furchtbar  leidenschaftlichen  Verwicklung  die 
grollende  Artemis.  Denn  es  ist  deutlich  genug  dafs  sie  auch  den 
Streit  um  den  Eber  und  dadurch  den  Krieg  erregt  hat,  in  wel- 
chem der  Bruder  der  Althaea  durch  ihren  Sohn  fiel.  Leider  wis- 
sen wir  nicht  wie  Meleager  umkam.  Nach  den  Eoeen  und  der 
Minyas  2)  geschah  es  in  der  Schlacht  mit  den  Kureten  und  durch 
die  Pfeile  des  Apoll,  also  wie  Achill  vor  Troja  fiel. 

Das  Hochtragische  dieser  Sage  bestimmte  schon  den  Phry- 
nichos,  einen  der  ältesten  Dichter  der  attischen  Bühne,  sie  fürs 
Theater  zu  bearbeiten.  Der  Krieg  und  der  Tod  des  Bruders  der 
Althaea  in  dem  Kriege  war  auch  bei  ihm  die  Hauptsache,  doch 
wufste  er  zuerst  von  dem  verhängnifsvollen  Brande,  den  die  Moe- 
ren bei  der  Geburt  des  Meleager  seiner  Mutter  übergeben  hatten 
und  welcher,  sobald  er  von  den  Flammen  verzehrt  war ,  seinen 
Ted  herbeiführen  mufste3).  Auch  Sophokles  dichtete  noch  in 
dieser  Weise,  nehmlich  so  dafs  die  Handlung  sich  auf  dem  Hin- 
tergrunde des  Krieges  und  seiner  Bedrängnisse  bewegte 4).  Erst 
durch  Euripides  wurde  die  Jagd  des  kalydonischen  Ebers  die  Ver- 
anlassung zugleich  des  Streites  und  des  Todes  des  Meleager, 
welche  Verwicklung  bei  diesem  Dichter  durch  die  Liebe  des  Hel- 
den zur  schönen  Jägerin  Atalante  noch  erhöht  wurde.  Doch  mufs 
diese  Jagd  selbst,  die  grofse  Zahl  ihrer  Theilnehmer,  der  Streit 
um  den  Ehrenpreis  schon  lange  vorher  in  Liedern  und  Sagen 


1)  Ueber  die  magische  Gewalt  des  Fluchs,  die  in  vielen  griechischen 
Sagen  hervortritt,  vgl.  Grimm  D.  M.  1176. 

2)  Paos.  10,  31,  2.  Apollo  war  der  Feind  des  Idas  und  derMarpessa, 
wie  daranf  auch  die  Ilias  9,  556  deutet,  s.  Bd.  1,  211. 

3)  Pausan.  1.  c.  Wahrscheinlich  entlehnte  Phrynichos  diesen  Zug 
der  Volkssage.  Dieser  Brand  vom  Heerde  des  Hauses  ist  zugleich  ein  schö- 
nes Symbol  der  Hestia,  als  des  causalen  Mittelpunktes  des  Familienlebens 
und  seiner  Glieder. 

4)  Scbol.  II.  9,  575.  Vermuthlich  ist  die  zweite  Erzählung  des  Ver- 
laufs bei  Apollod.  1,  8,  3  ol  64  if.aotv  ov%  ovtoj  MeXiaygov  Ttkivrijaut 
u.  s.  w.  im  Wesentlichen  der  Inhalt  der  Sophokleischen  Tragödie.  Ueber 
den  Meleager  des  Euripides  s.  Nauck  trag.  gr.  414 — 419. 

Preller,  griech.  Mythologie  U.  2.  Aufl.  20 
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gefeiert  sein.  Darauf  deutet  die  Dias,  da  ohnehin  solche  Jagdsce- 
nen  und  Jagdabenteuer,  wie  sie  dem  Leben  der  Griechen  in  den 
vielen  Gebirgen  und  Wäldern  ihres  Landes  entsprachen,  auch  in 
der  Kunst  und  Dichtung  sehr  beliebt  waren1).  Auch  knöpfen 
verschiedene  andre  Sagen  bei  dieser  Jagd  an  und  namentlich  der 
Antheil  des  Ankaeos  und  der  Atalante  aus  Arkadien  ist  ohne 
Zweifel  alt.  Ankaeos,  dessen  Tod  durch  den  kalydonischen  Eber 
ein  stehender  Zug  der  Sage  ist,  war  ein  Sohn  des  Lykurgos  von 
Tegea,  dessen  Söhne  überhaupt  für  die  besten  Helden  von  Arkadien 
galten3).  Atalante  d.  h.  die  Starke,  die  Unermüdliche,  angeb- 
lich die  Tochter  seines  Bruders ,  ist  ganz  die  arkadische  Artemis 
in  der  Gestalt  einer  epischen  Heroine,  oder,  wie  sie  daheim  in 
Sagen  und  Liedern  gefeiert  wurde,  als  Berg-  und  Waldnymphe, 
die  hoch  im  Gebirge  in  einer  Grotte  wohnt,  grofs  und  stark  und 
schnellfüfsig  wie  der  schnellste  Hirsch,  von  Luft  und  Sonne  ge- 
bräunt, aber  von  strahlender  Schönheit  und  eben  so  schnell  er- 
scheinend als  wieder  verschwindend.  Ihr  Vater,  so  hiefs  es,  hatte 
sie  in  den  Bergen  ausgesetzt,  weil  er  keine  Tochter,  sondern 
Söhne  haben  wollte.  Eine  Bärin  ernährte  sie,  von  Jägern  wurde 
sie  grofs  gezogen.  Dann  eilte  sie  in  die  Berge,  immer  auf  der 
Jagd,  einsam  und  bewaffnet,  denn  sie  wollte  von  keiner  Liebe 
wissen 3 ).  Endlich  beweisen  auch  die  vielen  und  zumTheil  sehr  al- 
tertümlichen und  sehrschönenBildervonderkalydonischenEber- 
jagd sowohl  die  weiteVerbreitungalsdieeifrigePllegedieserSage4). 


1)  Stesichoros  dichtete  2:uu&rj{f«i,  die  doch  wahrscheinlich  auf  die 
kalydonische  Jagd  zu  beziehen  sind,  lieber  die  häufigen  Jagdscenen  auf 
archaistischen  Vasen  s.  0.  Jahn  Ficoron.  Cista  S.  30  ff. 

2)  Apoütin.  1,  16-1.  398  Schol.  Das  gewöhnliche  Costüm  des  Ankaeos 
ist  ein  Bärenfell  und  das  Doppelbeil. 

3)  liralavTri  von  «  und  rccldo)  Taing  raXaviog,  eine  virago  im  Ge- 
gensatze zu  der  weichlichen  Schönheit  der  Helena,  Schol.  Veron.  V.  A.  12, 
468  qualis  in  tragoediis  Atalanta  traditur,  Plin.  35,  17,  wo  mit  Osann  zu 
lesen  ist  virago.  So  schilderte  sie  namentlich  Euripides  fr.  528 — 531  und 
eine  ähnliche  Fignr  ist  Virgils  Camilla  A.  11,  532  ff.  Einige  nannten  sie 
eine  T.  des  lasos,  Hesiod  u.  A.  des  Schoeneus,  Euripides  des  Mnennlos,  vgl. 
Apollod.  1,  8,  2;  1,  9,  16;  3,  8,  2,  Diod.  4,  34,  Aelian  V.  H.  13,  1,  wo  die 
beiden  Kentauren  Hylaeos  und  Rhoekos  in  Arkadien  einen  Angriff  auf  ihre 
Tugend  machen,  aber  von  ihr  mit  Pfeilen  durchbohrt  werden,  Theogn.  1287  IT. 

4)  Unter  den  Künstlern  hatte  Skopas  die  Eberjagd  im  vordem  Giebel- 
felde des  T.  der  Atbena  zu  Tegea  abgebildet,  s.  Paus.  S,  45,  4,  Vasenbilder 
b.  Gerhard  A.  V.  t.  235 — 237.  327,  etr.  u.  campan.  Vasenb.  t.  10,  ein  sehr 
lebendiges  jüngeres  apul.  Vasenb.  t.  9.  Ein  schönes  griechisches  Terra- 
cottarelief  b.  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1848  S.  123—131. 
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Meist  nach  Euripides  erzählt  Apollodor  dafs  zur  Althaea, 
als  ihr  Kind  sieben  Tage  alt  war l),  die  Moeren  traten  und  spra- 
chen: „Dann  wird  dein  Kind  sterben,  wenn  jener  auf  dem  Heerde 
brennende  Scheit  von  der  Flamme  verzehrt  ist."  Als  das  die  Mut- 
ter hört,  nimmt  sie  den  Scheit  aus  der  Flamme  und  legt  ihn  in 
eine  Lade.  Meleager  aber  wurde  unverwundbar  und  sehr  tapfer, 
mufste  aber  doch  eines  frühen  Todes  sterben.  Als  nehmlich 
Artemis  den  Eber  gesendet  hatte,  versammelte  er  alle  besten  Hel- 
den von  Griechenland2)  zur  Jagd  und  versprach  dem,  welcher 
das  Thier  erlegen  würde,  die  Haut  als  Ehrenpreis.  Und  es  kamen 
Idas  und  Lynkeus  von  Messene,  Kastor  und  Polydeukes  aus  La- 
kedaemon,  Theseus  von  Athen,  Admet  aus  Pherae,  Ankaeos  und 
Atalante  aus  Arkadien,  Iason  aus  Iolkos,  Iphikles  und  Iolaos  aus 
Theben,  Peirithoos  aus  Larisa,  Peleus  und  Telamon  aus  Phthia 
und  Salamis  u.  A.  Die  Versammelten  bewirthete  Oeneus  neun 
Tage  lang,  am  zehnten  zogen  sie  aus  zur  Jagd.  Die  Männer  von 
Arkadien  wollten  nicht  mit  einem  Weibe  jagen,  aber  Meleager 
liebte  Atalante  und  zwang  sie  diese  zuzulassen3).  Nun  wurde 
das  Thier  umstellt  und  Ankaeos  zum  Tode  verwundet.  Dann  traf 
zuerst  Atalante  den  Eber  durch  einen  Pfeil  im  Nacken,  andre 
Wunden  folgten,  bis  Meleager  das  Unthier  durchbohrte,  auswei- 
dete und  das  Fell  der  Atalante  gab.  Darüber  ergrimmten  seine 
Vettern,  die  Söhne  des  Thestios  von  Pleuron,  dafs  ein  Weib  un- 
ter Männern  den  Ehrenpreis  haben  solle4).  Also  lauerten  sie  ihr 
auf  und  nahmen  ihr  das  Fell  des  Ebers,  worüber  Meleager  so 
zornig  wurde  dafs  er  sie  tödtete.  Da  steckte  Althaea  im  ersten 
Schmerze  über  den  Tod  ihrer  Brüder  den  Brand  ins  Feuer,  so 


1)  Ad  weichem  Tage  die  Kinder  um  das  Feuer  der  Hestia  getragen 
wurden  und  Namen  bekamen.  Bei  Ovid  M.  8,  451  IT.  u.  Hygin  f.  171.  174 
spinnen  und  singen  die  Moeren  das  Schicksal  des  Knaben,  Clotho  dixit 
eum  generosum  futurum,  Lachesisfortem,  Atropostitionemardentemaspexit 
in  foco  etc.  Aehnliche  Sage  b.  Grimm  D.  M.  380. 

2)  Eine  Gelegenheit  dieselben  zu  nennen  und  zu  beschreiben,  s.  Ku- 
rip.  bei  Macrob.  S.  5, 18,  17,  Ovid  IM.  8,  301  ff.,  Hygin  f.  173.  Auch  die  Va- 
senbilder geben  viele  Namen,  0.  Jahn  Einl.  CXIX.  CLIV.  Auf  einer  apu- 
lischen  Vase  sind  die  Dioskuren  Hauptpersonen  Bull.  Nap.  N.  S.  (1856)  5, 

n.  99. 

3)  Wahrscheinlich  durch  Vorwürfe  der  Feigheit,  vgl.  Pherekydes  b. 
Schol.  II.  2,  212,  nach  welchen  Thersites,  einer  der  Vettern  des  Meleager, 
von  diesem  von  einem  Felsen  herunter  geworfen  wurde  und  sich  dabei  sei- 
nen Schaden  zuzog. 

4)  Nach  Andern  weil  Meleager  seine  Liebe  der  Verwandtschaft  vor- 
zog, Hygin  f.  174,  Diod.  34,  4  naqani^ag  t^v  olxeioirjja. 
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dafs  Meleager  eines  plötzlichen  Todes  sterben  mufste Sie  und 
Kleopatra  hülsten  ihre  Verzweiflung  mit  dem  Leben,  die  Schwe- 
stern des  Meleager  weinten  bei  dem  Leichenbegängnisse  so  heifse 
und  unersättliche  Thränen  dafs  Artemis  sie  zuletzt  in  klagende 
Perlhühner,  welche  man  Meleagriden  nannte,  verwandelte2).  Die 
nicht  seltenen  Sarkophags bilder,  welche  das  Ende  des  Meleager 
darstellen,  geben  zu  dieser  Erzählung  lebendige  Gruppen.  Mele- 
ager allein  erscheint  in  mehrfach  wiederholten  Statuen,  die  auf 
ein  vorzügliches  Original  deuten ,  als  heroischer  Jäger  mit  dem 
Jagdspeere,  dem  Jagdhund  und  dem  Eberkopf,  von  schöner  und 
kräftiger  Bildung,  aber  mit  dem  schwermüthigen  Ausdruck  eines 
früh  Verstorbenen 3). 

2.  Die  Argonauten. 

Eine  sehr  verwickelte  Sage ,  die  ihren  Charakter  noch  dazu 
im  Laufe  der  Zeiten  mehrfach  verändert  hat.  Die  elementaren 
Bestandteile  verrathen  symbolische  Traditionen  eines  alten  Glau- 
bens, welcher  der  Phantasie  die  Richtung  auf  eine  weite  Ferne 
übers  Meer  zu  dem  Sonneneilande  Aea  gab,  das  man  ursprünglich 
im  Westen  suchte  (l,  338).  Aber  bald  kam  daneben  die  Vor- 
stellung von  dem  gegen  Morgen  gelegenen  Aea  auf,  in  einer  Zeit 
wo  die  immer  für  die  Bewohner  des  Mittelmeeres  sehr  wichtige 
Schifffahrt  auf  dem  schwarzen  Meere  die  Griechen  viel  in  Anspruch 
nahm,  so  dafs  nun  aus  dem  idealen  Aea  das  geographisch  be- 
stimmte Aea  Kolchis  wurde.  In  jener  ersten  Auffassung  zei- 
gen uns  einige  Andeutungen  der  Odyssee  die  Sage,  die  darin  eine 
den  Gesang  viel  beschäftigende  genannt  wird  4).  Die  zweite  Auf- 
fassung wurde  seit  Hesiod,  Eumelos,  dem  Gedichte  der  Naupak- 
tien  und  gleichzeitigen  Dichtern  die  gewöhnliche,  indem  ihnen 
schon  die  Fahrt  bis  zu  der  Mündung  des  Phasis  d.  h.  nach  Kol- 
chis, der  durch  Pelias  dazu  gegebene  Antrieb,  die  Liebe  der  Me- 
dea  zum  Iason  und  ihre  Ankunft  und  Thätigkeit  in  Griechenland, 


1)  Dam  fratram  poenas  vult  exsequi,  filium  interfeeit,  Hygia  f.  174. 

2)  So  bereits  Sophokles,  Plin.  37,  40  vgl.  Antonin.  Lib.  2  nach  Nikao- 
der,  Ovid  M.  8,  525  ff. 

3)  A.  Feuerbach  nachgel.  Sehr.  4,  1  —  30,  Gerhard  Ant.  Bildw.  1 116, 
Braun.  A.  Marmorw.  2  t.  6.  6  b. 

4)  Od.  12^  68  ff.  *AQyu  nuaiuüovaa  vgl.  Od.  10,  135  K£qxij  —  «i- 
ToxaoiyvrjTT)  olooipQovog  Alr\xaQ  d.  b.  des  grimmen  Aeetes ,  was  schon 
auf  die  gewöhnliche  Auffassung  des  Verhältnisses  zu  Iason  und  Med  ea  deutet. 
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namentlich  in  Iolkos  und  Korinth  bekannt  war 1 ).  DieColonial- 
sagen  und  örtlichen  Fabeln  der  Pflanzstädte  an  der  Propontis  und 
am  Pontos,  namentlich  die  von  Kyzikos  und  Herakleia,  von  Sinope, 
Trapezus  und  andern  bis  an  die  Mundung  des  Phasis  und  darü- 
berhinaus vorgeschobenen  Pflanzstädten  derMilesier,  neben  diesen 
aber  auch  die  von  Kyrene  in  Libyen,  die  der  korinthischen  An- 
siedelung auf  Kerkyra  im  ionischen  Meer  trugen  dazu  bei  das  geo- 
graphische Gerüste  dieser  Dichtung  weiter  auszubauen,  während 
die  Lyriker,  unter  denen  besonders  Pindar  Pyth.  4  eine  der  wich- 
tigsten Quellen  ist,  und  die  attischen  Tragiker  die  romantischen 
und  pathetischen  Momente  hervorhoben,  besonders  die  leiden- 
schaftliche Liebe  der  Medea,  ihre  Zauberkünste,  ihre  Rache.  End- 
lich wurde  das  Ganze  von  dem  alexandrinischen  Dichter  Apol- 
lonios  Rhodios  in  einem  fortlaufenden  Gedichte  überarbeitet 
und  wenigstens  mit  manchen  Resultaten  der  gelehrten  und  pe- 
riegetischen  Forschung  bereichert,  welche  durch  die  wichtigen 
Scholien  zu  diesem  Gedichte  noch  weiter  ins  Licht  gesetzt 
werden2).  Die  bildende  Kunst  und  die  Malerei  hat  sich  zwar 
auch  mit  diesem  Sagenkreise  beschäftigt,  aber  mehr  in  ihren 
jüngeren  Schulen  als  in  den  älteren  und  nicht  so  angele- 
gentlich als  mit  den  andern  Abschnitten  der  griechischen  Hel- 
dengeschichte. 

Der  alte  Kern  der  Sage  weist  mit  grofser  Bestimmtheit  auf 
die  Minyer,  das  ist  der  gemeinsame  Name  für  viele  Geschlechter, 
welche  in  ältester  Zeit  über  Iolkos  in  Thessalien,  Orchomenos  in 
Boeotien,  Pylos  in  Messenien  zerstreut  und  sehr  früh  auch  auf Lern  - 
nos,  später  zu  Amyklae,  Thera  und  Kyrene  ansässig  waren.  So- 
wohl durch  die  eigenen  Traditionen  als  durch  das  was  wir  sonst 
von  ihnen  wissen  werden  sie  als  ein  vorzüglich  den  Künsten  Po- 


1)  Hesiod  th.  922  ff.  und  die  Fragmente  p.  271  sqq.  Göttl.  vgl.  Kircb- 
boff  im  Philol.  15,  8.  lieber  Eumelos  und  die  Naupaktien  s.  Markseheffel 
Hesiodi  cet  fragm.  p.  223  sqq.  397  sqq.  408  sqq. 

2)  Aach  Kallimachos  batte  verschiedene  Acte  der  Sage  berührt,  0. 
Schneider  Proleg  in  Caliim.  Ah.  p.  4.  10.  15.  Nach  dem  Vorbilde  des 
ApoIIonios  dichtete  Varro  Atacinus  Argonautica  in  4  Büchern,  Ovid  Am. 
1 ,  15,  21,  Prob.  Virg.  Ge.  1,  14  u.  A.  Auch  Valerias  Flaccas  folgt  dein 
ApoIIonios,  desgleichen  das  Orpbische  Gedicht  von  den  Argonauten,  eine 
Ueberarbeitung  des  alexandrinischen  Gedichtes  von  einem  eben  so  aber- 
gläubischen als  unwissenden  Verfasser,  dessen  Zeitalter  ein  sehr  spätes 
ist.  Von  neueren  Forschungen  ist  zu  empfehlen  F.  Vater  der  Argonauten* 
zug  1.  2.  Kasan  1845  und  Pyl  de  Medeae  fabula  Berol.  1850  mit  vielen  ar- 
chäologischen Wach  Weisungen.  Vgl.  dens.  über  die  Literatur  des  Sagen- 
kreises der  Medea  Ztschr.  f.  A.  W.  1854  n.  51—54.  61  —  63. 
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seidons,  sowohl  den  ritterlichen  als  denen  kühner  Seefahrt  erge- 
bener und  dabei  sehr  reicher  und  blühender  Stamm  charakteri- 
sirt.  Diese  Minyer  sind  auch  die  eigentlichen  Argonauten  und  alle 
älteren  Bestandteile  der  Sage  betreffen  vorzüglich  ihre  Geschlech- 
ter und  ihre  Unternehmungen  1 ).  Nachmals  haben  sich,  wie  es 
bei  solchen  Dichtungen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  viele  andre  ört- 
liche oder  epische  Traditionen  angeschlossen. 

a.  Athamas  und  die  Athamantiden . 

Athamas,  nach  der  gewöhnlichen  Genealogie  einer  der  Söhne 
des  Aeolos,  ist  das  mythische  Bild  eines  alten  Zeusdienstes  der 
thessalischen  und  boeotischen  Minyer,  der  mit  dem  des  lykaeischen 
Zeus  in  Arkadien  grofse  Aehnlichkeit  gehabt  haben  mufs.  Es  ist 
der  finstre  Zeus  der  Stürme  und  des  Winters,  aber  auch  der  milde 
und  freundliche  des  lichten  Frühlingshimmels.  Als  winterlich 
finstrer  Gott  hiefs  er  sfacpvGTiog,  unter  welchem  Namen  er  von 
den  thessalischen  Minyern  zu  Halos  im  phthiotischen  Achaia,  von 
den  boeotischen  auf  dem  hohen  und  rauhen  Gebirge  Laphystion 
oberhalb  Koroneia  und  Orchomenos  verehrt  wurde2).  Dann  for- 
dert er  blutige  Menschenopfer  vom  Geschlechte  der  Athamantiden. 
welches  ganz  als  ein  priesterliches  und  königliches  dieses  be- 
stimmten Zeusdienstes  erscheint,  daher  sein  mythischer  Urheber 
Athamas3)  mit  seinen  Söhnen,  ja  mit  seiner  eignen  Stimmung 
und  mit  seinem  eignen  Leibe  dasselbe  leiden  mufs  was  jene  fin- 
steren Gebräuche  vorschrieben.  Als  gütiger  Gott  des  Lichtes  und 
des  Frühlings,  wo  die  Sonne  wiederkehrt  und  befruchtende  Re- 


1)  0.  Müller  Orchomenos  und  die  Minyer  S.  258  ff. 

2)  Z.  AayvOTiog  d.  i.  der  Verschlinger  von  Xcufvaoeiv  d.  i.  gierig 
verschliugen,  namentlich  von  wilden  Thieren,  Löwen  (IL  11,  176  alpa  xa\ 
lyx«r«  navra  XK(j>vaat i) ,  Bären,  Hunden,  Adlern.  Ueber  den  Dienst  zu 
Halos  am  nördlichen  Abhänge  der  Othrys  Herod.  7,  197,  Str.  9,  433,  Steph. 
B.  Z4kog,  über  den  auf  dem  Berge  Laphystion  Paus.  1 ,  24,  2;  9,  34,  4.  5. 
An  beiden  Orten  erzählte  man  von  der  Niederlassung  und  Regierung  des 
Athamas,  von  Phrixos  und  Helle,  Nephele  und  Ino  u.  s.  w.  Das  Et.  M. 
kennt  auch  einen  Dionysos  uiwfvoxiog. 

3)  l4&ttfxag  erklärt  sich  vielleicht  durch  skr.  dbma  stark  wehen, 
schnauben,  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Sj>r.  7,  104.  In  Teos,  welches  auch  für 
eine  Gründung  des  Athamas  galt  (nach  Herodot  nahmen  Minyer  aus  Or- 
chomenos an  den  ionischen  Niederlassungen  Theil)  und  deshalb  von  Ana- 
kreon  das  Uhamantisehe  genannt  wurde,  hiefs  er  auf  ionisch  Tajupttg  s. 
Str.  14,  633,  Steph.  B.  Tttog,  Et.  Gud.  v.  r«ywj>,  Pherekydes  b.  Schol. 
Plat.  Hipparch.  p.  335. 
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gengusse  das  Land  erquicken,  ist  er  (pv&og,  ein  Gott  der  Gnade 
und  der  Zuflucht,  der  das  ihm  bestimmte  Opfer  auf  wunderbare 
Weise  in  das  ferne  Sonnenland  des  Lichtes  entruckt  oder  es  durch 
die  Dazwischen kunft  wohlthätiger  Heroen  errettet.  Und  diese 
Vorstellungen  und  Gebräuche  des  alten  Gottesdienstes  waren  na- 
mentlich in  der  Gegend  von  Halos  so  festgewurzelt,  dafs  sie  noch 
zur  Zeit  der  Perserkriege  und  später  in  voller  Uebung  bestanden  l). 
Jedesmal  der  Aelteste  vom  Geschlechte  der  Athamantiden  mufste 
das  Prytaneum  der  Stadt  meiden  und  wurde  schonungslos  ge- 
opfert wenn  er  sich  darin  betreffen  liefs,  auch  wenn  er  das  Land 
gemieden  hatte  und  erst  nach  langer  Zeit  wieder  heimgekehrt  war. 
Und  man  begründete  diese  grausamen  Gebräuche  dadurch  dafs 
Athamas  seinen  Sohn  Phrixos  dem  Zeus  Laphystios  habe  opfern 
wollen  und  dann  selbst  habe  geopfert  werden  sollen,  aber  von 
seinem  Enkel,  dem  plötzlich  aus  Kolchis  zurückgekehrten  Sohn 
des  Phrixos  von  diesem  Opfertode  befreit  worden  sei. 

Daraus  erklärt  sich  die  Sage  von  Athamas  und  seinen  bei- 
den Frauen,  der  guten  Mutter  Wolke  und  der  bösen  Stiefmutter 
Ino  2).  Von  der  Wolke  (Nephele)  hat  Athamas  die  beiden  Kinder 
Phrixos  und  Helle,  wahrscheinlich  Bilder  des  befruchtenden  Regens 
und  des  milden  Lichtes,  wie  ihn  Zeus  im  Frühling  spendet,  der 
wohlbekannte  Wolkensammler  der  lichten  Höhen3).  Ino,  die  Mee- 
resfrau des  benachbarten  Strandes  4),  hat  vom  Athamas  den  Lear- 
chos  und  den  Melikertes  geboren.  Als  Stiefmutter,  die  in  vielen  grie- 
chischen Sagen  das  böse  Princip  der  Familie  ist5),  stellt  sie  den 

1)  Herod.  7,  197,  Plato  Min.  p.  315  C,  der  die  Menschenopfer  des  ly- 
kaeischen  Zeus  und  die  der  Athamantiden  mit  denen  des  punischen  Saturn 
vergleicht. 

2)  Apollod.  1,  9,  1,  Zenob.  4,  38,  Tzetz.  Lyk.  22,  Palaepb.  31,  wo 
Athamas  ein  König  von  Phthia  heifst.  Gewöhnlich  dachte  man  ihn  als 
Boeoter. 

3)  <f>Qt?;os  von  (f  Q^  d.  i.  der  Schauer  des  Windes  auf  der  Wasser- 
flache u.  (jQfaao)  d.  i.  horrere,  horrescere  vom  Meere,  vom  Saatfelde  mit 
starrenden  Aehren,  vom  Fell  mit  starrenden  Haaren  u.  s.  w.  "EXlrj  viel- 
leicht i.  q.  tYlr]  d.  i.  Wärme  und  Glanz  des  Lichtes,  mit  verdoppelter  Li- 
quida, also  wie  die  tegeatisehe  Avyr).  Nephele  ist  wohl  im  Sinne  der  Mor- 
genluft zu  verstehen  (S.  147,  3),  woraus  sowohl  Regen  als  klarer  Himmel 
entstehen  kann.  Ein  Kentaur  Phrixos  b.  Diod.  4,  12. 

4)  Bd.  1 ,  470.  Der  Name  l^Ao?  (man  sagte  6  und  17)  hängt  entschie- 
den mit  aXg  zusammen,  wie  die  Stadt  denn  nicht  weit  vom  Meere  lag  und 
das  benachbarte  lolkos  wesentlich  Seestadt  war.  So  waren  auch  die  boeo- 
tischen  Orchomenier  und  alle  Miuyer  viel  zur  See. 

5)  Eurip.  Alk.  309^  ty&Qec  yäo  y  'movoa  urjTQvia  t£xvoi$  rolg 
ngootf ,  i/tövris  ovdlv  rintwiioa.  Andre  Namen  für  die  Stiefmutter  die- 
ser Fabel  und  verschiedene  Versionen  derselben  b.  Schol.  Pindar  P.  4, 288. 
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Kindern  der  Wolke  nach  und  weifs  es  durch  List  dahin  zu  bringen 
dafs  Athamas  den  Phrixos  seinem  Gotte,  dem  Zeus  Laphystios 
opfern  will.  Sie  beredet  nehmlich  die  Frauen  des  Landes  den 
Waizen,  mit  dem  das  Feld  bestellt  werden  soll,  vorher  zu  rösten, 
so  dafs  Mifs wachs  die  naturliche  Folge  ist 1).  Dadurch  und  durch 
ein  untergeschobenes  Orakel  wird  Athamas  genöthigt  den  eignen 
Sohn  zum  Altare  zu  führen;  doch  rettet  ihn  Zeus  oder  Hermes 
oder  Nephcle,  indem  sie  einen  goldnen  Widder  senden,  welcher 
Phrixos  und  die  gleichfalls  hedrohteHelle  durch  dieLuft  und  übers 
Meer  nach  Aea  entführt.  Die  zartere  Helle  fallt  unterwegs  ins  Meer, 
wodurch  der  Hellespont  zu  seinem  Namen  gekommen  ist 2 ).  Phri- 
xos erreicht  glücklich  das  ferne  Eiland  des  Lichtes ,  wo  er  den 
Widder  dem  Zeus  q>v^iog  opfert  und  das  goldene  Vliefs  des 
Widders  dem  Aeetes  d.  h.  dem  Könige  von  Aea  übergiebt,  der  es 
im  Haine  des  Ares  d.  h.  des  blutigen  Schreckens  aufhängt,  wo 
ein  grafslicher  Drache  es  bewacht.  Der  Widder  ist  im  Culte  des 
Zeus  so  entschieden  das  Symbol  der  befruchtenden  Wolke  und 
der  erquickenden  Gnade,  dafs  er  auch  hier  nicht  wohl  eine  andre 
Bedeutung  haben  kann3).  Der  goldne  Widder  ist  ein  Symbol 
des  Segens  der  aus  der  Wolke  quillt,  ein  Unterpfand  der  Gnade 
des  Zeus  und  ein  Palladium  des  Glückes  und  des  Reichthums 
überhaupt,  in  welcher  Bedeutung  dasselbe  Symbol  in  der  Sage 


1)  Aach  io  diesem  Zuge  entspricht  die  Fabel  am  besten  der  Gegend 
von  Halos,  welches  an  dem  durch  seinen  Waizenbau  berühmten  krokischen 
Gefilde  lag,  s.  1,  590.  Das  (pQvyuv  r«  an^Qfxara  (torrere  seroentem  über- 
setzt Hygin  f.  2)  entspricht  der  Natur  der  Ino  als  Meeresgöttin,  denn  das 
Meer  ist  unfruchtbar  und  als  solches  der  fruchtbaren  Erde  entgegengesetzt; 
daher  der  Ausdruck  ttXConctQTov  und  der  Gebrauch  einen  verfluchten 
Acker  mit  Salz  zu  bestreuen,  Lob.  AgI.  1192. 

2)  'ElXrianovTos  II.  2,  845,  noq&fibg  H&afiavrCdos  "EXXttg  Aesch. 
Pers.  70.  Sollte  bei  der  Sage  vom  Sturz  der  Helle  der  Gebrauch  alter  Op- 
fer zu  Grunde  liegen?  Vgl.  das  ins  Meer  versenkte  Mädchen,  als  Opfer  der 
Ampbitrite  und  der  Nereiden,  b.  Plut.  VII  Sap.  conv.  20  u.  Lykopbr.  22 
&£ng  nttQ&evoxjovog.  Phrixos  und  Helle  auf  dem  Bock  durch  die  Lüfte 
getragen,  sie  stürzend  u.  s.  w.,  eine  häufige  Vorstellung  s.  Pyl  1.  c.  p.  6 
u.  Bullet.  Nap.  N.  S.  7  t.  3  (1858)  n.  155,  vgl.  Paus.  1 ,  24,  2,  Apollon.  1, 
763.  Man  dachte  sich  Helle  als  Geliebte  Poseidons,  von  dem  sie  den  Paeon 
oder  Edonos,  die  Eponymen  thrakiseber  Völkerschaften,  geboren  habr, 
Ilygin  P.  A.  2,  20. 

3)  Vgl.  den  Gebrauch  der  anodionofinriatig ,  namentlich  auf  den 
Pclion,  1,  101.  111.  Zeus  Laphystios  entspricht  dem  juat/udxrrjg,  Zeus 
Pbyxios  dem  fjteiXtyiog.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hatte  Hermes  xato(f<>- 
go£  zu  Tanagra,  1,  307,  6,  während  Aphrodite  imtQttyta  den  f  heseus 
übers  Meer  führt,  oben  S.  295. 
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von  Myken  wiederkehrt 1).  Dieses  Palladium  in  jenem  fernen  Ei- 
lande aufzusuchen,  es  dem  Drachen  zu  entreifsen  und  zum  blei- 
benden Besitze  der  Heimath  und  ihres  Geschlechts  zu  machen, 
das  ist  die  Aufgabe  der  Helden  vom  Stamme  der  Minyer,  zu 
welchem  auch  die  Athamantiden  gehörten.  Phrixos  blieb  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  beim  Aeetes,  dem  Sohne  des  Helios,  dem  Bru- 
der der  Kirke,  der  ihn  mit  seiner  Tochter  vermählte.  Seine  Söhne 
schickte  er  nach  Griechenland  zurück,  wo  der  eine,  Kytisoros  (ein 
schon  der  Sage  von  Kolchis  entsprechender  Name),  als  Befreier  des 
Athamas  vom  Opfertode,  der  andre,  Argos,  als  Erbauer  der  Argo 
genannt  wurde.  Von  ihnen  leitete  sich  ein  Geschlecht  ab,  welches 
gleichfalls  in  Thessalien  und  Boeotien  heimisch  war  und  dessen 
älteste  Glieder  schon  bei  Hesiod  erwähnt  wurden8). 

Vom  Athamas  wurde  aufser  seiner  eignen  Gefahr,  zur  Sühne 
für  den  Phrixos  geopfert  zu  werden,  noch  erzählt  dafs  er  später 
in  einem  Anfall  von  Baserei  den  einen  Sohn  der  fno  Namens  Le- 
archos  getödtet,  den  andern  und  die  Mutter  um  auch  sie  zu  mor- 
den verfolgt  habe:  welche  Fabel  gewöhnlich  durch  den  Hafs  der 
Hera  motivirt  wurde,  den  sich  Ino  durch  die  Pflege  des  Bacchus- 
kindes zugezogen  habe3).  Ferner  erzählte  man  von  einer  dritten 
Frau  des  Athamas,  Themisto,  einer  Tochter  des  Lapithenkönigs 
Hypseus,  welche  durch  ihre  Eifersucht  auf  Ino  neues  Unglück  über 
sein  Haus  gebracht  habe 4).  Solche  Verwicklungen  der  Leidenschaft 
und  die  Abenteuer  des  Phrixos  verfehlten  nicht  die  attischen  Tra- 
giker zu  beschäftigen.  Aeschylos  dichtete  einen  Athamas,  Sopho- 
kles einen  Phrixos,  einen  Athamas  im  Opferkranze  (ata(pavriq>o- 


1)  Das  goldne  Vliefs  kannten  schon  Hesiod  und  Pherekydes,  Hygin  1. 
c. ,  Simonides  hatte  es  einmal  weife  ein  andermal  noQifvgovv  d.  h.  meer- 
farbig genannt,  Schol.  Apollon.  4,  177.  Andre  nannten  diesen  goldnen 
Widder  einen  Sohn  des  Poseidon  und  der  Theophane,  Hygin  f.  3. 188.  Apul. 
M.  6,  12  in  dem  Märchen  von  der  Psyche  kennt  eine  ganze  Heerde  von 
Lämmern  mit  goldnem  Vliefe,  welche  Fulgent.  roythol.  3,  6  Solis  armenta 
nennt. 

2)  Herod.  7,  197,  Schol.  Apollon.  2,  1122,  Antonin.  Lib.  23.  Nach 
Apollon.  2,  1090  ff.  hatte  Phrixos  seine  Söhne  nach  Orchomenos  geschickt, 
doch  scheitern  sie  unterwegs  auf  der  Aresinsel,  wo  die  Argonauten  mit 
ihnen  zusammentreffen. 

3)  Bd.  1 ,  471.  uiittQXog  ist  wohl  nur  ein  griechischer  Name  für  den 
phoenikischen  MelixtQirjs. 

4)  Athen.  13,  10,  Apollod.  1,  9,  2,  Scbol.  Apollon.  2,  1144,  Hygin  f.  1. 
Ihre  Abkunft  weist  nach  Thessalien,  ihre  Söhne  vom  Athamas:  Leukon, 
Erytbrios,  Schoeneus,  Ptoos  nach  Boeotien,  Müller  Orchom.  214.  Phere- 
kydes nannte  Themisto  die  Stiefmutter  des  Phrixos,  Scbol.  Pind.  P.  4,  288. 
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qcüv),  wo  Herakles  als  Retter  in  der  Noth  erscheint,  und  noch 
einen  andern  Athamas,  wo  sein  Wahnsinn  und  die  Angst  und  end- 
liche Erhöhung  der  Ino  geschildert  wurde.  Endlich  von  Euripi- 
des  gab  es  einen  Phrixos,  wo  Ino  als  die  hochgeborne  Tochter 
des  Kadmos  auftrat,  welche  die  Stiefkinder  der  Wolke  nicht  er- 
tragen mochte,  aber  für  ihre  Arglist  durch  Verstofsung  und  Ver- 
bannung gestraft  wurde,  und  eine  Ino,  wo  Athamas  sich  "als  glück- 
licher Gatte  und  Vater  in  Thessalien  befand,  Ino  aber,  in  diesem 
Stücke  eine  Dienerin,  ärmlich,  eifersüchtig,  abgespannt,  dieses 
Glück  wieder  störte  und  zuletzt  von  dem  wahnsinnig  gewordenen 
Athamas  ins  Meer  gejagt  wurde:  eine  von  jenen  pathetischen 
Jammergestalten  des  Euripides,  welche  dem  Geschmacke  der  Zeit 
entsprachen,  aber  von  der  Komödie  nichts  desto  weniger  scho- 
nungslos travestirt  wurden.  Auch  Athamas  wurde  nach  der  Fa- 
bel dieses  Stückes  zuletzt  ganz  wild  und  verdüstert,  bis  er  nach 
Athamanien  auswanderte,  wo  die  Landessage  gleichfalls  von  ihm 
erzählte1). 

b.  Der  Stamm  des  Kretheus  und  der  Tyro. 

Kretheus  gilt  gewöhnlich  für  den  ältesten  Sohn  des  thessa- 
lischen  Aeolos,  daher  seine  Nachkommen  auf  die  Herrschaft  in 
Iolkos  den  ersten  Anspruch  hatten.  Athamas  und  Sisyphos 
sind  seine  Brüder,  jener  als  Repräsentant  des  alten  aeolischen 
Stammes  in  Boeotien,  dieser  als  der  in  Korinth,  endlich  Salmo- 
neus,  der  als  sehr  überm üthig  geschildert  wird  und  sowohl  der 
thessalischen  Sage  als  der  von  Elis  bekannt  war.  Auf  stolzem 
Wagen,  welchen  vier  Rosse  zogen,  soll  er  den  Donner  und  Blitz 
künstlich  nachgeahmt  und  vom  Volke  die  Opfer  des  Zeus  ge- 
fordert haben ,  bis  dieser  seiner  angemafsten  Herrlichkeit  mit 
einem  wirklichen  Blitze  ein  Ende  machte  2).  Der  in  verschiedenen 


1)  Hygiu  f.  4,  Apollod.  1.  c,  Nauck  tr.  gr.  383  sqq.  Nach  Euripides 
dichtete  auch  Nonnos. 

2)  Od.  11,  236  heifst  er  afivpwv.  Vgl.  Hesiod  b.  Schol.  Pind.  P.  4. 
253,  wo  er  tiStxog  heifst,  Apollod.  1,9,7,  Diod.  4,  68;  6,  9,  Virg.  A.  6. 
585  ff.  Serv.,  Hygin  f.  61.  Es  hiefs  dais  er  eine  Stadt  2aXp<ov(a  oder 
ZaX[A(ovri  gegründet  habe,  Str.  8,  356.  Der  Name  ist  desselben  Stamme» 
wie  jilog  oder  ^Xog,  !kXuog  oder  £dX/uog  eine  Stadt  in  Boeotien.  Iti- 
u(on(tt  von  dem  Riesen  AXfi<ü\p,  einem  Sohne  des  Poseidon  und  der 
Helle,  Steph.  B,  vgl.  "iXfiog  und  TIoQ(f>VQ(mv  (oben  S.  206,  3)  die  SÖhar 
des  Sisyphos,  daher  das  Dorf  ^4Xfi(ov€g  oder  vOX(uwveg  in  der  Gegend  von 
Orchomenos,  Paus.  9,  34,  5,  Scbol.  Apollon.  3,  1094. 
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Formen  wiederkehrende  Name  hängt  mit  SXg  d.  i.  sal  zusammen. 
Also  ein  stolzer  Seekönig  der  Vorzeit,  wenn  nicht  etwa,  wie  beim 
Bellerophon  und  Sarpedon,  ein  alter  Cultus  des  Helios -Posei- 
don zu  Grunde  liegt.  Seine  Tochter  ist  die  sagen  berühmte 
Tyro,  die  vom  thessalischen  Poseidon  den  Pelias  und  Neleus 
geboren  (1,  459)  und  als  Weib  des  Kretheus  die  Mutter  des 
Aeson ,  des  Pheres  und  des  Amvthaon  ist.  Aeson  ist  der  Vater 
des  Iason,  Pheres  der  des  Admet,  Amythaon  der  des  Bias  und 
Melampus,  denen  wir  in  Argos  und  unter  den  Heroen  der  Weis- 
sagekunst wieder  begegnen  werden.  Pelias  und  Neleus1) 
werden  von  der  Sage  mehr  als  Bilder  des  ältesten  Kunigthums 
von  lolkos  und  Pylos  gefeiert,  das  durch  den  Segen  des  Poseidon 
reich  an  Macht  und  Gütern  und  durch  seine  ritterlichen  Künste 
ausgezeichnet  war,  als  dafs  sie  viel  Einzelnes  von  ihnen  zu  er- 
zählen wufste.  Neleus  hiefs  Gemahl  der  schönen  Chloris,  einer 
Tochter  des  Amphion  von  Orchomenos  2),  die  ihm  zwölf  Söhne, 
von  denen  Periklymenos  und  Nestor  die  berühmtesten  sind  (S. 
240),  und  eine  Tochter,  die  wunderschöne  Pero  gebiert,  die  vom 
Bias  die  Stammmutter  des  herrschenden  Zweiges  der  argivischen 
Amythaoniden  wurde.  Pelias,  dessen  Schicksale  ganz  in  die 
Argonauten  sage  verflochten  sind,  war  der  Vater  des  Akastos 
und  mehrerer  Töchter,  unter  denen  Alkestis  durch  ihre  treue 
Liebe  zu  dem  glücklichen  Admet  berühmt  ist.  Dieser  herrschte 
in  den  weiten  und  gesegneten  Feldern  von  Pherae  am  boebei- 
schen  See3),  derselben  Gegend  in  welcher  die  Sage  von  der 
Liebe  des  Apoll  zur  Koronis  und  von  der  Geburt  des  As- 
klepios  erzählt  wurde  (1,  403).  Sein  Glück  war  die  Freund- 


1)  Auch  der  Name  Nylivg  wird,  wenn  er  wirklich  (wie  oft  geschieht) 
von  vqUris  abzuleiten  ist,  am  besten  von  Poseidonischer  Gewalttbat  zu 
verstehen  sein,  denn  auch  Poseidon  ist  vrjXeyg,  so  gut  wie  der  Gott  der 
Unterwelt. 

2)  Od.  11,  281  ff.  Chloris  heilst  hier  die  Tochter  Ufiytovos  *Iaat- 
cf«oy  og  not*  Iv'OQXOfAtvtT)  Mtvvetrp  ?(f  i  etvecootv.  Spater  galt  sie  allge- 
mein für  eine  Tochter  des  thebanischen  Amphion  und  der  Niobe  und  das 
einzige  Kind  von  dieser,  welches  die  Gotter  verschonten.  Als  Mutter  der 
Orchomenischen  Chloris  wurde  Perscphone,  eine  T.  des  Minyas  genannt, 
Schol.  Od.  11,  281  nach  Pherekydes.  Von  den  zwölf  Söhnen  der  Chloris 
weite  auch  die  Ilias  11,  692. 

3)  Eur.  Alk.  588  nokvfxriXoTarav  sütCuv  otxei  ticcqcc  xaXXCvaov 
Boißtav  Xtpvctv  etc.  Apollon.  1,  49  oud*  tpenetts  sldfjrjTos  lugnriveoatv 
avaOGtoV  juC/nvev  vno  oxontrjv  ooeog  X(dx<adov(oio}  d.  i.  das  Gebirge 
oberhalb  Pherae,  Hygin  f.  14  u.  Virg.  Cul.  260  mit  der  Verbesserung  von 
Haupt  Mtsber.  d.  Berl.  Akad.  1857  S.  649. 
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schaft  des  Apoll,  der  ihm  als  Dienstmann  an  den  schatti- 
gen Abhängen  des  Pelion  die  Heerden  hütete,  man  sagte 
nachdem  er  wegen  des  Asklepios  dem  Zeus  die  Kyklopen  ge- 
tödtet  hatte  und  zur  Bufse  dafür1).  Da  gediehen  die  Heerden 
des  Admetos  wunderbar  und  seine  Rosse  waren  die  besten  vor 
Troja,  als  sein  Sohn  Eumelos  dort  mit  ihnen  unter  den  Grie- 
chen erschien,  dieselben  welche  Apoll  an  der  oft  gerühmten 
Quelle  Hypereia  bei  Pherae  getränkt  hatte2).  Als  Pelias  seine 
schöne  Tochter  dem  versprach,  welcher  einen  Löwen  und  einen 
Eber  vor  den  Brautwagen  jöchen  würde,  that  Apollo  das  für 
seinen  Freund ,  der  darauf  mit  diesem  Gespann  nach  dem  be- 
nachbarten Iolkos  ging  und  seine  Alkestis  heimführte3).  Und 
als  Admet  bei  seiner  Hochzeit  der  Artemis  zu  opfern  vergessen 
hatte  und  dafür  Schlangen  in  dem  Brautgemache  fand,  übernahm 
es  wieder  Apoll  seine  Schwester  zu  versöhnen,  indem  er  zugleich 
die  Moeren  durch  süfsen  Wein  zu  dem  Versprechen  beredete4), 
dafs  Admet  wenn  seine  Stunde  gekommen  des  Todes  ledig  blei- 
ben solle,  falls  Jemand  freiwillig  für  ihn  in  den  Tod  gehen  würde, 
der  Vater,  die  Mutter  oder  sein  Weib.  Als  aber  die  Stunde  ge- 
kommen war  und  nicht  der  Vater,  nicht  die  Mutter  für  den  Sohn 
sterben  wollten ,  wohl  aber  Alkestis  freudig  für  den  Gatten  sich 
opferte,  da  schickt  Persephone  über  so  grofse  Treue  gerührt 
sie  dem  Admetos  zurück,  oder  wie  Euripides  dichtet  Herakles, 
der  den  Admetos  auch  lieb  hatte,  jagt  dem  Tode  seine  Beute 
beim  Grabe  wieder  ab.  Die  schöne  Fabel,  bei  welcher  alte  Ueber- 
lieferungen  des  Dienstes  des  Apollo  und  der  Artemis  zu  Pherae 


1)  Eurip.  Alk.  z.  A.  und  dazu  die  Scholien  mit  sehr  verschiedenen 
Angaben.  Nach  Pherekydes  tb'dtete  Apollo  nicht  die  Kyklopen,  sondern  deren 
Söhne,  nach  Alexandrides  dem  Delpher  wurde  ihm  die  Bufse  aufgelegt  nach- 
dem er  den  Drachen  Python  getödtet.  Immer  wird  Apoll  dafür  eis  iviav- 
tov  dienstbar,  s.  Meineke  Vindic.  Str.  168.  Nach  den  alexandriniscben 
und  römischen  Dichtern  Kallimachos  in  Apoll.  49,  Rhianos,  Tibull,  Ovid 
diente  Apollo  dem  Admet  aus  Liebe. 

2)  II.  2,  763  ff.  Schol.,  Pherekydes  u.  Sophokles  b.  Scbol.  Piod.  P.  4, 
221.  Ueber  die  Quelle  Hypereia  s.  (Jssing  Gr.  Reisen  und  Studien  94.  Ei- 
[xi)X(dai  eine  Pbratrie  in  Neapel,  dessen  Bevölkerung  zum  Tbeil  aus  Thes- 
salien stammte,  C.  I.  vol.  3  p.  716. 

3)  Apollod.  1,  9,  14,  Hygin  f.  50.  51.  Am  Amyklaeischen  Thron  war 
Admetos  abgebildet,  wie  er  die  beiden  wilden  Thiere  vor  den  Wagen  spannte 
Paus.  3,  18,  8.  Löwe  und  Eber  vor  dem  Wagen  der  Aurora  auf  M.  des 
Divus  Traianus  und  seines  Parthiscben  Triumphs,  Eckbel  D.  N.  6,  442. 

4)  Apollod.  1.  c.  vgl.  Bd.  1,  416.  Artemis  und  die  Moeren  gehören 
beide  nothwendig  zur  Hochzeit,  1,  238.  414.  Auch  die  Hochzeit  des  Admet 
war  in  der  griechischen  Poesie  berühmt,  Eur.  Alk.  915  ff. 
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zu  Grunde  liegen  mögen,  wurde  viel  in  Liedern  des  lyrischen 
Gesanges  gefeiert1)  und  vor  Euripides  hatten  Phrynichos  und 
Sophokles  auf  der  attischen  Buhne  davon  gedichtet2).  Alkestis 
ist  darüber  für  immer  zu  einem  Muster  der  ehelichen  Liebe  und 
Aufopferung  geworden.  Was  endlich  den  König  Peiias  betrifft 
so  wird  auch  er  als  reich  und  mächtig  geschildert,  wie  die  ihm 
von  Akastos  gehaltenen  Leichenspiele  denn  zu  den  berühmtesten 
des  epischen  Gesanges  gehörten.  Doch  gilt  er  auch  für  über- 
müthig3),  hart  und  listig,  wodurch  er  die  Ursache  des  Argonau- 
tenzuges, aber  auch  die  seines  eigenen  Todes  wurde.  Wie  er 
seinen  Bruder  Neleus  vertrieben  hat,  der  darüber  nach  Pylos 
in  Messenien  auswandern  mufste,  so  verdrängt  er  in  Iolkos 
den  besser  berechtigten  Aeson,  der  deshalb  seinen  Sohn  Iason, 
aus  Furcht  vor  den  Nachstellungen  des  Peiias,  in  zarter  Ju- 
gend beim  Kentauren  Chiron  auf  dem  Pelion  verbarg.  Auch 
hatte  sich  Peiias  den  Zorn  der  Hera  zugezogen,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  weil  er  die  böse  Sidero,  welche  seine  Mutter 
Tyro  so  arg  geplagt  hatte  (1,  460),  im  Haine,  ja  am  Altare 
der  mächtigen  Göttin,  zu  welcher  sie  ihre  Zuflucht  genommen, 
getödtet  hatte.  Es  ist  die  pelasgische  Hera,  die  in  dieser  Ge- 
gend viel  verehrt  wurde  (1,  126)  und  als  Schutzgöttin  lasons 
in  der  ganzen  Argonautensage  sehr  thätig  ist  und  zwar  schon 
nach  der  Erzählung  der  Odyssee  12,  71.  Als  Iason  einst  im 
Winter  auf  die  Jagd  ging,  alle  Höhen  voll  Schnee  lagen  und 
die  Ströme  vom  Pelion  übervoll  in  das  Thal  des  Anauros 
sich  ergossen ,  da  stellte  sich  Hera  um  den  Jüngling  zu  versu- 
chen in  der  Gestalt  eines  hülflosen  alten  Weibes  an  den  Strom 
und  jammerte.  Iason  aber  hob  sie  rüstig  auf  seine  Schultern 


1)  Eurip.  Alk.  445  ff.,  Seneca  consol.  ad  Helv.  17  nobilitatur  carmi- 
oibns  omnium  quae  se  pro  coniuge  vicariam  dedit.  In  Atheo  ward  eio 
Skolion  vom  Adinet  gesungen,  g.  Poet.  lyr.  cd.  Bergk  p.  961.  Die  Artemis 
von  Pberae  (1,  246,  3)  stand  der  Hekate  und  Persepbone  nahe  und  scheint 
in  einigen  Legenden  für  die  Tochter  des  Admet  gegolten  zu  haben,  Hesych 
jiSfirixov  xoQt),  wenn  hier  nicht  vielmehr  der  Gott  der  Unterwelt  zu  ver- 
stehen ist.  Müller  Dor.  1,  320,  Proleg.  300  hält  beide ,  den  Gott  und  den 
Heros,  frir  identisch,  vgl.  Schoemann  op.  2,  202,  86.  Einen  andern  Weg 
zur  Erklärung  versucht  Stacke  JN.  Jbb.  f.  Philo!.  1856  S.  240 ff. 

2)  Schon  bei  Phrynichos  würgte  Herakles  den  Tod  und  höchst  wahr- 
scheinlich kam  hier  auch  die  Scene  mit  den  Moeren  vor,  da  Aeschylos  Eum. 
723  darauf  als  auf  etwas  Bekanntes  zurückweist.  Von  Sophokles  stammt 
wohl  der  Zug  der  freiwilligen  Zurückgabe  der  Unterwelt,  s.  Plato  Symp. 
179  B,  Apollod.  a.  a.  O.,  Welcker  Gr.  Trag.  344. 

3)  Hesiod  tb.  996  ußQiorris  Jlek^g  xcil  ärdo&aXog,  ofißQifioeQyog. 
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und  trug  sie  hinüber,  wofür  die  Göttin  ihm  hernach  ihren  Bei- 
stand in  allen  Abenteuern  gewährte 1 ).  Neben  ihr  Athena,  welche 
bei  dem  Bau  der  Argo  half  und  die  kühnen  Helden  auf  der  gan- 
zen Fahrt  mit  Schutz  und  Trutz  begleitete,  daher  sie  in  Kyzikos 
mit  Beziehung  auf  die  Argonautenfahrt  als  Iasonische  verehrt 
wurde. 

c.  las on  und  Medea. 

Die  beiden  Hauptpersonen  der  Sage,  beide  offenbar  von  all- 
gemeinerer religiöser  und  symbolischer  Bedeutung. 

Iason  gehört  vorzüglich  zur  thessalischen  Sage  von  lolkos. 
doch  war  auch  die  Sage  von  seinen  Nachkommen  auf  Lemnos 
eine  sehr  alte  (II.  7,  468;  23,  747).  Seinem  Namen  nach  2)  ist 
er  der  Helfer,  der  Heilbringer,  der  das  goldne  Vliefs,  das  Palla- 
dium der  Wohlfahrt  des  Landes,  aus  dem  fernen  Morgenlande 
holt  und  dem  von  dort  die  leidenschaftliche  und  alles  Zaubers 
kundige  Medea  folgt,  weiche  sicher  ein  Bild  des  Mondes  ist 
Iason  dagegen  scheint  eine  dem  Asklepios  und  Aristaeos  ver- 
wandte Gestalt  zu  sein,  daher  er  seine  Jugend  auf  dem  kühlen 
Pelion  und  in  der  Pflege  des  Chiron  zubringt,  ein  Dämon  des 
lichten  Frühlings  mit  seiner  milden  Sonne  und  seinen  befruch- 
tenden Regengüssen,  aber  auch  der  Sühnung  und  Befreiung  des 
Landes  von  der  auf  ihm  ruhenden  Schuld ,  der  als  solcher  das 
Vliefs  wiederbringt,  welches  durch  Phrixos  nach  Aea  entführt 
worden  war.  Auch  dieser  ist  mit  einer  Tochter  des  Aeetes  vermählt, 
die  unter  verschiedenen  Namen  (gewöhnlich  heilst  sie  XctXyuorcrj) 
nur  den  Mond  bedeuten  kann;  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  man 
wie  der  ganzen  Natur,  so  auch  dem  Vollmonde  des  Frühlings 
von  jeher  eine  besondere  Bedeutung  beigelegt  hat.  Auch  Medea 
d.  h.  die  an  Mitteln  und  Anschlägen  reiche,  die  weise  Frau,  daher 
Tochter  der  yIdvlct  d.  h.  der  Wissenden3),  scheint  der  Sage  von 
lolkos  bekannt  gewesen  zu  sein,  wo  sie  vielleicht  in  dem  Hekate- 


1)  Apollon.  3,  66 ff. ,  ohne  Zweifel  eio  altes  Märchen,  wo  die  Hülfe, 
die  Iason  der  von  Stunnfluth  und  Winter  bedrängten  Hera  gewährt,  be- 
deutsam ist. 

2)  'Idacjv  von  iaotuat,  Schol.  Apollon.  1,  554  o&evxai  *Iäoa)V  txirjdi 
naget  rr^v  taotv,  vgl.  die  Heilgöttin  *Iaüd>  neben  der  TTavaxeia  und  'Yyiia 
b.  Arist.  PI.  701,  Paus.  1,  34,  2. 

3)  Hesiod  tb.  960.  Mrjötta,  bei  den  Alexandrinern  auch  Mqdrjy  von 
fiTjtio/Liai  d.  i.  ßovX&vtad-cti  ,  jurixctvricnto&at  im  guten  und  bösen  Sinne, 
vgl.  fMrjöog  petita  II.  3,  202;  16,  120;  24,  88.  674  u.  A. 
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dienste  von  Pherae,  der  Stadt  des  Admet,  eine  Stütze  fand. 
Aber  vorzuglich  wissen  wir  von  ihr  aus  der  korinthischen  Sage, 
wo  sie  für  eine  einheimische  Heroine  d.  h.  für  die  Tochter  des 
einheimischen  Königs  Aedes,  des  Sohnes  des  Helios  und  der 
Antiope  galt,  welcher  mit  seiner  Tochter  von  Korinth  nach  Aea 
Kolchis  ausgewandert  sei.  Sie  ist  durchaus  griechische  Mond- 
göttin und  ihr  Kommen  von  Morgen  nach  Griechenland  nur 
das  gewöhnliche  Spiel  des  mythischen  Bildes,  wie  umgekehrt 
Io  und  Helena  sich  aus  ihrer  Heimath  in  den  Orient  entfernen. 
Ihr  wesentlicher  Charakter  ist  der  der  leidenschaftlichen  Liebe, 
wodurch  sie  zur  Verherrlichung  der  Aphrodite  dient,  wie  denn 
mehr  als  ein  Bild  dieser  Leidenschaft  in  der  griechischen  Dich- 
tung in  seiner  ersten  Bedeutung  eine  Allegorie  des  Mondes  ist. 
Ferner  eignet  ihr  die  Kunde  aller  verborgenen  Kraft  der  Kräuter 
und  Zauberei,  worin  ihr  jene  Tochter  des  Augeias  in  Elis  und  die 
ihr  nahe  verwandte Kirke  auf  dem  westlichen  Aea  gleichen  (1,  339), 
nur  dafs  die  griechische  Sage  und  namentlich  die  Poesie  der  atti- 
schen Buhne  auf  kein  Bild  der  Zauberei  so  viel  Kunst  und  grelle 
Farben  der  Schilderung  verwendet  hat  als  auf  Medea  1 ).  Ohne 
Zweifel  gehörte  sie  ursprunglich  zur  mythischen  Vorstellung  von 
Aea  und  erst  durch  die  Identification  von  diesem  mit  Kolchis  ist 
sie  auf  das  letztere  übergegangen.  In  Korinth  galt  sie  für  un- 
sterblich und  für  eine  Wohlthäterin  der  Stadt,  welche  sie  von 
einer  Hungersnoth  befreit  habe,  oder  für  eine  alte  Königin  der 
Stadt,  wie  dieses  namentlich  Eumelos  in  seinen  korinthischen 
Geschichten  und  Simonides  ausgeführt  hatten.  Auch  erzahlte 
man  dafs  Zeus  sie  geliebt  Medea  aber  diese  Liebe  aus  Ehrfurcht 
vor  der  Hera  verschmäht  habe,  weshalb  sie  der  Hera  axgec/a  auf 
der  Burg  von  Korinth  so  theuer  geworden  sei  dafs  Medea  ihre 
Kinder  vom  Iason,  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen,  im  Heilig- 
thume  dieser  Götfin  begraben  durfte,  wo  Hera  ihnen  Unsterb- 
lichkeit verlieh  und  die  Korinthier  sie  durch  jährliche  Sühnungs- 
gebräuche  verehrten      Die  Verbindung  der  Medea  mit  dem  Ia- 


1)  Sie  ist  die  (paQ/uuxig  schlechthin,  eine  andre  l4yaprjdii,  rj  toaa 
<fccQfAaxa  /jtfq  oaa  tq4^u  eitQua  x&<6v  II.  11,  741  vgl.  Theokr.  2,  15 

/btrjTt  gav&äg  JT(Qijur)da$  (d.  i.  *Aya{iri$ri).  Vgl.  die  Schilderang  b.  Ovid 
M.  7,  179 ff.  u.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  20 ff.  Aaf  Bildwerken  wird  sie  cha- 
rakterisirt  durch  das  Kästchen  mit  Zaubermittcln. 

2)  Paus.  2,  3,  6  —  8,  Schol.  Pind.  Ol.  13,  74,  Schol.  Eurip.  Medea 
10.  20.  276.  1369,  Philostr.  Her.  p.  325  K.,  Eumelos  b.  Markscheffelp. 
397  sqq.  Auch  Euripides  Medea  1378  ff.  spielt  auf  diese  Gebräuche  an. 
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son  und  dafs  sie  ihm  nach  Griechenland  folgt  und  Kinder 
von  ihm  gebiert,  dieses  gehört  zu  den  elementaren  Grundzügen 
der  Sage,  die  sich  bei  der  weiteren  Ausführung  und  Verbreitung 
derselben  aber  auch  sehr  veränderten.  Nach  der  ältesten  Sage 
blieben  Iason  und  Medea  in  Iolkos,  wo  sie  von  ihm  den  Medeios 
(Mrjdeiog)  gebar,  der  wieder  vom  Chiron  auf  dem  Pelion  er- 
zogen wurde,  also  gleich  dem  Vater  und  der  Mutter  ein  Dämon 
der  sinnigen  Klugheit  und  Heilung  ist1).  Später  wurde  ihre 
Vermählung  mit  Iason  gewöhnlich  nach  dem  von  Korinth  colo- 
nisirten  Kerkyra,  der  dauernde  Aufenthalt  von  beiden  nach  Ko- 
rinth verlegt,  bis  Iason  ihr  untreu  wird  und  ihre  Kinder  den  Tod 
fanden,  nach  der  gewöhnlichen  korinthischen  Ortssage  nicht 
durch  sie  selbst,  sondern  durch  die  KorinThier2).  Darauf  begiebt 
sich  Medea  zum  Aegeus  nach  Athen,  von  dem  sie  nun  den  Medos 
gebiert,  der  in  der  späteren  ethnographischen  Sage  zum  Herr- 
scher im  Morgenlande  d.  h.  zum  Könige  der  Meder  ward.  Oder 
sie  kehrt  zurück  zu  ihrem  Vater  Aeetes  nach  Aea,  oder  sie  wird 
in  Elysion  die  Gattin  des  Achill,  des  herrlichsten  aller  Heroen 3), 
wie  nach  anderen  Sagen  Helena.  Lauter  Andeutungen  von  einer 
weitverbreiteten  Anwendung  dieses  alten  mythologischen  Bildes, 
das  erst  durch  die  gewöhnliche  Argonautensage  eine  so  viel  enger 
begrenzte  Bedeutung  bekommen  hat. 

d.  Veranlassung  und  Zurüstung  zur  Fahrt. 

Vom  Anlafs  der  abenteuerlichen  Fahrt  erzählt  Pindar  Pyth.  4. 
Pelias  weifs  durch  ein  Orakel  dafs  er  durch  einen  seiner  Vettern 
vom  Stamme  des  Aeolos  umkommen  werde  und  sich  vor  dem 
mit  einem  Schuh  zu  hüten  habe4).  Da  kommt  Iason  vom  Pelion 


Doch  wulste  die  gewöhnliche  Ueberlieferung  nur  von  zwei  Kindern  der 
Medea. 

1)  Hesiod  Mi.  997  —  1002,  Kinaethon  b.  Paus.  2,  3,  7.  Simon ides  hielt 
es  für  nötbig  dieser  ältesten  Sage  zu  widersprechen  b.  Schol.  Enr.  Med 
20  vom  Iason:  o  <T  fxsr*  elg  Koqiv&ov  ouöi  Mayvr\<slav  vauv,  alö^oi 
(Fi  KoXy(6oq  Gvv&qovos  «GTfof  uityctCov  t'  avaoaev. 

2)  Offenbar  wollte  man  dadurch  jene  Suhnungsgebrauche  im  Calte  der 
Hera  motiviren. 

3)  Apollon.  4,  811  ff.,  Apollod.  1,  9,  28.  Von  Aegeas  s.  oben  S.  291. 
Wahrscheinlich  eigentlich  der  Aegaeiscbe  Poseidon  und  erst  spater  auf  des 
attischen  König  übertragen. 

4)  Apollodor:  tov  povoodvdttkov  tpvXa$aa&ai.  Durch  diesen  altes 
Zug  der  Sage  war  auch  die  statuarische  Behandlung  des  Iason  als  idealer 
Helden figur  bestimmt. 
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herab,  zwei  Lanzen  in  der  Hand ,  in  der  magnetischen  Landes- 
tracht, ein  Pardelfell  über  die  Schultern  geworfen,  noch  schim- 
merten ihm  die  wallenden  Locken  über  den  ganzen  Nacken 1 ) : 
ein  herrlicher  Jüngling,  um  den  das  Volk  auf  dem  Markte  sich 
staunend  versammelte.  Auch  Pelias  kommt  eilends  gefahren, 
sieht  den  Fremden  und  dafs  er  blos  am  rechten  Fufse  beschuht 
ist  und  fragt  nach  seinem  Vaterlande  und  seiner  Abkunft.  lason 
antwortet  ehrlichen  und  biederen  Gemüths:  Zwanzig  Jahre  sei 
er  beim  Chiron  gewesen,  wo  dessen  Töchter  seiner  Jugend  ge- 
pflegt hatten.  Nun  aber  komme  er  um  die  königliche  Würde  sei- 
nes Vaters  zu  fordern,  die  ihm  nach  dem  Rechte  des  Zeus  ge- 
bühre. Er  sei  kein  Fremdling,  sondern  das  ächte  Kind  des  Lan- 
des und  man  möge  ihm  die  Wohnung  seines  Vaters  zeigen.  Und 
als  er  zum  Vater  kam,  da  netzte  ein  Strom  heller  Freudenthränen 
die  alternden  Augen  des  Aeson,  so  freute  er  sich  des  wunder- 
schönen, des  herrlichen  Sohnes.  Und  es  kamen  die  Vettern,  als 
sie  von  lason  hörten,  Pheres  von  der  Quelle  Hypereia,  Amythaon 
aus  Messene  und  Admetos  und  Melampus,  alle  um  seiner  froh  zu 
werden.  Und  lason  schmauste  mit  ihnen  fünf  Tage  und  fünf 
Nächte  lang,  dann  traten  sie  alle  vor  Pelias  und  lason  nahm  das 
Wort  und  sprach:  Zwar  Du  hast  mich  betrogen,  aber  Friede  sei 
unter  uns,  da  wir  so  nahe  verwandt  sind.  Die  Heerden  und  die 
Ländereien,  die  Pelias  seinem  Vater  genommen,  möge  er  behal- 
ten. Den  Thron  aber  möge  er  freiwillig  abtreten,  sonst  könnte 
grofses  Unglück  gesthehn.  Pelias  erwiderte  ruhig  und  listig: 
Dem  sei  also.  Doch  bin  ich  alt  und  Du  bist  jung,  darum  könn- 
test Du  unser  Haus  von  schwerem  Zorn  der  Unterirdischen  be- 
freien. Phrixos  will  dafs  seine  Seele  heimgeholt  werde  aus  dem 
Lande  des  Aeetes2)  und  das  goldne  Vliefs  des  Widders,  der  ihn 
einst  aus  den  Fluthen  des  Meeres  und  den  Nachstellungen  der 
gottlosen  Stiefmutter  gerettet  habe.  So  habe  ihm  Phrixos  selbst 
im  Traume  gesagt  und  der  Gott  zu  Delphi  treibe  zur  eiligen  Sen- 
dung. Das  möge  lason  nun  ausführen  und  komme  er  heim,  dann 
wolle  er  ihm  gerne  die  Herrschaft  überlassen,  das  schwöre  er  ihm 
beim  Zeus,  der  ihres^Stammes  erste  Wurzel  sei. 

So  Pindar,  dahingegen  die  gewöhnliche  Sage  wohl  die  Pflege 


1)  D.  h.  er  hatte  sein  Haar  noch  nicht  geschoren ,  wie  Achill  bei 
Homer. 

2)  Der  Scholiast  bemerkt  dafs  dieses  ein  Znsatz  des  Pindar  sei  and 
dafs  die  gewöhnliche  Sage  nur  vom  goldnen  Vliefse  wisse. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  2i 
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beim  Chiron  auf  dem  Gipfel  des  Pelion  kannte1),  den  Iason  aber 
dann  unter  den  übrigen  Vettern  des  Pelias  seine  Jugend  zubrin- 
gen liefs,  auf  dem  Lande  und  dem  Landbau  und  der  Jagd  erge- 
ben. Pelias  brachte  nach  dieser  Erzählung  einst  seinem  Gotte  und 
Vater  Poseidon  ein  grofses  Opfer  am  Strande  von  Iolkos,  wie 
Nestor  das  bekannte  am  Strande  von  Pylos.  Dazu  versammeln 
sich  alle  Vettern  und  Sippen  des  Geschlechts.  Da  Iason  gerade 
im  boebeischen  Felde  nahe  am  Anauros  pflügt,  geht  er  baarfufs 
durch  den  Flufs  und  bindet  drüben  wohl  die  Sandale  unter  den 
rechten Fufs,  vergifst  aber  den  linken2).  Sokommter  zum  fest- 
lichen Opfermahle,  worauf  ihn  Pelias  am  andern  Morgen  zu  sich 
bescheidet.  Was  er  thun  würde,  wenn  ihm  geweifsagt  wäre  dafs 
er  von  einem  seiner  Vettern  sterben  werde?  Ich  würde  ihn  nach 
Aea  schicken  das  goldne  Vliefs  vom  grimmen  Aeetes  zu  holen, 
war  die  Antwort.  Das  hatte  ihm  Hera  eingegeben,  damit  Medea 
nach  Iolkos  komme,  dem  Pelias  zum  Verderben,  wird  ganz  im 
Sinne  der  alten  Dichtung  hinzugesetzt,  wo  Hera  die  bewegende 
Ursache  der  Fahrt  und  der  schreckliche  Ausgang  des  Pelias  durch 
Medea  und  die  ihm  von  Akastos  gehaltenen  Leichenspiele  ver- 
mutlich das  Ende  der  Erzählung  waren. 

Nun  sendet  Iason  Herolde  durch  ganz  Griechenland  und  es 
sammeln  sich  die  Helden  aus  allen  Gegenden.  Pindar,  Apollo- 
nios  und  Valerius  Flaccus  geben  Verzeichnisse  ihrer  Namen3), 
bei  denen  die  ältere  Erzählung  von  den  späteren  Zusätzen  der 
erweiternden  und  die  Sagenkreise  combinirenden  Dichtung  wohl 
zu  unterscheiden  ist.  Die  ältesten  Theilnehmer  sind  die  vom 
Stamme  der  Minyer  4)  aus  Iolkos,  Orchomenos  und  Pylos,  dessen 
junge  Mannschaft  bei  Pindar  den  Iason  zuerst  begrüfst:  Akastos, 
der  Sohn  des  Pelias,  ein  eben  so  treuer  Freund  des  Helden  wie 
ihm  der  Vater  widerwärtig  war,  Admet  von  Pherae,  Euphemos 


1)  Namentlich  erzählte  Hesiod  davon,  Schol.  Pind.  N.  3,  92,  Steph.  B. 
v.  AXa<av,  Schol.  Od.  12,  69,  nach  welchem  Chiron  auch  bei  der  Ausrüstung 
der  Argonauten  thätig  war.  Vgl.  Pherekydes  b.  Schol.  Pind.  P.  4,  133, 
Apollod.  1,  9,  16,  Hygin  f.  12.  13. 

2)  Nach  Apollon.  1,  10  u.  Apollod.  blieb  der  eine  Schuh  im  Schlamm 
des  Flusses  stecken. 

3)  Vgl.  auch  Hygin  f.  14,  Tzetz.  Lyk.  175.  Sophokles  hatte  in  den 
Lcmnierinnen,  Aeschylos  in  den  Kabiren  die  Argonauten  aufgezählt,  Schol. 
Pind.  P.  4,  303.  Ein  vollständiges  Verzeichnifs  der  bekannten  Namen  b. 
Burmann  zum  Valerius  Flaccus. 

4)  Pindar  P.  4,  69  uexa  yao  xtTvo  7tXtv<fdvT(üV  Mivvav  u.  s.  w., 
vgl.  Apollon.  1,  229  (f.  Schol.  Auch  Ovid,  Seneca  und  das  Orpbtscbe  Ge- 
dicht nennen  die  Argonauten  meist  Minyer. 
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und  Periklymenos,  dieser  der  uns  schon  bekannte  Nelide  aus  Py- 
los  (S.  240).  Euphemos,  einer  der  hervorragendsten  Helden,  weil 
bei  ihm  die  Sage  von  der  Ansiedelung  auf  Thera  und  Kyrene  an- 
knüpfte ,  galt  auch  für  einen  Sohn  des  Poseidon ,  der  ihn  nach 
Pindar  mit  der  Europa,  der  Tochter  desTityos,  an  den  Ufern  des 
Kephisos  d.  h.  in  Orchomenos  zeugte,  durch  seinen  Vater  von 
so  windesscbneller  Art  und  Natur,  dafs  er  über  die  Wogen  des 
Meeres  ohne  seine  Fufse  zu  benetzen  dahin  laufen  konnte1). 
Ferner  Erginos  von  Orchomenos  (S.  181),  auch  dieser  ein  Sohn 
des  Poseidon,  Tiphys  ein  berühmter  Steuermann  von  der  thes- 
pischen  Rhede  Tiphae  am  krisaeischen  Meerbusen  2)  u.  A.  Aufser 
diesen  Minyern  wurde  Herakles  früh  als  Theilnehmer  der  Fahrt 
genannt,  doch  waren  die  Dichter  sich  nicht  einig  ob  er  überhaupt 
mitgezogen  und  wie  weit  er  mitgezogen  sei,  dahingegen  in  der 
jüngeren  Tradition  sein  Antheil  immer  mehr  zur  Hauptsache 
wurde3).  Auch  stellten  sich  die  Dibskuren  ein,  als  Schutzgötter 
zur  See  und  weil  der  Faustkampf  des  Polydeukes  mit  Amykos 
eine  wesentliche  Episode  der  Dichtung  war,  die  geflügelten  Bo- 
readen Zetes  und  Kaiais,  welche  dem  Phineus  die  Harpyien  ver- 
jagten, Orpheus  um  die  Helden  mit  seiner  Laute  zu  führen  und 
zu  erfreuen,  Mopsos  um  ihnen  als  Prophet  zu  dienen4).  Im  All- 
gemeinen ist  zu  erwägen  dafs  die  Argonautensage  nach  ihrer  ur- 
sprünglichen Anlage  weit  weniger  Gelegenheit  zu  Heldenthaten 
als  zu  Abenteuern  imGeschmacke  der  Odyssee  und  zu  dämonisch 
wunderbaren  Vorgängen  gab ,  wo  jene  Söhne  und  Abkömmlinge 
des  Poseidon  mit  ihrer  Meereskunde,  ihrer  stürmischen  Schnel- 


1)  Apolloo.  1,  179 ff.,  Hygin  f.  14,  nach  denen  er  aus  Taenaron 
stammte.  Nach  Hesiod  b.  Schol.  Pind.  P.  4,  35  gebar  ihn  Mckionike  dem 
Poseidon  zu  Hyrie  in  Boeotien. 

2)  Apollon.  1,  105  Schol.,  vgl.  Müller  Orchom.  264. 

3)  Nach  der  alteren  Tradition  blieb  er  schon  in  Magnesia  zurück,  He- 
rod.  7,  193,  Schol.  Apollon.  1,  1289.  Nach  der  jüngeren  ist  er  die  Haupt- 
person neben  Iason  oder  sogar  statt  seiner  der  Anfuhrer,  Apollon.  1,  341  ff., 
Diod.  4,  41.  Gewöhnlich  bleibt  er  in  Mysien. 

4)  Orpheus  wird  schon  bei  Pindar  als  Theilnehmer  genannt  und  zwar 
als  Sohn  des  Apoll  und  aoidccv  ncerijo.  Also  ging  er  als  Aoede  mit,  nicht 
als  Priester  und  Zauberer,  wie  bei  Apollonios  und  in  der  Orphischen  Ar- 
gonautik.  Mopsos  wird  auch  von  Pindar  genannt.  Er  heilst  TiTttQtjfftos 
and  ein  Sohn  des  Ampyx  oder  Aüipykos  und  der  Chloris,  Apollon.  1,  65 
Schol.,  Hygin  f.  14.  Hesiod  sc.  Ilerc.  1S1  nennt  ihn  unter  den  Lapithen, 
auch  gab  es  einen  nach  ihm  benannten  Ort  Moiptov  in  Thessalien,  Str.  9, 
443,  Liv.  42  ,  61.  Nach  Hygin  war  er  unter  den  Jägern  des  kalydonischen 
Ebers.  Die  spätere  Sage  weifs  von  drei  Propheten,  dem  Mopsos,  Idmon  und 
Amphiaraos,  Schol.  Pind.  P.  4,  337. 
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ligkeit,  ihrer  Verwandlungsgabe  ganz  an  ihrer  Stelle  waren,  aber 
nicht  die  Helden  der  Keule  oder  des  Schwerdtes  und  der  Lanze, 
daher  diese  auch  eigentlich  nur  eine  müfsige  Begleitung  des 
Iason  bilden.  Vom  Herakles  deutet  es  die  Sage  selbst  auf  naive 
Weise  an  dafs  er  in  der  Argo  nicht  an  seinem  Platze  war.  Als 
er  sich  in  dem  Schiffe  niedergelassen,  habe  es  zu  sinken  gedroht, 
und  als  er  zum  Ruder  gegriffen,  sei  es  gleich  in  seiner  Faust  zer- 
brochen. 

Argos,  ein  Sohn  des  Phrixos,  hatte  inzwischen  das  Schiff 
Argo  gebaut,  wobei  Athena  half  und  an  der  Prora  einen  Splitter 
von  der  Dodonaeischen  Eiche  einliefs,  der  auf  der  Fahrt  gelegent- 
lich ein  Wort  mitspricht,  prophetisch  wie  der  Stamm  von  wel- 
chem er  genommen  war 1 ).  Mopsos  erforscht  dann  den  Willen 
der  Gottin,  Iason  opfert  und  betet  zum  Zeus,  der  mit  Blitz  und 
Donner  antwortet.  Also  werden  die  Ruder  eingesetzt  und  es  geht 
rüstig  vorwärts2).  Der  Ruhm  dieser  Schißfahrt  wurde  vollends 
ein  aufserordentlicher ,  seitdem  man  die  Argo  d.  i.  eigentlich  die 
Schnelle  für  das  erste  Schiff  überhaupt  zu  halten  gewohnt  war3). 

e.  Die  Argonauten  auf  Lemnos. 

Es  beruht  auf  alter  und  zuverlässiger  Ueberlieferung  dafs 
die  Minyer  sehr  früh  auf  Lemnos  ansässig  gewesen  (Herod.  4, 
145),  ja  es  ist  schon  in  der  Ilias  wiederholt  von  dem  „guten 
Schiffer44  (Evvrjog),  dem  Sohne  des  Iason  die  Rede,  der  mit  den 
Phoenikern  von  Sidon  und  mit  den  Griechen  vor  Troja  Handel 
treibt,  namentlich  diesen  von  seiner  fruchtbaren  Insel  den  Be- 


1)  Auch  Aeschylos  soll  von  diesem  Splitter  gedichtet  habeo,  den  nun 
sich  Dach  Analogie  des  Splitters  vom  Kreuzdorn  zu  denken  hat,  welchen 
man  in  die  Schiffe  einzulassen  pflegte,  weil  man  diesem  Holze  eioe  abweh- 
rende Kraft  zuschrieb,  Hygin  P.  A.  2,  37,  Kuhn  Herabholung  des  Feuen 
S.  237.  jiqym  von  ctQybs  ist  eigentlich  die  Schnelle,  vgl.  &oal  Ein 
späterer  Schriftsteller  nannte  den  prophetischen  Meerdämon  Glaukos  ihren 
Erbauer  und  Steurer,  Athen.  7,  47. 

2)  Man  schiffte  sich  ein  zu  Pagasae,  dem  Hafen  von  Iolkos,  wonach 
der  Pagasetische  Meerbusen  heifst.  Ein  Altar  des  Apollo  äxrios  oder  ip- 
ßdoiog  erinnerte  an  die  Einschiffung.  Nach  Theokrit  13,  23  begann  die 
Fahrt  mit  dem  Aufgange  der  Plejaden  d.  h.  mit  dem  Beginn  der  guten 
Jahreszeit.  Das  Schiff  wurde  als  Funfzigruderer  gedacht,  daher  man  fünf- 
zig Helden  darin  unterzubringen  suchte. 

3)  Lucan  3,  193  ff.,  Seneca  Med.  2,  301  ff.,  Valer.  Fl.  z.  A.  Auch 
wird  dieses  und  der  Antueil  der  Minerva  gewöhnlich  als  Grund  des  Kata- 
•terismos  angeführt. 
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darf  an  Wein  zufuhrt  (IL  7, 467;  21,  41 ;  23,  746).  Die  folgende 
Sage  erzählt  von  dem  Ursprünge  dieser  Minyer  auf  Lemnos, 
die  später  von  den  attischen  Pelasgern  von  der  Insel  vertrieben 
wurden,  und  zwar  ist  in  dieser  Erzähluog  wieder  religiöser 
Glaube  und  geschichtliche  Erinnerung  auf  eigentümliche  Weise 
gemischt.  Die  Argonauten  treffen  bei  ihrer  Ankunft  nur  Frauen, 
keine  Männer,  welche  von  ihren  Frauen  alle  meuchlings  getödtet 
worden  waren,  ein  Unheil  welches  Aphrodite  angerichtet  hatte. 
Sie  hatten  dieser  Göttin  so  wenig  geachtet  dafs  sie  sie  mit  einem 
üblen  Geruch  strafte,  daher  die  Männer  sich  Beischläferinnen 
von  der  benachbarten  Küste  holten,  eine  Schmach  welche  die 
ergrimmten  Weiber  in  dem  Blute  aller  Männer  sühnten,  denn 
alle  wurden  sie  ermordet,  Gatten  und  Väter,  bis  auf  den  einzigen 
Thoas,  den  schon  der  Ilias  14, 230  bekannten  König  von  Lemnos, 
von  dessen  Bettung  durch  seine  Tochter  Hypsipyle  später  ver- 
schiedene Sagen  erzählt  wurden1).  Die  m in y eischen  Helden 
aber  wurden  freundlich  aufgenommen,  als  sich  ihr  Schiff  dem 
Hafen  nahete2)  und  pflogen  der  Liebe  mit  den  vereinsamten 
Frauen,  wodurch  auf  Lemnos  ein  neues  Geschlecht  entstand, 
namentlich  gebar  Hypsipyle  vom  Iason  jenen  Euneos.  Auch  wur- 
den Kampfspiele  gehalten,  angeblich  zum  Andenken  des  Thoas 
oder  der  gemordeten  Männer  überhaupt,  bei  denen  die  Minyer 
mit  den  amazonenartigen  Frauen  kämpfen,  unter  andern  der 


1)  Apollod.  1,  9,  17,  Schol.  II.  7,  468.  Entweder  wird  Thoas  von 
seiner  Tochter  in  einem  Kasten  versteckt,  aber  später  von  den  Lemnierin- 
nen  entdeckt  und  ins  Meer  versenkt,  während  Hypsipyle  entflieht  und 
durch  Seeräuber  nach  Nemea  verkauft  wird,  Schol.  Pind.  Nem.  p.  424, 
Apollod.  3,  6,  4.  Oder  Hypsipyle  rettet  den  Vater  in  einem  Kahn,  der  ihn 
bald  nach  der  Insel  Sikinos  in  der  Nähe  von  Enboea  (früher  Oivorj)  führt, 
ApoIIon.  1,  622 ff.  Schol.,  bald  nach  Tauris,  dessen  aus  der  Geschichte  der 
Iphigenia  bekannter  König  Thoas  nun  mit  diesem  lemnischen  identificirt 
wurde,  Hygin  f.  15  (wo  Hypsipyle  nach  Theben  verkauft  wird)  u.  120. 
Oder  Dionysos,  der  Vater  des  Thoas  und  Stammgott  seines  Geschlechts, 
rettet  ihn  nach  Chios,  Mythogr.  lat.  1,  133.  199.  Als  Gemahlin  des  Thoas 
nannte  man  eine  Heroine  Myrina,  Tochter  des  Krethcus,  nach  welcher  die 
Stadt  Myrina  auf  Lemnos  ihren  Namen  bekommen,  Schol.  Ap.  1,  601.  Sie 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  aus  der  Ilias  2,  814  bekannten  Amazone 
Myrina,  der  Eponyme  der  Stadt  Myrina  in  Aeolis,  Str.  12,  573;  13,  623, 
Eustath.  351,  20,  Steph.  ß.  MuQircc,  von  welcher  man  später  auch  in  liby- 
schen Traditionen  erzählte,  Diod.  3,  54,  Authol.  lat.  1,  704. 

2)  Nach  Aescbylos  wehrten  die  Lemnierinnen  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  die  Landung  ab,  bis  die  Argonauten  sich  eidlich  verpflichtet  hatten 
ihnen  beizuwohnen.  Nach  Sophokles  kam  es  sogar  zum  heifsen  Kampfe, 
Schol.  Apollon.  1,  769. 
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König  Erginos  von  Orchomenos  mit  der  Hypsipyle  im  Laufe, 
wovon  Pindar  mit  ÄDtnuth  erzählt.  Ueberhaupt  waren  diese 
Spiele,  deren  Preise  in  Gewändern  bestanden,  bei  den  Dicktern 
berühmt J),  ja  die  ganze  Verwicklung,  der  Minaermord,  die  An- 
kunft, der  Argonauten  und  die  darauf  folgenden  Genüsse  der 
Liebe,  des  Weins  und  der  ritterlichen  Spiele,  war  von  Aeschylos 
und  Sophokles  in  verschiedenen  Stucken  auf  die  Büfene  gebracht 
worden 2).  Ein  entfernterer  religiöser  Zusammenhang  und  Hin- 
tergrund dieser  Fabel  ist  dadurch  angedeutet  dafs  der  Männer- 
mord  auf  Lemnos  jährlich  durch  Auslöscbung  alles  Feuers  ge- 
sühnt wurde  und  dafs  die  Sage  ging  auch  die  Kabiren ,  die  be- 
fruchtenden Dämonen  der  Insel,  hätten  in  Folge  dieses  Ver- 
brechens Lemnos  verlassen3).  Als  Iason  und  die  Argonauten 
erscheinen  und  mit  den  Frauen  der  Liebe  pflegen,  sind  diese 
Dämonen  aber  nicht  allein  wieder  zur  Stelle,  sondern  sie  spenden 
den  Helden  auch  von  ihrem  sufseu  Weine  bis  zum  Uebermaafse 
und  versprechen  die  Insel  nun  erst  recht  fruchtbar  zu  machen 
Dieses  Ab-  und  Zugehen  der  Kabiren,  das  Verlöschen  des  Feuers 
und  die  neue  Fruchtbarkeit,  der  Untergang  des  einen  Geschlechtes 
und  das  Wiederaufblühen  des  andern  mag  wohl  mit  alten  Cultus- 
ideen  der  beiden  Hauptgötter  von  Lemnos,  des  Hephaestos  und 
der  Aphrodite  zusammenhängen  und  ein  mythischer  Ausdruck 
für  die  jährliche  Naturgeschichte  des  auf  diese  Götter  und  jene 
Dämonen  angewiesenen  Bodens  sein.  Vom  Herakles  heifst  es 
dafs  er  sich  aller  dieser  üppigen  Genüsse  der  übrigen  Helden 
weislich  enthalten ,  vielmehr  beim  Schiffe  geblieben  und  endlich 


1)  Pindar  P.  4,  252  ff.  Schol.  v.  450,  Ol.  4,  19  ff.  Auch  Simonidej 
dichtete  davon  und  Philostr.  gyran.  3  weifs  sogar  die  einzelnen  Ringer  zu 
nennen  und  dafs  Peleus  im  Pentathlon  den  Preis  gewann.  Bei  Apollon.  3j 
1 205  tragt  Iason  einen  Mantel,  den  er  zum  Andenken  seiner  Liebe  von  der 
Hypsipyle  bekommen  hatte,  vgl.  Valer.  Fl.  2,  408  ff. 

2)  Von  Aeschylos  gehören  dahin  die  Argo,  die  Hypsipyle  und  das  Sa- 
tyrspiel der  Kabiren,  von  Sophokles  die  Lemnierinnen.  Auch  für  die  Ko- 
miker enthielt  dieser  Stoff  gute  Motive.  Aristophanes  u.  A.  hatten  Lcmnie- 
rinuen  gedichtet. 

3)  Phot.  KaßeiQoi  dalfxov&s  ix  Ar\fxvov  $ia  to  r6XfJLr\fia  rtov  yv- 
vaixctiv  fbtfTiVfx&tvTtg,  vgl.  1,  141.  Auch  die  fiuGo(f[A(a  der  Frauen  und 
die  Entfremdung  der  Männer  wiederholte  sich  jährlich,  Schol.  Apollon.  1, 
615,  Antig.  Mir.  130,  wo  dieses  Uebel  von  der  Eifersucht  der  Medea  bei 
der  Rückkehr  der  Argonauten  abgeleitet  wird.  Der  lemnisohe  Mord  (^i}- 
[aviov  xaxov)  war  in  seiner  Art  zum  Sprichwort  geworden,  Aesch.  Chocph. 
631,  Zenob.  4,  91,  Apostol.  10,  65. 

4)  Aesch.  fr.  91.  92. 
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zur  Weiterfahrt  getrieben  habe;  auch  nannte  eine  örtliche  Tradi- 
tion bald  den  Herakles  bald  den  Iason  als  Stifter  des  durch  die 
Sage  vom  Philoktetes  berühmt  gewordenen  Altars  der  Chryse 
Ferner  lassen  die  späteren  Dichter  die  Argonauten,  ehe  sie  durch 
den  Hellespont  fahren,  auf  der  benachbarten  Insel  Samothrake 
anlegen  und  den  dortigen  Kabirmysterien  huldigen,  denen  man 
eine  besondere  Kraft  und  Weihe  gegen  die  Gefahren  der  See 
zuschrieb«). 

/.  Kyzikos  und  Ilylas. 

Nun  folgt  eine  Reihe  von  Abenteuern  und  örtlichen  Märchen, 
welche  sämmtlich  die  Küsten  der  Propontis ,  des  Bosporos  und 
der  ersten  Einfahrt  ins  schwarze  Meer  betreffen.  Einige  davon 
scheinen  alt  zu  sein,  andre  sind  offenbar  erst  durch  die  griechi- 
schen Ansiedlungen  in  diesen  Gegenden  entstanden,  alle  können 
erst  seit  der  Zeit  Episoden  der  Argonautensage  geworden  sein, 
als  deren  Ziel  sich  in  Kolchis  fixirt  hatte.  So  die  Sage  vom  Kyzi- 
kos und  Hylas,  wobei  ältere  Traditionen  der  Dolionen  d.  h.  der 
einheimischen  Bevölkerung  der  Gegend  der  Stadt  Kyzikos  zu 
Grunde  liegen  mögen.  Als  die  Argonauten  dort  landen,  werden 
sie  zuerst  von  den  Dolionen  und  ihrem  jugendlichen  Könige 
freundlich  aufgenommen,  dann  aber,  als  sie  wieder  abgesegelt 
waren,  wurden  sie  in  der  Nacht  von  ungunstigen  Winden  zurück- 
getrieben, von  Kyzikos  und  den  Dolionen  für  Feinde  gehalten  und 
als  solche  bekämpft;  in  welchem  Kampfe  der  König  und  viel  Volks 
das  Leben  einbufste.  Daher  neue  Leichenspiele  und  eine  jähr- 
liche Todtenfeier  der  ionischen  Colonie  zum  Andenken  an  ihren 
Epouymen  und  die  andern  Gefallenen3).  Inzwischen  bleiben  die 
Winde  widrig,  daher  Iason  und  seine  Gefährten  auf  den  Berg  der 
Dindymenischen  Rhea  steigen,  „die  über  Wind  und  Meer  und 


1)  Nach  Philostr.  itin.  imag.  17  Iason,  nach  Schol.  Soph.  Philokt.  194 
Herakles,  aber  auf  dem  Zuge  gegen  Troja,  vgl.  Bd.  1,  155  u.  Steph.  B. 
Ntcti.  Auf  Vasenbildern  erseheint  bald  Herakles  als  Stifter  dieses  Dien- 
stes bald  ein  l4Q/(vaifTr)g  genannter  Heros,  welcher  verschiedene  Erklä- 
rungen zuläfst,  Gerhard  Archäol.  Ztg.  1845  n.  35  t.  35,  A.  V.  3,  20  ff. 
t.  155,  A.  Michaelis  Ann.  d.  I.  29,  240  ff. 

2)  Apollon.  1,  916  Schol.,  vgl.  oben  S.  107. 

3)  Apollon.  1,  936  ff.,  Hygin  f.  16.  273,  Marquardt  Cyzicus  43.  135. 
Ein  von  Panofka  auf  den  Tod  des  Kyzikos  durch  Herakles  bezogenes  Va- 
senbild b.  Gerhard  D.  u.  F.  1851  n.  27  t.  27.  Auf  dem  Dindymenischen 
Berge  gab  es  eine  Jasonische  Quelle,  in  der  Stadt  ein  Heiligthum  der  Iaso- 
üischen  Atbena  und  des  Iasonischen  Apoll. 
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Erde  und  über  den  ganzen  Olympos  gebietet ein  heiliges  Bild 
stiften  und  einen  heiligen  Waflentanz  tanzen  und  sich  dadurch 
des  Beistandes  der  mächtigen  Göttin  versichern.  Beim  Weiter- 
fahren zerbricht  das  Ruder  des  Herakles.  Er  geht  in  den  Wald 
um  sich  ein  neues  zu  schneiden,  Hylas,  der  Sohn  des  Dryoper- 
königs  Theiodamas  (S.  247)  folgt  ihm  um  Wasser  zu  schöpfen. 
Da  rauben  die  Nymphen  der  Quelle  den  schönen  Knaben  *). 
Polyphemos  hört  sein  Geschrei  und  stürzt  mit  dem  Schwerdte 
in  den  Wald,  Herakles  ihm  nach.  Inzwischen  fahren  die  Uebri- 
gen  weiter,  auf  besonderen  Antrieb  der  Boreaden  und  nachdem 
Glaukos  der  Meeresdämon  den  Rath  des  Schicksals  offenbart 
hat2).  Herakles  aber  wich  nicht  aus  dem  Lande  der  Myser  bis 
sie  ihm  versprochen  den  Hylas  lebendig  oder  todt  herbei  zu 
schaffen,  wofür  sie  ihm  Geifsel  stellten,  die  Herakles  mit  sich 
nach  Trachis  nahm.  Darum  suchten  die  Myser  den  Hylas  fort 
und  fort,  jedes  Jahr  von  neuem,  indem  sie  von  Kios,  dem  späte- 
ren Prusi.is,  ins  Argan thonische  Gebirge  und  an  jene  Quelle  zo- 
gen und  dem  Hylas  opferten  und  ihn  dreimal  riefen,  worauf  das 
Echo  den  theuren  Namen  dreimal  zurückgab3).  Auch  Bormos 
bei  den  benachbarten  Matiandynen  und  in  der  Gegend  von 
Ilerakleia  war  eine  ähnliche  Figur.  Auch  er  war  von  den  Nymphen 
geraubt  worden,  als  er,  der  schöne  und  blühende  Sohn  eines 
reichen  Mannes,  aus  der  Quelle  für  die  Schnitter  einen  kühlenden 
Trunk  schöpfen  wollte.  Daher  ihn  die  Mariandynen  um  die  Zeit 
der  Erndte  fort  und  fort  in  wehmüthigen  Liedern  riefen  und  um 
ihn  klagten  4).  Es  ist  die  verschwundene  Schöne  der  vegetativen 
Natur  in  der  heifsen  Jahreszeit  des  verwüstenden  Sommers,  wo 
Demeter  ihr  Kind,  Apollo  seinen  Hyakinthos,  Aphrodite  ihren 
Adonis  verliert.  Die  dadurch  veranlafsten  Klaggesänge  wurden 
hernach  von  Volk  zu  Volk  gesungen. 

« 

g.  Der  Faustkampf  des  Polydeukes  mit  Amykos. 

Eine  alte  und  beliebte  Dichtung,  welche  Pisander  und  Ste- 
sichoros  berührten,  während  Epicharmos  und  Sophokles,  die- 

1)  S.  das  anmuthige  Gedicht  des  Theokrit  id.  13,  A  pol  Ion.  1,  1207  ff.? 
iMkander  b.  Antonin.  Lib.  26  und  über  die  Gemälde  vom  Raube  des  Hylas 
R.  Rochette  peint.  de  Pomp.  t.  15. 

2)  Daher  Herakles  spater  die  Boreaden  tödtet,  s.  unten.  Polyphemos 
galt  für  den  Gründer  von  Kios. 

3)  Str.  12,  504,  Antonin.  Lib.  1.  c.,  Solin  42,  Bd.  1,  565,  1. 

4)  Athen.  14,  11,  Poll.  4,  55,  vgl.  Nauck  im  Philol.  12,  646  u.  Welcker 
kl.  Sehr.  1,  10  ff. 
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ser  in  einem  Satyrdrama,  den  ungeschlachten  Bebrykerkönig 
travestirt  hatten.  Uns  erzählen  davon  Apollonios  2,  1 — 163 
und  Theokrit  id.  22,  27  0.  Ein  schönes  Bild  dazu  gewährt 
die  Verzierung  der  sogenannten  Ficoronischen  Cista,  eines  Ge- 
fafses  von  ausgezeichnetem  Kunstwerthe,  welches  aus  Praeneste 
stammt  und  zur  Aufbewahrung  von  gymnastischem  Geräth  ge- 
dient hat.  Da  war  dieser  mythologische  Act  ganz  an  seiner 
Stelle,  denn  der  Sieg  des  Polydeukes  über  den  Amykos  gehörte 
zu  den  notabelsten  Vorgängen  der  mythischen  Vorgeschichte 
der  hellenischen  Gymnastik 1 ).  Der  Schauplatz  war  nach  Apol- 
lonios die  Gegend  von  Chalkedon  (Skutari),  also  beim  Eintritt 
in  den  Bosporos,  Constantinopel  gegenüber.  Die  Argonauten 
sind  gelandet  um  Wasser  zu  schöpfen  und  sich  der  Haft  des 
Schiffes  ledig  am  Strande  zu  tummeln.  Sie  treffen  im  Walde 
auf  eine  schöne  Quelle  in  der  anmuthigsten  Umgebung,  aber 
davor  lagert  der  riesige  Amykos,  König  der  Bebryker  und  Sohn 
des  Poseidon,  von  gewaltigen  Muskeln  und  Gliedern,  welche 
ein  Löwenfell  umhüllt.  Der  wehrte  Jedem  von  der  schönen 
Quelle  zu  trinken  und  wollte  auch  die  Griechen  nicht  zulassen. 
Da  stellte  sich  ihm  Polydeukes ,  der  Bruder  des  Kastor,  eben  so 
anmuthig  und  schön  und  in  allen  Künsten  der  Palaestra  gebildet 
als  der  Riese  plump  und  garstig  war.  Sie  kämpfen  nun  einen 
furchtbaren  Faustkampf,  bis  Polydeukes  seinen  Gegner  überwin- 
det und  an  einen  Baum  bindet.  Seitdem  ist  die  Quelle  Jedem  zu- 
gänglich und  alle  Silene,  alle  Nymphen,  alle  Menschen,  alle  Thiere 
erfreuen  sich  ihrer  und  gedenken  dankbar  des  Polydeukes. 

A.  Phineus. 

Sie  fahren  weiter  und  kommen  an  die  Salmydessische  Küste, 
das  ist  der  allgemeine  Name  für  die  durch  Sturm  und  Klippen 
gefahrliche  Küste  von  Thrakien  bei  der  Mündung  ins  schwarze 
Meer  2),  wo  die  Schifffahrt  noch  jetzt  bei  stürmischem  Wetter  ge- 
fährlich ist,  wie  viel  mehr  in  so  hülflosen  Zeiten.  Hier  herrschte 
Phineus,  gewissermafsen  der  Pförtner  des  Pontos  Euxeinos,  der 


1)  Bröndsted  und  Braun  haben  neuerdings  vorzügliche  Zeichnungen 
dieser  Bildwerke  veröffentlicht,  Kopenh.  1847  und  Leipz.  1849.  Vgl.  0. 
Jahn  die  Ficoronische  Cista,  Leipz.  1852  u.  das  Vasenbild  b.  Gerhard  A. 
V.  t.  153.  154. 

2)  Aesch.  Pr.  725,  Xenoph.  Anab.  7,  5,  12,  Str.  7,  319,  Skymn. 
Ch.  724. 
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aber  erst  durch  die  Argonauten  ein  solcher  d.  h.  ein  gastlicher 
geworden,  denn  früher  war  er  a^evog  und  ganz  unwirthlich. 
Phineus  ist  blind,  prophetisch,  der  SchillTahrt  auf  dem  ganzen 
Meere  kundig,  Sohn  des  Agenor  oder  des  Phoenix  oder  wie  Andre 
sagten  des  Poseidon,  Gemahl  einer  Tochter  des  ßoreas,  beson- 
ders bekannt  durch  die  Harpyien,  die  ihn  zu  keinem  Mahle  kom- 
men lassen,  denn  immer  entreif sen  sie  ihm  die  Speisen  oder 
beschmutzen  sie  mit  eklem  Unrath.  Später  ist  er  zum  Könige 
über  alle  Völker  dieser  Küste,  sowohl  der  Thraker  auf  der  euro- 
paeischen  als  der  Bithynen  Mariandynen  und  Paphlagonen  ge- 
worden, für  dessen  Heimath  man  Phoenikien  hielt  und  dessen 
Blindheit  man  sich  durch  verschiedene  Fabeln  erklärte  1 ).  Alte 
Ueberlieferungen  der  pontischen  Schifffahrt,  deren  Wege  schon 
vor  den  Griechen  den  Karern  und  Phoenikern  bekannt  waren, 
scheinen  dabei  zu  Grunde  zu  liegen,  Ueberlieferungen  in  denen 
der  Glaube  an  geheime  Kunde  und  verborgene  Weisheit  auf  eigen- 
thümliche  Weise  mit  den  die  Gegend  schildernden  Märchen  von 
jenen  Sturmgeistern  verschmolzen  ist,  welche  den  König  keinen 
Augenblick  zum  ruhigen  Genüsse  kommen  lassen. 

Die  griechische  Dichtung  pflegte  sich  solche  Bilder  auf  ihre 
Weise  zurechtzulegen.  So  fafste  die  attische  Bühne  die  nahe 
Verwandtschaft  des  Phineus  mit  dem  thrakischen  Sturmkönige 
Boreas  ins  Auge,  welche  doch  eigentlich  gewifs  auch  nur  die  Na- 
tur der  Gegend  ausdrücken  sollte.  Aeschylos  und  Sophokles, 
welcher  letztere  auch  in  seiner  Antigone  966  ff.  an  diese  Fabel  er- 
innert, hatten  sie  in  diesem  Sinne  in  eigenen  Tragödien  bearbei- 
tet2). Mau  erzählte  nehmlich  dafs  Phineus  mit  der  Kleopatra,  ei- 
ner Tochter  des  Boreas  und  der  Oreithvia,  also  mit  einer  Prinzes- 
sin  von  attischem  Geblüte  vermählt  gewesen.  Diese  habe  er  Verstös- 
sen „das  windesschnell  über  die  Bergeshöhen  dahin  eilende  Göt- 
terkind, die  in  den  Schluchten  und  unter  den  Stürmen  des  Boreas 
Aufgewachsene",  um  sich  mit  Idaea,  einer  Tochter  des  Dardanos, 
also  mit  einer  Nymphe  des  idaeischen  Waldgebirges  zu  vermäh- 


1)  Apollon."2,  178  ff.  Schol.,  Apollod.  1,  9,  21;  3,  15,  3,  Schol.  Od. 
12,  69,  Diod.  4,  43.  44,  Hygio  f.  19.  Die  Scholien  z.  Apollon.  citiren  He- 
siod,  Pberekydes,  Hellaoikos  o.  A.,  vgl.  Hesiod  iv  yrjs  nfoiotiq)  b.  Str.  7, 
302,  wo  die  Harpyien  den  Phineus  in  den  skvthischen  Norden  entführen. 
Einen  Ort  Phinopolis  in  der  Nähe  des  Bosporos  kennen  Str.  319,  Plin.  4, 
45,  Steph.  B.,  letzterer  auch  ein  <Pfr(iov. 

2)  Von  beiden  gab  es  Tragödien  unter  dem  Titel  Phineus,  namentlich 
von  Aeschylos  die  Trilogie  Phineus  Perser  Glaukos,  mit  dem  Grundge- 
danken des  Triumphs  der  Hellenen  über  die  Barbaren. 
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len.  Sie  verleumdet  die  Kinder  der  verstofsenen  Kleopatra  beim 
Phineus,  welcher  sie  der  bösen  Stiefmutter  preisgiebt,  die  sie  nun 
blendet  und  lebendig  in  ein  Grab  einsperrt1).  Dafür  straft  Zeus 
den  König,  indem  er  ibm  die  Wahl  läfst  zwischen  Tod  und  Er* 
blindufig.  Er  zieht  es  vor  nicht  mehr  den  Helios  zu  sehn ,  wel- 
cher Gott  über  solche  Zurücksetzung  ergrimmt  ihm  darauf  die 
Harpyien  über  den  Hals  schickt. 

Weit  älter  ist  die  Fabel  von  der  Befreiung  des  Phineus  von 
der  Plage  der  Harpyien  durch  die  geflügelten  Söhne  des  Boreas, 
Zctes  und  Kaiais,  die  mit  den  übrigen  Argonauten  zu  ihm  ka- 
men2). Die  kühnen  Schiffer  wollen  von  ihm  den  Weg  nach 
Kolchis  wissen.  Er  verspricht  seine  Unterweisung  wenn  sie  ihn 
van  den  Harpyien  befreien  wollen ,  den  geflügelten  Genien  des 
Sturms,  des  Alles  wirbelnd  mit  sich  fortreif  senden.  Also  setzt 
man  dem  blinden  Könige  Speise  vor,  da  kommen  gleich  die  Har- 
pyien aus  der  Luft  herabgestürzt,  reifsen  Einiges  hinweg,  besu- 
deln das  Uebrige  und  stürmen  davon.  Aber  die  Boreaden  eilen 
ihnen  nach,  mit  gezückten  Schwerdtern 3).  Entweder  die  Borea- 
den oder  die  Harpyien  mufsten  sterben,  jene  wenn  sie  diese  nicht 
einholten,  so  wollte  es  der  Wille  des  Schicksals.  Also  wilde  Jagd 
und  Hetzerei  in  den  Lüften  und  über  das  Meer,  bis  die  Harpyien 
zuletzt  erliegen  oder  hülfreiche  Götter  für  sie  einen  Eid  schwören, 
dafs  Phineus  niemals  wieder  von  ihnen  beunruhigt  werden  soll 4). 


1)  Schol.  Soph.  Antig.  980.  Sophokles  hatte  die  böse  Stiefmutter 
Idaea  und  T.  des  Dardanos  genannt,  Schol.  Apollon.  2,  178,  Andre  Eido- 
thea  u.  eine  Schwester  des  Kadinos.  Nach  Diod.  4,  43  wurden  die  beiden 
Jünglinge  vergraben  und  beständig  gegeifsclt. 

2)  Auf  Vasenbildern  sind  sie  gewöhnlich  durch  Schulterflügel  ausge- 
zeichnet, vgl.  Ovid  M.  6,  712  IT.  Nach  Hygin  f.  14  waren  sie  am  Haupte 
und  an  den  Füfsen  geflügelt. 

3)  Schon  am  Kasten  des  Kypselos,  auch  am  Amyklaeischen  Thron  war 
dieses  vorgestellt,  Paus.  3,  18,  8;  5,  17,  4.  Vgl.  das  grofse  Vasenbild  in 
den  Mon.  dell'  Inst.  3,  41  mit  dem  Aufs,  des  D.  de  Luynes  Ann.  1843 
p.  1  — 17.  Die  Schilderung  der  Harpyien  b.  Aesch.  Eum.  51  ff.  Ihre  Ge- 
stalt war  wie  die  der  oft  schwer  zu  unterscheidenden  Sirenen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  verschiedene,  bald  die  von  Vögeln  bald  die  von 
geflügelten  Frauen,  s.  0.  Jahn  Archaol.  Beitr.  101  ff.  und  über  Namen  u. 
Abkunft  Bd.  1,  436. 

4)  Bei  Apollon.  2,  284  ff.  nimmt  Iris  sich  ihrer  an,  bei  Hesiod  that  es 
Hermes,  beide  im  Namen  des  Zeus.  Gewöhnlich  ging  die  Jagd  bis  zu  den 
Strophaden  im  ionischen  Meer  (südlich  von  Zante),  wo  die  Boreaden  umge- 
kehrt sein  sollen  (daher  ÜTQotf  adts),  wie  Antimachos  und  nach  ihm  Apol- 
lonios  dichteten,  wahrend  Hesiod  die  Boreaden  dort  zum  Zeus  Aiv^otog 
auf  Kephallenia  (Str.  10,  456)  beten  liels  dafs  sie  die  Harpyien  ereilen 
möchten,  Schol.  Apollon.  2,  296  ff.  Nach  Pherekydes  u.  A.  nehmen  die 
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Dieser  sagt  den  Argonauten  darauf  den  Weg  nach  Kolchis  und 
welche  Gefahr  ihrer  bei  den  Symplegaden  warte.  Sie  errichten 
nun  auf  hohem  Berge  einen  mehrfach  erwähnten  Altar  der  zwölf 
Götter1)  und  schiffen  darauf  der  Gefahr  des  entsetzlichen  Felsen- 
thores  entgegen.  Es  waren  zwei  gewaltige  Felsen,  welche  vom 
Sturme  getrieben  immer  auf-  und  zuklappten,  eingehüllt  in  dich- 
ten Nebel  und  von  tosendem  Lärmen  umrauscht;  selbst  die  Vö- 
gel vermochten  nicht  hindurchzufliegen.  Phineus  hatte  gerathen 
eine  Taube  voranfliegen  zu  lassen  und  wenn  diese  hindurch  kom- 
me mit  kühnem  Muthe  nachzufahren:  sonst  müfsten  sie  auf  die 
ganze  Fahrt  verzichten.  Wirklich  schwang  sich  die  Taube  hin- 
durch, nur  die  Schwungfedern  wurden  durch  die  zuklappenden 
Felsen  abgeschnitten.  Also  warten  die  Griechen  bis  das  Thor 
sich  wieder  öffnet,  setzen  Alle  die  Ruder  ein  und  hindurch  waren 
sie,  nur  dafs  der  ragende  Schmuck  des  Steuers  verloren  gegan- 
gen ist.  Ohne  Hülfe  der  Hera  hätten  sie  es  nicht  vermocht,  nach 
Andern  der  Athena,  die  sich  zwischen  die  Felsen  stemmte.  Seit- 
dem stehen  die  beiden  Klippen  wie  eingewurzelt  und  die  Einfahrt 
in  den  Pontos  ist  Allen  offen2). 

t.  Kolchis, 

Noch  einmal  landeten  die  Argonauten,  nehmlich  in  der  Ge- 
gend von  Herakleia  am  Pontos ,  wie  die  Sagengeschichte  dieser 
blühenden  Stadt  behauptete3).  Auch  soll  sie  Lykos,  der  König 
der  Mariandynen,  freundlich  aufgenommen  haben,  der  Prophet 
Idmon  aber  dort  auf  der  Jagd  einem  wilden  Eber,  der  Steuer- 
mann Tiphys  einer  Krankheit  erlegen  sein,  letzterer  kurz  vor  dem 


Harpyien  ihre  Zuflocht  in  eine  Höhle  auf  Kreta,  nach  Virg.  A.  3,  210  ff. 
hausten  sie  fortan  auf  den  Strophaden,  nach  Apollod.  1,  9,  21  floh  die  eine 
bis  zum  Flusse  Tigris,  die  andre  bis  zu  den  Stropbaden,  wo  sie  erlag.  Die 
Boreaden  sollen  später,  als  sie  von  den  Spielen  des  Pelias  heimkehrten, 
von  Herakles  ereilt  und  auf  der  Insel  Tenos,  wo  man  ihre  Gräber  zeigte, 
getödtet  worden  sein  zur  Strafe  für  ihren  Rath  den  Herakles  am  Strande 
der  Dolionen  zu  lassen,  oder  wie  man  sich  dieses  Ende  sonst  erklärte, 
Apollon.  1,  1300  ff.  Schol.,  Apollod.  3,  15,  2,  Hygin  f.  14,  Seneca  Med.  3, 
634.  Auch  Phineus  stirbt  durch  Herakles,  Diod.  4,  44,  oder  man  liefs  ihn 
in  einen  Maulwurf  verwandelt  werden,  Oppian  Kyneg.  2,  615  ff. 

1)  Apollon.  2,  531  Schol.  Pindar  P.  4,  203  ff.  spricht  voo  einem  Hei- 
ligthume  des  Poseidon,  Pomp.  Mela  1,  19,  5  u.  A.  von  dem  des  Zeus  Urios, 
s.  1,  93,  3;  123,  1  u.  Vater  a.  a.  0.  1,  144,  4. 

2)  Bd.  1,  485.  Simonides  nannte  die  Symplegaden  ZvvoQpaöt;, 
Schol.  Eur.  Med.  2,  Andre  ZwÖQo/iaöcs. 

3)  Bei  Pindar  folgt  gleich  auf  die  Symplegaden  der  Phasis. 
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Ziele  der  Fahrt,  ein  sinniger  Zug  der  Sage,  welcher  sich  beim 
Palinurus  in  der  Aeneide  Virgils  wiederholt 1).  Darauf  führt  ein 
andrer  Steuermann  sie  zu  dem  endlichen  Ziele,  an  den  Phasis  und 
nach  dem  Sonnenlande  Kolchis.  Dieses  ist  ein  halb  mythischer 
halb  geographischer  Begriff,  bei  welchem  letzteren  wohl  an  ein  mit 
dem  assyrischen  Reiche  zusammenhängendes  altes  Culturland 
am  Pontos  gedacht  werden  darf,  wofür  in  der  Argonautensage 
hin  und  wieder  der  Name  Kvraia  vorkommt2).  Uebrigens  ist 
die  Kunde  dieser  Sage  vom  Phasis,  von  Kolchis,  von  dem  nörd- 
lichen und  östlichen  Theile  des  schwarzen  Meeres  eine  im  höch- 
sten Grade  unvollkommene,  wie  ja  selbst  aus  der  wissenschaft- 
lichen Geographie  der  Alten  die  fehlerhaften  Vorstellungen  von 
diesem  Meere  erst  sehr  allmälich  gewichen  sind.  Es  war  eben 
das  andre  Ende  der  Welt,  wie  die  Heraklessäulen  im  Westen3), 
anfangs  etwas  Imaginäres,  später,  nachdem  sich  die  Nebel  der 
Einbildung  und  der  Unkunde  gesenkt  hatten,  noch  immer  ein  my- 
thologisches Dogma  und  ein  Anlafs  für  die  mythische  Länder-  und 
Völkerkunde  allerlei  Namen  und  Bilder  aufzuhäufen,  der  Phasis 
mit  seinem  unbekannten  Lauf,  der  Kaukasos  mit  seiner  Wiege 
der  Völker,  und  hinter  beiden  der  Okeanos  mit  seinem  unend- 
lichen Horizont.  Die  Erzählung  von  den  Abenteuern  in  Kolchis 
war  übrigens  schon  bei  Eumelos  und  in  den  Naupaktien  im  We- 
sentlichen dieselbe  wie  sie  bei  Pindar  Pyth.  4,  2t  1  ff.  vorliegt  und 
nachmals  durch  Sophokles  und  spätere  Dichter  weiter  ausgebil- 
det wurde.  Immer  ist  die  von  der  Aphrodite  verhängte  Liebe  der 
Medea  zum  Iason  der  hervorstechende  Grundzug.  Sie  lehrt  ihn 


1)  Apolloo.  2,  720  ff.  Schol.,  Apollod.  1,  9,  23,  Hygin  f.  14.  18.  Das 
Grab  des  Idmon  befand  sich  auf  dem  Markte  von  Herakleia.  Dem  Tiphys 
folgte  als  Steuermann  Ankaeos  von  Samos,  eine  berühmte  Person  der  Sage 
dieser  Insel  und  nicht  mit  dem  arkadischen  Ankaeos  (S.  306)  zu  verwech- 
seln. Auch  Phrontis  und  Kanobos,  die  Steuermanner  des  Menelaos,  star- 
ben unterwegs,  wie  Palinurus  und  Tiphys,  den  Seneca  Med.  3,  616  ff.  wie 
die  übrigen  Argonauten  wegen  ihrer  Vermessenheit  d.  h.  als  erste  Seefah- 
rer ein  unglückliches  Ende  nehmen  lafst. 

2)  Apolloo.  2,  399.  1267  Schol.,  Steph.  B.  v.  Kvra.  Derselbe  Name 
kommt  unter  verschiedenen  Formen  an  der  pontiscben  Küste  vor.  Eben 
daher  der  schon  dem  Hesiod  bekannte  Name  KvtlatoQOs  für  den  Sohn  des 
Pbrixos.  Nach  Herodot  2,  104.  105  waren  die  Roleber  aegyptischer  Ab- 
kunft, vgl.  Apollon.  4,  261  ff.  Pindar  nennt  sie  xeXaivdines. 

J)  ndvT€g  oaoi  öjr]X(x}V  ^HqaxXiovg  ivrog  xal  noTa/uov  <I>d(fi#oe 
sagt  noch  Aristides  1  p.  775  Ddf.  Viele  Denkmäler  des  Phrixos  und  Iason 
von  Lemnos  bis  zum  Phasis  Str.  1,  45,  Vater  Argonautenzug  2,  4  ff.  92. 
105.  Verschiedene  Völker  am  Kaukasos  rühmten  sich  der  Abstammung 
von  den  Thessalern  Iasons,  Tacit.  H.  6,  34,  vgl.  Appian  bell.  Mithrid.  103. 
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die  Kämpfe  bestehen,  die  Aeetes  ihm  auferlegt,  sie  lehrt  ihn  den 
Drachen  uberwinden  und  das  goldne  Vliefs  entfuhren,  sie  opfert 
Alles,  Ehre,  Heimath,  selbst  ihren  Bruder  um  dem  geliebten  Manne 
nach  Griechenland  zu  folgen.  Ein  eben  so  merkwürdiges  Cha- 
rakterbild der  rücksichtslosesten  Hingebung  an  die  Liebe  als  un- 
heimlicher Zauberkraft  und  in  der  einen  wie  in  der  andern  Hin- 
sicht gewifs  von  Sophokles  mit  seiner  gewöhnlichen  Meister- 
schaft behandelt 1 ). 

Der  gewöhnliche  Verlauf  ist  der  dafs  Aeetes  dem  Iason  erst 
gewisse  Kämpfe  auferlegt  und  ihm  darauf  die  Erlangung  des 
Vliefses  anheimgiebt,  während  ihn  Medea  zu  jenen  Kämpfen  mit 
einer  Wundersalbe  salbt,  die  ihn  gegen  Feuer  und  Eisen  fest 
macht.  Zuerst  gilt  es  feuersprühende  Stiere,  die  mit  ehernen 
Hufen  den  Boden  aufwühlen  (sie  erinnern  von  selbst  an  die  Son- 
nenstiere von  Rhodos  und  Kreta)  vor  einen  ehernen  Pflug  zu  jo- 
chen  und  mit  ihnen  den  Acker  des  Ares  zu  pflügen,  welches  Ia- 
son durch  jenen  Zauber  gesichert  vollbringt.  Dann  giebt  ihm 
Aeetes  Drachenzähne  wie  die  des  Kadmos,  aus  welchen,  nachdem 
Iason  sie  in  die  Furchen  jenes  Ackers  gesäet,  gewappnete  Riesen 
emporwachsen,  welche  wieder  nach  der  Eingebung  der  Medea 
gerade  so  wie  die  des  Kadmos  überwunden  werden2).  Darauf 
sagt  ihm  der  Sohn  des  Helios  wo  Phrixos  das  goldne  Vliefs  auf- 
gehängt hat,  nehmlich  im  Haine  des  Ares,  an  einer  Eiche  die  von 
einem  furchtbaren  Drachen  behütet  wurde.  Nach  der  älteren  Sage 
mufste  Iason  auch  diesen  Drachen  durch  Muth  und  Kraft  über- 
winden, unterstützt  von  dem  Zauber  der  Medea  und  der  hülfrei- 
chen Athena,  nach  der  Andeutung  alterthümlicher  Bildwerke  etwa 
so  wie  Herakles  den  troischen  Drachen  überwand  3).  Nach  einer 


1)  Es  gab  von  Sophokles  eine  Tragödie  Kol/Mes,  wo  die  von  Aeetes 
dem  Iason  auferlegten  Kämpfe  geschildert  wurden,  und  eine  JExv&ai  beti- 
telte, welche  sich  mit  den  Abenteuern  der  Heimkehr  beschäftigte.  Außer- 
dem hatte  Antimachos  in  der  Lyde  von  der  Leidenschaft  der  Medea  gesun- 
gen. Bei  Apollonios  bemerkt  man  besonders  in  diesen  Schilderungen  die 
Spuren  ausgezeichneter  Dichter.  Der  Triumph  der  Aphrodite  bei  der  Lei- 
denschaft der  Medea  war  schon  durch  die  Bildwerke  des  Kypseloskastfns 
imlicirt,  s.  Paus.  5,  18,  1,  vgl.  Hygin  f.  22  Iason  a  Medea  Veneris  impulso 
amatus  est,  eius  opera  ab  omni  periculo  liberatus  est  u.  Ovid  M.  7,  10  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  25,  Apollod.  1 ,  9,  23,  Ovid  M.  7,  100  ff.,  Lucas  4, 
549  ff.  Schon  Hesiod  weifs  von  vielen  Kämpfen ,  doch  legt  bei  ihm  Pjelias 
dieselben  auf,  th.  994  rtltactg  OTovoevrag  ai&Xovg,  rovg  nokXovg  ini- 
Tf /./.€  ufyag  ßitüiltvg  vn(ofiv(on,  vßotatTjg  ITeMccg  xal  (tTctod-alog. 

3)  Vgl.  die  von  Gerhard  Jason  des  Drachen  Beute  ß.  1835  und 
Wclcker  A.  D.  3,  378  ff.  t.  24,  auch  Mon.  d.  I.  2,  35  u.  5,  9,  2  publicirten 
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andern  und  zwar  der  später  gewöhnlichen  weigert  sich  Aeetes 
trotz  der  Abrede  das  Vliefs  herauszugeben,  ja  er  will  die  Argo 
verbrennen  und  alle  Argonauten  tödten,  worauf  wieder  die  List 
und  der  Zauber  der  Medea  hilft,  indem  sie  in  der  Nacht  den  Ia- 
son  in  den  Hain  des  Ares  fuhrt,  den  Drachen  einschläfert,  so  dafs 
Jason  seiner  und  des  goldnen  Vliefses  leicht  Herr  wird  und 
darauf  mit  den  griechischen  Abenteurern  entflieht  Als  Opfer 
dieser  rücksichtslosen  Leidenschaft  fallt  ihr  Bruder  Apsyrtos, 
welchen  Medea  nach  Sophokles  und  Euripides  noch  vor  der 
Flucht  aus  dem  väterlichen  Hause  schlachtete2),  nach  Andern 
unterwegs  tödtete,  um  mit  den  einzeln  ausgeworfenen  Stücken 
die  verfolgenden  Kolcher  aufzuhalten,  wobei  die  Ortssage  wieder 
viel  mit  Namen  und  abenteuerlichen  Zügen  spielte3).  Doch 
scheint  etwas  Altes  zu  Grunde  zu  liegen  und  es  ist  wohl  möglich 
dafs  dieser  zerstückelte  Apsyrtos,  der  Bruder  der  Medea  und  der 
Wagenlenker  der  Sonnenrosse  des  Aeetes,  den  die  Sage  auch 
Phaethon  nannte4),  ursprünglich  den  Morgenstern  bedeutete. 

Ar.  Die  Rückkehr, 

Auch  über  diese  gab  es  sehr  verschiedene  Erzählungen. 
Wie  man  sich  die  älteste  Richtung,  welche  die  Odyssee  12, 


Vasenbilder.  Eine  Atbena  Asia  aus  Kolchis  in  den  Trümmern  von  Las  in 
Lakooien,  Paus.  3,  24,  5. 

1)  So  auf  einer  oft  besprochenen  und  in  verschiedenem  Sinne  ausge- 
legten Vase  aus  Ruvo  und  andern  Denkmälern,  s.  0.  Jahn  Vasens.  zu  Mün- 
chen o.  S05  und  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1860  t.  139.  140  n.  139.  140. 

2)  Sophokles  b.  Scbol.  Ap.  4,  228,  Eurip.  Med.  1334.  Bei  Sophokles 
wurde  der  Mord  der  Medea  dadurch  entschuldigt  dafs  Apsyrtos  der  Sohu 
einer  Nereide,  also  das  Kind  einer  andern  Mutter  gewesen  sei,  Schol.  Ap. 
4,223. 

3)  Die  gewöhnliche  Erzählung  war  dafs  Medea  die  Stücke  des  Leich- 
nams entweder  in  den  Phasis  oder  in  das  Meer  geworfen  und  dadurch  die 
Verfolgung  des  Aeetes  aufgebalten  habe,  Pherekydes  b.  Schol.  Ap.  1.  c. 
Nach  Apollod.  1,  9,  24  begrub  Aeetes  die  aufgelesenen  Stücke  zu  Tomi  in 
der  Nähe  der  Donaumündungen,  nach  Ovid  Trist.  3,  9  u.  Steph.  B.  v.  To- 
pti'i  wurde  Apsyrtos  dort  zerstückelt,  To/btoi  von  liuvo).  Nach  Apollon. 
4,  4SI,  Str.  7,315,  Plin.  3,  151,  Steph.  B.  v.  'AxfjvQrWeg  geschah  der  Mord 
auf  den  Apsyrtischen  Inseln  im  adriatischen  Meer,  an  der  Küste  von  Istrien, 
nach  Arrian  Peripl.  6  u.  A.  zu  Apsaros,  einem  Küstenorte  zwischen  Tra- 
pezns  und  der  Mündung  des  Phasis. 

4)  <f>a£&(ov  heifst  er  b.  Apollon.  3,  1236  Schol.  vgl.  Ap.  4,  225. 
Andre  nannten  ihn  AlytaX&vg  d.  h.  den  Strandmann,  Pacuvius  b.  Cic.  N, 
D.  3,  19,  48,  Diod.  4,  45  oder  Mtranovriog  den  Seemann,  Scbol.  Eir. 
Med.  169.  Es  scheint  ein  alter  Cultus  der  Anwohner  des  schwarzen  Meers 
zu  Grunde  zu  liegen. 
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68IT.  andeutet,  zu  denken  habe  ist  unklar.  Hernach  dichtete 
man  nach  dem  Vorgange  Hesiods  dafs  die  Argonauten  durch 
den  Phasis  in  den  Okeanos  und  von  da  durch  Libyen ,  wo  sie 
ihr  Schiff  zwölf  Tage  lang  über  Land  getragen,  in  den  fabelhaften 
Tritonischen  See  gelangt  seien:  ein  Weg  welchen  Hekataeos  von 
Milet  dadurch  zu  vereinfachen  glaubte  dafs  er  die  Argonauten 
vom  Phasis  in  den  Okeanos ,  aus  diesem  in  den  Nil  und  so  in 
das  Mittelmeer  gelangen  liefs 1).  Immer  ist  jener  Tritonsee  ein 
feststehender,  also  gewifs  durch  alte  Sage  gegebener  Punkt,  wie 
denn  auch  die  Minyersage  von  der  Golonie  zu  Thera  und  zu 
Kyrene  dabei  anknöpfte,  iiier  erhielt  nehmlich,  wie  Pindar  Pyth.  4 
ausführlich  erzählt,  Euphemos  vom  Poseidon,  der  die  Gestalt 
seines  Sohnes  Eurypylos  angenommen  hatte,  nach  Andern  vom 
Eurypylos  selbst  jene  Scholle  der  Zukunft,  welche  hernach  bei 
Thera  ins  Meer  fiel  und  für  die  Minyer  ihre  Auswanderung  vom 
Taenaron  nach  Thera  und  von  dort  nach  Kyrene  bedeutete. 
Indessen  konnte  es  den  Griechen  nicht  allzulange  verborgen 
bleiben  dafs  der  Phasis  kein  so  bedeutender  Flufs  sei  wie  man 
sich  früher  gedacht,  daher  Herodor  und  Sophokles  die  Argonau- 
ten auf  demselben  Wege  wie  sie  gekommen  zurückkehren  und 
nur  etwa  an  die  nördliche  Küste  der  Skythen  verschlagen  werden 
liefsen,  wo  eine  sehr  mangelhafte  Kunde  der  Phantasie  immerhin 
noch  freie  Dichtung  gestattete.  Einige  dachten  dann  an  eine 
Schifffahrt  durch  den  Tanais  in  den  nördlichen  Ocean2),  oder 
man  warf  seine  Blicke  auf  die  Donau  (Istros),  deren  weiter  Lauf 
mit  den  vielfach  verzweigten  Nebenströmen  von  neuem  zu 
abenteuerlichen  Vorstellungen  anleitete.  So  erzählt  namentlich 
Apollonios  nach  dem  Vorgänge  von  Gelehrten  die  zu  ihrer  Zeit  für 
geographische  Autoritäten  galten,  indem  er  zugleich  den  ganzen 
Lauf  des  Schiffes  so  ordnet  dafs  einestheils  die  aus  der  Odyssee 
bekannten  Abenteuer,  aber  auch  die  in  der  älteren  Tradition  vom 
Tritonischen  See  gegebenen  eingereiht  werden  konnten.  Durch  die 
Donau  gelangen  die  Argonauten  zunächst  in  das  adriatische  Meer 
und  an  die  Küste  von  IHyrien3).  Schon  sind  sie  auf  der  Höhe 


1)  Schol.  Apolloo.  4,  259. 

2)  So  namentlich  Timaeos  nach  Diod.  4,  56,  wo  die  Argonauten  bis 
zn  den  Quellen  des  Tanais  fahren,  dann  ihr  Schiff  in  einen  andern  Strom 
schaffen,  welcher  in  den  nördlichen  Ocean  mündet  und  endlich  von  da  ge- 
gen Westen  fahrend  zuletzt  bei  der  Landenge  von  Gadeira  ins  mittellän- 
dische Meer  gelangen.  Auch  Skymnos  von  Chios  dichtete  so,  Schol.  Ap. 
4,  284. 

3)  Auch  Theopomp,  Aristoteles,  Eratosthenes  u.  A.  glaubten  an  ein« 
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tod  Kerkyra,  da  fängt  es  an  zu  stürmen  und  der  Splitter  der 
Dodonaeischen  Eiche  verkündet  Untergang,  wenn  nicht  Kirke 
den  Mord  des  Apsyrtos  söhne.  Also  fahren  sie  durch  denEridanos 
in  den  Rhodanos  und  auf  weiten  Irrwegen  durch  das  Land  der 
Kelten  und  Ligyer,  bis  sie  endlich  in  das  tyrrhenische  Meer  und 
zur  Insel  der  Kirke  (bei  Circeji)  gelangen,  welche  Göttin  den 
Wunsch  der  ihr  so  nahe  verwandten  Medea  gerne  erfüllt 1 ). 
Darauf  geleiten  schützende  Götter  auf  Betrieb  der  Hera  das 
Schiff  weiter  durch  die  Skylla  und  Charybdis,  bei  den  Sirenen  2) 
vorbei  durch  die  Plankten,  endlich  über  die  Hohe  der  Sonnen- 
insel Trinakria  zu  dem  Lande  der  Phaeaken  d.  h.  nach  Kerkyra, 
wo  Iason  und  Medea  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  ihr  Bei- 
lager feierten3).  Als  sie  von  da  weiter  fahren  und  schon  die 
Küste  der  Pelopsinsel  sehen,  packt  sie  wieder  ein  Sturm  und 
verschlägt  sie  an  die  libysche  Küste  in  eine  gefährliche  Syrte^), 
wo  das  Schiff  verunglückt  wäre,  wenn  die  libyschen  Heroinen 
es  nicht  durch  ein  Wunder  gerettet  hätten.  Darauf  tragen  die 
Argonauten  ihr  Schiff  zwölf  Tage  und  zwölf  Nachte  lang,  bis  sie 
zu  den  Hesperiden  und  von  dji  zu  dem  Tritonischen  See  kommen, 
wo  Triton  in  der  Gestalt  des  Eurypylos  erscheint  und  dem 
Euphemos  die  bedeutungsvolle  Erdscholle  reicht.  Derselbe 
Dämon  führt  sie  dann  ins  offene  Meer,  worauf  sie  erst  bei  Kreta 
landen  und  das  Abenteuer  mit  dem  ehernen  Talos  bestehen  (S. 


Verbindung  des  schwarzen  Meers  mit  dem  adriatischen  durch  den  Istros, 
Arist.  H.  A.  8,  13  p.  59S,  16,  Str.  7,  317,  Kustalh.  Dionys.  298.  Als  spater 
die  wahre  Beschaffenheit  jener  Gegenden  bekannt  wurde,  hiefs  es  die  Ar- 
gonauten hatten  das  Schiff  über  die  Alpen  getragen,  Plin.  3,  128,  lustin 
32,  3.  V  on  den  Reliquien  des  Argonautenzugs  auf  den  Inseln  und  Kästen 
des  adriatischen  Meers  wufsle  auch  Kallimachos,  Str.  1,  46  vgl.  Aristot. 
Mirab.  105  (112). 

1)  Sie  erkennt  sie  an  einer  Eigenthümlichkeit  aller  Kinder  des  He- 
lios, dem  goldstrahlenden  Blick  ihrer  Augen,  Apollon.  4,  727,  Philostr.  i. 
imag.  7. 

2)  Eine  Beute  ihres  Gesangs  ward  Butes,  doch  rettete  ihn  die  eryci- 
nische  Aphrodite,  indem  sie  ihn  auf  das  Iilybacische  Vorgebirge  versetzte, 
Apollon.  4,  912  ff.,  Apollod.  1,  9,  25,  Hygiu  f.  14.  Nach  Hygiu  f.  260  und 
Serv.  A.  1,  570  gebar  Aphrodite  von  Butes  den  Eryx,  doch  nennen  Andre 
statt  des  Butes  den  Poseidon,  s.  oben  S.  215. 

3)  Apollon.  4,  1128  ff.,  wo  die  Scholien  Manches  aus  der  kerkyraei- 
schen  Ortssage  hinzufügen,  vgl.  Hygin  f.  23  und  Vater  Argonautenz.  2, 
149  ff.  Nach  Andern  war  dieses  Beilager  in  Kolchis  gefeiert  worden,  wo 
man  gleichfalls  darauf  bezügliche  Monumente  zeigte,  Schol.  Ap.  4,  1217. 

4)  Nach  Herod.  4,  179  direct  an  den  Tritonischen  See.  Ueber  den 
dort  erwähnten  Dreifufs  vgl.  Diod.  4,  56. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aull.  22 
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125),  dann  bei  Anaphe  durch  Apoll  aus  Sturm  und  Ungewitter 
errettet  werden  (1,  200).  Endlich  erreicht  das  Schiff  den  Halen 
von  Iolkos. 

L  Pttuu  Tod  und  Leichenspiele. 

Pelias  ist  wieder  der  verschlagene  und  grausame  Tyrann, 
aber  er  wird  überlistet  und  grausam  bestraft  durch  Medea:  ein 
alter  Zusammenhang1),  obwohl  die  attische  Tragödie  auch  hier 
Manches  hinzugethan  haben  mag  um  die  Arglist  des  Pelias  und 
die  Hache  der  Medea  noch  mehr  ans  Licht  zu  stellen.  Diese 
schleicht  sich  unter  der  Maske  einer  Priesterin  der  Diana  in  das 
königliche  Haus  d.  h.  der  Hekate,  vermuthlich  der  von  Pherae. 
Sie  erscheint  dann  von  neuem  und  vollends  bei  dieser  Gelegen- 
heit als  die  allgewaltige  Zauberin,  die  Mutter  und  das  mythische 
Vorbild  aller  thessaUschen  Zauberinnen,  von  deren  Allgewali 
über  die  Kräfte  der  Natur  und  die  Stimmungen  des  menschlichen 
Gemüths  die  Alten  so  vieles  Wunderbare  erzählen  -).  Namentlich 
versteht  sie  auch  das  Alter  wieder  jung  zu  machen,  ein  Aberglaube 
von  dem  sich  auch  in  der  Sage  vom  Zagreus  und  vom  Melikertes 
Spuren  rinden.  So  hatte  Medea  nach  Pherekydes  und  Simonides 
den  lason  durch  Aufkochen  (ävaxpijoaoa)  verjüngt,  nach  den 
Nosten  seinen  Vater  Aeson,  den  abgelebten  Greis  durch  Zauber- 
kräuter, die  sie  in  einem  goldnen  Kessel  gebraut  hatte,  zu  einem 
kräftigen  Jüngling  gemacht,  nach  Aeschylos  auch  die  nysaeischen 
Nymphen,  die  Ammen  des  Dionysos  und  zwar  mit  ihren  Männern 
verjüngt3).  Mit  solchen  Künsten  wufste  sie  die  Töchter  des 
Pelias  und  den  Pelias  selbst  zu  täuschen,  der  dem  jugendlichen 
Nebenbuhler  dann  wohl  die  Spitze  zu  bieten  hoffte.  Genug  Medea 

— •—      ■  ■  ~ 

1)  Piodar  P.  4,  250  J\Ir\ deiav,  jav  ITdfao  tf  ovov,  vgl.  Pherekydes  b. 
Scbol.  zu  vs.  133  Tatra  6*k  tgj  'fqoort  "Horj  ig  voov  ßctkkei ,  tog  (X&ot  ij 
Mrjöaary  ITtlia  xaxov.  Von  Sophokles*  gehören  hierher  die  Tragödie 
JTfUag  t)  PtfrTouoi,  woraus  ein  bedeutendes  Fragment  erhalten  ist  b. 
Macrob.  S.  5,  19,  9,  von  Curipides  die  neXtaötg,  sein  erstes  Stück.  Daher 
stammen  wohl  die  Züge  einer  tragischen  Verwicklung  b.  Apollod.  1,  9,  27 
u.  Hygin  f.  24. 

2)  Lucan  6,  438  ff.  Man  sagte  dafs  Medea  auf  der  Flucht  durch  Thes- 
salien ihren  Kräuterkasten  habe  fallen  lassen  und  dafs  Thessalien  darüber 
so  reich  an  officio  eilen  Kräutern  und  Zaubermitteln  geworden  sei,  Scbol. 
Arist.  Nob.  749 ,  Aristid.  1  p.  76  Ddf.  Auch  nannte  man  den  GtaaaXos, 
den  Eponymeo  der  Thessaler,  bisweilen  einen  Sobn  des  lason  und  der 
Medea,  Diod.  4,  55. 

3)  Eurip.  Med.  argum.,  Scbol.  Arist.  Eq.  1321,  Ovid  M.  7,  159-296. 
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verspricht  den  Peliaden  ihren  Vater  zu  verjungen  und  überzeugt 
sie  durch  grofse  Wunder,  plötzliche  Finsternifs,  außerordentliche 
Wirkung  von  Salben  und  Tränken,  endlich  dadurch  dafs  sie 
einen  alten  Bock  zerstöckelt  und  in  einer  Brühe  kocht,  aus  wel- 
cher er  als  schönes  Thier  wieder  hervorspringt 1).  Die  verblen- 
deten Töchter  zerstöckeln  und  kochen  also  ihren  eignen  Vater. 

Auf  den  Tod  des  Pelias  folgten  die  von  Akastos,  seinem 
Sohn  und  Nachfolger  veranstalteten  Leichenspiele  (aWß  ini 
TIell$ ,  ein  seit  alter  Zeit  in  Poesie  und  Kunst  berühmtes  Fest. 
Stesichoros  hatte  davon  gesungen,  am  Kasten  des  Kypselos  war 
eine  grofse  darauf  bezugliche  Darstellung  zu  sehen2)  und  auch 
in  andern  Sagen  sind  manche  Nachklänge  davon  erhalten.  Kurz 
es  war  das  eine  von  jenen  durch  alte  Tradition  und  Lieder,  in 
denen  die  Erinnerung  an  den  Glanz  von  Iolkos  und  die  Minyer 
nachwirkte,  geheiligten  Gelegenheiten  zu  einer  glänzenden  He- 
roenschau ,  wie  sie  die  griechische  Poesie  und  Kunst  in  ihren 
früheren  Perioden  sehr  liebte.  Auf  jenem  Bilde  des  Kypselos- 
kastens  sah  man  Herakles  wie  einen  Aeltesten  und  Bichter  über 
die  Kampfspiele  thronend  sitzen.  Zum  Wettrennen  bereiteten 
sich  Polydeukes  und  Admet  mit  ihren  schnellen  Bossen  und 
Euphemos,  jener  Sohn  des  Poseidon,  welcher  auch  in  diesem 
Kampfe  siegte.  Admet  und  Mopsos  stellten  sich  zum  Faustkampf, 
Iason  und  Peleus  zum  Bingen,  welchen  Kampf  nach  Andern  bei 
diesen  Spielen  die  arkadische  Atalante  mit  Peleus  bestand 3). 
Andre  schleuderten  den  Diskos,  Andre  liefsen  sich  im  Wettlauf 
sehn ,  in  welchem  Alle  von  Iphiklos  besiegt  wurden ,  dem  Vater 
des  Protesilaos,  der  von  so  wunderbarer  Schnelligkeit  der  Füfse 
war,  dafs  er  über  ein  Aehrenfeld  ohne  die  Aehren  zu  knicken 
und  über  die  Wogen  des  Meeres  ohne  sich  die  Fufse  zu  be- 


1)  Apollod.,  Hygin  1.  c,  Zenob.  4,  92,  Ovid  M.  7,  297  AT.  Vgl.  die  Va- 
senbilder b.  Gerhard  A.  V.  (.157,  Archaol.  Ztg.  1846  t.  10  n.  40  und  das 
Relief  bei  Hirt  in  Böttigers  Amalthea  1,  161  ff.  t.  4.  Aus  einer  der  Satiren 
Varros  haben  sich  b.  Non.  Marc.  158  diese  Worte  erhalten:  Peiiam  Medeae 
permisisse  nt  se  vel  vivum  degluberet,  dummodo  rcdderet  pucllum.  Man 
zeigte  die  Gräber  der  Peliaden  später  in  der  Gegend  von  Mantinea,  Paus. 
8,  1 1,  1 .  Alkestis  allein  galt  fiir  unschuldig  an  dem  Tode  des  Vaters,  Diod. 
4,  52;  6,  11. 

2)  Paus.  5,  17,  4.  Ueber  Stesichoros  s.  Poet.  lyr.  ed.  Bergk  p.  740  sq. 
Auch  unter  den  angeblichen  Tragödien  des  Thespis  werden  a&Xa  IltXCov 
ernannt. 

3)  Apollod.  3,  9,  2.  Denselben  Kampf  sieht  man  auf  alterlhümlicben 
Vasenbildern  und  etruskiseben  Spiegeln,  s.  Gerhard  A.  V.  t.  117.  237,  etr. 
Sp.  t.  224. 
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netzen  dahin  lief1).  Für  die  Sieger  standen  schöne  Dreifüfse 
bereit,  auch  sah  man  die  Töchter  des  Pelias,  die  nach  der  älteren 
Sage  also  wohl  nicht  an  dem  Tode  ihres  Vaters  schuldig  waren, 
und  den  Iolaos,  den  treuen  Gefährten  des  Herakles,  als  Sieger  im 
Rennen  mit  dem  Streitwagen. 

m.  fason  und  Medea  in  Korinth, 

Nach  Hesiod  th.  997  IT.  vermählten  sich  Iason  und  Medea 
in  Iolkos  und  blieben  dort,  obwohl  Akastos  immer  für  den 
Nachfolger  des  Pelias  gegolten  zu  haben  scheint.   Nach  den 
Späteren  überläfst  Iason  diesem  die  Regierung  oder  beide,  Ia- 
son und  Medea ,  werden  nach  dem  schrecklichen  Ende  des  Pe- 
lias von  Akastos  vertrieben  und  wenden  sich  darauf  nach  Ko- 
rinth.  Das  dortige  Schicksal  der  Medea  wird  durch  den  Tod 
ihrer  Kinder  und  die  Trennung  vom  Iason  bestimmt,  worüber 
verschiedene  Erzählungen  umliefen,  bis  die  Tragödie  sich  des 
Stoffes  bemächtigte  2 ).  Durch  Euripides  ist  sie  zu  jenem  grofs- 
artigen  Charakterbilde  der  Leidenschaft,  des  Stolzes  und  der 
Rache  geworden,  wie  nur  er  es  schaffen  konnte,  neben  ihr 
freilich  Iason  zu  einem  recht  erbärmlichen  Helden.    Um  sieb 
mit  der  Glauke3),  der  Tochter  des  Königs  Kreon  zu  verbinden 
verläfst  er  die  Medea,  durch  die  er  Alles  gewonnen,  die  für 
ihn  Alles  geopfert  hatte.  Nachdem  Aegeus  dieser  ein  Asyl  ver- 
sprochen schreitet  sie  zur  Rache,  die  eben  so  aufserordentlidi 
ist  wie  ihre  frühere  Hingebung.  Der  Nebenbuhlerin  sendet  sie 
als  Brautgeschenk  ein  prächtiges  Gewand  und  einen  kostbaren 
Kranz,  beide  vergiftet,  worüber  Tochter  und  Vater  unter  den 
gräfslichsten  Qualen  verscheiden.    Um  Iason  ganz  zur  Ver- 
zweiflung zu  bringen,  tödtet  sie  dann  selbst  ihre  Kinder  4),  flüch- 

1)  Schol.  Apollon.  1,  45  vgl.  Virgils  Camilla  A.  7,  SOS  und  über  jene 
Spiele  Athen.  4,  72,  wo  aus  Stesichoros  dieser  Vers  erhalten  ist: 
axtov  plv  yaQ  ^AfiyutQaog,  axovxt  di  vlxaotv  MiXiay^og  und  aus  Siuw- 
nides  vom  Meleager:  og  öovqI  neevrag  vixaae  viovg  öivutvra  ßcktav 
'^tvctvyov  vneo  noXvßoTQVog  1$  'liolxov.  ovito  yäg  "Ofjiriyog  (wahrsebeia- 1 
lieh  die  Thebais)  >}di  2^T£tat^oQog  iuiot  XctoTg.  Glaukos  soll  bei  deoselbn 
Spielen  von  seinen  Pferden  zerrissen  sein,  Schol.  Eur.  Or.  308.  Die  Sie- 1 
ger  der  gymnischen  und  musischen  Wettkampfe  nennt  Hygio  f.  273. 

2)  Vor  Euripides  hatte  ein  sonst  wenig  bekannter  Tragiker  Neophroi 
aus  Sikyon  eine  ahnliche  Tragödie  gedichtet,  nach  ihm  behandelten  den- 
selben Stoff  Ennius,  Ovid,  Seneca  u.  A. 

3)  Andre  nannten  sie  Kreusa,  Schol.  Eur.  Med.  19,  Hygin  f.  25. 

4)  Eine  üeberlieferung  welche  für  noch  alterthümlicher  gelten  dirf 
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tet  auf  einem  geflügelten  Drachenwagen,  den  Helios  gesendet, 
nach  Athen  und  vermählt  sich  hier  dem  Aegeus,  bis  sie  auch  von 
dort  wegen  der  dem  Theseus  bereiteten  Nachstellungen  flöchtig 
wird  und  sich  nach  dem  Orient  begiebt 1 ).  Von  Iasons  Ende  wurde 
gewöhnlich  erzählt  dafs  er  auf  dem  Isthmos  durch  die  von  ihm 
dahin  geweihte  Argo  umgekommen  sei 2 ).  Obwohl  auch  hier  die 
mythische  Völkerkunde  der  Griechen  ihr  Möglichstes  gethan  hat 
um  gleichartige  Namen  und  Ueberlieferungen  des  Orients  mit  den 
einheimischen  zu  verschmelzen.  Pflegte  man  doch  später  nicht 
allein  den  Königsstamm  in  Kolchis  und  Medien ,  sondern  auch 
den  von  Armenien  von  Iason  und  Medea  oder  begleitenden  Argo- 
nauten abzuleiten,  die  man  nun  nach  dem  Tode  des  Pelias  von 
neuem  nach  Kolchis  aufbrechen  und  von  dort  in  das  innere 
Asien  erobernd  vordringen  liefs3). 

3.  Der  thebanisehc  Cyclus. 

Hier  treffen  wir  zum  erstenmal  auf  ein  gröfseres  Ganze  von 
epischen  Dichtungen,  welche  sich  um  einen  alten  Sagenkern 
allmälich  gesammelt  und  wie  nach  bestimmten  Gesetzen  des  or- 
ganischen Wachsthums,  da  sich  dasselbe  in  den  trojanischen 
Sagen  wiederholt,  von  einer  gegebenen  Mitte  nach  entgegenge- 
setzten Richtungen  entwickelt  haben.  Diese  Mitte  war  hier  das 
alte  Gedicht  der  sogenannten  Thebais,  dessen  Inhalt  der  Krieg 
der  Sieben  gegen  Theben  bildete.  Dazu  ist  später  eine  Oedipo- 
dee  über  die  Geschichte  des  Oedipus,  also  über  die  früheren  Vor- 


ais die  von  dem  Tode  der  Kinder  durch  die  Korinthier  s.  oben  S.  320, 2.  Me- 
deas  Mord  der  Kinder  und  ihre  Flucht  auf  dem  Drachenwagen  (sie  fugere 
soleo  sagt  sie  b.  Seneca  5,  1022)  auf  der  jetzt  in  Mühchen  befindlichen 
Vase  aus  Canosa  b.  Miliin  tomb.  de  Canose  t.  7  u.  0.  Jahn  Archaol.  Ztg. 
1847  n.  3  t.  3,  Müncbn.  Vasens.  n.  810,  vgl.  die  Beschreibung  einer  ähn- 
lichen Vase  im  Bullet  Nap.  1853  n.  32  p.  61  sqq.  und  über  andre  Vorstel- 
lungen dieses  Kindermordes  R.  Rochette  eboix  d.  peint.  d.  Pompei  t.  22. 

1)  Medeas  Flucht  von  Iolkos  nach  Korinth  und  von  da  nach  Athen  b. 
Ovid  M.  7,  350  ff.  Bei  Diod.  4,  54  ff.  flüchtet  sie  von  Korinth  zunächst  nach 
Theben  zum  Herakles,  den  sie  durch  ihre  Mittel  vom  Wahnsinn  heilt,  dann 
nach  Athen  zum  Aegeus,  dann  mit  dem  Medos,  ihrem  Sohne  vom  Aegeus 
nach  Medien,  dessen  Königsstamm  also  eigentlich  attischer  Abkunft  war. 
Vgl.  Hygin  f.  26.  27. 

2)  Er  sucht  Ruhe  unter  dem  Schiff,  da  fällt  die  puppis  herunter  und 
erschlägt  ihn,  s.  Eur.  Med.  13S5  Schol.  u.  das  Argument  zu  diesem  Stücke. 
Nach  Neophron  nahm  er  sich  selbst  das  Leben. 

3)  lustin  42,  2.  3  vgl.  Str.  1 ,  45;  11 ,  503.  530,  Vater  Argonautenz. 
1,  38  £f. 


Digitized  by  Google 


342 


DRITTER  ABSCHNITT. 


gänge  dieses  Sagenkreises,  und  ein  Gedicht  über  die  Epigonen 
und  die  Schicksale  des  Alkmaeon,  also  über  dessen  spätere  Vor- 
gänge hinzugedichtet  worden  1 ).  Wir  sind  über  den  Inhalt  die- 
ser Gedichte  zu  mangelhaft  unterrichtet  um  mit  Sicherheit  ur- 
theilen  zu  können.  Aber  wahrscheinlich  fanden  sich  alle  Haupt- 
thatsachen  in  dem  ältesten  Centraigedichte,  wie  die  des  trojani- 
schen Sagenkreises  in  der  Ilias  und  Odyssee  schon  angedeutet, 
so  dafs  die  jüngeren  Gedichte  aus  demselben  gleichsam  hervor- 
wuchsen, indem  sie  theils  diese  Andeutungen  theils  die  Ueber- 
lieferungen  der  noch  nicht  aufgezeichneten  und  der  örtlichen  Sage 
und  zwar  im  Geiste  ihres  jüngeren  Zeitalters  selbständig  aus- 
führten. 

Wie  sehr  diese  Sagen  und  Lieder  den  griechischen  Helden- 
gesang in  seiner  besten  Zeit  beschäftigt  haben ,  sieht  man  auch 
aus  den  zahlreichen  Beziehungen  darauf  in  der  Ilias  und  Odys- 
see. Und  in  der  That  war  es  ein  gewaltiger  Conflict  und  ein 
eben  so  gewaltiges  Verhängnifs,  welches  hier  die  Dichtung  in 
Anspruch  hb  hm«  Jener  ist  der  zwischen  den  beiden  mächtig- 
sten Staaten  der  griechischen  Vorzeit,  Argos  und  Theben,  die- 
ses das  der  furchtbaren  Schicksale  und  Verwicklungen  im  Hause 
der  Labdakiden,  welches  auch  die  Helden  von  Argos  und  von 
Kalydon  in  seine  dämonischen  Kreise  mit  hineinzieht  und  zu- 
letzt mit  blutiger  Schlacht  und  dem  entsetzlichen  Untergange 
der  Sieben  und  der  beiden  feindlichen  Brüder  endigt.  Die  Ge- 
stalten dieser  Helden,  des  aetolischen  Tydeus,  des  argivischen 
Amphiaraos  und  des  Kapaneus,  des  Parthenopaeos  sind  mit  gros- 
ser Lebendigkeit  empfunden  und  gezeichnet,  die  epische  An- 
lage der  Verwicklung  und  des  allmälichen  Fortschritts  der  Hand- 
lung bewährt  sich  auch  in  solchen  Trümmern  der  Ueberlie- 
ferung  als  eine  sehr  wohl  geordnete.  Einzelne  Züge  der  Cha- 
rakteristik und  der  Conception  sind  von  einer  so  wilden  Kühn- 
heit, dafs  sie  einen  Eindruck  von  höherem  Alterthum  als  selbst 
die  Bilder  der  Ilias  machen. 

Nachmals  haben  vorzüglich  die  attischen  Tragiker  in  diesen 
Sagen  geschwelgt  und  ihnen  dabei  freilich  viel  von  ihrer  alter- 
tümlichen Färbung  genommen  und  neue  Ideenverbindungen 
und  Thatsachen  hineingetragen.  Aeschylos  mit  seinem  tiefen 
Ernste,  der  hier  reiche  Nahrung  für  seine  Anschauungen  von 


1)  Welcker  ep.  Cycl.  1,  198 ff.;  2,  313  —  405.  Auch  die  älteren  Keine 
der  Sage  vom  Kadinos  und  vom  Amphioo  und  Zethos  werdeo  durch  die 
Thcbais  gegeben  gewesen  sein. 
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der  Unerbittlichkeit  des  Schicksals  und  von  der  Hinfälligkeit  alles 
menschlichen  Schimmers  fand,  Sophokles  in  seinen  unvergleich- 
lichen Dichtungen  vom  Oedipus  in  seiner  Höhe  und  in  seiner  Nie- 
drigkeit und  von  der  aufopfernden  Liebe  der  Antigone  für  Vater 
and  Bruder,  Euripides  in  den  Phoenissen  und  in  anderen  Tra- 
gödien, in  denen  er  wieder  sehr  willkürlich  mit  den  mythischen 
Stoffen  verfuhr. 

Auch  die  Kunst  hat  diesem  Kreise  manches  schöne  und  be- 
deutende Bildwerk  abgewonnen,  obgleich  das  Interesse  des  tro- 
janischen Sagenkreises  doch  auch  in  dieser  Hinsicht  unvergleich- 
lich viel  mehr  angeregt  hat 1 ). 

a.  Oedipus*). 

Der  Stamm,  aus  welchem  Oedipus  und  seine  Söhne  hervor- 
gegangen, heifst  gewöhnlich  der  der  Labdakiden.  Polydoros  d.  i. 
der  Gabenreiche,  der  einzige  Sohn  des  Kadmos,  zeugt  mit  der 
Nächtlichen  (NvxttjIq)  denLabdakos,  der  wie  ein  andrer  Pen- 
theus  beschrieben  wird 3).  Sein  Sohn  Laios  (ytdioq)  war  eini- 
gen Sagen  als  der  Räuber  eines  schönen  Knaben  mit  goldnen  Ros- 
sen ( XQvoiJtTtog)  bekannt,  der  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des 
Pelops  galt.  Oedipus  selbst  d.  i.  der  Schwellfufs  (Oidi7rovg, 
0idi7t6drjg)  wird  als  Kind  mit  durchbohrten  und  zusammenge- 
schnürten Füfsen,  wovon  ihm  immer  das  Merkmal  blieb,  auf  dem 
wilden  Kithaeron  ausgesetzt,  dann  auf  wunderbare  Weise  erhalten 
und  gerettet  im  Auslande  erzogen,  aus  welchem  er  als  schöner 
und  starker  Held  zurückkehrt,  der  seinen  Vater  erschlägt,  die 
böse  Sphinx  in  den  Abgrund  stürzt,  dadurch  König  von  Theben 
und  Gemahl  seiner  eignen  Mutter  wird.  Möglich  dafs  auch  dabei 
alte  Allegorieen  des  Naturlebens  zu  Grunde  liegen,  etwa  ähnliche 
wie  bei  den  Mythen  vom  Lykurgos  Pentheus  und  Labdakos: 


1)  Müller  Handb.  §  412,  3,  J.  Overbeck  Gallerie  heroischer  Bildwerke 
der  alten  Kunst  1,  3  — 163  t.  1  —  6. 

2)  K.  F.  Hermann  Quaestionum  Oedipodearam  capita  tria,  Marb.  1836, 
F.  W.  Schneidewin  die  Sage  vom  Oedipus,  Gött.  1852. 

3)  oviog  anwltro  utTa  ITevdia  ixtfvq)  (fQoraiv  naQanXqaia  Apol- 
lod.  3,  5,  5.  Aaßdaxog  ist  nach  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  321  ff.  i.  q.  Aaotio- 
xog  d.  h.  TTolv^tvog,  wie  Außtia,  die  Mutter  des  Kypselos  i.  q.  Aaig 
sei  und  Adiog  oder  Aqog  i.  q.  Publius  Publicius.  OiSinovg  von  oidito 
oiödai  wie  tlXCnovg,  Seneca  Oed.  812  forata  ferro  gesseras  vestigia,  tu- 
raore  nactus  noraen  ac  vitio  pedum,  vgl.  Sopb.  0.  T.  1034,  Diod.  4,  64 
SianCQOVrittag  avtov  rd  OqvQä  atdrfQq),  oV  rjv  ttlxiav  OidCnovg  t/OT«- 
qov  djvopdo&ij,  Hygiq  f.  6o,  Zenob.  2,  68. 
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in  welchem  Falle  also  Oedipus,  der  an  den  Füfsen  Verstümmelte, 
der  Geblendete,  der  seinen  Vater  Tödtende,  seiner  Mutter  Vermählte, 
im  Sinne  des  ältesten  Märchens  eine  Personification  des  Wimers 
gewesen  sein  würde,  so  gut  wie  jene 1 ). 

Das  Epos  behandelte  diese  Sage  in  einem  ganz  andern  Sinne 
als  die  Tragödie.  In  der  Odyssee  11,  271  —  280  wird  unter 
den  Heroinen  der  Unterwelt  auch  der  schönen  Epikaste  (später 
gewöhnlich  lokaste)  gedacht,  welche  ihrem  Sohne  aus  Unkunde 
vermählt  gewesen,  nachdem  dieser  seinen  Vater  getödtet  hatte. 
Aber  die  Götter  brachten  solchen  Frevel  gleich  ans  Licht.  Epi- 
kaste nahm  sich  dann  in  ihrer  Verzweiflung  das  Leben,  Oedipus 
aber  blieb  der  König  von  Theben,  doch  verfolgt  von  vielen  und 
schweren  Leiden,  mit  denen  ihn  die  Erinyen  seiner  Mutter  heim- 
suchten. Aus  Pausanias  9,  5,  5,  der  sich  auf  die  Oedipodee  und 
auf  ein  Gemärde  des  alten  Künstlers  Onatas  beruft,  erfahren  wir 
dafs  Oedipus  in  zweiter  Ehe  mit  der  Euryganeia,  einer  Tochter 
des  Königs  der  Phlegyer,  vermählt  war  und  dafs  diese  in  der  äl- 
teren Dichtung  für  die  Mutter  des  Eteokles  und  Polyneikes,  der 
Antigone  und  Ismene  galt,  vgl.  Schol.  Eur.  Phoen.  1760.  Doch 
hatte  er  sich  wahrscheinlich  auch  nach  dem  Zusammenhange 
dieser  Erzählung  vorher  geblendet  und  gerieth  dann,  verfolgt  von 
dem  Gedanken  an  Vater  und  Mutter,  immer  tiefer  in  Gemüths- 
verbitterung, so  dafs  er  auch  auf  geringen  Anlafs  seinen  Söhnen 
fluchte,  mit  welchem  Fluche  ein  neues  Moment  des  Verhängnis- 
ses in  die  Handlung  trat.  Ein  Bruchstück  der  Thebats  ( Athen. 
11,  14)  erzählt  von  einem  Mahle  welches  Polyneikes  seinem 
Vater  vorgesetzt  habe,  und  zwar  auf  dem  silbernen  Tische  und 
mit  dem  goldenen  Becher,  deren  sich  die  Ahnen  des  Stammes 
Kadmos  und  Laios  bedient,  welche  sich  Oedipus  aber  verbeten 
hatte.  Dadurch  wird  der  Unglückliche  an  seine  ehemalige  Herr- 
lichkeit und  an  seine  jetzige  Ohnmacht  erinnert  und  flucht  seinen 
Söhnen,  als  hätten  sie  ihn  zu  kränken  beabsichtigt.  Ein  andres 
(Schol.  Soph.  0.  C.  1375)  erzählt  dafs  die  Söhne  seiner  immer 
sorglich  gepflegt,  aber  einmal  aus  Versehn  vom  Opfer  anstatt 
des  Schulterstücks  die  Hüfte  geschickt  hätten,  was  der  blinde 


1)  Von  Lykurgos  n.  Pentheus  s.  Bd.  1,  538ff.  Lykurgos  baut  sich 
selbst  in  die  Beine  und  will  seine  eigne  Mutter  schänden,  Hygin  f.  132, 
auch  wird  er  geblendet  und  auf  alle  Weise  mifshandelt,  Diod.  3,  65.  Vfd- 
die  verwandten  Bilder  vom  Winter  b.  Grimm  D.  M.  725:  Der  Winter 
hats  verloren,  der  Winter  liegt  gefangen,  dem  Winter  gehn  die  Ao£?o 
aus  u.  s.  w.  Er  tödtet  seinen  Vater  weil  Winter  und  Tod  wablverwaodt 
sind  uod  befruchtet  als^a^wv  seine  eigne  Mutter,  die  Erde. 


I 

Digitized  by  Google 


OEDIPUS. 


345 


Alte  für  absichtlichen  Schimpf  hielt,  so  dafs  er  in  krankhafter 
Reizbarkeit  über  beide  den  schrecklichen  Fluch  ausspricht.  Im- 
mer scheint  der  Fluch  einer  und  derselbe  gewesen  zu  sein,  dafs 
sie  die  väterliche  Habe  „mit  der  Schärfe  des  Schwerdtes"  theilen 
d.  h.  über  der  Theilung  sich  auf  Tod  und  Leben  verfeinden  und 
durch  einander  fallen  sollten 1 ) ,  was  sich  hernach  schrecklich 
erfüllte.  Oedipus  starb  endlich ,  worauf  zu  seiner  Ehre  die  übli- 
chen Leichenspiele  gehalten  wurden 2).  Eteokles  und  Polyneikes 
aber  entzweiten  sich  bei  der  Theilung  des  Erbes  zu  blutigem 
Streite,  worüber  der  Krieg  der  Sieben  entstand,  welcher  für  die 
alte  Sage  durchaus  die  Hauptsache  war  3 ).  Zu  bemerken  ist  das 
aufserordentliche  Gewicht,  welches  ganz  im  Sinne  der  alten  Zeit 
und  wie  in  der  Sage  vom  Meleager  auf  den  Fluch  des  Oedipus 
gelegt  wird.  Man  mafs  in  so  alter  Zeit  dem  Fluche  des  Vaters 
oder  der  Mutter  eine  dämonische  Gewalt  bei,  die  nicht  durch  die 
Geringfügigkeit  des  Anlasses,  ja  selbst  nicht  durch  die  Reue  des- 
sen der  geflucht  hntte  wieder  aufgehoben  werden  konnte.  Auch 
scheint  daneben  durch  die  Lockerung  des  kindlichen  Gefühls  bei 
den  Söhnen  der  natürliche  Fluch  einer  widernatürlichen  Verbin- 
dung der  Eltern  angedeutet  zu  werden  4 ).  Obwohl  auf  der  an 
dern  Seite,  aber  vielleicht  erst  bei  den  späteren  Dichtern,  das 
durch  die  Lieblosigkeit  der  Söhne  Verschuldete  durch  die  Liebe 
und  Innigkeit  der  Töchter  reichlich  wieder  gut  gemacht  wurde. 

Den  attischen  Tragikern  konnte  eine  so  merkwürdige  Schick- 
salsverwicklung um  so  weniger  entgehen  als  die  Fabel  vom  Oe- 
dipus schon  vor  ihnen,  namentlich  durch  Verknüpfung  derselben 


1)  Welcker  nimmt  drei  verschiedene  Flüche  an.  Doch  leuchtet  die 
alt©  Formel  des  Fluchs  in  verschiedenen  Stellen  der  Tragiker  deutlich 
durch.  In  dem  Fragmente  der  Thebais  b.  Athen.  11,14  wird  die  Verfein- 
dung bei  der  Theilung,  in  dem  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  1375  das  endliche 
Ende  des  Kampfes,  der  Tod  durch  Bruderhand  hervorgehoben.  Pindar  P. 
4,  145  ff.  scheint  auf  die  altere  und  einfachere  Formel  anzuspielen. 

2)  II.  23,  679,  wo  das  didovnoToq  Olfiinoöao  verschieden  erklärt 
wird,  s.  Lohrs  de  stud.  Aristarchi  p.  110.  Auch  Hcsiod  erzählte  dal's  Oe- 
dipus in  Theben  gestorben  sei,  und  zwar  scheint  bei  ihm  Polyneikes  damals 
schon  in  Argos  gewesen  zu  sein,  Schol.  II.  23,  679. 

3)  Hesiod  T.  W.  162  rovg  /ulv  i(f-'  inTanvktp  Qrißri  Katifirjitii  yaCy 
toXfOi  [A(tQVtt[i£vovg  {trjXö>v  tv€x*  OldinoSao.  Der  Fluch  des  Oedipus 
motivirte  den  Streit  der  Brüder,  dieser  den  blutigen  Krieg.  Auch  in  den 
Kyprien  kam  die  Geschichte  des  Oedipus  als  Episode  vor. 

4)  Wie  dieses  der  Grundgedanke  einiger  Stücke  Calderons  ist,  s. 
L.  Schmidt  Vorr.  zu  seines  Vaters  Val.  Schmidt  Scbausp.  Calderons 
p.  XXX. 
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mit  den  Lehren  und  der  Autorität  des  Apollinischen  Orakels  zu 
Delphi  eine  höhere  Weihe  erhalten  hatte.  Wenigstens  kennt 
schon  Pindar  Ol.  2,  39  IT.  die  bedeutungsvolle  Wendung  dafs 
Oedipus  „den  alten  Spruch  der  Pythia"  erfüllt  habe  als  er  seinen 
Vater  Laios  erschlug,  worauf  die  Erinys  seine  kriegerischen 
Söhne  durch  gegenseitigen  Brudermord  tödtete.  Ohne  Zweifel 
waren  auch  früher  alte  Prophezeiungen  im  Spiele  gewesen,  aber 
erst  durch  das  pythische  Orakel  kann  die  Sage  diesen  erhabenen 
Charakter  angenommen  haben,  in  welchem  sie  nun  den  Griechen 
ergreifender  als  jede  andre  die  alte,  aber  erst  in  Delphi  recht 
ausgebildete  Lehre  von  der  Majestät  des  Schicksals  und  der  Kurz- 
sichtigkeit der  Menschen  predigte,  welche,  indem  sie  das  Schick- 
sal zu  umgehen  streben,  sich  nur  immer  fester  in  seine  Netze 
verstricken.  In  diesem  Sinne  wurde  die  Sage  zuerst  von  Aeschy- 
los  dramatisch  überarbeitet,  in  einer  Trilogie  welche  aus  drei 
Tragödien  Laios,  Oedipus  und  den  noch  erhaltenen  Sieben  gegen 
Theben  bestand ,  zu  denen  als  Satyrdrama  eine  eigne  Dichtung 
von  der  Sphinx  gehörte 1).  Darauf  folgte  Sophokles  mit  seinem 
Oedipus  König,  welcher  uns  den  Unglücklichen  auf  der  ganz  un- 
tergrabenen Höhe  seines  Lebens  zeigt,  aber  auch  seinen  Sturz 
mit  Schonung  beurtheilen  lehrt.  Seine  Einsieht  hat  er  bewiesen 
da  er  das  Räthscl  der  Sphinx  löste.  Jetzt  ist  er  König  und  Ge- 
mahl, eifrig  und  redlich  in  beiden  Pflichten,  eine  edle  Natur,  aber 
namenlos  unglücklich  und  darüber  heftig  und  bitter  geworden, 
eine  natürliche  Folgeseines  hinterlistigen  und  unverdienten  Schick- 
sals. Daher  das  andere  später  gedichtete  Stück,  Oedipus  auf  Ko- 
lonos,  eine  notbwendige  Ergänzung  von  jenem  ist.  Der  nun  ganz 
Gebrochene,  Blinde,  Arme,  Alte,  von  seinen  Söhnen  und  von  sei- 
nem Lande  Ausgestofsene,  nur  noch  von  seinen  Töchtern  Behü- 
tete, findet  endlich  den  ersehnten  Tod  und  eine  Genugthuung 
seines  Schicksals  im  fremden  Lande,  da  die  Unterirdischen  sich 
versöhnt  zeigen  und  sein  Grab  ein  Schutz  für  das  Land  sein 
wird,  welches  ihn  gastlich  aufgenommen  hatte.  Der  Fluch  des 
Vaters  gegen  die  Söhne  war  auch  in  diesen  Gedichten  der  Grund 
des  schrecklichen  Ausgangs  derselben.  Aber  er  war  nun  nicht  mehr 
der  hervorstechende  Zug  der  ganzen  Verwicklung,  sondern  Oe- 
dipus hatte  dadurch,  dafs  sein  eignes  Leben  zur  Offenbarung  der 
Lehre  vom  Schicksal  und  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  wurde, 
eine  selbständige  und  höhere  Bedeutung  bekommen.  Er  war 


1)  Argum.  Aesch.  Sept.  vgl.  Schoeidewin  Philo).  3,  350 ff.;  5,  180 ff., 
Oedipussage  21  ff. 
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wie  in  der  Atridensage  Orestes  zu  einem  Paradigma  des  Glaubens 
an  die  Erinyen  geworden,  mit  denen  er  oft  zusammen  verehrt 
wurde 1 ) ,  des  Glaubens  sowohl  an  die  unerbittlich  zürnenden 
Erinyen,  welche  nun  zugleich  die  Uebertretung  des  göttlichen 
Gebotes  an  Laios  und  das  Verbrechen  gegen  Vater  und  Mutter 
an  Oedipus  zu  rächen  hatten,  als  des  milderen  an  die  versöhn- 
lichen Eumeniden ,  welche  den  Unseligen  zuletzt  freundlich  und 
schützend  in  ihrem  Haine  aufnahmen  und  ihm  die  Stätte  ge- 
währten, wo  seine  Leiche  und  sein  Andenken  Freunden  und  Fein- 
den ehrwürdig  werden  sollte. 

Grofse  Veränderungen  erlaubte  sich  auch  hier  Euripides, 
obwohl  wir  im  Einzelnen  nicht  zu  folgen  vermögen.  Die  wich- 
tigste war  die  dafs  die  auch  sonst  bekannte  Fabel  von  der  Ent- 
führung des  schönen  Knaben  Chrysippos  durch  Laios,  also  seine 
wüste  Leidenschaft  zum  ersten  Anfang  der  ganzen  Verwicklung 
geworden  war.  Darüber  nahm  Chrysippos  sich  das  Leben ,  Pe- 
lops  aber  fluchte  dem  Verderber  seines  Kindes  Laios,  der  nun 
nach  dem  Willen  des  Schicksals  durch  seinen  eignen  Sohn  für 
das  an  dem  Sohne  eines  Andern  begangene  Verbrechen  gestraft 
wurde2).  War  auf  diese  Weise  die  Schuld  des  Laios  besser  als 
früher  motivirt,  so  mufste  doch  nun  auch  das  Verbrechen  und 
ganze  Schicksal  des  Oedipus  einen  andern  Ausgang  bekommen, 
wie  Euripides  denn  auch  in  dieser  Hinsicht  die  herkömmlichen 
Wege  der  Sage  verlassen  hatte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  ist  die  dafs  Laios,  da  er  sich 
Kinder  wünschte,  von  dem  Orakel  zu  Delphi  gewarnt  wurde,  sein 
Sohn  werde  ihn  tödten,  seine  Mutter  heirathen,  sein  ganzes  Haus 
tief  in  Schuld  und  Blut  stürzen.  Dennoch  wird  Oedipus  geboren. 
Die  Eltern  glauben  das  Schicksal  dadurch  zu  umgehen  dafs  sie 
ihn  auf  dem  Kithaeron  aussetzen.  Aber  das  Kind  wird  durch  einen 


1)  Hei  Herod.  4,  149  gründen  die  thebanischen  Aegiden  zu  Sparta, 
als  in  ihrem  Geschlechte  ein  Sterben  der  Kinder  einreifst,  auf  Gebot  des 
Orakels  ein  Heiligtbum  *Eotvu(ov  tgjv  u4tt(ov  76  xni  0/(F*7rod*fft>. 

2)  Auf  diesen  Fluch  des  Peloj  s  bezieht  sich  das  gewöhnlich  vor  dem* 
Oedipus  Höiiig-  und  vor  den  Phoenisseo  abgedruckte  Orakel.  Die  Sage  vom 
Chrysippos  war  auch  der  sikyonischen  Dichterin  Praxilla  bekannt  und  auf 
apulischen  Vasen  ist  der  Vorgang  abgebildet,  s.  Gerhard  t.  6,  Overbeck 
S.  4 — 10.  Die  Liebe  des  Laios  zum  Chrysippos  galt  für  die  erste  in  ihrer 
Art.  Ueber  die  Tragödie  des  Euripides  s.  Nauck  tr.  gr.  497.  Die  gewöhn- 
liche peloponnesische  Tradition  nannte  Atreus  und  Thyestes  als  Mörder 
des  Chrysippos. 
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Hirten  gerettet,  kommt  nach  Sikyon 1)  oder  wie  Sophokles  dich- 
tete nach  Korinth,  wo  König  Polybos  (der  Heerdenreiche )  den 
Oedipus,  80  nannte  man  ihn  von  dem  unvertilgbaren  Merkmaie 
seiner  hülflosen  Jugend,  wie  seinen  Sohn  auferzieht.  Da  er  über 
seine  Abkunft  unsicher  geworden,  wendet  er  sich  an  das  Orakel, 
das  ihn  vor  Vatermord  und  Blutschande  warnt.  Also  meidet  er 
den  Ort,  welchen  er  für  seine  Heimath  hielt,  und  wendet  sich 
nach  Theben.  Auf  diesem  Wege  trifft  er  mit  Laios  zusammen, 
der  ihn  als  stolzer  König  übermüthig  behandelt ,  und  erschlagt 
ihn  und  seinen  Diener,  nach  Aeschylos  auf  einem  Kreuzwege  bei 
Potniae,  ganz  in  der  Nähe  von  Theben,  nach  Sophokles  auf  der 
sogenannten  Schiste,  einem  Kreuzwege  am  Eingange  der  Schlucht 
am  Parnafs,  durch  welche  der  Weg  nach  Delphi  führt2).  Denn 
auch  Laios  suchte  Rath  und  Hülfe  bei  dem  Apollinischen  Orakel, 
wegen  der  grofsen  Noth  in  welche  Stadt  und  Land  durch  die 
verderbliche  Sphinx  gerathen  war.  Diese  ist  das  aus  alter  und 
weitverbreiteter  Symbolik  aufgenommene  Sinnbild  einer  dämoni- 
schen Plage,  deren  bestimmtere  physikalische  Beziehung  kaum 
noch  nachzuweisen  ist:  eine  Art  von  Würgengel,  welcher  bald 
durch  rohe  Gewaltthätigkeit  bald  durch  Schlauheit  und  verbor- 
genes Wissen  Verderben  um  sich  verbreitet  und  vorzugsweise 
der  jugendlichen  Kraft  und  Schönheit  nachstellt3).  In  der  Ge- 
gend von  Theben  zeigte  man  einen  Berg  Phikion  oder  Sphingion, 
wo  dieses  Ungethüm  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hatte4),  auch  ist 
der  Name  griechischen  Ursprungs.  Erwähnt  wird  die  thebanische 
Sphinx  zuerst  bei  Hesiod  th.  326,  wo  sie  zum  Geschlechte  des 
Typhon,  der  Echidna  und  anderer  mythologischen  Ungethüme 
gehört5);  von  ihrem  Räthsel  und  der  Strafe  für  den  der  es  nicht 


1)  lo  der  alten  Sage  war  Polybos  König  von  Sikyon.  Diese  Stadt  und 
Korinth  fallen  in  den  alteren  Sagen  überhaupt  oft  zusammen. 

2)  Dabei  ist  die  Schwierigkeit  des  Ausweicbens  auf  den  alten  Wegen 
mit  eingeschnittenen  Gleisen  zu  beachten,  s.  E.  Curtius  z.  Gesch.  des  We- 
gebaus b.  d.  Griechen  S.  14.  15. 

3)  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  79 ff.,  wo  die  verschiedenen 
Eigentümlichkeiten  und  Beziehungen  dieses  Symbols  nach  Anleitung  der 
Kunstdenkmaler,  Münzen  u.  s.  w.  am  umsichtigsten  entwickelt  sind.  Vgl. 
Jaep  die  griechische  Sphinx,  Gött.  1854,  wo  die  Deutungen  alterer  und 
neuerer  Zeit  recapitulirt  werden,  und  Brunn  im  Bullet,  d.  Inst.  1853  p.  69 
— 75. 

4)  Hesiod  sc.  Herc.  33  vgl.  Aristid.  2  p.  484  6  o*'  ttQa  (llivtiaQos) 
Ki&atQüivog  xcu  ^EXtxmvog  nX£(og  wv  xal  <f>txlov  ccxqov  etc.  Man  sagte 

Styl  und  y(l  Tür  <X(fty^  Hesiod  th.  326,  Hesycb  (piyct,  <ptxa,  o<p(yytt. 
as  Wort  hängt  zusammen  mit  ay  Cyyta  würgen. 

5)  Vgl.  Schoemann  opusc.  2,  192.  369. 
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zu  lösen  vermochte,  eine  Sage  welche  an  die  Rathsei  wett- 
kämpfe auf  Tod  und  Leben  erinnert,  wissen  erst  die  attischen 
Tragiker.  Es  giebt  alte  aegyptische  und  griechische  Monumente, 
auf  denen  die  Sphinx,  wie  ein  Würgengel  über  niedergeworfene 
Feinde  oder  Jünglinge  einherschreitet 1 ) ,  während  auf  den  Mün- 
zen von  Gergis  in  Troas  das  Bild  der  Sphinx  auf  die  geheime 
Weisheit  der  berühmten  Sibylle  des  Orts  deutet.  Das  thebanische 
Rath  sei  ist  das  bekannte  von  dem  Menschen  auf  vier,  zwei  und 
drei  Beinen,  welches  nur  Oedipus  zu  lösen  vermag.  Schon  hat- 
ten viele  Jünglinge  ihr  Leben  eingebüfst,  nach  der  epischen  Oe- 
dipodee  zuletzt  der  schöne  Haemon,  ein  Sohn  des  Kreon,  die  letzte 
Hoffnung  des  Labdakidenstammes  2).  Darum  bietet  Kreon  dem 
welcher  das  Räthsel  lösen  werde  die  königliche  Würde  in  Theben 
und  die  Wittvve  des  erschlagenen  Laios.  Der  Retter  findet  sich 
und  ihm  wird  der  Preis,  aber  welches  entsetzliche  Unheil  zur 
Ausstattung!  Nach  der  alteren  Sage  wurde  der  Greuel  bald  nach 
der  Vermählung  bekannt,  bei  den  Tragikern  erst  nachdem  lokaste 
von  ihrem  Sohne  die  Mutter  seiner  Kinder  geworden  war.  Als 
endlich  die  Wahrheit  ans  Licht  gekommen,  lokaste  sich  getödtet, 
Oedipus  sich  geblendet  hat,  beginnt  das  neue  Verhängnifs  mit 
der  Härte  der  Söhne  gegen  den  Vater,  worauf  dieser  ihnen  flucht 
dafs  sie  das  Erbe  „mit  dem  Eisen"  theilen  sollen.  Ueber  der 
Theilung  mit  dem  Bruder  zerfallen  begiebt  sich  Polyneikes  nach 
Argos,  wo  er  eine  neue  Heimath  findet,  Eteokles  aber  behält  das 
Regiment  in  Theben. 

Es  gab  in  Theben  eine  Ueberlieferung  dafs  Oedipus  nicht 
in  dieser  Stadt,  sondern  in  dem  attisch -boeotischen  Grenzorte 
Eteonos  begraben  worden  sei  und  zwar  in  einem  Heiligthume 
der  Demeter,  neben  welcher  er  als  Heros  verehrt  wurde8).  Als 
man  ihn  nehmlich  auch  hier  nicht  dulden  wollte,  antwortete  das 


1)  Auf  aegyplischen  Bildwerken  als  Verzierung  an  einem  Thron  s.  Lep- 
sius  Denkm.  a.  Aeg.  u.  Aetbiop.  5,  3,  76^  u.  77c,  wie  die  ncttties  Qr)ßa(<ov 
vnb  Sqiyywv  TiQnaOpivot  am  Throne  des  Olympischen  Zeus,  Paus.  5, 
11,2  und  das  Schildzeichen  des  Parlhenopaeos  b.  Aesch.  Sept.  541  Stplyt 
d)(x6atTos — (ptyti  (T  v(f  ccvTrj  (f  cbra  Kctti/j.€i'(ov  €va.  Vgl.  das Terracotta- 
relief  aus  Tenos  und  ähnliche  Bildwerke  b.  Overbeck  1,  5.  6;  2,  8  und 
über  die  Münzen  von  Gergis  Steph.  B.  r^Qyig,  Stephani  a.  a.  0.  81,  2. 

2)  ol  tt]V  Ol6mo6(uv  yQttipovTtg  b.  Schol.  Eur.  Phoen.  1760.  Der 
ganze  Cyclus  der  auf  die  thebanische  Sphinx  bezüglichen  Bildwerke  b. 
O.  Jahn  Archäol.  Beitr.  112  ff.,  Overbeck  15  ff. 

3)  Schol.  Soph.  0.  C.  91.  Vermutlich  wurde  Demeter  hier  in  Ver- 
bindung mit  den  unterirdischen  Gottheiten  verehrt,  wie  im  Heiligthume  der 
Semnen  zu  Kolonos  und  sonst. 
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Orakel  man  solle  ihn ,  da  er  Schutz  bei  dieser  Göttin  gefunden 
habe,  in  Ruhe  lassen  xiveiv  zov  Ixerr^v  rrjg  d-sov).  Eine 
ähnliche  Ueberlieferung  gab  es  in  dem  attischen  Demos  Kolonos, 
in  welchem  das  Heiligthum  der  Eumeniden  als  der  Ort  gezeigt 
wurde  wo  der  Unglückliche  endlich  zur  Ruhe  gekommen  sei,  und 
zwar  wurde  sein  Grab  hier,  wie  vermuthlich  auch  in  jenem  boeo- 
tischen  Grenzorte,  für  einen  Schutz  gegen  räuberische  Einfalle 
der  Nachbarn  gehalten1).  Aus  solchen  Ueberlieferungen  ist  der 
Oedipus  auf  Kolonos  des  Sophokles  entstanden,  welcher  also 
von  der  älteren  thebanischen  Fabel  in  der  Hinsicht  abwich  dafs 
Oedipus  noch  vor  seinem  Tode  Theben  verliefs  und  in  der  Fremde 
sein  Grab  suchte.  Nicht  freiwillig  that  er  es,  sondern  vertrieben 
von  den  Thebanern  und  von  seinen  Söhnen  verrathen ,  dahinge- 
gen ihn  die  zarten  Töchter  mit  treuer  Liebe  ins  Elend  begleiten. 
Apoll  hat  ihm  die  endliche  Lösung  seines  Schicksals  im  Heilig- 
thume  der  Semnen  verkündigt.  So  wendet  er  sich  als  Schutz- 
flehender (iyc€rrjg9  TtQOOTQOTzaiog)  an  die  ernsten  Göttinnen  und 
geht  vertrauend  in  ihren  Hain,  wo  man  eine  „eherne  Schwelle" 
d.  h.  einen  unmittelbaren  Zugang  in  die  Unterwelt  zeigte.  The- 
eeus  gewährt  ihm  seinen  mächtigen  Beistand  und  weder  Kreon 
noch  Polyneikes  vermag  ihn  aus  seiner  Zuflucht  wieder  zu  ent- 
fernen, denn  schon  hat  der  blutige  Krieg  begonnen  und  beide 
Parteien  bewerben  sich  jetzt  um  Oedipus,  dessen  Theilnahme 
nach  einem  Orakel  den  Sieg  erschaffen  mufste  (Schol.  0.  C.  388). 
Noch  einmal  wiederholt  er  den  furchtbaren  Fluch  gegen  seine 
Söhne,  dann  verschwindet  er  auf  geheimnifsvolle  Weise.  Die 
Töchter  kehren  nach  Theben  zurück  um  wo  möglich  die  Brüder 
zu  versöhnen. 

b.  Die  Sieben  gegen  Theben. 

Die  Thebais  galt  für  eins  der  vorzüglichsten  Gedichte  des 
höheren  Alterthums  und  ward  in  weniger  um  die  Kritik  be- 
sorgten Zeiten  für  ein  Werk  des  Homer  gehalten  2).  Obgleich 


1)  Die  Inschrift  des  Grabsteins  ist  auf  einer  unteritalischen  Vase  er- 
halten: vcjtü)  filv  /LmXnyrjv  re  xal  <x(f(p6ösXov  noXvoi^ov ,  xolntp  <T 
Olämodav  sia(ov  viov  f/u,  wahrscheinlich  aus  dem  Peplos  des  Aristo- 
teles, 0.  Jahn  Einl.  z.  Vasenk.  CXXIV. 

2)  Der  alte  Dichter  Kallinos  und  viele  andere  und  achtbare  Leute  hal- 
ten die  Thebais  für  ein  Gedicht  des  Homer,  sagt  Pausanias  9,  9,  3,  indem 
er  seinerseits  hinzusetzt,  es  sei  das  beste  nächst  der  Ilias  und  Odyssee. 
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nur  wenig  davon  erhalten  ist,  so  läfst  sich  doch  nach  innerer 
Wahrscheinlichkeit  und  mit  Hülfe  mancher  Anspielungen  der 
Ilias,  der  älteren  Bildwerke,  der  Sieben  gegen  Theben  des  Aeschy- 
los,  der  Phoenissen  des  Euripides,  der  Reste  einer  Thebais  des 
Antimachos,  endlich  des  freilich  in  vielen  Punkten  sehr  frei  ver- 
fahrenden Gedichtes  des  Statius  1 )  der  ganze  Verlauf  des  Krie- 
ges und  der  epischen  Handlung,  so  wie  in  besseren  Zeiten  da- 
von erzählt  wurde,  ziemlich  sicher  feststellen. 

In  Argos  treffen  wir  bei  diesem  Kriege  das  Geschlecht  der 
Amythaoniden  vom  aeolischen  Stamme  des  Kretheus  (S.  315) 
als  das  herrschende.  Anfangs  mit  den  Nehden  in  Pylos  ansäs- 
sig waren  sie  durch  Melampus  zu  grofsen  Ehren  gekommen, 
erst  zur  nächsten  Verwandtschaft  mit  Neleus,  nehmlich  durch 
die  Hand  seiner  Tochter  Pero,  die  Melampus  seinem  Bruder 
ßias  durch  seine  Kunst  verborgner  Wissenschaft  verdiente, 
dann  zu  dem  gröfsten  Theile  der  Herrschaft  von  Argos,  nach- 
dem Melampus  die  Töchter  des  Proetos  von  ihrer  entsetzlichen 
Krankheit  befreit  hatte,  wofür  der  König  von  Tiryns  ihm  und 
seinem  Bruder  Bias  zwei  Theile  seines  Reiches  abtrat  (S.  56). 
Der  Sohn  des  Bias  war  Talaos,  unter  dessen  Kindern  Ad  ra- 
stos und  Eriphyle  die  berühmtesten  sind.  Vom  Geschlecht 
des  Melampus  erzählt  die  Odyssee  15,  225 (f.  Seine  Söhne 
waren  Antiphates  und  Mantios,  der  des  Antiphates  Oikles,  der 
in  den  Erzählungen  vom  trojanischen  Kriege  des  Herakles  ge- 
nannt wurde  (S.  236),  der  des  Oikles  der  berühmte  Amphia- 
raos,  berühmt  wegen  seiner  Tapferkeit,  seiner  Frömmigkeit 
und  seiner  prophetischen  Gaben.  Zeus  und  Apoll,  sagt  die 
Odyssee,  liebten  ihn  mit  aller  Liebe,  doch  kam  er  nicht  zu 
hohen  Jahren,  sondern  er  blieb  vor  Theben,  weil  sein  Weib 
Eriphyle  sich  durch  schnödes  Gold  hatte  bestechen  lassen2), 
wodurch  eine  der  merkwürdigsten  Verwicklungen  dieses  Krie- 
ges angedeutet  wird.  Die  Söhne  des  Amphiaraos  sind  Alk- 
maeon  und  Amphilochos,  von  denen  gleichfalls  viele  Sagen 
erzählten,  namentlich  vom  Alkmaeon,  dem  hervorragendsten 


Andre  schrieben  es  dem  Arktinos  von  Milet  zu,  noch  Andre  liefscn  den 
Verfasser  dahin  gestellt  sein.  Tbebaidis  Cyclicae  rel.  ed.  E.  L.  de  Leutsch 
Gott.  1830. 

1)  Die  Reste  des  Gedichts  des  Antimachos  bearbeitet  von  Dübner  in 
Hesiodi  al.  carmina  ed.  F.  S.  Lehrs,  P.  1840.  Heber  die  späteren  Thebai- 
den  Welcker  kl.  Sehr.  1,  395  ff. 

2)  Od.  11,  326  OruyfQrjv  r*  'Eoupvlr)};  tj  xqvoov  qikov  arÖQÖs 
£dY£«TO  TtfArjtyTa. 
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Helden  im  Zuge  der  Epigonen.  Neben  diesen  Amythaoniden 
von  Argos  wurden  in  den  älteren  Ueberlieferungen  von  dem 
Kriege  der  Sieben  auch  Proetiden  genannt,  die  noch  in  Ti- 
ryns  herrschend  zu  denken  sind  l).  Von  den  Pelopiden  in  My- 
ken  heifst  es  ausdrucklich  und  schon  in  der  Uias  dafs  sie  sich 
an  diesem  Kriege  nicht  betheiligt  hätten . 

Zwischen  Amphiaraos  und  Adrast  hatte  es  Streitigkeiten 
gegeben,  in  Folge  deren  Adrast  nach  Sikyon  ausgewandert 
war,  wo  er  durch  Vermählung  mit  der  Tochter  des  reichen 
Polybos  (S.  348)  zur  Herrschaft  von  Sikyon  gelangte,  die  ihm 
den  Weg  zu  der  von  Argos  bahnte,  II.  2,  572,  Pindar  N.  9,  13  ff. 
Schol.  Die  Versöhnung  mit  Amphiaraos  wurde  durch  dessen 
s  Vermählung  mit  der  Schwester  des  Adrast,  der  begehrlichen 
Eriphyle  erreicht,  welche  auch  für  die  Zukunft  ein  für  allemal 
Schiedsrichterin  zwischen  ihrem  Bruder  und  ihrem  Gemable 
sein  sollte.  Dadurch  hatte  sie  eine  Macht  über  Amphiaraos  er- 
langt, deren  sie  sich  hernach  zu  Gunsten  des  Adrast  und  des 
Polyneikes  und  zur  Befriedigung  ihres  eignen  Gelüstes,  aber 
zum  Verderben  ihres  Gemahls,  ja  aller  argivischen  Helden  die 
gegen  Theben  zogen ,  und  zuletzt  auch  zu  ihrem  eignen  Verder- 
ben bediente.  Ihr  Bruder  Adrast  erscheint  in  dem  Zuge  der 
Sieben  als  König  und  Führer  über  Alle2),  wie  Agamemnon  in 
der  Ilias,  wie  denn  auch  sein  Wunsch  seinem  Schwiegersöhne 
Polyneikes  3U  helfen  die  bestimmende  Ursache  des  Krieges  war. 
In  Sikyon  wurde  er  nach  Herodot  5,  67  als  König  und  als  Held 
mit  heroischen  Ehren  gefeiert,  deren  Feste  und  Heiligthümer 
vor  dem  Tyrannen  Kleisthenes  zu  den  angesehensten  der 
Stadt  gehörten3). 

Zum  Adrast  kamen  in  einer  und  derselben  Nacht  Polynei- 
kes von  Theben  und  Tydeus  von  Aetolien.  Polyneikes 
hatte  Theben  verlassen,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  vor  dem 
Tode  des  Oedipus ,  aber  schon  mit  seinem  Fluche  belastet  und 
aus  Angst  vor  demselben  und  dem  Brudermorde,  daher  er  mit 
seinem  Bruder  Eteokles  die  Abrede  getroffen  dafs  sie  abwech- 
selnd ein  Jahr  lang  die  Stadt  regieren  und  die  Stadt  meiden 


1)  Namentlich  sind  bei  Paus.  10,  10,  2  Kapaneus  und  Eteoklos  o 
"Itfiog  Abkömmlinge  des  Proetos,  vgl.  Schol.  Pind.  N.  9,  30  und  oben 
S.  56. 

2)  Stat.  Theb.  4,  6S  annis  seeptrisque  venerabilis  aeque. 

3)  Vgl.  Schol.  Pind.  N.  1.  c.  Er  galt  in  Sikyon  für  den  Stifter  eines 
Heiligthums  "HQag  aX^dvöoov. 
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wollten,  an  welchen  Vertrag  sich  Eteokles  später  nicht  gebunden 
glaubte1).  Tydeus,  seinem  Namen  nach  der  Zuschläger 2),  ist 
der  Sohn  des  aetolischen  Oeneus  und  der  Periboea  aus  Olenos, 
der  seine  Vettern  erschlagen  hatte  weil  sie  seinem  Vater  Nach- 
stellungen bereiteten,  und  mit  ihnen  den  Bruder  seines  Vaters, 
daher  er  aus  der  Heimath  flüchtig  geworden  sich  gleichfalls  nach 
Argos  an  Adrast  wendete.  In  derselben  Nacht  suchen  beide 
Flüchtlinge  bei  dem  Könige  Schutz  und  Aufnahme,  Tydeus  mit 
dem  Fell  eines  wilden  Ebers,  Polyneikes  mit  dem  eines  Löwen 
bekleidet.  Bei  Sturm  und  Regen  kommen  sie  ins  Gehöft  und 
gerathen  unter  einander  in  heftigen  und  lauten  Streit,  worüber 
Adrast  hinzutritt  und  mit  Erstaunen  in  diesen  Männern  die  Er- 
füllung eines  Orakels  wahrnimmt,  das  ihm  geboten  hatte  seine 
Töchter  einem  Löwen  und  einem  Eber  zu  vermählen3).  Also 
giebt  er  dem  Tydeus  die  Deipyle,  dem  Polyneikes  die  Argeia,  so 
dafs  sie  bei  ihm  blieben  und  es  gut  hatten ,  wie  Diomedes  der 
Sohn  des  Tydeus  und  Enkel  des  Adrast  II.  14,  1 15  IT.  von  seinem 
Vater  erzählt, ^r  habe  in  einem  reichen  Hause  gewohnt,  schöne 
Waizenfelder  und  Baumgärten  und  viele  Heerden  besessen,  unter 
allen  Achaeern  berühmt  durch  seine  Lanze.  Polyneikes  und 
Tydeus  sind  die  beiden  Heifssporne  des  Gedichts,  daher  die  Art 
wie  sie  sich  hier  beim  Adrast  und  in  Argos  einführen,  wo  sie 
die  Ursache  so  grofsen  Unheils  werden  sollten,  gewifs  auf  alter 
Erzählung  beruht.  Auch  dafs  sie  bald  die  vertrautesten  Freunde 
geworden  scheint  ein  ächter  Zug  der  Sage  zu  sein 4). 

Beide  junge  Männer  dringen  nun  in  ihren  Schwiegervater 


1)  Eurip.  Phoen.  69  IT.,  doch  wird  die  Sache  verschieden  erzählt  und 
nach  der  Andeutung  bei  Hesiod  0.  D.  162  scheint  die  älteste  Dichtung  die 
Flucht  des  Polyneikes  einfach  durch  den  Streit  bei  der  Theilung  motivirt 
zu  haben. 

2)  Wie  TvvdaQmg  und  Karl  Martell  vgl.  G.  Curtius  Grundz.  d.  Gr. 
Etym.  1,  193  u.  oben  S.  90. 

3)  Eurip.  Phoen.  411  ff.,  Suppl.  131  ff,  Apollod.  1,  8,  4;  6,  1,  Schol. 
II.  4,  376,  Statius  Theb.  1,  350  ff.,  flygin  f.  69.  Das  Orakel  des  Adrast  ist 
durch  Mnaseas  erhalten.  Dafs  die  Dichtung  alt  ist  sieht  man  aus  dem  al- 
tertümlichen Vasenbild  Ann.  d.  Inst.  11t.  P.,  Overbeck  t.  3,  4,  S.  88. 
Eber  und  Löwe  sind  Bilder  der  höchsten  Streitbarkeit  s.  S.  316. 

4)  Stat.  Theb.  4,  94  fulmineus  Tydeus.  Derselbe  vergleicht  1,  474 
die  Freundschaft  der  beiden  mit  der  des  Theseus  und  Peirithoos,  Orest 
und  Pylades,  vgl.  Lactant.  zu  dieser  St.:  quatuor  namque  amicitiarum 
exempla  fuisse  certissimum  est,  Thesei  et  Peirithoi,  Orestis  et  Pyladae, 
Achillis  et  Patrocli,  Tydei  et  Polinicis  u.  Anthol.  lat.  1,664  vs.  8  Thebanum 
nullo  linquit  discrimine  Tydeus,  Tydea  oullo  umquam  Polynices  Marte  re- 
Hoquit. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aofl.  23 
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sie  ipit  gewaflaeter  Hand  in  ihre  Heimath  zurückzuführen  und 
Adrast  verspricht  es  ihnen1)  und  sammelt  alle  (leiden  von  Ar- 
gos  zuerst  zu  deni  Zuge  gegen  Thehen.  Dabei  galt  es  vor  aUen 
den  tapfern  Aoiphiaraos  d.  h.  den  Hohenpriester  zu  gewinnen, 
dessen  Lanze  ehen  so  gewaltig  war  als  sein  Rath  und  seine  Kunst 
den  Flug  der  Vögel  zu  deuten  unentbehrlich2).  Pie  Vettern  und 
Sippen  wurden  also  zur  Versammlung  und  zum  Mahle  beim  Adrast 
gerufen3).  Amphiaraos  aber  wufste  durch  seine  Kunst  der 
Wej&agui^g  dafs  dieser  Zug  gegen  den  Willen  der  Götter  sei, 
daher  er  ahrieth,  darüber  vermuthiich  aber  gleich  bei  dieser  Gele- 
genheit in  heftigen  Streit  mit  dem  hitzköpfigen  Tydeus  gerieth, 
wenigstens  war  eine  dauernde  Spannung  zwischen  beiden  durch 
die  Sage  angedeutet*).  Auch  wufste  Polyneikes  den  frommem 
Seher  durch  arge  List  und  mit  Hülfe  jenes  früheren  Vertrags 
zwischen  Adrast  und  Amphiaraos  zuletzt  doch  zum  Zuge  zu 
nöthigen.  Das  prächtige  Halsband ,  welches  einst  Kadraos  der 
Harmonia  geschenkt  hatte,  war  jetzt  in  seipem  Besitze.  Er 
schenkte  es  der  Eriphyle5),  welcher  Amphiaraos  wohl  verboten 
hatte  Geschenke  vom  Polyneikes  zu  nehmen ,  aber  sie  i^ahm  es 
doch  und  entschied  nun  für  die  Theilnahm*  ihres  Gemahls  am 


1)  Eurip.  Sappl.  160  vitov  yag  avÖQtav  S-onvßog  l££nA,ijaa£  pt.  So 
war  Proetos  durch  seinen  Schwiegervater  in  Lykien  zurückgeführt  wor- 
den. Auf  den  Zug  gegen  Theben  sollte  ein  gleicher  gegen  Kalydon  folgen, 
Diod.  4,  65. 

2)  jiu(fiaQuof  von  dgaoftat,  vgl.  l4fufijqvwv  oben  S.  177,  also  i.  q. 
aQTjirjo.  Namentlich  Aeschylos  schildert  ihn  als  das  Ideal  eines  edlen  und 
tapfern  Streiters,  Sept,  549  IT.,  die  berühmten  Worte  welche  man  bei  der 
Vorstellung  auf  Aristides  bezog,  und  590  ff.,  vgL  Soph.  0.  C.  1313. 

3)  Vou  diesem  Mahle  wissen  wir  namentlich  aus  Antimachos,  s.  Athen. 
11,  33.  50.  65. 

4)  Apollod.  3,  6,  2.  Dafs  Tydeus  vornehmlich  zum  Kriege  getrieben 
und  in  dieser  Hinsicht  den  Gegensatz  zum  beständig  an  die  Götter  ood 
ihre  Zeichen  mahnenden  Amphiaraos  bildete  sagt  Aescb.  Sept.  380.  573. 

5)  Bei  Apollodor  räth  ihm  dazu  "fyig  6  WUxtoqq(,  auch  gewifs  ein 
alter  Zug,  da  nicht  Mos  sein  Sohn  Eteoklos,  sondern  auch  seine  Tochter 
Euadne  durch  diese  Unternehmung  umkommen.  Ueber  das  Halsband  s. 
Bd.  1,  145.  Statius  Theb.  2,  269  ff.  führt  es  weitläuftig  aus,  wie  Hepbse- 
stos  mit  den  Kyklopen  und  Teichinen  allerlei  bösen  Zauber  iu  diesen  ver* 
hüngnifsvollen  Schmuck  hioeinzauberte,  vg|.  Lactant.  zu  dieser  St.  u.  zo 
3,  274  und  das  Zauber- Scbwerdt  b.  Sil.  Ital.  1,  430.  Auch  b.  Hygin  f.  US 
heilst  es  von  der  Harmonia:  cui  Minerva  et  Vulcanus  vestem  sceleribus 
tinetam  muneri  dederuut,  ob  quam  rem  progeoies  eorum  scelerata  extitit. 
Nach  einer  spateren  Dichtung  verbarg  sich  Amphiaraos  in  einem  Versteck, 
um  den  nur  Eriphyle  wufste,  Hygin  f.  73,  Serv.  V.  A.  6,  445,  daher 
dore  victus  ut  in  fabulis  Amphiaraus  Cic.  ad  fain.  6,  6,  6. 
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Kriege,  dessen  blutiges  Verhängnifs  ihm  vor  Alien  bekannt 
war1).  So  nisteten  auch  die  anderen  Vettern  und  Helden  von 
Argos  und  Tiryns,  die  Brüder  des  Adrast  und  die  Proetiden 
Kapaneus  und  Eteoklos,  nach  der  ursprünglichen  Sage  ver- 
mutlich sieben,  ohne  die  beiden  Fremden,  Pelynetkes  und  Ty- 
deus*).  Diese  begaben  sich  zwar  auch  nach  Myken  um  zum 
Zuge  zu  mahnen  und  baten  und  trieben  sehr,  doch  mahnte 
Zeus  durch  seine  Zeichen  ab  und  so  konnte  man  ihnen  nicht 
zu  Willen  sein  (11.4,  376  IT.).  Spätere  dichteten  auch  von 
einer  Theilnahme  arkadischer  und  messenischer  Helden  (Paus. 
9,  9,  1),  doch  scheint  das  alte  Epos  davon  nichts  gewufst  zu 
haben,  da  selbst  Parthenopaeos  bei  älteren  Schriftstellern  für 
einen  Sohn  des  Talaos,  also  für  einen  Bruder  des  Adrast  galt3). 
Die  ihn  für  einen  Sohn  Arkadiens  hielten  nannten  seine  Mutter 
Atalante.  Diese  kriegerische  Jungfrau  habe  mit  denen  die  um 
sie  zu  freien  wagten  einen  Wettlauf  angestellt,  wobei  jeder  von 
ihr  Besiegte  sich  den  Tod  gefallen  lassen  mufste.  Schon  waren 
Viele  umgekommen,  da  stellte  sich  der  rasche  Melanion  ein 
(Hesiod  und  Andre  nannten  statt  seiner  den  Hippomenes  aus 
Onchestos,  einen  Abkömmling  Poseidons),  dem  Aphrodite  gol- 
dene Liebesäpfel  geschenkt  hatte  die  er  beim  Wettlaufe  fallen 
liefs,  so  dals  Atalante  zögerte  und  darüber  besiegt  wurde  Für 


4 

%)  Ihm  wichgebildet  ist  der  argivische  Seher  Idmon  als  Theilnehmer 
des  Argonautenzugs,  Hygin  f.  14  Hicaugurio  prudens,  quamvis  praedicenti- 
bus  avibus  mortem  sibi  denuntiari  iotellexit,  fatali  tarnen  militiae  non  defuit. 

2)  Apollodor:  ttvlg  6h  Tvtiia  filv  xal  IloXvvfixrjv  ov  xataQt$(iov- 
Oi,  auyxaraXiyovat  <tt  roTg  knxa  'ErtoxXov  "fyiog  xal  Mr\xiaxia,  vgl. 
Paus.  10,  10,  2.  Mekisteas  ist  auch  der  lüas  2,  566;  23,  678  bekannt,  wo 
er  ein  Sohn  des  TaJaos,  also  Bruder  des  Adrast  keifst. 

3)  Hekataeos  von  Milet  u.  A.  b.  Schol.  Sopb.  0.  C.  1320. 

4)  Scboa  Hesiod  kannte  diese  Fabel  vgl.  Schol.  II.  2,  674  und  Theo- 
gnis  1287  ff.  deutet  auf  sie.  Die  Späteren  erzählen  sie  mit  dem  Zusätze 
dafs  das  Paar,  als  der  Freier  seiner  Lust  in  einem  Heiligthume  des  Zeus 
oder  der  Rhea  gefröhnt  habe,  in  einen  Löwen  und  eine  Löwin  verwandelt 
wurden,  quibus  dii  coneubitum  Veneris  denegant,  Hygin  f.  185,  Apollod. 
3,  9,  2,  Ovid  Met.  10,  560 ff.,  Prob.  Virg.  Ecl.  6,  61.  Die  drei  goldenen 
Aepfel  waren  nach  Virgil  u.  A.  im  Garten  der  Hesneriden,  nach  Ovid  in 
einem  Garten  der  Aphrodite  auf  Cypera  gepflückt.  Nach  Philetas  b.  Schol. 
Theokr.  2,  118  ra  ot  nork  Kvirmg  kXoloa  urjXa  /Ihovvgov  $<axev  «tto 
xQoTcc(f  (ov  waren  sie  von  dem  Kranze  des  Dionysos  genommen.  Andre 
nannten  den  Partbenopaeos  einen  Sohn  der  Atalante  vom  Ares,  Apollod.  1. 
c,  noch  Andre  vom  Meleager  und  sie  habe  das  Kind,  wie  Auge  den  Tele- 
phos,  auf  dem  Gebirge  Parthenion  ausgesetzt,  in  welchem  Sinne  vermuth- 
lieh  auch  Pacuvius  gedichtet  hatte,  Hygin  f.  99,  Ribbeck  trag.  lat.  p.  295. 
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den  Sohn  dieses  Paares  galt  also  bei  Manchen  Parthenopaeos, 
der  zarte,  der  schöne,  der  liebliche,  denn  die  Dichter  wetteifern 
seine  hinreifsende  Schönheit  und  zarte  Jugend  zu  schildern,  die 
auch  vor  Theben  ihr  blutiges  Ende  finden  sollte. 

Also  kam  es  zum  Auszuge  trotz  aller  ungünstigen  Zeichen, 
denn  es  war  der  Grundgedanke  des  alten  Gedichtes  dafs  dieser 
Zug  gegen  den  Willen  des  Zeus,  den  er  mit  vielen  Zeichen 
deutlich  offenbart  hatte,  unternommen  wurde  und  deshalb  not- 
wendig mifslingen  mufste,  trotz  der  gewaltigsten  Anstrengun- 
gen der  besten  Helden  ihrer  Zeit1).  Beim  Auszuge  wurde  wie- 
der Amphiaraos  in  der  Erzählung  am  meisten  hervorgehoben. 
So  sah  man  unter  den  Bildern  des  für  alte  Kunst  und  alte  Mytho- 
logie gleich  wichtigen  Kypseloskastens  eine  Gruppe,  wo  Amphia- 
raos von  seinem  Weibe  und  von  seinen  Kindern  Abschied  nahm, 
begleitet  von  seinem  treuen  Freunde  und  Wagenlenker  Baton. 
Eriphyle  hatte  das  verhängnifsvolle  Halsband  in  der  Hand,  Alk- 
maeon  stand  als  Knabe  neben  seinen  Schwestern,  Amphilochos 
war  noch  auf  dem  Arme  einer  alten  Magd.  Schon  im  Begriff  den 
Wagen  zu  besteigen  wandte  sich  Amphiaraos  noch  einmal  zur 
Eriphyle,  zürnenden  Muthes  und  mit  gezücktem  Schwerdte2). 
Auch  gab  es  Lieder  von  diesem  Abschiede  und  der  Ausfahrt  des 
Amphiaraos  {l4f.tq>iaQdov  i&laola),  die  von  weisen  Lehren 
erzählten  welche  der  scheidende  Held  seinen  Kindern,  die  er  nim- 
mer wiedersehen  sollte,  gegeben  habe3).  Doch  hiefs  es  gewöhn- 
lich dafs  er  dem  Alkmaeon  beim  Abschied  die  Rache  seines  Todes 
an  der  treulosen  Mutter  zur  Pflicht  gemacht  habe. 

Sie  kamen  zunächst  nach  Nemea,  wo  ihnen  von  neuem 
eine  bedeutungsvolle  Mahnung  zur  Umkehr  bevorstand.  In 
Nemea  herrschte  Lykurgos,  ein  Bruder  des  Admet  von  Pherae 
und  Priester  des  nemeischen  Zeus,  Vater  des  Opheltes  d.  h.  des 
Schlangenkindes,  dessen  Mutter  gewöhnlich  Eurydike  heifst 
und  dessen  Pflege  der  Hypsipyle  anvertraut  ist.  Diese  ergeht 
sich  mit  dem  Knaben  in  dem  Thale,  als  die  Sieben  dahin  kom- 


1)  Pindar  N.  9,  18  xaC  nor*  ig  knranvXovg  Brjßag  iiyayov  argarov 
avÖQüjv  alotäv  ov  xar'  o^vC^tov  6Jov,  oudk  Kqov(<ov  aöTtQonav  Iii- 
lf£at$  ofxo&tv  [Actqyovutvovg  tsrifyfiv  tntoTQW*,  älXa  (ftCaaa&ai  xt- 
Xev&ov.  So  ziehen  Hagen  und  die  Burganden  an  Etzels  Hof,  obgleich  sie 
ihres  Todes  gewifs  sind. 

2)  Paus.  5,  17,  4.  Ueber  andre  auf  diesen  Abschied  bezügliche  Bilder 
s.  O.  Jahn  Archaol.  Aufs.  152  ff.,  Overbeck  91  ff.,  Bullet  Nap.  1853  n.  39 
N.  S.  3  t.  5. 

3)  Herod.  v.  Horn.  6,  Bergk  de  com.  anttq.  220. 
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men.  Sie  suchen  nach  Wasser,  Hypsipyle  führt  sie  zur  Quelle 
und  setzt  das  Kind  so  lange  ins  Gras.  Da  kommt  eine  Schlange 
und  tödtet  es.  Vater  und  Mutter  eilen  herbei,  Lykurgos  will 
in  seinem  Schmerze  Hypsipyle  umbringen,  aber  Tydeus  nimmt 
sich  ihrer  an  und  es  wäre  zum  blutigen  Kampfe  zwischen  diesen 
beiden  gekommen,  wenn  nicht  Adrast  und  Amphiaraos  begüti- 
gend eingeschritten  wären  1 ).  Dieser  erkennt  in  dem  Schicksale 
des  Knaben  das  verhängnifsvolle  Vorzeichen  ihres  eignen  Unter- 
gangs, daher  er  ihm  den  Namen  ^qx^ioqoq  giebt  d.  h.  des 
Führers  zum  Tode2).  Dann  wird  der  Knabe  beweint  und  von 
den  Helden  mit  Leichenspielen  gefeiert,  welche  nach  der  gewöhn- 
lichen Tradition  zur  Stiftung  des  Nemeischen  Kampfspieles 
Veranlassung  gaben3).  Die  attischen  Tragiker,  namentlich 
Euripides,  haben  das  Schicksal  der  Hypsipyle  noch  weiter  aus- 
geführt. Sie  war  bei  ihnen  nach  dem  lemnischen  Männermorde, 
aus  welchem  sie  ihren  Vater  Thoas  hatte  retten  wollen,  nach 
Nemea  und  in  den  Dienst  des  Lykurgos  verkauft  worden  (S.  325), 
gerieth  nun  durch  den  Tod  des  Archemoros  in  die  äufserste 
Lebensgefahr  und  wurde  aus  derselben  nur  durch  die  besonnenen 
Vorstellungen  des  Amphiaraos  und  durch  die  Dazwischenkunft 
ihrer  beiden  vom  Iason  gebornen  und  von  dem  Stammgotte 


1)  Ein  darauf  bezügliches  Bild  am  Amyklaeischen  Throne,  Paus.  3, 
18,  7  ZiögaoTos  ö(  xcti  Tvtievg  IdptptagccoV  xal  yivxovoyov  tov  ITq(ü- 
vaxrog  (d.  i.  Herr  der  Höhe)  fAa/rjg  xaxanavovaiv ,  wo  Tydeus  und  Am- 
phiaraos verwechselt  sind,  vgl.  Stat.  Thcb.  5,  660  If.  Alterlhümliche  Va- 
senbilder, die  sich  vermuthlich  auf  denselben  Vorgang  beziehn,  b.  0.  Jahn 
Leipz.  Ber.  1853  S.  21—32  t.  3,  Archaol.  Ztg.  1854  t.  67.  68  n.  67  vgl. 
Roulez  choix  de  v.  p.  du  Mus.  de  Leiden  pl.  13. 

2)  Schol.  Pind.  Nem.  Argum.  p.  424  ^4/btü?tdQ(tog  TovToig  /liclv- 
Tfvo/Lievog  IAqx^oqov  avTov  ixdXeaev,  ort  avxolg  uq/tj  {licqov  tyivtxo 
6  tov  naidög  SavctTog.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  der  berühmte  etruski- 
sebe  Scarabaeus  der  Stoschischcn  Sammlung  auf  diese  Ereignisse  in  INemea, 
s.  v.  Köhler  ges.  Sehr.  5,  130  ff.,  Panofka  Gemmen  mit  Inschriften,  B. 
1853  S.  56. 

3)  Pindar  Nem.  8,  51 ;  10,  28,  Simonides  b.  Athen.  9,  54  (EuqvMxag) 
io(TT€(f  dvov  yXvxttav  tddxavoav  i^v^av  ctnonviovra  yaXa(hr\vov  rtxog 
u.  A.  Nach  Hygin  f.  74  durfte  der  Knabe  nach  einem  Orakel  nicht  auf  die 
Erde  gesetzt  werden  bevor  er  geben  konnte.  Daher  Hypsipyle  ihn  in  ein 
dichtes  Eppichgebüsch  an  der  Quelle  setzte,  deren  Drachen  ihn  tödtete. 
So  erklärte  man  den  herkömmlichen  Eppichkranz  der  Spiele,  obwohl  der- 
selbe nach  Schol.  Pind.  p.  425  erst  seit  den  Perserkriegen  herkömmlich 
war.  Die  ersten  Sieger  nennt  Apollod.  3,  6,  4  vgl.  Stat.  Theb.  6.  Vasen- 
bilder u.  andre  Bildwerke  b.  Gerhard  Archemoros  und  die  Hesperiden,  ß. 
1836,  Overbeck  S.  107  If. 
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Dionysos  behüteten  Sohne,  des  Eunees  und  Thoas  gerettet1). 
Den»  Dionysos  galt  für  den  Vater  des  Tboae,  den  er  nach  eini- 
gen Traditionen  auch  gerettet  haben  soll ,  wie  er  sein  Geschlecht 
mit  einem  goklnen  Wernstock  begabte,  durch  den  es  jetzt  den 
Söhnen  der  Hypsipyle  gelang  ihre  Mutter  aus  dem  drohenden 
Verderben  zu  befreien 2).  Es  scheint  dafs  das  attische  Gesckrkcht 
derEuniden,  weiche  sich  vom  Euneos,  dem  Sohne  de»  lason 
und  der  Hypsipyle  ableiteten  und  die  heiligen  Handlungen  mit 
ihrem  Kitbarspiel  zu  begleiten  pflegten3),  diese  und  ähnliche 
Traditionen  von  dem  Stammgotte  ihres  Geschlechts  bewahrt 
hatten. 

Beim  weiteren  Verlaufe  fallt  ein  helles  Licht  auf  Tydeus, 
von  dem  wir  durch  die  Ilias  4,  382  ff.  SOOff.;  10,  285  ff. 
erfahren.  Ein  gewaltiger  Kämpe,  klein  von  Gestalt,  aber  von 
ungestümem  Muth  und  grofser  Kraft  und  dabei  ein  Liebling  der 
Pallas  Athena.  Das  Reden  war  nicht  seine  Sache,  wohl  aber 
war  er  an  seiner  Stelle  wo  es  mit  dem  Schwerdte  drein  zu 
schlagen  galt4).  Eine  seiner  glänzendsten  Partieen  war  die 
Botschaft  nach  Theben,  wozu  es  eines  Mannes  von  festem 
Muthe  bedurfte.  „  Als  sie  an  den  Asopos  d.  h.  über  den  Kithae- 
ron  gekommen  waren,  schickten  die  Achaeer  den  Tydeus  als 
Boten  nach  Theben.  Da  traf  er  viele  Kadmeionen  bei  einander, 
wie  sie  gerade  beim  Könige  Eteokles  schmausten.  Er  richtete 
seine  Botschaft  aus,  einen  Versuch  zur  Verständigung*).  Sie 


1)  Welcker  Gr.  Tr.  554  ff.,  Nauck  tr.  gr.  467  sqq. 
«•  2)  Auf  der  zehnten  Platte  des  T.  der  Apollonts  in  Kyztkos  waren  zu 

sehen  Euneos  and  Thoas  ävayva>Qt£6jbi€Voi  irj  /U^roi  xai  ti}v  XQvG^v 
Suxvvvrtg  afinfXov,  ontg  rjv  avrolg  tov  yivovg  ovußoXov,  xai  guofit- 

VOi  CtVTTjV  0*1«  TOV  llQX&fXQQOV  &<XVttTOV  TJJff  JICCQ*  EVQvdlXTJi  TtfJ.tüQl'a$, 

Anthol.  Pal.  3,  10,  wahrscheinlich  nach  Enripides.  Sohn  des  Dionysos  und 
der  Ariadne  heifst  Thoas  b.  Schol.  Ap.  3,  997,  zur  Rettung  des  Tboas  hilft 
Dionysos  b.  Stat.  Theb.  5,  265,  Mythogr.  lat  1,  133.  199.  So  führt  er 
auch  die  Söhne  der  Hypsipyle  von  Leranos  nach  Nemea,  Stat.  5,  711  ff. 
Der  Bruder  des  Euneos  heifst  b.  Apollod.  1,  9, 17  Neßgotpovog,  ein  bacchi- 
scber  Name. 

3)  Harpokr.  Phot.  Hes.  EvvfTöai.  Daher  ist  Dionvsos  auf  der  Ar- 
chemorosvase in  der  Nähe  der  Söhne  der  Hypsipyle  mit  der  Leier  io  der 
Hand  gelagert,  O.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1858  S.  191. 

4)  II.  4,  400,  Eurip.  Suppl.  902  ovx  iv  loyoiq  ijv  XafirtQog,  all'  h 
aantöi  öttvoe  aotpunris.  Dabei  etwas  derbe  und  aetoliscb,  daher  das 
Sprichwort  Tvätvg  ix  ov<fOQß(ov  s.  Plut.  Prov.  1,  5,  Schol.  II.  4,  400. 

5)  11.  10,  2SS  ptiMxiov  fiv&ov.  Nach  Apollodor  die  Mahnung  an  deo 
Eteokles,  dafs  er  dem  Polyneikes  die  Herrschaft  des  nächsten  Jahres  über- 
lassen solle. 
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aber  hörten  nicht  darauf,  sondert  luden  ihn  zum  Mahlte.  Ron 
wurde  er  zornig  und  forderte  Alle  heraus  ihre  Kräfte  mit  ihm 
zu  messet*  tmd  besiegte  AHe  fefcht,  ein  so  kräftiger  Beistand 
war  ihm  Athena.  Die  Kadmeer  ergrimmten  darüber  und  legten 
ihm  eineii  Hinterhalt  ah  er  zurückkehrte,  ftmfzig  Jünglinge 
utiü*  zwei  Anführern,  tydeus  aber  erschlug  Alle  Und  liefs  nur 
den  einen  Führer  entkommen,  dafs  er  Botschah  brächte  näch 
Theben."  Ein  wichtiger  Vorfall  auch  in  der  Geschichte  des 
Kriegs,  denn  auf  beiden  Seiten  war  nun  Haft  ntid  Zorn  aufs 
äufserste  gestiegen.  Aeschylos  erzählt  Sieben  42  IT.  von  einem 
blutigen  Opfer  der  Sieben  an  Ares  und  die  anderen  Götter  der 
Schlacht  und  des  Todes,  wobei  sie  sich  unter  einander  feier- 
lich verschworen  entweder  zu  sterben  oder  die  feindliche  Stadt 
zu  «erstöfen,  obwohl  sie  doch  Alle  ihres  Unterganges  im  voraus 
gewifs  waren. 

Also  rücken  die  Argiver  an  die  Stadt  und  vertheilen  sich 
und  ihre  Schaaren  vor  den  sieben  Thoren ,  wie  Aeschylos  und 
Euripides  dieses  vermuthlich  nach  dem  Vorgange  des  Epos  aus- 
führen. Eteokles  seinerseits  wappnet  die  Thebanef  und  stellt 
jedem  der  Führer  einen  auserwählten  Helden  gegenüber,  denn 
auch  auf  dieser  Seite  fehlte  es  nicht  an  tapferen  und  streitbaren 
Männern,  unter  denen  vor  allen  Periklymenos ,  ein  Sohn  des 
Poseidon  und  Melanrppos,  der  vierte  von  den  tapfern  Söhnen 
des  Astakos  gerühmt  wurde1).  Auch  achteten  die  Thebaner 
der  Götter  und  ihrer  Zeichen,  darum  waren  die  Götter  mit 
ihnen. 

So  fragte  Eteokles  vor  der  Schlacht  den  Teiresias  wie  er  den 
Sieg  erlangen  könne.  Teiresias,  der  aller  verborgenen  Dinge 
Kundige,  versprach  den  Sieg  wenn  Menoekeus,  der  Sohn  des 
Kreon,  auch  dieser  vom  alten  Geschlechte  der  Sparten,  sich  dem 
noch  immer  wegen  des  Drachen  zürnenden  Ares  opfere.  Willig 
und  freudig  thut  das  der  Jüngling  indem  er  sich  über  der 
Drachenhöhle  auf  die  Mauer  stellt,  dort  sein  Blut  mit  eigner 
Hand  zur  Sühne  vergiefst  und  entseelt  in  die  Höhle  hinab- 
stürzt2), worauf  die  Kadmeer  siegesgewifs  ausrücken.  Am 


1)  Melanippos  war  der  Hektor  des  thebanischen  Kriegs,  aber  glückli- 
cher als  dieser,  s.  Aesch.  Sept.  407  IT.,  Wo  er  dem  Tydeus  gegenübergestellt 
wird  und  Herod.  5,  67,  wo  Kleistbenes  durch  seine  Verehrung  die  des 
Adrast  aus  Sikyon  verdrängt.  Pans.  9,  9,1  spricht  von  Hülfsvblkern  der 
Phlegyer  nnd  der  Phoker. 

2)  Eurip.  Phoen.  931.  1009.  1090,  Stat.  Theb.  10,  756ff.,  Hygin  f.  68. 
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Heiligthume  des  ismenischen  Apoll1)  kommt  es  zur  Schlacht 
und  noch  siegt  der  kühne  Muth  der  Helden  von  Argos,  so 
dafs  sie  die  Feinde  an  die  Mauern  und  in  die  Thore  zurück- 
treiben. Da  greift  der  wilde,  der  riesige  Kapaneus  zu  einer 
Sturmleiter  und  vermifst  sich  die  Stadt  auch  wohl  gegen  den 
Willen  der  Götter  zu  erobern.  Und  schon  ist  er  auf  der  Mauer, 
da  trifft  ihn  Zeus  mit  loderndem  Blitze  durch  beide  Schläfe, 
dafs  die  Leiche  rauchend  und  zerschmettert  mit  der  Leiter 
zusammenbricht,  ein  warnendes  Beispiel  des  frevelnden  Ueber- 
muthes2).  Auch  starb  bei  diesem  Sturm  der  schöne,  der 
liebliche  Parthenopaeos  trotz  alles  Schmuckes  seiner  strahlen- 
den Waflenrüstung,  die  nicht  weniger  berühmt  war  als  seine 
eigne  Schönheit.  Periklvmenos  warf  ihm  von  der  Zinne  der 
Mauer  einen  gewaltigen  Felsblock  aufs  Haupt,  dafs  es  ganz 
zerschmettert  und  die  blonden  Locken  von  dem  rothen  Blute 
ganz  entstellt  wurden8). 

Adrast  ruft  seine  Helden  vom  Sturme  zurück  und  die  The- 
baner  triumphiren.  Da  aber  auf  beiden  Seiten  Viele  geblieben 
sind,  vertragen  sich  die  Heere  dafs  Eteokles  und  Polyneikes, 
die  Urheber  des  Kriegs,  ihre  Sache  im  Zweikampf  ausmachen 
sollen.  So  begann  der  schreckliche  Kampf  zwischen  Brüdern, 
auf  Leben  und  Tod,  im  Angesichte  der  Mutter,  eine  Wirkung 
des  väterlichen  Fluchs,  ein  Fest  der  Erinyen  und  der  Keren4). 


Ein  Bild  davon  b.  Philostr.  iniag.  1,  4.  Die  Höhle  des  Drachen  befand  sich 
also  vor  der  Stadt»  am  Fufse  der  Mau^r,  an  der  Quelle  des  Ares  oder  der 
Dirke,  vgl.  Hoger  Tbeb.  Parad.  103  sqq.  und  oben  Bd.  1,  256,  2. 

1)  Paus.  9,9,1.  Bei  Aeschylos  warnt  Amphiaraos  noch  einmal,  als 
die  Argeier  am  Ismenos  lagern,  nicht  weit  von  der  Dirke,  weil  die  Opfer 
nichts  Gutes  verhiefsen,  worüber  Tydeus  und  Amphiaraos  von  neuem  in 
Streit  geratben. 

2)  Einer  der  bedeutendsten  Vorfälle,  s.  Aescb.  Sept.  423  ff. ,  Sopb. 
Antig.  127  ff.,  Eurip.  Phoen.  11  SO  ff. ,  auch  in  schönen  Bildwerken  u.  Ge- 
mälden verewigt,  s.  das  Relief  b.  Zoega  t.  47.  u.  die  von  Plin.  35,  144, 
Philostr.  imag.  2,  29.  30  u.  Serv.  V.  A.  1, 44  beschriebenen  Gemälde,  letzte- 
res zu  Ardea  im  T.  der  Castoren,  Gapaneus  fulmine  per  utraque  tempora 
traiectus,  vgl.  Overbeck  1 26  ff.  t.  5,  2  — 6  u.  Welcker  Jbb.  d.  Ver.  v.  A.F. 
im  Rheinl.  29,  112  ff.  t.  2,  13.  Immer  ist  Kapaneus  ein  Bild  des  äufsersten 
Uebermutbes,  der  noch  im  letzten  Augenblicke  trotzt  und  als  solches  aus 
Statius  auf  Dante  Inf.  14,  46  ff.  übergegangen. 

3)  So  wurde  sein  Tod  in  der  Thebais  erzählt,  dagegen  die  tbebanischr 
Ortssage  einen  der  Söhne  des  Astakos  als  seinen  Ueberwinder  nannte  und 
seinen  Tod  in  die  zweite  Schlacht  verlegte,  s.  PaUs.  9,  18,  4,  Eur.  Phoen. 
1153ff.,  Apollod.  3,  6,  8.  Von  seiner  Schönheit  und  von  seinen  Waffee 
Aesch.  Sept.  533 ff.,  Eur.  Suppl.  889  ff,  Virg.  A.  6,  479,  Stat.  Th.^6,  561  ff. 

4)  Vgl.  die  Gruppe  auf  dem  Kypseloskasten  b.  Paus.  5,  19,  1  und  dai 
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Er  endete  mit  dem  Tode  beider  und  darauf  entbrannte  auch 
der  Kampf  zwischen  beiden  Heeren  von  neuem,  in  welchem 
die  Götter  nun  den  Söhnen  des  Astakos  Ehre  über  Ehre  gaben. 
Die  besten  Helden  der  Argiver  fielen  durch  sie,  Hippomedon 
und  Eteoklos  (Aeschyl.  Sieben  439 ff.  469 ff),  endlich  auch 
Tydeus ,  dessen  Untergang  von  dem  alten  Gedichte  wieder  mit 
sehr  grellen  Farben  ausgemalt  wurde.  Melanippos  hatte  ihn 
so  schwer  verwundet  dafs  er  mit  dem  Tode  rang.  Athena  aber 
erlangte  vom  Zeus  die  Erlaubnifs  ihm  zu  helfen  und  eilte  herbei 
um  ihm  nicht  allein  das  Leben,  sondern  auch  Unsterblichkeit 
zu  gewähren.  Aber  auch  Melanippos  war  in  diesem  Kampfe  ge- 
fallen, durch  den  schon  verwundeten  Tydeus,  worauf  Amphiaraos 
aus  Hafs  gegen  diesen,  weil  er  gegen  seinen  Rath  und  Willen 
den  Krieg  durchgesetzt  hatte,  das  Haupt  von  der  Leiche  trennte 
und  es  dem  sterbenden  Tydeus  reichte.  Dieser  zerreifst  es  „wie 
ein  wildes  Thier",  schlürft  in  seiner  Wuth  das  Hirn  des  Ge- 
todteten  und  stirbt1).  Athena  wendet  ihr  Antlitz  von  solchem 
Greuel  und  eilt  davon,  nach  Einigen  indem  Tydeus  ihr  die  Bitte 
nachrief  seinem  Sohne  zu'verleihn  was  ihm  selbst  nicht  beschie- 
den war. 

Endlich  ereilte  auch  den  Amphiaraos  sein  Geschick,  aber 
auf  eine  ganz  aufserordentliche  Weise.  Zeus  wollte  seinen  from- 
mte Seher  retten  und  ihn  für  immer  verherrlichen,  in  demsel- 
ben Augenblicke  wo  sich  auch  ihm  der  Tod  von  Feindeshand 
nahte.  Ei^er  der  letzten  eilte  er  hinweg,  Baton  führte  die  Rosse, 
in  seinem  Rucken  drohte  die  Lanze  des  tapfern  Periklymenos. 
Da  spaltete  Zeus  mit  seinem  Blitze  die  Erde ,  dafs  beide  Helden 
mit  Rofs  und  Wager»  in  ihrem  Schoofse  geborgen  wurden2). 
Dort  waltete  nun  Amphiuraos  als  verklärter  Held  und  als  Prophet, 


Gemälde  des  Onasias  ib.  9,  4,  1 ;  5,  5.  Auch  die  noch  vorhandenen  Bild- 
werke, namentlich  etruskische  Aschenkisten  suchen  diesen  Greuel  des 
ßrüderkampfes  auf  ihre  Weise  auszudrücken,  dadurch  dafs  Zeus  mit  einem 
Blitze  dazwischen  fahrt  oder  dafs  die  Brüder  im  Beisein  der  Erinyen  ster- 
ben, Overbeck  135  ff. 

1)  Apollod.  3,  6,  8.  Der  Kampf  des  verw  undeten  Diomedes  vor  Troja 
ist  diesem  Vorgänge  seines  Vaters  nachgebildet,  II.  5,  125,  wo  Athena  zu 
ihm  sagt:  tv  yug  toi  arri^taat  fitvog  narotoiov  r\xa  aTQOfxov,  oiov  f/f- 
axt  aaxianukog  tnnoia  Tuöivg,  vgl.  Schol.  v.  126,  die  sich  auf  Phere- 
kydes  beziehn  u.  Eustatb.  544,  16.  Auch  bei  Bacchylides,  bei  Sophokles, 
bei  Euripides  kam  die  Sache  vor,  Schol.  Arist.  Av.  1536,  Soph.  fr. 726,  Eurip. 
fr.  541.  Beispiele  ahnlicher  Kriegeswuth  b.  Welcker  ep.  Cycl.  2,  362  (f. 

2)  Pindar  N.  9,  25,  Apollod.  a.a.O.,  Paus.  9,  8,  2;  9,  1,  vgl.  die  Bild- 
werke bei  Welcker  A.  D.  2,  172 If.  t.  9,  15;  10,  16,  Overbeck  144ff. 
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ron  den  Thebanem  selbst  und  allen  Griechen  verehrt,  ja  selbst 
Kroeso«  ünd  die  Perser  befragten  sein  Orakel  um  die  Zeit  ihres 
Peldwiges  in  Griechenland  (Berod.  1, 46.  49. 52  ;  &  134).  Nach- 
mafe  wurde  dieses  Orakel  aus  der  Nahe  ron  Theben  m  dfe  ton 
Oropos  an  der  attisch  -hektischen  Grenze  verlegt,  wo  ihm  ein 
Heiligthtim  mit  göttlicher  Verehrung  und  mit  einem  Heilbade  und 
Incuhation,  auch  gymnische  und  musische  Spiele  gestiftet  wur- 
den, wie  davon  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  sichtbare  TlrÄinmer 
vorhanden  sind  *). 

Nur  Adrast  entkam,  denn  es  rettete  ihn  seih  Rofs  Areion, 
jenes  geflügelte  Streitrofs  von  dem  die  epische  und  die  örtliche 
Sage  so  manches  Wunderbare  erzählte  (1 ,  461).  Er  entkam  in 
dunklen  Trauergewändern  (styctTct  Xvygä  (piqwv)  durch  Areion 
mit  dunkler  Mähne,  wie  sich  die  alte  Thebais  ausdrückte  (Paus. 
8,  25,  5)  und  dieser  Ausdruck  von  düstrer  Trauer  und  schweren 
Leiden  war  bei  dem  Bilde  des  Adrast  so  vorherrschend,  dafs  die 
Sikyonier  ihn  in  tragischen  Chören  feierten,  wie  die  andern  Grie- 
chen den  leidenden  Dionysos2).  Später  pflegte  man  in  ihm  auf 
Veranlassung  dieses  schwermüthigen  Eindrucks  und  des  glei- 
chen Namens  ein  Bild  von  der  Macht  der  Adrasteia  Nemesis  zu 
sehen,  deren  Wesen  steh  in  diesem  ganzen  Kriege  so  deutlich 
aussprach. 

Aber  auch  der  Sieg  der  Thebaner  war  ein  so  schwer  er- 
kaufter, dafs  der  Ausdruck  Kctdfieia  vUrj  zum  Sprichwort 
wurde3).  Doch  war  das  verhängnifsvolle  Brüderpaar  ausgerot- 
tet, der  grollende  Fluch  des  Oedipus  hatte  endlich  seine  volle 
Sättigung  bekommen.  So  scheint  die  alte  Sage  mit  Versöhnung 
geschlossen  zu  haben,  indem  es  den  Vorstellungen  des  Adrast, 
dessen  süfse  Rede  bei  den  Alten  berühmt  war4),  gelang  die  The- 


1)  Paus.  1,  34,  2,  vgl.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1852 
S.  140 — 188.  Wenn  gelegentlich  von  einem  Zeig  *Afi(f>ictQ€tog  die  Rede 
ist,  so  ist  das  zn  verstehen  wie  Z(vg  'HpctxXijg ,  Ztvg  !Ayap£tJ.vo>v,Zd>i 
TQOtftovwg,  Zeug  ^iaxXrfniog ,  eine  Art  von  Superlativ  der  heroisch« 
Verehrung.  Das  Bild  des  Amphiaraos,  auch  sein  Cultus  war  dem  des  As- 
klepios  sehr  aholich.  Seine  Tochter  7«<ra>  Arist.  Plut.  701  Schol.,  Hesycb. 

2)  Herod.  5,  67.  Adrasti  pallentis  imago  Virg.  A.  6,  480,  Adrastro 
pallore  perfusus  Ammian.M.  14,  11,  22  vgl.  Zenob.  I,  30,  Diogenian  1,  54 
v.  A.  Auch  in  Argos  war  das  Andenken  des  Adrast  und  Amphiaraos  durch 
Denkmäler  und  Heiiigthümer  befestigt,  Paus.  2,  23,  2. 

3)  Paus.  9,  9,  1.  Doch  waren  die  Erklärungen  dieses  Sprichwort! 
sehr  verschieden,  s.  Zenob.  4,  45  u.  Paroem.  gr.  vol.  2  ed.  a  Leutsch  p.  74. 

4)  Tyrtaeos  fr.  12,  7  owT  d  TavTaXidtto  ntXonog  ßaOilevttQos  , 
tfrj,  yXuoöny  cT  HSq^tov  pstXixoyrjQvv  ty01-  PIato  Phaed.  269  A  iov  j 
fxtUyriQvv  jiÖQaOtov  fj  xal  IltQixXfa. 
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baner  zur  feierlichen  Leichenbestattung  zu  bewegen ,  welcher  er 
selbst  beiwohnte.  Da  brannten  auf  sieben  Scheiterhaufen  die 
Leiche»  der  rieben  gebliebenen  Fuhrer1).  Adrastos  aber  ge- 
dachte trauernd  der  Mahnungen  des  edlen  und  tapferh  Amphta- 
raos,  den  er  nun  das  Auge  seines  Heeres  und  eben  so  unfehlbar 
im  Ratbe  als  im  Streite  nannte8).  Also  war  das  ganze  Epos 
eine  Verherrlichung  des  Willens  der  Götter  u«d  ihres  Propheten 
und  eine  Verartheilung  des  menschlichen  Eigenwillens  und  der 
menschlichen  Vermessenhek*  auf  eine  tief  ergreifende  und  wahr- 
haft tragische  Weise. 

Auf  der  attischen  Böhne  wurden  diese  Ereignisse  freilich 
wieder  ganz  anders  erzählt,  indem  man  mit  dem  grausen  Ende 
der  feindlichen  Brüder  auch  das  der  beiden  Schwestern  yon 
demselben  Stamme,  der  Antigone  und  Ismene  verknöpfte  und 
beim  hetzten  Ausgange  des  Krieges  sowohl  Adrast  oder  Amphia- 
raos  ihre  Zuflucht  nach  Attika  nehmen,  diesen  dort  sein  Ende 
und  jenen  beim  Theseus  Hülfe  finden  liefs:  eine  von  den  vielen 
Verherrlichungen  des  attischen  Alterthums  auf  Unkosten  der  al- 
teren Sage. 

Von  den  beiden  Schwestern  wurde  Ismene  nach  Mimner- 
mos  und  der  älteren  Sage  von  dem  thebanischen  Helden  Perikly- 
menos  geliebt  und  bei  einer  Zusammenkunft  mit  ihm  von  dem 
wilden  Tydeus  auf  Antrieb  der  Athena  erschlagen,  nach  Phereky- 
des  an  der  QueHe  Ismene,  die  von  ihr  den  Namen  bekommen 
haben  soll 3).  Von  der  Heldenthat  der  Antigone  und  ihrem  trau- 


1)  Eise  alte  ano^ct,  s.  Schol.  Pind.  Ol.  6,  23.  Sie  löst  sieb  am  be- 
sten durch  den  oben  berührten  Umstand  dafs  eigentlich  sieben  argivische 
Helden  und  Polyneikes  und  Tydeus  auszogen.  Jetzt  waren  zwei  entkom- 
men, Arophiaraos  und  Adrast. 

2)  Piodar  Ol.  6,  15  knxa  &'  tnttta  nvgäv  vexQwy  TeXto&ivTtov 
TaXaiovidag  ilmv  Iv  Qqßaiöi  rotoviov  rt  l/roc*  IIo&£(o  OTQccrtäg  6(p- 
BaXubv  iftäg,  autforsgov  jxavriv  t'  nya&ov  xcel  öovqI  fidnvcca&cti.  Auch 
die  Ilias  14,  114  spricht  von  dem  Grabe  des  Tydeus  bei  Theben,  vgl. 
Paus.  9,  18,  2. 

3)  Argum.  Sopb.  Antig.,  Schol.  Eur.  Phoen.  53.  Ein  alterthümtiches 
Vasenbild  aus  Caere  mit  Namen  stellt  diese  Zusammenkunft  ohne  den 
Brunnen  dar,  Mon.  d.  1.  6,  14,  Welcker  in  den  Ann.  30,  35  —  41,  andre, 
wenn  sie  auf  diesen  Vorgang  bezüglich,  scheinen  den  Brunnen  anzudeuten, 
Overbeck  122.  'la/t^vr}  ist  ihrem  Namen  nach  eigentlich  die  Liebliche, 
denn  das  Wort  ist  desselben  Stamms  wie  l'jueQog  skr.  ismas,  von  der  Wur- 
zel is.  Eine  in  demselben  Arg.  erhaltene  Ueberlieferung  der  Dithyramben 
Ions  erzählte  dafs  beide  Schwestern,  Antigone  und  Ismene,  von  Laodamas, 
dem  Sohne  desEteoHes,  im  Tempel  der  Hera  entehrt  wurden  {xaran^onsd-r- 
vai,  richtiger  xaTaTiQoix&rjvat,  doch  lesen  dafür  Andre  xaranQrjad-rjvai). 
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rigen  Ausgange  giebt  Aeschylos  zu  Ende  der  Sieben  eine  Andeu- 
tung, wir  wissen  nicht  ob  nach  dem  Vorgange  eines  älteren  Dich- 
ters. Desto  bekannter  ist  die  herrliche  Tragödie  des  Sophokles, 
wo  er  der  Kraft  und  Treue  des  weiblichen  Gemüthes  ein  so  wun- 
derschönes Denkmal  gesetzt  hat,  in  der  aufopfernden  Liebe  der 
Antigone  zu  ihrem  unglücklichen  Bruder  Polyneikes,  die  sich 
durch  keine  Verwicklung  des  Lebens,  durch  kein  Gesetz  einer 
willkürlichen  Staatsgewalt,  nicht  durch  Brautstand,  nicht  durch 
die  Aussicht  des  schrecklichsten  Todes  abhalten  läfst  an  der 
einfachen  Thatsache  des  höchsten  Naturgesetzes  und  an  dem 
Gebote  der  Götter,  das  die  Bestattung  der  Todten  forderte,  fest- 
zuhalten. Dahingegen  das  Schicksal  der  Antigone  beim  Euripi- 
des  wieder  einen  ganz  eigenthümlichen  Gang  nahm.  In  den 
Phoenissen  leben  bekanntlich  sowohl  Oedipus  als  lokaste  und 
die  beiden  Schwestern  noch  während  der  Belagerung  der  Sieben 
in  Theben,  lokaste  tödtet  sich  nach  dem  Zweikampfe  der  Söhne, 
Antigone  wandert  fort  mit  dem  Vater,  den  Kreon  nach  dem  Rathe 
des  Teiresias  ausweist.  Sie  ist  von  Eteokles  dem  Haemon,  dem 
Sohne  des  Kreon  und  dem  letzten  Sprossen  der  ungemischten 
Sparten,  dem  künftigen  Könige  verlobt.  Aber  sie  will  ihren  Va- 
ter nicht  verlassen,  der  auch  in  diesem  Stücke  nach  Kolonos  bei 
Athen  wandert  um  dort  sein  Ende  zu  linden 1 ).  Ihren  eigenen 
Ausgang  behandelte  eine  zweite  Tragödie,  die  Antigone  hiefs. 
wahrscheinlich  so  wie  Hygin  f.  72  erzählt.  Nachdem  Kreons 
Verbot  ausgegangen  war  legten  Antigone  und  Argeia,  die  Wittwe 
des  Polyneikes,  den  Leichnam  desselben  auf  denselben  Scheiter- 
häufen  auf  welchem  der  Leichnam  des  Eteokles  verbrannt  wurde: 
wobei  sich  vermuthlich  das  auch  sonst  erzählte  Wunder  begab 
dafs  noch  die  Flammen,  welche  die  feindlichen  Brüder  verzehren 
sollten,  aus  einander  wichen2).  Die  Wächter  kommen  darüber 
zu,  Argeia  entflieht,  Antigone  wird  zum  Kreon  geführt,  der  sie 
ihrem  Verlobten  Haemon  übergiebt  dafs  er  sie  tödte.  Aber  Hae- 
mon liebt  das  Mädchen  und  verbirgt  sie  deshalb  auf  dem  Lande 
bei  einem  Hirten  und  lebt  in  heimlicher  Ehe  mit  ihr.  Maeon,  der 
Sohn  dieser  Ehe,  kommt  als  Jüngling  nach  Theben  um  sich  bei 
dort  gehaltenen  Spielen3)  zu  betheiligen  und  wird  von  Kreon  an 


1)  Die  Phoenissen  sind  jünger  als  Oedipus  König,  alter  als  Oedipus 
auf  Kolonos. 

2)  Philostr.  iraag.  2,  29,  Stat.  Theb.  12,  349 ff.,  Hygin  f.  68.  üeber 
die  Antigone  des  Euripides  Welcker  Gr.  Trag.  563  ff. 

3)  Vielleicht  den  Leichenspielen  des  Ampbitryon  s.  S.  182.  In  der 
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dem  Abzeichen  aller  Sparten,  dem  Merkmal  des  Drachen  an 
seinem  Leibe  erkannt.  Umsonst  bittet  Herakles  um  Verzeihung 
für  Haemon  und  Antigone.  Dieser  tödtet  sich  und  die  unglück- 
liche Tochter  des  Oedipus,  Kreon  aber  giebt  nun  seine  Tochter 
Megara  dem  Herakles ,  dafs  er  mit  ihr  ein  neues  Geschlecht  be- 
gründe. 

Endlich  das  Schicksal  des  Adrast  und  der  Gebliebenen  nach 
der  attischen  Sage,  wie  dieselbe  am  vollständigsten  in  den  Schutz- 
flehenden des  Euripides  vorliegt1).  Da  Kreon  die  Leichen  zu 
bestatten  verbietet,  wendet  sich  Adrast  mit  den  Frauen  und 
Kindern  bittend  nach  Attika.  Theseus  erhört  ihr  Flehen,  schlägt 
die  Thebaner,  bringt  die  Leichen  nach  Eleusis  und  bestattet  sie 
dort,  wo  ein  Denkmal  von  ihnen  gezeigt  wurde.  Bei  der  Bestat- 
tung stürzt  sich  Euadne,  die  Tochter  des  Iphis,  eine  Schwester 
des  Eteoklos,  in  den  Scheiterhaufen  des  Kapaneus,  ein  rührendes 
Beispiel  ehelicher  Treue,  von  welchem  in  alten  Liedern  gesungne 
wurde  2). 

c.  Die  Epigonen- 

Auch  hier  liegen  alte  Sagen  zu  Grunde ,  auf  welche  schon 
die  Ilias  4,  405  IT.  deutet.  Doch  ermangelte  die  epische  Ausfüh- 
rung in  einem  eigenen  Gedichte,  obwohl  auch  dieses  dem  Homer 
zugeschrieben  wurde  (Herod.  4,  32),  des  höheren  Interesses,  da 
diese  Epigonen  zwar  frömmer  und  glücklicher  als  ihre  Väter,  aber 
bei  weitem  nicht  so  poetisch  waren.  Weder  die  attischen  Tragi- 
ker noch  die  bildenden  Künstler  haben  sich  auf  diese  Dichtung 


Ilias  4,  394  ist  MaCuv  Atfiov(3ng  einer  der  Anführer  des  von  Tydeus 
vernichteten  Hinterhalts  (S.  359)  und  der  einzige  welcher  davon  kam. 

1)  Schon  Aeschylos  hatte  davon  gedichtet,  s.  Plut.  Thes.  29  vgl. 
Paus.  1,  39,  2.  Die  Bitte  des  Adrast  und  der  grofsmütbige  Schatz  des  The- 
seus gehörte  zu  den  herkömmlichen  Lobeserhebungen  der  Athenienser, 
Isokr.  Paneg.  54,  Aristid.  c.  Leptin.  p.  684  Ddf.,  wo  Adrast  neben  Oe- 
dipus genannt  wird,  wie  die  Graber  von  beiden  bei  Kolonos  Hippios  ge- 
zeigt wurden  Paus.  1,  30,  4,  das  des  Adrast  aber  auch  zu  Megara  P.  1, 
43,  1.  Euripides  dichtete  die  Schlacht  zwischen  Theseus  und  den  Theba- 
nern  hinzu.  Nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  erlangte  er  die  Leichen 
durch  gütliche  Vorstellung. 

2)  Eur.  Suppl.  1012ff.,  Philostr.  Her.  675  von  der  Laodameia:  Xiytt, 
avTTjv  tvdoxifjKüTUTn  yvvutxtov  nQdxxsiv  uQt&^ovfxivriv  iy  atg  uilxrj- 
arCg  re  ij  lAöprjTou  xal  Evddyij  r\  Kanavim  xal  ai  ravtaic  to  cu  Cw- 
<f(>ovis  rt  xal  xQ1<na(. 
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eingelassen  die  in  ihren  wesentlichen  Zügen  nur  ein  Nachhall 
der  älteren  und  weit  bedeutenderen  Thebais  gewesen  zu  sein 
scheint  Das  jüngere  Zeitalter  Venrath  sich  auch  dadurch  dafs 
das  delphische  Orakel  so  wie  das  des  Ampbiaraos  hei  Theben 
sammt  anderem  Orakelwesen  sabr  hervorgehoben  wurde.  Auch 
hatte  diese  Sage  in  manchen  Punkten  schon  sehr  den  Charakter 
geschichtlicher  Tradition. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  Zuge  der  Sie- 
ben und  dem  ihrer  Nachkommen  (Eniyovoi)  besteht  darin  dafs 
jene  gegen  den  Willen  der  Götter  und  gegen  ihre  Zeichen ,  diese 
mit  allen  günstigen  Zeichen  ausgerüstet  zogen,  daher  sie  bei  ge- 
ringerer Mannschaft  doch  den  Sieg  gewannen,  wie  dieses  sowohl 
in  der  Ilias  als  bei  Pindar  als  die  Hauptsache  hervorgehoben 
wird 2).  Später  hiefs  es  dafs  das  delphische  Orakel,  als  die  Sohne 
der  gebliebenen  Helden  vor  dem  Rachezuge  anfragten,  den  Sieg 
verkündigte  weno  Alkmaeon,  der  Sohn  des  frommen  Amphiaraos, 
der  Führer  sein  werde.  Alkmaeon  aber  habe  sich  des  Zuges  ge- 
weigert, ehe  er  nicht  den  Vater,  wie  dieser  ihm  scheidend  aufge- 
tragen, an  der  Mutter  gerächt  habe:  worauf  Eriphyle  noch  einmal 
bestochen  wurde  und  noch  einmal  zum  Kriege  trieb,  jetzt  durch 
Thersander  bestimmt,  den  Sohn  des  Polyneikes  und  durch  den 
kostbaren  Peplos,  welchen  einst  Aphrodite  oder  Athena  der  Har- 
monia  geschenkt  hatte.  So  weifs  sie  ihre  Söhne  Alkmaeon  und 
Amphilochos  zum  Zuge  zu  überreden  und  diesen  beiden  schlies- 
sen  sich  die  übrigen  sieben  an,  so  dafs  der  Führer  im  Ganzen 
wieder  neun  sind,  Aegialeus  der  Sohn  des  Adrast,  Diomedes  der 
des  Tydeus,  Promachos  der  des  Parthenopaeos ,  Sthenelos  der 
des  Kapaneus ,  Thersander  der  des  Polyneikes,  Euryalos  der  des 
Mekisteus,  Polydoros  der  Sohn  des  Hippomedon  3).  Als  sie  vor 


1)  Es  gab  von  Aescbylos  n.  Sophokles  *En(yovoi.  Doch  bildete  der 
Muttennord  des  Alkmaeon  den  ei  gentliehen  Inhalt  der  Tragödie  des  So- 
phokles, welche  Attius  für  das  römische  Theater  überarbeitet  hatte,  s. 
Welcker  Gr.  Tr.  269  ff.,  Ribbeck  tr.  Ist  314. 

2)  IL  4,  408  7z H&opepoi  rtgaeoot  #<«5v  xal  Ztjvog  aQayyy  •  xiivot 
$k  (Hperfyyöiv  drac&aXiriaiV  oXovxo.  Pindar  P.  8,  48  6  Sh  xccjmov  7tqo- 
t£qcc  Tratte  vvv  aqtCovos  ivfyfTtti  oqvixos  ayycMtt  ji^Qaarog  ?o«>. 
Adrast  wurde  also  noch  lebend  gedacht.  II.  6,  222  sagt  Diomedes,  er  er* 
innere  sich  des  Tydeus  nickt  mehr,  tntC  fi  ?rt  tvt&ov  e*orrce  xdXXuf*  of 
iv  @r)ßr}<rtv  äntoXiro  Xttog  lAxatüv.  Nach  Apollodor  verflossen  zehn 
Jahre  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  Zuge. 

3)  ApoIJod.  3,  7,  2,  wo  der  letzte  Mama  ausgefallen  zu  sein  scheint, 
doch  ist  das  Verzeichnifs  dieser  Helden  nicht  immer  dasselbe,  Paus.  2,  20, 
3;  10,  10,  2,  Eustath.  II.  489,  38,  Hygin  f.  71.  II.  2,  559 ff.  sind  Diomedes, 
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Theben  anlangen  befragen  sie  den  Amphiaraos,  nehm  lieh  den 
Propheten  zu  Potniae  bjei  Theben ,  worauf  Pindar  Pylh.  8,  38  ff. 
deutet  Die  Antwort  ist  günstig,  schon  sehe  er  den  tapferen  Er- 
ben seines  Ruhms  AUtmaeon  in  die  Tfaore  der  kadpieischen  Stadt 
dringen,  doch  werde  Aegialeus  fallen,  aber  dieser  allein,  der  Sohn 
des  früher  allein  geretteten  Adrast.  Nun  wurde  zuerst  die  Stadt 
belagert,  die  Umgegend  verheert,  wie  bei  dem  Kampfe  vor  Troja. 
Dann  kam  es  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  bei  Glisas  in  der 
Nähe  vojq  Theben,  wobei  verrauthlich  etwas  Geschichtliches  zu 
Grunde  liegt 1).  Laodamas,  der  wilde  Sohn  des  Eteokles,  fuhrt 
die  Thebaner.  Durch  ihn  fallt  Aegialeus,  er  durch  Alkmaeon, 
worauf  die  Thebaner  in  die  Mauern  fliehn.  Teiresias  räth  zu  un- 
terhandeln, aber  zugleich  mit  Weib  und  Kind  die  Stadt  zu  vor- 
lassen und  sich  ins  Weite  zu  retten.  So  thun  sie  in  der  Nacht, 
bei  welchem  Zuge  Teiresias  an  der  Tilphusischen'  Quelle  stirbt, 
die  Uebrigen  aber  weiter  ziehn  und  nach  Einigen  nach  Thessa- 
lien in  die  Hestiaeotis,  nach  Andern  bis  nach  Illyrien  zu  den  En~ 
cheleern  auswandern2).  Die  Argeier  plündern  und  zerstören 
die  Stadt  und  widmen  einen  Theil  der  Beute,  darunter  Manto,  die 
Tochter  des  Teiresias,  nach  Delphi,  wohin  sie  im  voraus  den  be- 
sten Theil  der  Beute  gelobt  hatten,  (n  Theben  regierte  nun 
Thersandros  und  sein  Stamm,  von  dem  sich  noch  in  späten  Ta- 
gen das  Geschlecht  des  Theron  in  Sicilien  ableitete.  Thersan- 
dro$  selbst  fiel  im  trojanischen  Kriege  bei  dem  ersten  Zuge  in 
Mysien. 

ä.  Mhnaeon. 

Eine  neue  Gruppe  von  Sagen  sammelte  sich  um  den  Mut- 
termord des  Alkmaeon,  der  dem  des  Orestes  sehr  ähnlich  ist 

.  

Stbenelos  und  Earyalos  die  Führer  der  Völker  von  Argos,  Tiryns,  Her- 
mioae,  Asine,  Troezen ,  Epidauros,  Aegina  u.  8.  w.  in  80  Schiffen,  aber 
welche  Diomedes  de«  Oberbefehl  fünft. 

1)  Paus.  9,  9,  2;  19,  2,  Welcker  ep.  Cycl.  2,  885.  Auch  bei  der  Zer- 
störung von  Thebeo  liegt  Geschichtliches  zu  Grunde,  da  IL  2,  505  'Yho- 
öijßai,  nicht  Tbeben  und  die  Kadmeia  genannt  wird,  s.  Str.  4,  412. 

2)  Berod.  5,  6),  Paus.  9,  5,  7,  Apollod.  3,  7,  3,  wo  bei  Hestiaea  an  die 
thessaliscbe  Hestiaeotis  zu  denken  ist,  s.  Herod.  1,  56,  Diod.  4,  67.  Ein 
Theil  der  Geflüchteten  kehrte  unter  Thersander  zurück,  Paus.  9,  8,  3,  wo 
das  Gebirge  Homole  oder  Houiolos  am  Ausgange  des  Tempetbals  als  ihre 
Zuflucht  in  Thessalien  genannt  wird,  daher  später  das  Hoinoloische  Thor 
in  Theben  seinen  Namen  bekommen  haben  soll,  vgl.  Schol.  Theokr.  7,  103, 
Steph.  B.,  Müller  Orchom.  232.  Ueber  die  Encheleer  s.  oben  S.  27. 
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Sie  wurden  in  einem  Gedichte  zusammengefafst,  welches  Alk- 
maeonis  fakxuaiwvig)  hiefs  und  einen  Anhang  zu  dem  Gedichte 
Ton  den  Epigonen  gebildet  zu  haben  scheint.  Zu  den  Sagen  vom 
thebanischen  Kriege  verhielt  sich  dieses  Gedicht  etwa  wie  das 
der  Nosten  zu  dem  trojanischen  Kriege,  indem  es  reich  an  loca- 
len  Traditionen  und  an  sogenannten  Gründungsgeschichten  (xrt- 
aeig)  war,  welche  immer  der  spätesten  Periode  der  griechischen 
Mythenbildung  angehören.  Und  so  verräth  auch  sonst  der  Cha- 
rakter der  aus  der  Alkmaeonis  überlieferten  Sagen  ein  vorge- 
rücktes Zeitalter,  obwohl  die  überall  nach  Stoff  für  ihre  Dichtun- 
gen aussehenden  attischen  Tragiker  doch  auch  hier  manche  Ver- 
wicklungen fanden,  die  sich  als  sehr  fruchtbar  für  die  tragische 
Bühne  bewiesen l). 

Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  hinterliefs  Amphiaraos 
bei  seinem  Abschiede  von  Argos  seinen  Söhnen  den  Auftrag,  sei- 
nen Tod  an  der  Mutter  zu  rächen.  Nach  Einigen  tödtete  Alk- 
maeon  die  Eriphyle  vor  dem  Zuge  der  Epigonen,  nach  der  her- 
kömmlichen Sage  nach  seiner  Rückkehr  von  Theben,  wie  Ores- 
tes angetrieben  von  dem  delphischen  Apoll 2).  Immer  leidet  Alk- 
maeon  nach  dem  Morde  wie  Orestes  und  daran  knüpft  sich  seine 
weitere  Geschichte.  Er  wird  von  den  Erinyen  seiner  Mutter  ver- 
folgt und  irrt  verstörten  Geistes  und  schwer  krank  umher,  um 
Reinigung  und  eine  neue  Heimath  zu  suchen.  So  kommt  er  nach 
Psophis  in  Arkadien,  findet  endlich  Sühnung  beim  Phegeus  und 
die  treueste  Liebe  bei  seiner  Tochter  Alphesiboea  oder  Arsinoe, 
die  Sophokles  durch  eine  seiner  Tragödien  verherrlicht  hatte3). 
Aber  kaum  hat  er  sich  niedergelassen,  so  entsteht  seinetwegen 


1)  Aristot.  Poet.  13  vvv  di'nsQl  oktyttg  olx(aq  at  xdlXiarai  tqü- 


rj  na&tlv  Ofiva  fj  noirjoai.  Aufs  er  der  Geschichte  des  Alkmaeon  möchtf 
auch  die  spatere  des  Oeneus,  ferner  die  des  Atrens  and  Tbyestes  io  der 
Alkmaeonis  vorgekommen  sein.  Die  Sagen  von  der  Eriphyle  hatte  Stesicho- 
ros  überarbeitet  Auf  älteren  Vasen  haben  sich  bis  jetzt  von  diesen  Fabeln 
keine  sicheren  Spuren  nachweisen  lassen. 

2)  Apollod.  3,  6,  2;  7,  2.  5,  Schol.  Od.  11,  326.  Nach  Sophokles 
hatte  Amphilocbos  Antheil  an  dem  Morde  genommen,  nach  Andern  nicht 
Meist  liegen  bei  solchen  Abweichungen  verschiedene  Combinationen  dir 
Tragiker  zu  Grunde. 

3)  Welcker  Gr.  Trag.  278  ff.,  Ribbeck  tr.  lat.  323  und  über  die  ort- 
lichen Sagen  in  Psophis,  welches  früher  4>tiy(ct  d.  b.  die  Eicbeostadt  ge- 
heifsen  hatte,  Paus.  8,  24,  4.  Man  zeigte  dort  das  Grab  des  Alkmaeon  in 
einem  Haine  von  Kypressen,  die  man  die  Jungfrauen  nannte. 
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tfifs  wachs  und  der  Gott  treibt  ihn  weiter  an  den  Acheloos,  erst 
ia  werde  er  seine  volle  Reinheit  wiederßnden ,  erst  in  einem 
aeuen,  nach  dem  Morde  entstandenen  Lande  der  Furien  seiner 
Mutter  ledig  werden.  So  wendet  er  sich  zunächst  nach  Kalydon, 
wo  Oeneus  ihn  gastlich  aufnimmt,  dann  zu  den  Thesprotern,  die 
hn  aus  ihrem  Lande  treiben,  endlich  zu  den  Quellen  des  Acheloos, 
wo  er  von  diesem  Flufsgotte  gereinigt  und  mit  seiner  Tochter 
Kallirrhoe  vermählt  wird,  mit  welcher  er  sich  auf  den  Alluvionen 
les  Flusses  an  seiner  Mündung !),  denn  diese  waren  unter  dem 
neuen  Lande  zu  verstehen,  niederläfst.  Da  erregen  jene  verhäng- 
aifsvollen  Kleinodien  des  kadmeischen  Königshauses,  das  goldne 
Halsband  und  der  prächtige  Peplos  der  Harmonia,  welche  Alk- 
maeon auf  seiner  Flucht  von  Argos  mit  sich  genommen  und  der 
\Jphesiboea  in  Psophis  hinterlassen  hatte,  von  neuem  böse  Be- 
gierde und  Hafs  und  Todtschlag.  Kallirrhoe  verlangt  so  dringend 
nach  ihnen  dafs  Alkmaeon  sich  nach  Arkadien  aufmacht  sie  zu 
holen.  Er  verlangt  sie  vom  Phegeus  mit  dem  Vorgeben,  das  Ora- 
kel habe  ihm  Heilung  von  seinem  Uebel  versprochen,  sobald  er 
Halsband  und  Peplos  nach  Delphi  weihe.  Doch  verräth  sein 
Knappe  für  wen  diese  kostbaren  Geschenke  bestimmt  sind,  was 
Vrsinoe  in  ihrer  Liebe  nicht  irre  macht,  wohl  aber  den  Phegeus 
ind  seine  Söhne  bestimmt  dem  Alkmaeon  am  Wege  aufzulauern 
md  ihn  todtzuschlagen.  Als  Kallirrhoe  von  diesem  Morde  hört, 
)ittet  sie  den  Zeus,  der  sie  liebt,  ihre  beiden  noch  zarten  Söhne 
Alkmaeon,  Akarnan  und  Amphoteros  alsbald  reife  Männer 
werden  zu  lassen,  damit  sie  sie  zu  dem  Werke  der  Rache  an  den 
Mördern  ihres  Vaters  aussenden  könne.  So  geschieht  es  und  sie 
?ilen  zum  Könige  Agapenor,  dem  Sohne  des  Ankaeos  in  Tegea 
(II.  2,  609),  wohin  die  Söhne  des  Phegeus  ihre  unglückliche 
Schwester  gebracht  hatten,  treffen  jene  und  tödten  sie,  tödten 
auch  den  König  Phegeus  in  Psophis  und  weihen  endlich  im  Ein- 
verständnifs  mit  ihrer  Mutter  und  auf  Befehl  des  Acheloos  das 
Halsband  und  den  Peplos  der  Harmonia  nach  Delphi 2).  Von  da 

1)  S.  oben  S.  244.  Der  Reinigung  des  Alkmaeon  durch  das  Wasser 
des  Acheloos  und  andrer  derartiger  Reinigungen  vom  vergossenen  Blute 
gedenkt  Ovid  F.  2,  35  ff. 

2)  Spiiter  vergriffen  sich  die  Führer  des  heiligen  Kriegs  an  diesen 
Kostbarkeiten  und  an  dem  gleichfalls  dahin  geweihten  Halsbande  der  He- 
lena, um  sie  ihren  Weibern  zu  schenken,  unter  denen  sie  neues  Unheil  an- 
richteten, Athen.  6,  22,  Parthen.  Erot.  25  und  Mythogr.  lat.  1,  151 ;  2,  78, 
wo  neue  Fabeln  und  neuer  Aberglaube  hinzugefügt  ist.  Das  Halsband  der 
Harmonia  zeigte  man  auch  zu  Amathus  im  T.  der  Aphrodite  und  des  Ado- 
nis,  Paus.  9,  41,  2. 

Preller,  griecb.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  24 
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gehen  sie  nach  Epiros,  sammeln  dort  viel  Volks  und  lassen  sich 
in  Akarnanien  nieder,  während  Amphilochos,  nach  Euripides  ein 
Sohn  des  Alkmaeon  und  der  Manto ,  der  Tochter  des  Teiresias, 
nach  Anweisung  des  delphischen  Orakels  sich  in  Argos  Amphi- 
lochikon  ansiedelt1).  Also  war  Amphilochos  der  Spröfsling  alter 
Propheten  sowohl  von  väterlicher  als  von  mütterlicher  Seite,  wie 
er  denn  auch  selbst  als  Prophet  und  als  Stammvater  der  einhei- 
mischen Sehergeschlechter  sowohl  in  Akarnanien  als  in  Aetolien 
verehrt  wurde2). 

Mit  der  Erzählung  von  den  Epigonen  und  den  Schicksalen 
des  Alkmaeon  scheint  auch  die  von  den  letzten  Schicksalen  des 
Oeneus  zusammengehangen  zu  haben,  auch  dieses  ein  von 
der  attischen  Tragödie  überarbeiteter  Stoff.  Oeneus,  dieses 
Bild  eines  genufsreichen  Alten,  war  zugleich  von  unverwüst- 
licher Lebensdauer,  da  er  Bellegophon,  Herakles,  die  Jäger 
des  kalydonischen  Ebers  und  nun  auch  Alkmaeon,  alle  hinter 
einander  bewirthet.  Aber  endlich  ereilte  doch  auch  ihn  das 
Unglück,  da  Meleager  gestorben  und  Tydeus  nach  Argos  ge- 
gangen war,  durch  die  Söhne  des  Agrios  nehmlich,  welche  immer 
als  die  Feinde  seines  Hauses  erscheinen  und  den  Greis  nun 
einsperrten  und  mifshandelten 3).  Da  kommt  sein  tapfrer 
Enkel  Diomedes  ihm  zu  Hülfe,  tödtet  seine  Feinde  und  stellt 
ihn  selbst  in  seiner  Herrschaft  wieder  her.  Oder,  wie  Andre 


1)  Apollod.  3,  7,  7.  Euripides  hatte  einen  Alkmaeon  in  Psopbis  und 
einen  Alkmaeon  in  Korioth  gedichtet  s.  Welcker  Gr.  Trag.  575  ff. ,  Naock 
tr.  gr.  p.  302,  Schöll  üb.  die  Tetralogie  d.  att  Theaters  53  n.  69.  Di« 
Gründung  von  Argos  Amphilochikon  wurde  bald  dem  Alkmaeon,  bald  sei- 
nem Bruder  bald  seinem  Sohne  Amphilochos  zugeschrieben,  s.  Thuk.  2,  6S, 
Str.  7,  325;  10,  462.  Man  fabelte  dort  von  einem  Flusse  Inachos,  der  am 
Pindos  und  Lakmon  entspringe,  durch  das  Land  der  Akarnanen  und  Am- 
phüochen  fliefse  und  dort  sein  Wasser  mit  dem  des  Acheloos  vermische, 
und  endlich  beim  Lyrkeion  als  argivischer  laachos  von  neuem  zum  Vor- 
schein komme,  Soph.  b.  Str.  6,  271  vgl.  oben  S.  35. 

2)  Durch  Alkmaeon  und  Amphiaraos  stammte  er  aus  dem  Geschlecht 
der  Melampodiden  (S.  351),  daher  Melampodideo  in  Akarnanien  Herod.  7, 
221  vgl.  Aristid.  1  p.  78  'AuyiaQaog  [iiv  yäg  xctt  TQoqxovtos  tv  Boito- 
i(q  xai  lAutfCkoxog  kv  AlxioXia  /()rjaju(p<Sovo{  T€  xal  (f>a(vovTcu.  Die 
akarnanischen  Seher  waren  vor  andern  berühmt,  Paus.  9,  31,  4,  Lobeck 
Agl.  310  m. 

3)  Apollod.  1,8,6  und  über  den  Oeneus  des  Euripides  Nauck  tr.  gr. 
423.  Oeneus  irrte  in  demselben  vertrieben  umher  wie  König  Lear,  Schol. 
Ar.  Ach.  418  nfQtjsi  Taneivog,  Ovid  Her.  9,  153  solio  sedet  Agrios  alta, 
Oenea  desertum  nuda  senecta  premit.  Nach  Ephoros  b.  Str.  a.  a.  0.  be- 
gleitete Alkmaeon  den  Diomedes  bei  dieser  That,  nach  Hygin  f.  175 
Sthenelos. 
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erzählten,  er  giebt  seinem  Schwiegersohn  Andraemon  (II.  2,638) 
die  Herrschaft  und  nimmt  den  Alten  mit  sich  nach  dem  Pelo- 
ponnes,  wo  derselbe  nun  doch  noch  in  Arkadien  durch  einige 
verlaufene  Söhne  des  Agrios  seinen  Tod  und  bei  Oenoe  auf  der 
argolisch- arkadischen  Grenze,  in  der  Nähe  seiner  alten  Feindin, 
der  Artemis,  ein  Grab  findet ,). 

4.  Der  trojanische  Cyclus. 

Die  schönste  und  reifste  Frucht  der  griechischen  Helden- 
dichtung. Denn  hier  ist  Alles  zusammengetroffen  um  etwas  in 
seiner  Art  Einziges  zu  erzeugen:  ein  Stoff  der  die  Nation  in 
ihren  wichtigsten  Interessen  berührte  und  sie  viele  Generatio- 
nen hindurch  beschäftigte,  eine  Erregung  des  poetischen  Ge- 
fühls welche  mit  den  bewegtesten  Zeiten  nationaler  Wanderun- 
gen und  Unternehmungen  zusammentraf,  endlich  eine  Dicht- 
kunst welche  durch  lange  Uebung  in  der  Heimath  vorbereitet 
in  ein  schöneres  und  gebildeteres  Land  versetzt  wurde  und 
dort  verschiedene  Dichter  von  so  ausgezeichneter  Begabung 
aufzuweisen  hatte,  wie  sie  in  den  Literaturen  aller  Völker  nur 
ganz  ausnahmsweise  vorkommen. 

Ohne  Zweifel  waren  diese  Sagen  durch  Erzählung  und 
Dichtung  lange  vorgebildet,  ehe  die  Ilias  und  Odyssee  entstan- 
den, die  beiden  centralen  Gedichte  eines  ganzen  Cyclus  von 
Epopoeen,  die  sich  nach  Anleitung  der  gegebenen  Sageu  und 
mit  Rucksicht  auf  diese  beiden  Gedichte  allmälich  ausgebreitet 
haben.  Die  Ilias  ist  die  poetische  Ueberarbeitung  des  wichtig- 
sten und  bedeutungsvollsten  Abschnittes  aus  dem  Sagenkreise 
vom  Kriege  vor  Troja,  die  Odyssee  dasselbe  in  dem  damit  eng 
zusammenhängenden  Sagenkreise  von  den  Abenteuern  der 
Heimkehr  (Nosten).  Beide  Abschnitte  wurden  dann  weiter 
ausgedichtet  und  abgerundet,  jener  durch  die  Kyprien  des  Sta- 
sinos  von  Kypros,  die  Aethiopis  und  die  Hiupersis  des  Arktinos 
von  Milet  und  durch  die  kleine  Ilias  des  Lesches  von  Lesbos, 
dieser  durch  die  Nosten  des  Agias  von  Troezen  und  durch  die 
Telegonee  des  Eugammon  von  Kyrene2). 

1)  Er  wird  nach  Apollod.  erschlagen  7T£qI  ttjv  TrjX^wov  kaxtav  Jr\s 
liQxa8(a<;  (oben  S.  241)  und  begraben  evßa  vvv  noXtg  an  ZxtCvov  Oirdij 
xctkttTctf.  Vgl.  über  die  Arteniis  Ofvtüaris  oben  S.  58,  1.  Wahrscheinlich 
lag  eine  [Namensverwechslung  zu  Grunde,  wie  in  der  Legende  vom  Tode 
Hesiods  bei  Nemea,  Prokl.  v.  Hesiod.  4,  Thüle.  3,  96.  Nach  Paus.  4,  35,  1 
zeugte  Oeneus  noch  im  Peloponncs  eine  Tochter. 

2)  Die  Fragmente  dieser  Dichter  und  die  von  Proklos  erhaltenen  Aus- 

24* 


Digitized  by  Google 


372 


DRITTER  ABSCHNITT. 


Das  so  zuerst  in  einer  fortlaufenden  Folge  von  Epopoeei 
Ueberarbeitete,  von  anderen  Dichtern,  Mytbographen  un< 
Grammatikern  Nacherzählte,  Commentirte,  in  die  zusammen- 
hängende Erzählung  des  sogenannten  epischen  Cyclus  Ver- 
wandelte wurde  bald  in  solchem  Grade  Gemeingut  der  Nation 
dafs  auch  die  übrige  Dichtkunst  so  wie  die  bildende  Kunst  siel: 
am  liebsten  mit  diesen  Sagen  beschäftigte,  wodurch  sie  nicht 
allein  lebendig  erhalten,  sondern  auch  in  manchen  Punkten  er- 
weitert und  wesentlich  umgebildet  wurden.  So  hat  Stesichoros 
die  Abschnitte  der  Iliupersis,  der  Nosten  und  der  Oresteia  nach 
seiner  Weise  neu  bearbeitet  und  Pindars  Gedichte  sind  reich 
an  gelegentlichen  Ausführungen  der  Aeakidensage.  Hernach 
haben  Aeschylos  in  seinen  trilogischen  Compositionen ,  Sopho- 
kles in  seinen  zahlreichen  dem  epischen  Cyclus  entlehnten  Tra- 
gödien, Euripides  in  gleichartigen  Stücken  eine  Menge  von 
poetischen  Bildern  und  Handlungen  geschaffen,  in  denen  diese 
allbeliebten  und  allvertrauten  Gestalten  und  Begebenheiten  nun 
auch  dramatisches  Leben  gewannen,  viele  unter  ihnen  auch 
erst  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  und  zu  ihrem  seitdem  typisch  ge- 
bliebenen Charakter  gelangten,  namentlich  die  Dichtungen  von 
den  Pelopiden  und  Atriden.  Dazu  kommen  endlich  die  vielen 
auf  diesen  Sagenkreis  bezüglichen  Bildwerke,  namentlich  die 
wegen  ihrer  Beziehungen  auf  das  ältere  Epos  und  die  ältere  mytho- 
logische Poesie  und  Tradition  überhaupt  immer  wichtiger  wer- 
denden Vasengemälde,  wie  denn  von  solchen  den  troischen  Sa- 
genkreis erläuternden  oder  vervollständigenden  Bildwerken  wegen 
ihrer  besonderen  Wichtigkeit  für  poetische  Studien  wiederholt 
eigne  Sammlungen  gemacht  worden  sind  *). 

Diese  Sagen  hatten  sich  endlich  in  alle  Erinnerungen  und 
Beschäftigungen  der  Griechen  und  überhaupt  des  klassischen 
Alterthums  so  eingewurzelt,  dafs  sie  auch  am  längsten  mit 
demselben  ausgehalten  haben ,  daher  noch  in  den  letzten  Zeiten 
der  klassischen  Bildung  und  Literatur  immer  neue  Sammlun- 
gen und  gelehrte  oder  poetische  Bearbeitungen  derselben  ent- 
standen. Unter  jenen  sind  für  uns  besonders  wichtig  die  Bruch- 


züge  aus  dem  epischen  Cyclus  s.  b.  C.  W.  Müller  de  cyclo  Graecorum  epi«, 
Lips.  1621)  u.  b.  Wclcker  ep.  Cycl.  Bd.  2. 

1)  Tischbeins  Homer  nach  Antiken  gezeichnet,  Inghiranii  Gallertf 
Omerica,  R.  Köchelte  Monumens  inedits  F.  1833,  Jo.  Overbeck  Galle 
heroischer  Bildwerke  der  alten  Kunst  1  S.  167—819,  Müller  Haodbucl 
§415.416. 
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stucke  der  sogenannten  Tabula  iliaca1).  Unter  diesen  ver- 
dienen die  Erzählung  von  der  Zerstörung  Trojas  bei  Virgil, 
die  Achilleis  des  Statius,  der  Raub  der  Helena  des  Coluthus, 
die  Posthomerika  des  Quintus  Smyrnaeus,  die  Zerstörung  Tro- 
jas von  Tryphiodor,  die  Antehomerika  des  Tzetzes  als  Reste 
älterer  Tradition  und  als  Reispiele  eigenthümlicber  Ueberarbei- 
tung  bei  immer  noch  nicht  erstorbenem  Interesse  Reachtung. 

I.  Die  hervorragendsten  Geschlechter  und  Helden 
des  trojanischen  Sagenkreises. 

a.  Troja  und  die  Dardaniden. 

Ueber  Troja  und  seinen  alten  Königsstamm  wissen  wir  aus 
der  Sage  wenig,  doch  läfst  sich  danach  und  durch  allgemeinere 
Combination  einiges  Wesentliche  feststellen. 

Die  Ilias  giebt  20,  21 5 ff.  die  Grundzöge  der  durch  die 
spätere  Sage  und  Sagenbeschreibung  weiter  ins  Einzelne  ausge- 
führten Tradition  vom  Geschlechte  der  Dardaniden,  welches 
über  Troja  und  die  Umgegend  des  idaeischen  Gebirgs  herrschte. 
Der  Stammvater  Dardanos  gilt  ihr  für  einen  Sohn  des  Wolken- 
sammlers Zeus  und  für  den  Gründer  von  Dardania  im  Oberlande 
des  idaeischen  Gebirgs  (xziooe  de  JctQÖavlrjv),  denn  Ilion, 
die  weit  und  breit  berühmte  Stadt  in  der  Ebene,  habe  damals 
noch  nicht  existirt,  sondern  man  habe  sich  auf  das  Gebirge  be- 
schränkt2). Die  Späteren  fügen  auch  eine  Stammmutter  hinzu, 
die  Plejade  Elektra,  die  sie  bald  in  Arkadien  bald  in  andern  Ge- 
genden heimisch  sein  lassen3),  wodurch  auch  die  Heimath  des 


1)  Welcker  A.  Denkni.  2,  185  ff.  Die  Inschriften  b.  Franz  Corp.  Inscr. 
3  n.  6126—6131  u.  Ad.  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  30,  100—125. 

2)  Der  gewöhnliche  Gang  der  Cultur,  Plat.  Leg.  3  p.  702  Tag  rov 
daqdavov  vncoqtCag  Tt  xal  rrjv  inl  &akaTTrj  xaxoCxiöiv  vgl.  681  E.  Die 
/JaQdavoi  oder  JaQdavtoi  werden  neben  den  7tya5ff  und  Avxioi  in  der 
Ilias  wiederholt  erwähnt.  Sie  sind  speciell  das  Volk  des  Aeneas,  II.  2, 
819  ff.  Von  einer  Stadt  /laQÖavta  im  Gebirge  war  jede  Spur  verschwunden. 
Dagegen  hat  die  jüngere  Stadt  ddotiavog  am  Hellespont  mit  der  uxqcc 
^fagäavlg  oder  zfagddviog  ihren  Namen  den  Dardanellen  mitgetheilt,  Str. 
13,  592.  606.  587.  595.  Einen  Dienst  des  Zeus  auf  dem  Gipfel  des  Ida  er- 
wähnt II.  22,  170  vgl.  Bd.  1,  106,  1.  Ohne  Zweifel  war  dieses  der  eigent- 
liche Stammgott  der  Dardaniden. 

3)  In  Arkadien  ist  der  Plejadenmythos  heimisch,  doch  nannte  man 
auch  Elis,  Kreta  und  selbst  Italien  als  Heimath  des  Dardanos,  s.  Bd.  1,  366, 
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Dardanos  von  selbst  bestimmt  wurde,  seit  dem  steigenden 
Ruhme  Samothrakes  gewöhnlich  auf  dieser  Insel.  Der  hohe 
Berg  derselben  galt  in  diesen  späteren  Ueberlieferungen  nehmlich 
für  die  Wiege  der  Gultur  der  ganzen  Umgegend,  daher  auch  Darda- 
nos jetzt  von  Samothrake  hinüber  an  die  troische  Küste  und  auf 
den  Ida  gelangt,  nach  Einigen  schwimmend  oder  auf  einem  FloDs, 
nachdem  eine  grofse  Fluth  sich  über  die  ganze  Gegend  ergossen 
hatte1).  Der  Sohn  des  Dardanos  ist  Erich thonios,  der  in  den 
asiatischen  Sagen  wegen  seines  aufserordentlichen  Reichthums 
an  gesegneten  Feldern  und  Heerden,  namentlich  von  Rossen 
edelster  Zucht  und  Gattung  berühmt  war2).  Dessen  Sohn  hiefs 
Tros,  der  Ahnherr  der  Troer,  der  Vater  des  Ilos,  des  Assarakos 
und  des  schönen  Ganymedes,  den  die  Götter  entführten  (1,  392). 
Mit  Ilos  und  Assarakos  theilt  sich  das  Geschlecht  in  zwei 
Häuser,  die  in  Priamos  und  Aeneas  ausgehen,  zwischen  denen 
nach  II.  13,  460  eine  alte  Spannung  bestand.  Ilos  gründet 
Ilion  oder  Troja  an  dem  bekannten,  in  den  Hellespont  aus- 
mündenden Thale  des  Skamander,  eine  Gründung  welche  die 
Sage  in  den  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Ursprünge  des 
bekannten  Palladion  bringt,  mit  welchem  ihr  Gedeihen  verknüpft 
war3).  Sein  Sohn  ist  Laomedon,  dem  Poseidon  und  Apollo 
Pergamon  d.  i.  die  Burg  von  Troja  bauen,  die  Herakles  zum 
erstenmale  zerstört4).   Dessen  Sohn  ist  Priamos,  der  Vater 


Rom.  Myth.  672.  Dionys.  H.  1,  61  läfst  den  Dardanos  durch  die  Floth  von 
Arkadien  nach  Samothrake  und  von  da  weiter  nach  Asien  verschlagen 
werden. 

1)  Lykophr.  73  ff.,  Tzetz.  zu  vs.  29  u.  73,  Schol.  II.  20,  215  u.  A.,  wo 
die  Schwimmer  mit  aufgeblasenem  Schlauch  auf  Ninivitischen  Denkmälern 
zur  Erläuterung  dienen  können.  Die  einfachere  Erzählung  b.  Str.  7,  331  fr. 
50,  Skymn.  Cb.  679ff.,  Apollod.  3,  12,  1,  Diod.  5,  48  vgl.  Bd.  1,  667.  Samo- 
thrake selbst  soll  früher  dctqöavCa  geheifsen  haben,  Paus.  7,  4,  3,  Stepb. 
B.  v.  ^ttfioS-QetXTjy  Kallimachos  b.  Plin.  4,  73. 

2)  II.  20,  220  ff.,  Dionys.  H.  1,  62,  Diod.  4,  75.  Erichthonios  gilt  spä- 
ter gewöhnlich  für  einen  Sobn  des  Dardanos  und  der  Bateia,  einer  T.  des 
Teukros,  weicher  den  Dardanos  bei  sich  aufgenommen  und  ihm  sein  Reick 
hinterlassen  habe. 

3)  Später  nannte  man  den  Hügel,  auf  welchem  Troja  gelegen  hatte 
{Xotfog  iig  ovx  vifjrjXbg  x«\  t/w  noTctfiovg  noXXovg  itva>&ev  ix  Tfjg"ldri; 
(ogurj/j.iyovg  Plato  1.  c.)  den  Hügel  der  Ate,  ein  Anlafs  zu  neuen  Fabeln, 
Lykophr.  29,  Steph.  b."IXiov,  Apollod.  3,  12,  3,  wo  auch  eine  Beschrei- 
bung des  Palladion  und  eine  der  vielen  Legenden  wozu  dasselbe  Veran- 
lassung gegeben,  vgl.  Heyne  obss.  p.  295  sqq.  u.  Bd.  1,  178. 

4)  ntoyet/ua  sind  in  dem  späteren  Spracbgebraucbe  überhaupt  hoch- 
gelegene Burgen,  Aesch.  Pr.  956,  Eur.  Phoen.  1098.  1176,  Schol.  II.  4,  , 
508,  Serv.  V.  A.  1,  95. 
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eines  blühenden  Geschlechts  und  der  König  eines  mächtigen 
Staates,  welcher  nach  II.  24,  544  durch  Lesbos,  Phrygien  und 
den  Hellespont  begrenzt  wurde.  Assarakos  dagegen  ist  der 
Vater  des  Kapys,  dieser  des  Anchises,  von  welchem  Aphrodite 
den  Aeneas  gebar  (1,  280),  dessen  Haus  das  des  Priamos  und 
die  Zerstörung  von  Troja  in  dem  alten  Stammlande  von  Darda- 
nien  nicht  allein  zu  überleben,  sondern  auch  in  fernen  Gegen- 
den noch  einmal  zur  höchsten  Macht  und  Ehre  zu  gelangen  be- 
stimmt war. 

Gleich  hier  springen  doch  einige  Thatsachen  sehr  bedeu- 
tungsvoll hervor,  besonders  wenn  man  sie  mit  andern  Ueber- 
Keferungen  der  asiatischen  Vorzeit  in  Verbindung  setzt.  Der 
Name  Ilion  scheint  nur  eine  örtliche  Bedeutung  zu  haben,  da- 
gegen der  von  Troja  auf  den  Volksstamm  der  Troer  deutet,  von 
welchem  andre  Glieder  Teukrer,  noch  andre  Lykier  hiefsen, 
welche  letzteren  vor  Troja  durch  Pandaros  den  Sohn  des  Lykaon 
geführt  werden:  Namen  welche  nicht  blos  einen  mythischen, 
sondern  auch  einen  geschichtlichen  Werth  haben  und  von  de- 
nen namentlich  der  der  Troer  und  Lvkier  im  Süden  von  Klein- 
asien  wiederkehrt1).  Auf  der  andern  Seite  ist  Assarakos  ein 
assyrischer,  Kapys  ein  phrygischer  Name,  wie  denn  auch  die 
in  dieser  Gegend  seit  alter  Zeit  verbreiteten  Religionen  der 
Aphrodite  und  der  Rhea  Kybele,  die  Sage  von  den  Amazonen, 
vom  Tithonos,  welchen  die  llias  20,  237  einen  Sohn  des 
Laomedon  und  Bruder  des  Priamos  nennt,  auch  die  troische 
Sage  vom  Herakles  (S.  235)  entschieden  auf  alte  Verbindungen 
mit  Phoenikien,  mit  Phrygien  und  Assyrien,  kurz  mit  den 
Central  Staaten  asiatischer  Macht  und  Bildung  deuten.  Hekabe, 
die  Tochter  des  Dymas,  ist  aus  Phrygien  am  Sangarios  gebürtig 
(IL  J6,  718)  und  selbst  der  Name  Hektor  scheint  nur  die  grie- 
chische Uebersetzung  eines  phrygischen  Namens  zu  sein2). 

Es  leidet  keinen  Zweifel  dafs  Assyrien,  der  älteste  Centralstaat 
von  Asien,  in  einer  sehr  frühen  Zeit  seine  Herrschaft  und  seinen 
Einflufs  über  Vorderasien  und  bis  an  den  Hellespont  ausgedehnt 
hatte  3),  während  auf  der  andern  Seite  die  phrygische  Nation  sich 


1)  Wie  der  Xontbos  und  der  lykische  Apollo.  Die  lykischen  Tloes 
scheinen  den  idaeischen  T(>aJfc  zu  entsprechen,  s.  oben  S.  84,  4. 

2)  Hes.  daQtiog  und  nsQawv  6  qQovifjiog,  vnb  <pQvyä>v  "Ex- 
tioq,  vgl.  G.  Curtius  Z.  f.  verpl.  Sprachf.  1,  35.  Auch  l4l££ctv$Q0S  und 
ITcentg  ist  so  ein  Doppelname.  Eine  andre  Frau  des  Priamos  ist  die  Toch- 
ter eines  Lelegerkönigs  von  Pedasos,  H.  2],  85;  22,  48. 

3)  S.  oben  S.  166. 
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in  vielen  Ueberlieferungen  als  eine  weit  verbreitete  und  in  vielen 
kleineren  Stämmen,  zu  denen  auch  die  Troer  und  Teukrer  ge- 
hört haben  mögen,  über  Kleinasien  und  das  benachbarte  Europa 
ausgedehnte  darstellt 1 ).  Auch  darf  es  für  eine  Thatsache  der 
ältesten  Culturgeschichte  gelten  dafs  diese  Völker  und  Staaten 
Kleinasiens  von  Troas  bis  Lykien,  da  sie  den  Griechen  an  Bil- 
dung und  politischer  Entwicklung  vorangeeilt  waren,  auf  Europa 
und  die  von  Griechen  bevölkerten  Gegenden  lange  einen  bedeu- 
tenden Einflufs  ausgeübt  haben.  Unter  den  Bundesgenossen  des 
Priamos  sind  nicht  blos  die  Völker  Kleinasiens,  sondern  auch 
die  von  Thrakien  und  Herodot  7,  20  erzählt  von  einem  Zuge  der 
Myser  und  Teukrer,  weicher  diese  Völker  noch  vor  dem  trojani- 
schen Kriege  durch  Thrakien  bis  Thessalien  und  an  das  ioni- 
sche Meer  geführt  habe.  Dazu  kommen  die  phrygischen  Sa- 
gen vom  König  Midas  und  seinem  Silen  in  Makedonien  (1,  508}. 
die  nahe  Verwandtschaft  des  nördlichen  und  des  kleinasiatischen 
Dionysosdienstes  (1,  546),  die  alte  Verbindung  der  Minyer 
in  Thessalien  und  Argos  mit  der  Insel  Lemnos,  von  welcher  die 
Argonautensage,  und  südlicher  die  von  Korinth  und  Tiryns  mit 
Lykien,  von  welcher  die  Bellerophonssage  und  die  vom  Proeto> 
so  deutliche  Spuren  bewahrt  hat,  endlich  die  von  Myken  mit  der 
Gegend  am  Sipylos ,  aus  welcher  das  Königsgeschlecht  der  Pelo- 
piden  seinen  Stamm  ableitete. 

Je  weiter  man  sich  in  die  älteste  Geschichte  von  Griechen- 
land so  weit  sie  zu  erforschen  möglich  vertieft,  desto  mehr  gelangt 
man  zu  der  Ueberzeugung  dafs  der  Unterschied  zwischen  den 
pelasgischen  und  den  hellenischen  Zeiten  vornehmlich  darin  be- 
stand, dafs  in  jenen  der  Einflufs  des  Auslandes  überwog ,  in  die- 
sen erst  das  eigentliche,  das  selbständige  Griechenthum  sich  zu 
regen  begann  und  sich  von  jenen  ausländischen  Einflüssen  be- 
freite, was  ohne  anhaltende  und  heftige  Kämpfe  nicht  möglich 
war.  Es  ist  das  die  Zeit  der  neuen  Namen  d.  h.  der  Hellenen, 
der  Aeoler,  der  Achaeer,  der  Ionen,  der  Dorier,  unter  welchen  die 
Achaeer  bei  Homer  sowohl  in  Hellas  als  im  Peloponnes  vorherr- 
schen. Diese  Stämme  mögen  erst  in  der  Heimath,  dann  auf  dem 
Meere  mit  jenen  asiatischen  Völkern  und  Staaten  zu  thun  gehabt 
haben,  bis  ihnen  die  Heimath  in  Folge  neuer  Bewegungen  zu  eng 
wurde  und  nun  das  Zeitalter  der  asiatischen  Colonieen  begann. 


1)  Abel  in  der  Stuttg.  Real-Eucyclop.  5,  1572.  Die  attischen  Tragi- 
ker and  die  späteren  Dichter  überhaupt  rechnen  die  Troer  bekanntlich 
schlechtweg  zur  phrygischen  Nation. 
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unter  denen  gerade  die  älteste,  die  sogenannte  aeolische,  in  eben 
jenen  Gegenden  wo  einst  das  Reich  des  Priamos  geblüht  hatte 
neue  Wohnsitze  suchte,  unter  Anfuhrern  welche  sich  die  Enkel 
des  Agamemnon  und  Menelaos  nannten.  Dafs  dieses  mit  der 
Sagenbildung  des  trojanischen  Kriegs  zusammenhangt  ist  wieder- 
holt bemerkt  worden1 ).  Obwohl  nicht  der  ganze  Krieg,  nicht 
der  erste  Anfang  dieser  Sage,  nicht  die  Zerstörung  von  dem  ilion 
welches  die  Uias  beschreibt  als  eine  Folge  und  poetische  Ver- 
herrlichung dieser  Wanderungen  und  Ansiedelungen  angesehen 
werden  darf,  sowohl  aus  örtlichen  Gründen  als  aus  den  allgemei- 
neren der  griechischen  Sagengeschichte  2 ). 

Ueberhaupt  mufs  man  auch  bei  diesem  Kriege  zwischen  der 
ersten  und  zwischen  der  entfernteren  Bedeutung  der  Thatsachen 
wohl  unterscheiden.  Von  dem  alten  Troja  steht  geschichtlich 
nur  etwa  dieses  fest  dafs  es  zerstört  wurde  und  dafs  dieses  ge- 
raume Zeit  vor  den  aeolischen  Colonieen  geschah ;  obgleich  zu 
beachten  ist  dafs  die  alte  Ueberlieferung  vom  trojanischen  Pferde 
auf  ein  übers  Meer  gekommenes  Volk  deutet,  denn  Schilfe  sind 
hölzerne  Pferde  ( l ,  172.  461 ),  auch  dafs  nicht  allein  die  Sage 
des  trojanischen  Kriegs,  sondern  auch  die  vom  Herakles  die  Zer- 
störer Trojas  von  Argos  ausgeben  läfst.  Doch  ist  es  nicht  die- 
ser historische  Kern  verschollener  Thatsachen,  über  welche  nicht 
mehr  anfs  Reine  zu  kommen  ist,  sondern  ihre  allgemeine  und 
^♦»•iotische  Bedeutung,  welche  diesen  Sagen  einen  so  hohen 
nationalen  Werth  füi  die  Griechen  aller  Jahrhunderte  verlieh, 
wie  die  Sage  ja  immer  c^ntralisirend  verfährt  d.  h.  viele  gleich- 
artige Erinnerungen  um  einen  tatsächlichen  Kern  dergestalt  an- 
sammelt dafs  daraus  eine  ideale  Geschichte  von  allgemeinerer 
Bedeutung  entsteht.  Bei  diesem  Kriege  ist  es  die  eines  alten  und 
tiefbegründeten  Gegensatzes  zwischen  Asien  und  Griechenland, 
welcher  jedenfalls  schon  in  der  ersten  Zeichnung  z.  B.  des  Paris 
und  Menelaos  angedeutet  ist  und  mit  der  Zeit  von  den  Griechen 
immer  lebhafter  empfunden  wurde.  Die  erste  Schule  solcher 
Empfindungen  waren  höchst  wahrscheinlich  eben  jene  alten  Be- 


1)  Besonders  von  Rückcrt  und  Völker.  Ausführlicher  handeln  über 
alle  den  trojanischen  Krieg  betreffenden  Sagen  Fuchs  de  varietate  fabula- 
rum  Troic.,  Colon.  1830,  Uschold  Gesch.  des  trojan.  Kriegs,  Stuttg.  1836, 
£.  Rückert  Trojas  Ursprung,  Blüthe  u.  Untergang,  Hamb.  u.  Gotha  1846. 

2)  Welcker  kl.  Sehr.  2  p.  1  —  101,  ep.  Cycl.  2,  21  ff.,  vgl.  Carlisle 
diary  in  turkish  and  greek  waters,  L.  1854  p.  79—94.  Zur  Topographie 
Forchhammer  Bescbr.  der  Ebne  vou  Troja,  mit  einer  Karte  von  Spratt, 
Frankf.  a.  M.  1850. 
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wegungen,  in  denen  die  Griechen  aus  passiven  Pelasgern  zu  un- 
ternehmenden und  kriegerischen  Hellenen  und  zu  Ansiedlern  von 
Kleinasien  wurden,  so  dafs  sich  das  Bild  vom  trojanischen  Kriege 
in  dieser  nationalen  Bedeutung  und  mit  dem  mythologischen 
Hintergrunde  vom  Raube  der  Helena  und  von  dem  Rachezuge 
der  Atriden  in  derselben  Periode  zuerst  aufgebaut  und  aus  be- 
grenzteren  Anfängen  allmälich  immer  weiter  ausgebildet  haben 
möchte.  Nachmals  wurden  sie  vorzüglich  durch  die  Bewegungen 
der  Perserkriege,  die  mit  dem  Aufstande  der  asiatischen  Ionen 
begannen,  der  ganzen  Nation  mit  verstärkter  Lebendigkeit  in  die 
Erinnerung  zurückgerufen ,  man  vergleiche  nur  die  Perser  des 
Aeschylos,  den  Anfang  vom  Werke  des  Herodot  und  die  Antwort 
welche  die  Spartaner  dem  Gelon  von  Syrakus  gaben,  als  es  sich 
um  die  Hegemonie  gegen  die  Perser  handelte  (Herod.  7,  159). 
Zuletzt  war  die  Seele  Alexanders  des  Grofsen,  als  er  seinen  Er- 
oberungszug nach  Asien  antrat,  ganz  erfüllt  von  den  trojanischen 
Heldengestalten,  wie  er  ja  die  Ilias  immer  bei  sich  führte. 

Das  Bild  von  Troja  und  von  dem  trojanischen  Reiche  ist  in 
dieser  Sage  ein  sehr  blühendes,  aber  auch  ein  hoch  tragisches. 
Schönheit,  Liebe,  Macht  und  Reichthum,  Alles  vereinte  sich  in 
diesem  Dardanidenstamme,  dessen  Urheber  Zeus  den  Dardanos 
mehr  als  irgend  einen  seiner  Söhne  liebte  (II.  20,  304),  dem  der 
Olymp  seinen  Ganymed,  Aphrodite  ihren  Geliebten  verdankte, 
um  den  sich  einst  Poseidon  und  Apollo  wetteifernd  bemüht  hat- 
ten. Und  welch  ein  asiatisch  behagliches  und  patriarchalisch 
stattliches  Bild  ist  dieser  Priamos  mit  seinen  fünfzig  Söhnen 
und  mit  den  vollen  Schatzkammern  von  Gold  und  kostbarem 
Erz,  von  denen  alle  Leute  redeten  (II.  9,  40  t ;  18,  288;  24,  495), 
an  seiner  Seite  die  fruchtbare  Mutter  Hekabe,  das  Kind  der  ge- 
segneten Ebne  von  Phrygien ,  wo  ihr  Gemahl  in  seiner  Jugend 
gegen  die  Amazonen  gekämpft  hat,  unter  seinen  Söhnen  der  edle 
und  tapfere  Hektor,  den  Apoll  vor  allen  Helden  liebt,  ja  die  Dich- 
ter pflegten  ihn  seit  Stesichoros  einen  Sohn  des  Apoll  zu  nen- 
nen !).  Dazu  der  Hintergrund  mit  den  reichen  Waldungen,  blü- 
henden Triften,  plätschernden  Quellen  des  Ida  2 ),  wo  Silene  mit 


1)  Tzetz.  Lyk.  266  ^TtjafyoQog  yttQ  xttl  Ev<fOQC<üV  xal  lAX^av^Qo^; 
6  AirtaXog  noiipttt  <faa\  tov  "ßxrtoQct  vlbv  tlvai  !AnCXX(ovog.  Bei 
Scbol.  II.  3,  314  wird  auch  der  Name  des  Ibykos  hinzugefügt. 

2)  "Itirjv  (T  Txav&v  noXvnldaxa,  firjT^Qct  &rjQ(tiy  Ii.  8,  47,  gewöhn- 
liche Beiwörter  vgl.  14,  283;  15,  151,  h  uxQonoXoig  oQtaiv  noXvnida- 
xov  "l^g  H.  in  Ven.  54,  denn  auch  diese  Form  kommt  vor,  vgl.  Hesycb 
s.  v.  u.  Ovid  M.  2,  218  celeberrima  fontibus  Ide. 
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Nymphen  schäkern,  Göttinnen  die  Söhne  des  Priamos  beglücken, 
zahllose  Heerden  von  Schafen  und  Rindern  und  von  windes- 
schnellen Rossen  weiden ;  an  der  Küste  und  auf  den  Inseln  die 
blühenden  Städte  und  Burgen  befreundeter  Könige,  unter  denen 
Eetion  im  bypoplakischen  Theben  seine  Tochter  Andromache 
dem  Hektor  gab.  Das  Alles  ist  untergegangen  und  zur  Wüste  ge- 
worden, als  die  Götter  ihr  Antlitz  abwendeten  und  die  Achaeer 
unter  den  Atriden,  die  Hellenen  unter  Achill  ihren  Fufs  auf  diese 
Küste  setzten,  eine  Klage  für  viele  Dichter  und  für  viele  Jahrhun- 
derte1). Kein  Wunder  dafs  später  die  Römer  einen  solchen 
Heiz  empfanden,  mit  der  Geschichte  ihres  eignen  Ruhmes  bei 
diesen  zertrümmerten  Gestalten  eines  unvordenklichen  Alterthums 
anzuknüpfen. 

b.  Jrgos  und  die  Pclopiden. 

Agamemnon  und  Menelaos  sind  die  Anführer  des  Kriegs, 
reiche  und  mächtige  Fürsten,  besonders  Agamemnon,  der  König 
schlechthin,  der  durch  seine  Macht  und  seinen  Einflufs  über  alle 
Andere  ist.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  ist  Myken,  der  seines  Bru- 
ders Amyklae,  aber  auch  Arkadien,  Achaja,  Messenien  und  die  um- 
gebenden Inseln  sind  mehr  oder  weniger  von  ihm  abhängig2) 
und  in  den  folgenden  Generationen  hat  sogar  die  ganze  Halb- 
insel nach  dem  Stammvater  ihres  Geschlechtes  den  Namen  der 
Pelopsinsel  angenommen3):  ein  deutlicher  Beweis  dafs  dieses 
Geschlecht  in  den  Zeiten  der  Achaeer  d.h.  vor  der  Einwanderung 
der  Dorier  unter  ihren  Königen  und  Edlen  bei  weitem  das  mäch- 
tigste und  angesehenste  war.  Wie  diese  Veränderung  sich  zuge- 
tragen, da  früher  die  Persiden  in  Myken  geboten,  darauf  geben 
die  Sagen  von  Pelops  und  von  den  Pelopiden  einige,  wenn  gleich 
sehr  unzureichende  Auskunft.  Sie  erzählen  von  grofsem  Reich- 
thum und  von  asiatischer  Abkunft,  von  au fser ordentlicher  Macht, 
aber  auch  von  jähen  Schicksalen  und  entsetzlichen  Verbrechen, 
obwohl  diese  düstre  und  tragische  Seite  der  Sage  erst  durch  das 
jüngere  Epos  und  durch  das  attische  Drama  recht  zur  Sprache 
gebracht  wurde. 

1)  Iam  silvae  steriles  et  putres  robore  trunci  Assaraci  pressere  domus 
et  templa  deorum  iam  lassa  radice  tenent  ac  tota  teguntur  Pergama  duine- 
tis,  etiaro  periere  ruinae  etc.  Casar  auf  den  Trümmern  von  Troja  b.  Lucao 
9,  96«  ff. 

2)  II.  2,  108;  9,  149,  Thuk.  1,  9.  10. 

3)  ntXonovvTjaog  im  Hymn.  Ap.  P.  72,  b.  Hesiod  nach  Schol.  II.  9, 
246.  Nrjaog  nilonog  in  den  Kyprien  b.  Schol.  Pind.  N.  10,  114. 
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Der  erste  Urheber  des  Geschlechts  ist  Tantal os  d.  h.  der 
Verwegene1),  ein  altes  Bild  des  höchsten  Glückes  und  des  jähen 
Sturzes  durch  Ueberinuth,  er  und  seine  Tochter  Niobe,  die  all- 
berühmte.  Schon  die  Ilias  24,  602 — 617  und  die  Odyssee  11, 
5S2  —  593  erzählen  von  beiden,  dann  beschäftigten  sich  wohl  die 
meisten  Lyriker  mit  ihnen,  Archilochos,  Alkaeos,  Sappho,  Alk- 
man,  Pindar  u.  A.,  endlich  die  attischen  Tragiker,  von  denen 
Aeschylos  und  Sophokles  die  Fabel  vom  Vater  und  von  der  Toch- 
ter meist  in  dem  Sinne  gestaltet  hatten ,  wie  sie  seitdem  erzählt 
wurde8).  Bei  der  Niobe  kommt  noch  hinzu  das  hohe  Kunstin- 
teresse, welches  sich  an  die  bekannten  Meisterwerke  der  antikea 
Kunst  in  Florenz  knüpft  und  durch  allmäliches  Bekanntwerder 
gleichartiger  Vorstellungen  auf  andern  Bildwerken  und  einsich- 
tige Erörterung  ihrer  ursprünglichen  Verwendung  und  Aufstel- 
lung noch  gesteigert  ist8).  Der  mythologische  Grund  und  Zu- 
sammenhang dieser  Sagen  ist  in  der  Kürze  folgender.  Ihre  eigent- 
liche Heimath  ist  das  Gebirge  Sipylos  und  die  gesegnete  Ebne 
des  Hermos,  dieselbe  in  welcher  später  Magnesia  und  Sardes 
blühten.  Am  Sipylos  lag  die  Burg  des  Tantalos4),  der  ein  Sohn 
des  Zeus  und  der  Pluto  d.  h.  der  reichen  Fülle  genannt  wird 
und  dessen  Heerden  und  Saatfelder  sich  nach  Aeschylos  zwölf 
Tagereisen  weit  bis  an  den  Ida,  ja  bis  an  die  Propontis  er- 
streckten5).  Dabei  lebte  er  mit  Zeus  und  den  Göttern  wie 


1)  Voo  der  Wurzel  TtX  raX,  davon  jXr\v(tti  TctXag,  TaXavrov,  roXua 
d.  i.  Kraft  zu  tragen  und  zu  wagen  u.  s.  w. ,  s.  G.  Curtius  Grundz.  d.  Gr. 
Etymol.  1 ,  188.  V^l.  Pind.  Ol.  1 ,  54  (Bd.  1 ,  54,  2)  u.  Himer,  cd.  3,  11 
vntQ  top  *I1-lov(i  10  &Qaoog  äv&QwnoSj  vuIq  tov  2ttXfi(ov£tt  xrjv  vßgtv, 
ttjv  roXfiav  vnhq  töv  TavxaXov,  Horat  od.  2,  18,  36  superbus  Tan- 
talus. 

2)  Es  gab  eine  Niobe  des  Aeschylos  und  einen  Tantalos  und  eine 
Niobe  des  Sophokles.  Die  Verniuthungen  über  die  Aeschyleiscbe  Niobr 
sind  sehr  unsicher.  Bekannt  ist  besonders  die  grandiose  Darstellung  ihres 
Schmerzes,  s.  Nauck  p.  38. 

3)  Welcker  Rh.  Mus.  1836,  233—308,  A.  Denkm.  1,  209—314. 

4)  Sipylos  oder  Tantalis  genannt,  angeblich  eine  alte  Stadt  der  Ma eo- 
ner oder  Lyder,  nach  Andern  der  Phryger.  Daher  Tantalos,  Niobe,  Pelops 
bald  Lyder  bald  Phryger  genannt  werden,  Pind.  Ol.  1,  24,  Herod.  7,  9.  11, 
Tacit.  A.  4,  55.  Die  Späteren  nannten  den  Tantalos  auch  wohl  eioen  Soho 
des  lydischen  Tmolos,  Schol.  Eur.  Or.  5,  Tzetz.  Chil.  5,  444.  Sein  angeb- 
licher Sohn  BQoitag,  deo  nur  die  Späteren  kennen,  bezieht  sich  auf  Ky- 
beledienst,  1,  511,  3. 

5)  Aesch.  b.  Strabo  12,  580.  Nach  Aesch.  fr.  157  stand  der  Altar  des 
Ztvg  7TaTQ(pog  der  Tantaliden  auf  dem  Ida.  Einige  Schriftsteller  nannten 
Tantalos  sogar  einen  König  von  Paphlagonieo,  Diod.  4,  74,  Schol.  Pind. 
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mit  seines  Gleichen,  genofs  an  ihren  Tischen  Nektar  und  Am- 
brosia und  war  der  Vertraute  ihrer  Geheimnisse.  Das  war 
mehr  als  er  vertragen  konnte,  denn  wie  auch  sein  Vergehen  und 
dessen  Strafe  beschrieben  werden  mag,  bald  als  sinnliche  Gier 
nach  Göttergen ufs  bald  als  hochmüthige  Geschwätzigkeit  und 
Mifsbrauch  des  ihm  Anvertrauten1),  immer  ist  es  Vermessenheit 
und  Unvermögen  der  menschlichen  Natur  mit  den  Göttern  auf 
vertrautem  Fufs  zu  leben,  welches  im  Tantalos  geschildert  wird. 
Darum  stürzte  er  so  schnell  und  brach  mit  all  seinem  Glück  und 
Reichthum  zusammen,  wovon  an  Ort  und  Stelle  in  solcher  Weise 
und  im  Hinblick  auf  solche  Zerrüttungen  erzählt  wurde,  dafs  der 
alten  Fabel  wohl  eine  Naturrevolution,  wie  in  der  Katastrophe 
von  Sodom  und  Gomorrha  zu  Grunde  liegen  mag2).  Seine  Kin- 
der sind  Pelops  und  Niobe,  geboren  von  der  Dione,  deren  Name 
gleichfalls  auf  die  nahe  Beziehung  dieser  Sagen  zum  Zeusdienste 


Ol.  1,  37.  Der  Reichthum  des  Tantalos  war  eben  so  sprichwörtlich  als  der 
des  Kinyras,  des  Midas,  des  Kroesos,  daher  das  Sprichwort  TandXov  xd- 
lavxa  vgl.  Plat.  Eutbyphr.  11  D  tßovXoprjv  yan  äv  /not  xovg  Xoyovq  /i{- 
vav  xai  axivjrws  IJQvOdcci  /läXXov  rj  ttqos  ri}  zlatddXov  ooq(q  ra 
TctvrdXov  xorifjittTa  yevfo&ctt ,  denn  diese  waren  sehr  wankelinüthig, 
daher  man  auch  sagte  TavtdXov  raXavia  TayrttkCbint.  Man  erzählte 
%  von  Goldgruben  am  Sipylos,  Str.  14,  680. 

1)  Nach  dem  Dichter  der  Atridenrückkehr  war  es  sinnliche  Gier, 
daher  Zeus  ihm  den  Genufs  Olympischer  Freuden  gewährte,  aber  dazu 
den  oft  erwähnten  „Stein  des  Tantalos"  hinzufügte,  der  wie  das  Schwerdt 
des  Damokles  über  seinem  Haupte  schwebte,  Athen.  7,  11  vgl.  Welcker 
io  Rb.  Mus.  IN.  F.  10,  242  ff.  Etwas  Aehnliches  ist  in  der  Schilderung  der 
Odyssee  11,  582  ff.  vorauszusetzen,  welche  zu  dem  Spricbworte  TavrdXov 
fiufja  Veranlassung  gegeben  hat.  Nach  Pindar  Ol.  1,  00  theilte  Tantalos 
den  irdischen  Theilnehmern  seiner  Tafelfreuden  von  dem  Nektar  und  Am- 
brosia der  Götter  mit,  nach  Eurip.  Or.  8  verrieth  er  ihnen  die  Geheimnisse 
der  Götter,  nach  den  Spateren  verging  er  sich  bald  in  diesem  bald  in  jenem 
oder  in  beiden  Stücken,  Diod.  4,  74,  Philostr.  v.  Apoll.  3,  25  p.  54,  Hygin 
f.  82,  Cic.  Tusc.  4,  16,  35,  wo  er  nach  einem  lateinischen  Tragiker  seine 
Strafe  leidet  ob  scelera  animique  impotenliam  et  superbiloquentiam.  Spä- 
tere fügten  das  Märchen  von  dem  goldnen  Hunde ,  dem  Wächter  des  Hei- 
ligthums des  Zeus  auf  Kreta  hinzu,  den  Pandareos  gestohlen  und  dem 
Tantalos  übergeben ,  dieser  dem  Hermes  beim  Zeus  und  allen  Göttern 
abgeschworen  habe,  daher  Zeus  ihn  unter  dem  Sipylos  begräbt,  Schol.  Od. 
19,  518;  20,  66,  Schol.  Piod.  Ol.  1,  90,  Paus.  10,  30,  1,  Antonin.  Lib.  36. 
Immer  ist  die  Strafe  in  der  Unterwelt  etwas  Späteres  als  die  in  der  Ober- 
welt, Bd.  1,  641. 

2)  Aristot.  Meteor.  2,  8  ykvo/iivov  dl  otiOuov  tcc  ticqI  2l(tivXov 
uVfTQnnrj.  Andre  erzählen  von  der  Zerstörung  verschiedener  Städte  an 
dieser  Stelle,  darunter  auch  des  ältesten  Smyrna,  und  von  der  Entstehung 
eines  Sees,  den  man  den  des  Tantalos  nannte,  Str.  1,  58,  Plin.  2,  205;  5, 
117,  Paus.  5,  13,  4;  8,  17,  3,  Aristid.  1  p.  372.  425.  427.  440,  Tac.  A.  4,  56. 
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vom  Sipylos  hinweist1).  Wie  die  Fabel  vom  Pelops  früh  nach 
dem  Peloponnes  verpflanzt  wurde,  so  die  von  der  Niobe  nach 
Theben,  doch  ist  die  wahre  Heimath  von  beiden  gleichfalls  der 
Sipylos  und  Kleinasien.  Niobe  wurde  die  gluckliche,  die  gesegnete 
Gemahlin  des  Amphion  von  Theben  (S.  34),  bei  welcher  Hochzeit 
nach  Pindar  zuerst  nach  der  lydischen  Weise  in  Theben  gesun- 
gen wurde2).  Dadurch  erklärt  sich  zugleich  die  Uebertragung 
dieser  Sage  in  jene  Gegend  von  Griechenland,  welche  ohne 
Zweifel  die  Folge  alter  Culturverbindung  zwischen  Kleinasien  und 
dem  kadmeischen  Theben  war.  Auch  Niobe  stand  den  Göttern 
nahe,  namentlich  der  Leto,  der  ehrwürdigen  Gattin  des  Zeus, 
welche  Niobe  sehr  lieb  hatte3).  Da  vermafs  sich  die  Unglück- 
liche sich  über  die  Göttin  zu  erheben,  weil  diese  nur  zwei,  sie 
aber  zwölf  blühende  Kinder  habe,  sechs  Söhne  und  sechs  Töch- 
ter, welche  nun  den  Pfeilen  jener  beiden,  des  Apollo  und  der 
Artemis  erlagen 4).  Nach  der  Ilias  lagen  sie  neun  Tage  in  ihrem 
Blute,  weil  Niemand  da  war  sie  zu  begraben,  „denn  Zeus  hatte 
die  Menschen  zu  Steinen  gemacht4*,  so  dafs  zuletzt  die  Götter 
selbst  sie  am  zehnten  Tage  begruben5).  Niobe  aber  vergifst 
Speise  und  Trank  über  ihrem  Schmerze,  bis  auch  sie  zu  Stein 
wird  und  noch  immer  ihren  Thränen  nachhängend  im  Gebirge 
sitzt,  in  den  einsamen  Felsen  am  Sipylos,  wo  die  Nymphen  des 
Acheloos  ihr  Lager  hatten  und  wo  man  das  alte  Bild  neuer- 
dings wieder  aufgefunden  hat.   Nach  der  thebanischen ,  von 


1)  Wenn  sie  b.  Hygin  f.  83  Atlantis  filia  u.  b.  Ovid  M.  6,  174  Pleia- 
dura  soror  heifst,  so  ist  dieses  von  der  Hyade  Dione  zo  verstehn  Bd.  1, 
367,  4.  Andre  nennen  andre  Namen,  Schol.  Eur.  Or.  5.  11,  Tz.  Lyk.  52. 

2)  Plot.  de  mos.  15  IKvdctQog  iv  Haiäotv  Inl  roTg  Nioßrjg  yafdots 
wfl&i  uivtitov  ccQfj.ov(nv  nodarov  (T/<f«/#»jfj'ttt  vgl.  Paos.  9,  5,  4.  Zur 
Niobefabel  vgl.  Apollod.  3,  5,  6,  Euphorion  b.  Schol.  II.  24,  602,  Ovid  M. 
6,  146  ff.,  Hygin  f.  9,  die  abweichende  Version  b.  Partben.  Erot.  33  uod 
die  ausführliche  Untersuchung  von  Barmeister  de  fab.  quae  de  Niobe  eios- 
que  liberis  agit,  Visin.  1836. 

3)  Sappho  b.  Athen.  13,  28  Adj(o  xal  Nioßa  udXct  (jilv  (pCXai  yottr 
frctiQai  vgl.  Aphtbon.  progymn.  11,  Libanios  4  p.  1016.  Auf  einem  Ge- 
mälde aus  Herculanum  sieht  man  beide  mit  einander  spielen. 

4)  Die  Zahl  der  Kinder  wurde  sehr  verschieden  angegeben,  von  dea 
Tragikern  gewöhnlich  auf  vierzehn,  s.  Aelian  V  H.  12,  36,  Gell.  20,  7, 
Nauck  tr.  gr.  38.  101.  Die  Knaben  fielen  nach  der  gewöhnlichen  Erzab. 
lung  auf  der  Jagd,  entweder  im  Sipylos  oder  im  Kithaeron,  die  Mädchen 
zu  Hause. 

5)  Xaovg  tf£  XCd-ovg  nofrjot  Kqov((ov  II.  24,  611.  Nach  den  Scholiea 
biefse  dies,  er  machte  sie  unempfindlich.  Vielmehr  das  Volk  büfst  mit  für 
die  Sünde  des  Königs,  Hesiod  0.  D.  240. 
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Aeschylos  und  Sophokles  überarbeiteten  Fabel  traf  sie  die  Strafe 
in  Theben  und  zwar  wird  hier  nun  auch  Amphion  in  ihren  Trotz 
gegen  die  Götter  und  in  die  Strafe  desselben  mit  hineingezogen, 
während  Niobe  in  ihre  Heimath  zurückkehrt  und  dort  zuletzt  zu 
Stein  wird.  Die  Elemente  der  Sage  sind  wohl  in  dem  Rheadienste 
zu  suchen,  der  am  Sipylos  und  in  der  Gegend  von  Magnesia,  wo 
die  alte  Königsburg  des  Tantalos  lag,  sehr  alt  war1).  Niobe  ist 
selbst  die  Rhea  dieser  Rerge  und  dieser  Thäler,  die  fruchtbare 
Mutter  und  doch  so  traurig,  im  Fruhlinge  prangend  in  dem 
Schmucke  blühender  Kinder,  im  Sommer,  wenn  die  heifsen 
Pfeile  der  Götter  des  Lichtes  treffen,  verwaist  und  wie  Rachel  die 
über  den  Leichen  ihrer  Kinder  sitzt  und  „will  sich  nicht  trösten 
lassen,  denn  es  ist  aus  mit  ihnen11.  Zugleich  scheint  bei  ihrer 
Versteinerung  und  bei  der  des  ganzen  Volkes  ein  Spiel  der  Na- 
tur oder  die  Reminiscenz  jener  Katastrophe  mitzuwirken2). 

Auch  Pelops  gehört  nach  Asien  und  an  den  Sipylos,  wo 
er  ursprünglich  einen  König  und  nationalen  Held  dieser  Völker 
bedeutete.  Noch  Pausanias  fand  in  jener  Gegend,  wo  seine  Hei- 
math zu  sein  scheint,  sehr  bestimmte  Erinnerungen  an  Pelops 
und  Tantalos  und  auch  die  Geschichte  seiner  Jugend,  seines  Sie- 
ges über  Oenomaos,  seiner  Entführung  der  Hippodameia  ist  ver- 
mutlich asiatischen  Ursprungs.  Erst  durch  die  Uebersiedelung 
eines  Geschlechts,  welches  sich  von  ihm  ableitete,  werden  diese 
Sagen  nach  dem  Peloponnes  verpflanzt  worden  sein,  obgleich 
allerdings  selbst  der  vorsichtige  Thukydides  1 ,  9  an  der  Aus- 
wanderung des  Pelops  nicht  zweifelt.  Und  zwar  ist  es  in  der 
ältesten  Ueberlieferung  höchst  wahrscheinlich  gleich  Myken  ge- 
wesen, wo  Atreus  und  die  Atriden,  denn  dieses  ist  der  engere 
Name  des  nach  Griechenland  verpflanzten  Zweigs,  Wurzel 


1)  Bd.  1,  511,  3.  Später  erzählte  man  dort  auch  von  der  Geburt  des 
Zeus,  den  Tänzen  der  Knreten  u.  s.  w.,  Aristid.  11.  cc.,  Scboemann  op. 

2,  256. 

2)  Pherekydes  erzählte  da fs  Niobe,  als  sie  nach  ihrer  Rückkehr  die 
Stadt  zerstört  und  Tantalos  unter  dem  schwebenden  Felsblock  sah,  den  Zeus 
um  die  Verwandlung  gebeten  habe,  Schol.  II.  24,  617,  wo  die  Erzählung 
mit  de«  Worten  schliefst:  (fcf  avrfjg  öaxQva  (wie  die  der  Byblis  in  dem 
karischen  Märchen  b.  Anton.  Lib.  39)  xru  nQoq  ccqxtov  oq«,  vgl.  die  ge- 
naueren Angaben  über  dieses  Bild  der  Niobe  am  Sipylos,  zwei  Stunden  von 
Magnesia  b.  Qu.  Sinyrn.  1,  300  ff.  u.  Welcker  z.  Müllers  Handb.  d.  Arch. 
8.43.  Auch  Sophokles  weif»  von  diesem  versteinerten  Bilde  und  seinen  Thrä- 
nen,  Antig.  823  ff.,  El.  151  «V  Iv  jaq  a)  ntTQa((p  aiai  daxQvetg,  vgl.  Paus. 
1,21,  5 ;  8,  2,  3  und  von  dem  Grabe  des  Tantalos  in  derselben  Gegend  2,  22, 
4;  5,  13,  4. 
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schlugen  und  mit  aufserordentlichen  Reichthümern  ausgestattet 
ihre  Herrschaft  über  die  ganze  Halbinsel  verbreiteten.  Die  ge- 
wöhnliche Erzählung  von  einer  Auswanderung  des  Pelops  nach 
Pisa  und  von  seiner  dortigen  Niederlassung,  so  dafs  Atreus  und 
Thyestes  erst  durch  Flucht  von  dort  nachMyken  gelangen,  scheint 
das  Product  späterer  Umstände  zu  sein. 

Die  einfache  Ueberlieferung  der  Dias  2,  100  ist  die  dafs 
Agamemnons  Scepter  göttlicher  Abkunft  und  durch  die  Hände 
des  Pelops,  des  Atreus  und  des  Thyestes  gegangen  war,  ehe 
es  in  die  seinigen  gelangte,  dafs  er  damit  über  viele  Inseln  und 
ganz  Argos  herrsche.  Die  später  herkömmliche  Fabel  ist  da- 
gegen theils  durch  die  Sagen  vom  Ursprünge  der  Olympischen 
Spiele,  die  zuerst  von  Pisa  und  erst  später  von  Elis  abhingen, 
theils  durch  die  Mythologie  der  Buhne  bestimmt  worden.  Na- 
mentlich ist  durch  diese  die  Familiengeschichte  der  Pelopiden 
gleich  der  der  thebanischen  Labdakiden  zu  jener  Verkettung  von 
entsetzlichen  Verhängnissen  und  Verbrechen  geworden,  welche 
einen  Lieblingsstoff  der  antiken  Tragödie  bildeten. 

Die  Sage  von  Pisa  ist  durch  Pindar  Ol.  1 ,  24  ff.  erhalten. 
Tantalos  wollte  als  Genosse  des  Göttermahls  seinen  Sohn  dem 
Zeus  schlachten,  wahrscheinlich  in  demselben  Sinne  wie  der  ar- 
kadische Lykaon  und  der  boeotische  Athamas,  was  später  als 
Greuel  empfunden  und  demgemäfs  erzählt  wurde1).  Den  schon 
zerstückelten  Knaben  setzen  die  zum  Opfermahl  gebetenen  Götter 
wieder  zusammen,  die  fehlende  Schulter,  Demeter  oder  Thetis 
hatte  davon  gegessen,  wird  von  Elfenbein  eingesetzt,  daher  alle 
Pelopiden  als  erbliches  Abzeichen  ihres  Geschlechtes  ein  weifses 
Mal  auf  der  Schulter  hatten  2).  Darauf  wächst  der  schöne  Knabe 
auf  dem  Olymp  unter  den  Göttern  auf,  ein  Liebling  des  Poseidon 
wie  Ganymedes  des  Zeus,  bis  die  Verschuldung  seines  Vaters 
zur  Folge  hat  dafs  er  wieder  auf  die  Erde  entlassen  wurde.  Da 
verlangt  ihn  nach  der  schönen  Hippodameia,  der  Tochter  des 
mörderischen  Oenomaos,  eines  Sohnes  des  Ares,  der  mit  windes- 



1)  Vgl.  Eurip.  Iph.  T.  380  ff.  Nach  Serv.  V.  A.  6,  603,  G.  3,  7  wollte 
Tantalos  die  Götter  dadurch  in  Versuchung  führen. 

2)  Welches  Mal  auf  sehr  verschiedene  Weise  gedeutet  wurde,  Schol. 
Pind.  Ol.  1,  37.  38,  vgl.  Virg.  Ge.  3,  7  humeroque  Pelops  iosignis  eburoo 
u.  Philostr.  iraag.  1 ,  30.  Vor  Pindar  scheint  Hesiod  die  Sage  in  den  gros- 
sen Eoeen  ausführlich  erzählt  zu  haben.  Pelops  schön  wie  Ganyined, 
Aristid.  2  p.  555.  Auf  Bildwerken  gleicht  er  dem  Paris,  s.  das  Refief  b. 
Campana  op.  in  plast.  t.  66. 
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schnellen  und  geflügelten  Rossen  ausgestattet  war1)  und  am 
Alpheios  in  der  Gegend  von  Olympia  sein  Wesen  trieb,  eigent- 
lich wohl  nur  ein  Bild  des  stürmischen  Meers,  welches  Pelops 
mit  Hülfe  des  Poseidon  und  seiner  Geliebten  der  Hippodameia 
überwindet.  Oenomaos  weifs  durch  ein  Orakel  dafs  er  durch 
den  Mann  seiner  Tochter  Hippodameia  d.  h.  der  Rossebändigerin, 
einer  Göttin  des  beruhigten  Meers,  also  eines  der  Aphrodite 
verwandten  Wesens 2)  umkommen  werde.  Daher  die  stürmischen 
Wettfahrten  mit  den  Freiern  seiner  schönen  Tochter,  bei  denen 
er  mit  seinen  Flügelrossen  Alle  überholt,  sie  im  Vorbeirennen 
mit  der  Lanze  durchbohrt  und  darauf  mit  ihren  Schädeln  den 
Tempel  seines  Vaters  schmückt3).  Da  kam  Pelops  und  siegte, 
durch  die  Gunst  des  Poseidon,  der  ihm  ein  Gespann  geflügelter 
Rosse  schenkte  die  noch  schneller  als  die  des  Oenomaos  waren, 
und  durch  die  Gunst  der  Aphrodite,  die  das  Herz  der  Hippo- 
dameia mit  Liebe  zu  dem  schönen  Jüngling  aus  Lydien  entzün- 
dete und  Myrtilos,  den  Wagenführer  des  Oenomaos,  einen  Sohn 
des  Hermes  zur  tückischen  List  gegen  seinen  Herrn  verführte 4). 


1)  Equos  Aquilonc  velociores  habuit  Hygin  f.  84,  ventorum  flatu  crea- 
tos  Mythogr.  1.  1,21.  Sie  hiefsen  nach  Schol.  Ap.  1,752  Wvlka  und  Zigniva. 
Der  Name  Olvu/Liaog  ist  wohl  zu  verstehn  wie  oYvoxp  novrog  Od.  1,1 83 
vgl.  den  Giganten  IIoQy  vq(ü)V  oben  S.  206,  3.  Er  ist  ein  Sohn  des  Ares  in 
demselben  Sinne  wie  der  tbrakische  Diomedes  oben  S.  201.  Seine  Mutter 
beifst  wie  das  eine  Rol's  ZiQniva  und  eine  T.  des  Asopos,  oder  Evqv&6t\ 
und  T.  des  Danaos,  Schol.  Ap.  I.  c,  Schol.  Pind.  Ol.  6,  144.  Eine  andre 
Sage  erzählte  vou  einem  Sohne  des  Oenomaos,  dem  Leukippos  welcher 
Daphoe  geliebt,  Paus.  8,  20,  Parthen.  erot.  15. 

2)  'Innoddfitta  ist  sogar  ein  Beiname  der  Aphrodite,  s.  1,  270.  Sie 
erscheint  auf  den  Abbildungen  vom  Kampfe  immer  als  Braut  des  Pelops, 
neben  ihm  auf  dem  Wagen ,  bei  den  Dichtern  als  heftig  von  der  Macht  der 
Aphrodite  entzündet.  Für  ihre  Mutter  galt  die  Plejade  Sterope  d.  i.  die 
Strahlende,  Apollod.  3,  10, 1,  obwohl  Eratosth.  cat.  23  u.  Hygin  P.  A.  2,25 
diese  die  Mutter  des  Oenomaos  nennen.  In  Olympia  wurde  Hippodameia 
von  den  Frauen  als  Stifterin  eines  Wettlaufs  der  Mädchen  zu  Ehren  der 
Ehegöttin  Hera  verehrt,  Paus.  5,  16,  3  vgl.  6,  20,  4. 

3)  Ix  rtov  XQav(<ov  txsCvwv  vabv  tytlkf  xctTaOxevaOHV,  taamq  xal 
jlivalog  xctl  Evrjvog  xal  *P6gßctg  xal  dionj\$7\g  6  0()<y£  xal  Kvxvog  6 
v<p*  HQttxXtovg  avai  Qt&etg  Tzetz.  Lyk.  160  vgl.  Schol.  Pind.  I.  3,  92. 
Hippodameia  betrat  den  Wagen  der  Freier,  nach  Lukian  Charid.  19  damit 
sie  durch  ihre  Schönheit  verwirrt  würden.  Die  Fahrt  war  vom  Altare  des 
Zeus  zu  Olympia  bis  zu  dem  des  Poseidon  am  Isthmos,  Schol.  Ap.  1,  752, 
Diod.  4,  73.  Hesiod  kannte  die  Namen  der  getödteten  Freier,  Paus.  6, 
21,  7. 

4)  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  verspricht  Hippodameia  dem  Myr- 
tilos ihre  Gunst.  Als  er  sie  unterwegs,  auf  Euboea,  beim  Geraestischen 
Vorgebirge,  geniefsen  will  und  darüber  vom  Pelops  ins  Meer  gestürzt  wird, 

Preller,  griecli.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  25 
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Pindar  OL  1,  71  ff.  erzählt  wie  Pelops  in  der  Nacht  an  den  Strand 
des  Meeres  gegangen  sei  und  den  Poseidon  gerufen  habe,  der 
ihm  darauf  den  goldnen  Wagen  und  das  Gespann  unermüdlicher 
Flügelrosse  schenkte.  Damit  ausgerüstet  erscheint  er  in  Elis, 
wo  schon  dreizehn  Freier  der  blutigen  Lanze  des  Oenomaos  ge- 
fallen waren  und  triumphirt  über  diesen,  wie  Sophokles  und 
Euripides  es  in  Tragödien  und  viele  Kunstler  in  Bildwerken  und 
Gemälden  ausgeführt  hatten1).  Myrtilos  steckt  keinen  Pflock, 
nach  Andern  einen  Pflock  von  Wachs  in  den  Radzapfen  des  Wa- 
gens auf  dem  Oenomaos  fahrt,  so  dafs  er  unterliegen  mufste, 
verliert  aber  selbst  sein  Leben  durch  Pelops,  der  ihn  auf  der 
Heimfahrt  nach  Lydien  ins  Meer  wirft,  in  das  Myrtoische  Meer 
welches  nach  seinem  Sturze  benannt  wurde:  ein  deutlicher  Be- 
weis dafs  Pelops  ursprünglich  bei  diesem  Abenteuer  von  Lydien 
ausgehend  und  dahin  wieder  zurückkehrend  gedacht  wurde  2 ).  h 
man  erzählte  dafs  Pelops,  wie  er  mit  den  Wunderrossen  des  Po- 
seidon über  das  Meer  zu  fahren  vermochte,  so  jetzt  sein  Beilager 
mit  der  Hippodameia  am  Meeresstrande  und  über  den  Wogen 
gefeiert  habe,  begrüfst  von  dem  Chore  der  Nereiden3),  so  dafs 
er  wohl  eigentlich  selbst  ein  Poseidonischer  Dämon  gewesen. 
Erst  eine  spätere  Version  der  Fabel,  wie  sie  von  den  achaeischen 
Pelopiden  in  Pisa,  welche  aber  erst  seit  der  Rückkehr  der  Hera- 
kliden  dort  ansässig  wurden 4),  scheint  die  Sage  in  Pisa  befestigt 


beschwört  er  seinen  Vater  Hermes  ihn  zu  rächen,  was  dieser  später  dadurch 
thut  dafs  er  den  goldnen  Widder  zum  Zankapfel  zwiscbeo  Atreus  und 
Thyestes  macht,  s.  Schol.  Eur.  Or.  981,  Schol.  II.  2,  104,  Tzetz.  Lyk.  156, 
Serv.  V.  Ge.  3,  7.  Nach  Andern  hatte  ihm  Pelops  dasselbe  oder  die  Hälfte 
seines  Reichs  versprochen,  Paus.  8,  14,  7,  Hygin  f.  84. 

1)  Das  Wettrennen  am  Kypseloskasten  Paus.  5,  17,  4  vgl.  die  voa 
Apcllon.  1,  752ff.  und  b.  Philostr.  im.  1,  17.  30  u.  Philostr.  iun.  9  beschrie- 
benen Bilder.  Vasenbiider,  Sarkophagreliefs  und  Todtenkisten  b.  Ritscal 
Ann.  12,  171  —  197  t.  N.  0.,  30,  163—173  t.  K  und  b.  Papasliotis  in  Ger- 
bard D.  u.  F.  1853  n.53  t.  53—55,  Friederichs  ib.  1855  n.  79—81  t.  79—81. 

2)  Vgl.  Eurip.  Or.  989  IT.,  Cic.  Tusc.  2,  27,  67  equi  Pelopis  illi  Nepta- 
nii,  qui  per  undas  currus  suspensos  rapuisse  dicuntur.  Das  Myrtoische 
Meer  ist  das  beim  südlichen  Vorgebirge  von  Euboea,  dem  stürmischen  Ge- 
raestos,  s.  1,  451.  Auch  bei  Lesbos  erzahlte  man  vom  Sturze  des  Wagen- 
führers des  Pelops  ins  Meer,  der  hier  Külos  hiefs,  Schol.  11.  1,  38.  Spatere 
Dichter,  namentlich  Phanokles,  wufsten  von  einer  alten  Feindschaft  der 
Dardaniden  und  Pelopiden,  da  Tantalos  den  Ganymedes  entführt  habe, 
worüber  spater  Pelops  das  Land  habe  meiden  müssen,  s.  Welcker  ep.  Cycl. 
2,  33,  M.  Schmidt  Didym.  359. 

3)  Himer,  or.  1,  6  vgl.  ecl.  32,  8. 

4)  E.  Curtius  Z.  f.  Alterthumsw.  1852  n.  3,  Pelop.  2,  47.  559. 
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und  mit  unmittelbarer  Beziehung  auf  die  Stiftung  der  Olympi- 
schen Spiele  ausgebildet  zu  haben,  welche  seit  der  angeblich 
durch  Herakles  geordneten  Einrichtung  den  Pelops  als  ihren 
ersten  Urheber  nannten  und  sowohl  sein  Grab  als  das  Haus  des 
Oenomaos  und  andre  auf  diese  Sage  bezugliche  Monumente  auf 
dem  durch  jene  Erinnerungen  geweihten  Schauplatze  zeigten  1 ). 

Noch  weit  mehr  als  diese  Fabel  ist  die  folgende  von  den 
Nachkommen  des  Pelops  im  Peloponnes,  besonders  vom  Atreus 
und  Thyestes  durch  die  späteren  Combinationen  örtlicher  Sa- 
gen und  durch  die  Dichtungen  der  attischen  Tragiker  verändert 
worden.  Die  llias  2,  100  ff.  weifs  blos  von  Pelops,  dem  Herrn 
der  stürmischen  Rosse2),  von  Atreus  und  von  dem  heerdenrei- 
chen  Thyestes  (nolvagvog),  der  sein  Scepter  dem  Agamemnon 
binterläfst,  die  hesiodische  Sage  wohl  von  der  majestätischen 
Wurde  und  von  den  grofsen  Reichthümern  des  Pelops  und  der 
Pelopiden  3),  aber  noch  nichts  von  ihren  unerhörten  Verbrechen. 
Doch  vermehrte  sich  ihre  Anzahl  mit  der  Zeit,  da  Pindar  zuerst 
von  sechs  tugendreichen  Söhnen  des  Pelops  spricht,  deren  Na- 
men von  späteren  Sagenschreibern  hinzugefügt  werden  4 ).  Die 
grofse  Reihe  jener  Verbrechen  aber  beginnt  erst  mit  der  Tragö- 
die, welche  dabei  von  verschollenen  Sagen  des  späteren  Epos, 
namentlich  der  Alkmaeonis  angeleitet  gewesen  zu  sein  scheint 


1)  Das  Pelopion  in  Olympia  und  seine  heroische  Verehrung  galt  für 
eine  Stiftung  des  Herakles.  Im  vordem  Giebclfelde  des  Zeustempels  sah 
man  eine  figurenreiche  Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Pelops  und  Oe- 
nomaos, Paus.  5,  10,  2. 

2)  nX^innog.  Immer  werden  die  Lyder  und  überhaupt  die  asiati- 
schen Völker  als  (ftXinnoTdTot  geschildert,  s.  Herod.  1,  79,  Philostr.  im.  1, 
17,  daher  das  Sprichwort  Avtiiov  (Iq^iu  und  II.  10,  431  xal  <pQvytg  in- 
nofut^oc  xal  Myovig  innoxoQvataL 

3)  Hesiod  b.  Suidas  aXxij  •  LiXxrjv  juh  yctQ  Zöctxev  'OXvpniog  Ata- 
xt$i)Otj  vovv  <T  !d[xv&aovidatgif  nXovrov  o€  ntQ  LiTQeförjOi ,  vgl.  II.  9, 
38  Diomcd  zum  Agamemnon:  oxrj7TTQ(p  [i(v  rot  Zöaixe  TSTt/ufjo&ai  7isqI 
navTtov,  aXxrjv  J"  ov  rot  Zdmxtv,  o  xe  XQarog  iorl  [xtyioiov  u.  II.  11,  46 
ßaffiXrja  noXv/Qvaoto  MvxTjVijg.  Tyrtaeos  12,  7  ovd'  ei  TaivaXCdtto 
UiXonog  ßaatXevriQog  ffy.  Thuk.  1,  9. 

4)  Plut.  Thes.  3  meint  dals  Pelops  eben  so  sehr  durch  seine  zahlreiche 
Nachkommenschaft  als  durch  seinen  Reichtlium  zu  solchen  Ehren  gekom- 
men sei,  noXXctg  [aIv  ixdo/Lttvog  d-vyarigng  roig  aQCaxotg,  noXXovg  <T£ 
rects  noXixtCaig  vtovg  tyxaxaantiQag  ItQxovrag.  Vgl.  Paus.  5,  8,  1, 
Schol.  Pind.  Ol.  1,  144,  Scbol.  Kurip.  Or.  5.  Das  Wesentliche  dieser  bis 
Megara  und  Boeotien  verbreiteten  Pelopiden  ist  dafs  sie  Könige  und  Füh- 
rer der  Achaeer  sind,  s.  die  Inschrift  des  alten  Anathems  zu  Olympia, 
Paus.  5,  25,  5. 

25* 
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HäuGg  wird  der  vom  Pelops  am  Myrtilos  begangene  Mord  als  der 
erste  Anhub  der  schrecklichen  Verirrungen  und  dämonischen 
Rachegeister  bezeichnet,  welche  nun  in  diesem  Hause  ihren  Sitz 
aufschlugen1),  während  Andre  den  Mord  des  schönen  Chrysippos, 
des  Lieblings  des  Pelops,  den  eine  Nymphe  ihm  geboren ,  durch 
Atreus  und  Thyestes  als  die  erste  Ursache  dieser  düstern  Ge- 
schicke und  zugleich  als  die  der  Zerstreuung  der*Pelopiden  nann- 
ten2). In  Folge  davon  verlassen  jene  beiden  die  Gegend  von  Pisa 
und  wenden  sich  in  die  von  Myken,  wo  sie  sich  zuerst  in  der  alten 
Feste  Midea  niedergelassen,  dann  nach  dem  Tode  des  Eurystheus 
die  Herrschaft  über  Myken  gewonnen  haben  sollen,  dessen  merk- 
würdige Trümmer  noch  die  stummen  Zeugen  von  der  Herrlich- 
keit dieses  Geschlechtes  sind  3).  Atreus  ist  Gemahl  einer  Tochter 
des  Minos,  der  verbuhlten  Aerope 4),  und  im  Besitze  eines  Lam- 
mes oder  Widders  mit  goldenem  Vliefs,  welches  ihm  seine  von 
Thyestes  angefochtene  Herrschaft  sichert.  Deshalb  entwendet  es 
ihm  dieser,  mit  Hülfe  der  von  ihm  verführten  Aerope.  Aber 
Zeus  schreitet  zu  Gunsten  des  Atreus  als  des  Erstgebornen  mit 
einem  Wunder  ein,  indem  er  die  Sonne,  da  sie  bisher  im  Westen 
aufgegangen ,  rückläufig  werden  und  seitdem  im  Osten  aufgehen 
und  im  Westen  untergehen  läfst5),  so  dafs  Thyestes  flüchten 
mufs.  Doch  kehrt  er  bittend  und  demüthig  zurück  an  den  Heerd 


1)  Sopb.  El.  504 ff.,  Eur.  Or.  989  ff.  u.  A. 

2)  So  hatte  Hellanikos  erzählt,  Scboi.  II.  2,  105,  dem  vielleicht  Thak.  1, 
9  folgt.  Von  den  Tragödien  des  Euripides  und  Attios  soll  die  eine  die 
Entführung  des  Chrysippos  durch  Laios  (oben  S.  347),  die  andre  seinen 
Tod  durch  Atreus  und  Thyestes  zur  Hauptsache  gemacht  haben,  3.  Welcker 
Gr.  Trag.  533 ff.,  Ribbeck  tr.  lat.  345. 

3)  Curtius  Pelop.  2,  401  ff.  Auf  die  erste  Ansiedelung  der  Pelopideo 
in  Midea  wird  hingewiesen  b.  Paus.  6,  20,  4  u.  Apollod.  2,  4,  5.  6,  wo 
MiSia  oder  M/Ja'«  ein  phrygisches  Weib  heifst,  da  ohnehin  der  Nam? 
an  Midas  erinnert.  Vgl.  oben  S.  72.  279,  2. 

4}  Bei  Hesiod  u.  A.  galten  Agamemnon  und  Menelaos  für  Söhne  des 
Pleisthenes,  eines  früh  verstorbenen  Sohns  des  Atreus,  und  Aerope  für  die 
Gemahlin  dieses  Pleisthenes,  den  aber  Homer  nicht  kennt,  s.  Scbol.  II.  1, 
7;  2,  249,  Tzetz.  Exeg.  II.  68,  20  u.  A.  vgl.  oben  S.  128.  Das  Wesentliche 
ist  die  Abstammung  der  beiden  Atriden  von  einer  übelberüchtigten  Krete- 
rin, Soph.  Ai.  1295  IT.,  Enr.  Or.  18,  Hei.  391,  Lykophr.  150. 

5)  Plato  Polit.  269  A  rö  mal  xr\v  ÜTotog  re  xal  Gviaxov  Af^ft- 
oav  $qiv  (fdtifjLtt  —  t6  negl  rijg  jieraßoXfjg  Svgz(ds  T€  xal  dvaroXq; 
TfXlov  xal  Ttov  aXXcuv  affroaiv,  a>g  aga  o&ev  phv  ccvatiXXu  vvv,  *lg  toC- 

TOV  TOT£  TOI'  T0710V  ttiutTO ,  aV^TfXXs  (T  $X  TOV  iVttVTfov,  TOT*  6k 

/uccQTvqrjaag  aga  6  O-eog  'Axgu  (itrtßaXtv  avro  tnl  to  vvv  tf^ij^u«.  Vgl. 
Scbol.  II.  2,  106,  wo  Zeus  dein  Atreus  das  Wunder  vorher  durch  Hennef 
ankündigt. 
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des  Bruders,  der  ihn  scheinbar  wohlwollend  aufnimmt,  aber  dann 
durch  die  entsetzliche  Rache  straft  dafs  er  den  Sohn  des  Thye- 
stes  schlachtet  und  dem  eignen  Vater  davon  zu  essen  vorsetzt, 
wie  davon  namentlich  Aeschylos  den  Aegisthos  als  Sohn  des  Thye- 
stes  erzählen  und  dieses  Verbrechen  des  Atreus  und  den  Fluch 
seines  Vaters  als  den  Grund  alles  späteren  Unheils  bezeichnen 
läfst 1 ).  Dahingegen  die  späteren  Tragiker,  Sophokles  Euripides 
und  die  Römer,  die  unnatürlichen  Verbrechen,  welche  der  Geist  der 
Rache  in  diesen  Häusern  erzeugte,  noch  mehr  häuften,  indem  sie 
den  Thyestes  nach  dem  entsetzlichen  Mahle  nach  Thesprotien  ent- 
fliehen und  dort  wie  es  scheint,  also  von  den  Unterirdischen  des 
Todtenorakels  sich  den  Gedanken  eingeben  liefsen,  mit  seiner 
eignen  Tochter  Pelopia  einen  Rächer  zu  erzeugen,  wie  er  es  hernach 
in  einer  finstern  Nacht  zu  Sikyon  wirklich  ausführte.  So  entstand 
Aegisthos,  welcher  darauf  mit  seiner  Mutter  an  den  Hof  des  Atreus 
versetzt  wurde  und  diesen,  nachdem  auch  sein  Vater  dort  von  neuem 
erschienen  war,  nach  dem  Willen  des  Schicksals  ermordete,  mit 
demselben  Schwerdte  in  welches  sich  kurz  zuvor  die  verzwei- 
felnde Pelopia  gestürzt  hatte  2).  Die  alte  Ueberlieferung  von  einer 
zwischen  Agamemnon,  dem  Sohne  oder  Enkel  des  Atreus,  und 
Aegisthos,  dem  Sohne  des  Thyestes  bestehenden  Feindschaft  und 
von  ihren  blutigen  Folgen  mag  den  ersten  Anstofs  zu  solchen 
Dichtungen  gegeben  haben,  um  rückwärts  in  demselben  Ge- 
schlechte,  wo  dieses  vorgegangen,  in  ähnlichen  Verbrechen  und 


1)  Aesch.  Agam.  15830".,  wo  Aegistb,  ein  dritter  Sohn  neben  den  bei- 
den geschlachteten,  als  kleines  Kind  mit  seinem  Vater  Thyestes  vertrieben 
wird  und  später  mit  dem  Vorsatz  der  Rache  zum  Agamemnon  zurückkehrt. 
Das  Verhältnifs  zwischen  Atreus  und  Thyestes  {a^cftXexiog  tav  xqcctu) 
scheint  sich  Aeschylos  wie  das  der  thebanischen  Bruder  gedacht  zu  haben. 
Die  verrätherische  Aerope  wurde  bei  Sophokles  und  Euripides  vom 
Atreus  ins  Meer  geworfen,  Schol.  Eur.  Or.  800,  Schol.  Arist.  Vesp.  763, 
Welcker  Gr.  Trag.  684. 

2)  Hygin  f.  87.  88.  Von  Sophokles  gab  es  einen  'Argtvs  fj  MvxrjvaTat, 
einen  Gviairjs  Iv  Zixvävi  und  einen  &v{ott)S  JevHQos,  von  Euripides 
XQrjaaaty  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Gv{OTrjs,  und  einen  I7Xho9£- 
vtje,  dem  vermuthlich  die  Skizze  b.  Hygin  f.  86  entlehnt  ist.  Von  den  Rö- 
mern behandelten  Ennius,  Pacuvius,  Attius,  Varius,  zuletzt  Seneca  diese 
Fabeln.  Dafs  auch  Sophokles  den  Thyest  seine  Tochter  schänden  liefs  um 
einen  Rächer  an  seinem  Bruder  zu  erzeugen,  vgl.  Ovid  Ib.  361,  Dio  Chrys. 
66,  6,  Seneca  Ag.  33,  Mytbogr.  1,  22,  darf  man  aus  fr.  227  folgern.  Dafs 
das  Orakel  aus  der  Unterwelt  kam  deutet  Hygin  f.  88  an :  Thyestes  pro- 
fugit  ad  regem  Thesprotura,  ubi  lacus  Avernus  dicitur  esse  etc.,  nach  Seneca 
Ag.  294  kam  es  vom  ApoUo.  Die  Künstler  haben  sich  auf  diese  Greuel 
wenig  eingelassen. 
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unnaturlichen  Störungen  aller  Familienbande  eine  Ursache  der 
späteren  Vorgänge  nachzuweisen.  Alt  scheint  auch  das  Symbol 
des  goldnen  Widders  zu  sein,  welcher  von  selbst  an  den  der 
Athamantiden  erinnert  und  wie  dieser  ursprünglich  ein  Symbol 
der  Gnade  des  Zeus  und  der  von  ihm  unterstutzten  Herrschaft 
der  Atriden  gewesen  sein  wird;  obwohl  die  Tragiker  diesen  Wid- 
der gewöhnlich  eine  Gabe  des  zürnenden  Hermes  nannten,  wel- 
cher dadurch  Zwietracht  unter  die  Brüder  gesäet  und  dadurch 
den  Mord  seines  Sohnes  Myrtilos  gerächt  habe  1).  Das  Wunder 
des  veränderten  Sonnenlaufs  ist  wohl  die  Folge  eines  Mifsver- 
ständnisses  der  alten  Dichtung  dafs  Helios  im  westlichen  Aea 
nicht  allein  seinen  Untergang,  sondern  auch  seinen  Aufgang  hatte 
(1,  339);  die  Dichter  haben  es  auf  verschiedene  Weise  zu  er- 
klären gesucht,  Euripides  u  A.  so  dafs  Atreus  zuerst  die  der  Be- 
wegung des  Himmels  entgegengesetzte  Richtung  des  Sonnenlaufs 
erkannt  und  durch  diese  Erkenntnifs  seine  Herrschaft  gesichert 
habe2),  die  römischen  poetischer  dadurch  dafs  sie  den  Son- 
nengott beim  Anblick  des  grausen  Mahles  auf  halbem  Wege  um- 
kehren und  darüber  eine  plötzliche  Verfinsterung  entstehen  Hes- 
sen 3).  Was  dieses  entsetzliche  Mahl  des  Thyestes  betrifft  so  er- 
klärt es  sich  wohl  am  besten  unter  der  Voraussetzung  dafs  dabei 
eine  dunkle  Kunde  von  Opfern  an  den  Zeus  Herkeios  d.  h.  an 


1)  Dio  Chrys.  1.  c.  ort  /nhv  yeeg  d*icc  /qvoovv  nooßarov  avitGTcnov 
Guvißrj  ytvio&at,  rijXixavTTjv  olxiav,  Typ  IliXonog,  ot  TQaytptioi  ifctoiv. 
xal  xaTtxont]  /uiv  r«  rov  Gviarov  Tixva,  Tjjf  n&XonCq  6h  6  ttcct^o 
kfilX^ff  xal  rbv  Atyto&ov  $on£iQtv>  ovrog  b*'  ctnfxTiive  fitru  rijg  KXv- 
zaifivtjaTQas  tov  Ayafiifivova —  xaxeh'Tjv  'Ogioxris  6  viog  etc.,  mit 
Berufung  auf  Euripides  und  Sophokles.  Vgl.  Eur.  El.  699  ff.,  Iph.  T.  813  IT., 
Or.  995  ff.,  Schol.  Or.  800  u.  989.  Pherekydes  wulste  nichts  vom  Zorne 
des  Hermes  und  die  Alkmaeonis  hatte  den  Hirten  genannt,  durch  den  der 
Widder  dem  Atreus  überbraebt  worden  war,  Schol.  Or.  988.  Bei  Attius 
nannte  Atreus  denselben  ein  Geschenk  des  Zeus  und  regni  stabilimen  mei, 
vgl.  Seneca  Tbyest.  225  ff.  ist  Pelopis  alte  nobile  in  stabulis  pecus,  ar- 
canus  aries,  dactor  opulenti  gregis.  —  Possessor  huius  regnat,  hunc  cunetae 
domus  fortuna  sequitur.  Nach  Paus.  2,  18,  2  lag  ein  Widder  auf  dem 
Grabe  des  Thyestes,  ort  ttjv  agva  6  QufaTrjg  tö%*  Thv XQvaVyy  (J-oi^v- 
aag  rov  ädeXyov  ttjv  yvvctixct. 

2)  Angeblich  auch  Sophokles  s.  Achill.  Tat.  isag.  122  E  (Soph.  fr. 
668,  Eur.  fr.  853).  Derselben  Deutung  folgen  Polybios  u.  Strabo  1,  23  vgl. 
Welcker  Gr.  Tr.  361.  Es  ist  dieselbe  Weisheit,  welche  den  Stein  des 
Tantalos  zur  Sonne  machte,  Eur.  Or.  8.  9S2  ff.,  Lucret.  3,  978. 

3)  Ovid  A.  A.  1,  327  ff.,  Tr.  2,  392,  Stat.  Theb.  4,  307,  Lucan  Phars 
1,  543;  7,  451,  Hygin  f.  88.  258.  Von  einem  ähnlichen  Wunder  dichtete 
Attius  in  seinem  Brutus,  Cic.  de  div.  1,  22,  44. 
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den  Familiengott  des  Hauses  der  Atriden  zu  Grunde  lag,  die  den 
im  Hause  der  Athamantiden  gebräuchlichen  ähnlich  gewesen  sein 
mögen 1 )  und  zugleich  an  das  Opfer  des  Pelops  erinnern,  womit 
Tantalos  die  Götter  zu  erfreuen  dachte. 

c.  Hellas  und  die  Aeakidm. 

Sagen  von  ehrwürdigem  Alterthum  und  von  unvermischt 
hellenischer  Abstammung,  da  hier  einmal  wieder  keine  ausländi- 
schen Einflösse  stattgefunden  haben.  Dazu  sind  die  Aeakiden, 
namentlich  Achill  und  der  grofse  Aias,  das  höhere  ideale  Ele- 
ment im  Heldengesange  von  dem  Kriege  vor  Troja,  die  Tapferen, 
die  Starken,  die  Ritterlichen  schlechthin,  die  Alles  durch  ihren 
Muth  zwangen  und  unsterblichen  Ruhm  einem  kurzen  Leben 
vorzogen,  wie  sie  diesen  Ruhm  denn  auch  in  reichlichstem  Maafse 
gefunden  haben  2).  Resonders  ist  das  Lob  ihres  Heldenmuthes 
und  ihrer  Helden  stärke  ein  erbliches  in  der  griechischen  Poesie,  ob- 
wohl Achilleus  wenn  er  von  den  Waffen  ausruht  auch  vom  Ruhme 
der  Vorfahren  zu  der  Laute  zu  singen  weifs  und  Aeakos,  der 
Stammvater,  durch  ganz  Griechenland  wegen  seiner  Frömmigkeit 
berühmt  war. 

Die  allgemeine  Grundlage  dieser  Sage  scheint  ein  alter  Cul- 
tus  des  Zeus  zu  sein,  in  Gegenden  welche  Hellas  hiefsen  und 
von  Völkerstämmen,  welche  sich  wahrscheinlich  mit  Reziehung 
auf  jenen  Cultus  Hellenen  nannten  und  unter  Königen  und  edlen 
Geschlechtern  lebten,  die  sich  vom  Stamme  des  Aeakos,  des 
Sohnes  jenes  Zeus  der  Hellenen  ableiteten.  Viele,  unter  ihnen 
Aristoteles,  hielten  die  Landschaft  Hellopia  bei  Dodona  und  den 
Quellen  des  Acheloos  für  das  älteste  Hellas 8),  vielleicht  nicht  mit 


1)  Diese  Auffassung  wird  durch  die  Andeutungen  b.  Seneca  Thyest. 
641  ff.  unterstützt. 

2)  Pindar  Isthm.  6,  24  oi>6*  lanv  ovto)  ßctQßccQog  ovre  naX(yyX(o<s- 
Oog  noXtg,  artg  ov  JTrjX^og  alu  xXiog  rjQcoog,  iv^aCuovog  yafißQov 
öfcoVy  ovfi*  (trtg  Atavrog  TeXccjuioviafia  xal  nctTQog.  Vgl.  Hesiod  oben 
S.  387,  3  u.  b.  Polyb.  5,  2,  6  ol'ovg'llolodog  naondaysi  Tovg  AlaxC$€tgy 
TToXt/uo)  x^Q^orag  fjvre  dttnl,  das  Epigramm  des  Pyrrhos  b.  Plnt. 
Pyrrh.  26  u.  Paus.  1,  13,  2  ttt^^rrcl  xnl  vvv  xal  naQog  AictxCdai  (En- 
nius  meinte  freilich  mit  Beziehung  auf  denselben  König:  stolidum  genus 
Aeacidarum,  bellipotentes  sunt  magis  quam  sapicntipotentes,  Cic.  de  divin. 
2,  56,  116),  endlich  Aristot.  rhet.  3,  17  8  $Xeyt  roQytctg  oti  ov%  vnoXt(- 
nei  avröv  6  Xoyog'  ti  yaQ  ji%iXX£a  Xiyti  JIr]X4a  inatvel,  eira  Atccxov, 
ilra  töv  #£ov,  öftoliog  $h  xctl  avdQCav. 

3)  Aristot.  Meteor.  1,14  von  der  Deukalionischen  Flutb,  es  habe  die- 
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Recht,  doch  wissen  wir  aus  II.  16,  233  dafs  Achilleus  den  Zeus 
von  Dodona,  den  pelasgischen,  als  seinen  Stammgott  verehrte, 
so  dafs  dieser  Stamm  und  sein  Gott  also  jedenfalls  mit  den  älte- 
sten Erinnerungen  der  griechischen  Nation  zusammenhing.  Fer- 
ner begegnen  wir  einer  Landschaft  Hellas,  der  ältesten  uns  be- 
kannten, und  dem  Stamme  der  Hellenen  im  sudlichen  Thessalien, 
in  der  Nachbarschaft  von  Phthia,  wo  Peleus  und  Achill  ihr  erb- 
liches Reich  hatten,  letzterer  vor  Troja  der  Fuhrer  aller  Völker 
von  Pharsalos  bis  Trachis,  welche  sich  Myrmidonen  und  Hellenen 
und  Achaeer  nannten 1).  Endlich  wurde  auf  Aegina,  welche  In- 
sel später  für  das  Stammland  der  Aeakiden  gehalten  wurde,  Zeus 
als  'Elldviog  oder  IlavsllijviOQ  verehrt  d.  h.als  der  von  allen  Hel- 
lenen angebetete  Zeus  der  Bergeshöhen  und  des  Wetters ,  welcher 
gleich  dem  Zeus  äxQaiog  auf  dem  obersten  Pelion  bald  ein  zürnen- 
der bald  ein  gnädiger  war,  je  nachdem  er  seinen  Hellenen  den  be- 
fruchtenden Regen  spendete  oder  entzog.  Sowohl  in  Thessalien 
als  auf  Aegina  erscheint  neben  dem  Namen  der  Hellenen  der  der 
Myrmidonen,  welcher  in  Thessalien  von  einem  Stammvater 
Myrmidon,  einem  Sohne  des  in  eine  Ameise  (f.ivqfirj^)  verwandelten 
Zeus  abgeleitet2),  auf  Aegina  aber  dadurch  begründet  wurde  dafs 
Zeus  seinem  Sohne  Aeakos,  dem  ersten  Könige  von  Aegina,  sein 
Volk  aus  den  Ameisen  der  Insel  erschaffen  habe  3).  Was  endlich 
den  Namen  der  Hellenen  betrifft  so  scheint  sich  derselbe  im 
nördlichen  Griechenland  vorzüglich  mit  der  Sage  von  Deukalioo 


selbe  stattgefunden  neol  xbv  'EXXrfvixov  fiaXtar«  ronov  xal  rovrov  nt- 
gl  trjv  'EXXaöa  ttjv  «^«/«y,  avTi]  <f  iariv  17  7T€qI  d<o$tovr\v  xal  xbv 
X/skqiov.  Schol.  II.  21,  194  rj  äg/aiOTarri  'EXXctg  ntgl  sftoöcuvrjv  xal 
2iXXovg  Hxeiro,  o&ev  6  IdxtXcpog  ixqitov  etc.  Vgl.  Bd.  1,  96.  Die  Deo- 
kaltonssage  scheint  erst  spater  dahin  übertragen  zu  sein. 

1)  II.  2,  681  ff. ;  9,  395.  447.  478;  16,  595,  Od.  1 1,  495  ff.  u.  A.  Thak. 
1,  3  "Ofiriqog  "EXXrivag  ovJa/uov  tovg  J-vjunctVTag  (ovo/uacrtv  ovd1  al- 
Xovg  rj  tovg  fin*  !d%iX>X4<a$  Ix  rijg  <Pd-i(oTi6ogf  otmg  xal  ngtoxot  "EX- 
Xrjveg  rjaav.  Vgl.  Str.  9,  431—  434. 

2)  Clem.  Af.  Pr.  p.  34  P.,  Arnob.  4,  26,  wo  die  Matter  des  Myrmidon 
Earymedasa  und  T.  des  Kleitor,  Clem.  Ro.  Homil.  5,  13,  wo  sie  T.  des 
Acheloos  heifst,  und  wirklich  gab  es  einen  Acheloos  in  der  Gegend  tob 
Lamia,  Str.  434.  Den  Myrmidon  kennen  auch  Hellanikos  b.  Athen.  10,  9a. 
Apollod.  1,  7,  3. 

3)  Hesiod  b.  Schol.  Pind.  N.  3,  21,  Hygin  f.  52,  Ovid  M.  7,  517  ff. 
u.  A.  Ohne  Zweifel  gab  der  Name  der  Myrmidonen  den  ersten  Anlafs  10 
dieser  Fabel.  Doch  schildert  sie  zugleich  den  Charakter  der  aeginetisebeo 
Bevölkerung,  Ovid  vs.  655  mores  quos  ante  gerebant  nunc  quoque  habent, 
parcumque  genus  patiensque  laborum  quaesitique  tenax  et  qui  quaesita  re- 
serveot.  Anders  Str.  8,  375. 


Digitized  by  Google 


HELLAS  UND  DIE  AEAKIDEN. 


und  seinem  Sohne  Hellen  verbreitet  zu  haben,  welcher  letztere 
bald  als  König  von  jenem  alten  Hellas  bald  als  der  der  opunti- 
schen  Lokrer  gedacht  wurde1),  im  südlichen  mit  der  von  dem 
frommen  Könige  Aeakos  und  seiner  Fürbitte  beim  Zeus  für  alle 
Hellenen,  in  beiden  Richtungen  unter  dem  besondern  Einflufs 
des  delphischen  Orakels. 

Alte  Sagen  und  Bilder  dieses  Zeuscultes,  wie  sie  sich  in 
verschiedenen  Sitzen  jener  Bevölkerung  verschiedentlich  gestaltet 
hatten,  mögen  zu  den  Dichtungen  vom  Aeakos,  vom  Peleus, 
vom  Achill  und  Aias,  den  durch  alle  Welt  berühmten  Heroen 
dieses  Stammes  geführt  haben.  Später  wurden  sie  nach  Art  der 
genealogisirenden  Mythendichtung  auf  ein  bestimmtes  Schema 
von  persönlicher  Abstammung  und  örtlicher  Verzweigung  zurück- 
geführt, dem  man  nur  einen  untergeordneten  Werth  beimessen 
darf.  Läfst  sich  der  ursprüngliche  Sinn  dieser  Sagen  auch  nicht 
immer  nachweisen,  so  leuchtet  doch  so  viel  ein  dafs  auch  hier 
der  Aufschlufs  über  das  Aelteste  in  dem  Kreise  jenes  Zeus- 
dienstes und  der  damit  zusammenhangenden  Mythendichtung  zu 
suchen  ist. 

Aeakos,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  von  ihm  nach  Oenone 
entführten  Aegina,  einer  Tochter  des  Asopos,  ist  wesentlich  der 
durch  seine  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit  berühmte  Priester- 
könig, der  durch  sein  Gebet  der  durstenden  Erde  und  den  schmach- 
tenden Hellenen  Regen  verschaffte  und  nach  seinem  Tode  einer 
der  Richter  in  der  Unterwelt  wurde2).  Aegina,  nach  welcher 
die  Insel  ihren  gewöhnlichen  Namen  angenommen ,  ist  zu  einer 
Tochter  des  Asopos  von  Phlius  und  Sikyon  geworden,  nachdem 
die  genealogisirende  Dichtung  diesen  Flufs  zu  einem  Stammvater 
vieler  Geschlechter  gemacht  hatte3).  Eine  weitere  Folge  davon 


1)  Bd.  1,  65,  1  vgl.  Str.  432  von  einer  zerstörten  Stadt  Hellas  im 
Oberlande  des  Eoipeas,  deren  Einwohner  sieb  nach  Melitaea  (früher  Pyr- 
rha)  gezogen,  wo  man  auf  dem  Markte  das  Grab  des  Hellen  und  der  Pyrrha 
zeigte. 

2)  Baoiktug  xflQ^  xa^  ßovXalg  aQtarog  Pind.  N.  8,  8 ,  'EXkrjvatv 
6<Ti(oTccTo$  Plut.Thes.  10,  (votßtOTaTog  anavrcjv  Apollod.  3,12,  6.  Wahr- 
scheinlich hängt  auch  der  Name  mit  dieser  flehenden  Fürbitte  zusammen, 
welche  in  der  Erzählung  immer  am  meisten  hervorgehoben  wird,  vgl.  Schol. 
Pind.  N.  5,  17,  Schol.  Ar.  Eq.  1253  u.  A.,  yfiaxdg  von  ala^io  d.  i.  aiivuv, 
&QTjveTv,  vgl.  (tfayfitx,  atayuog,  aiccxi]  etnb  rov  cti(t£(o  Arkad.  107,  das 
letztere  freilich  bedenklich,  doch  kann  Aiaxog  nicht  wohl  von  alayaia 
abgeleitet  werden.  Also  eigentlich  ein  Fürbitter,  wiel4fuptaQaog. 

3)  Bd.  1 ,  428,  4.  Die  Ortssage  erklärte  die  Kohlen  im  Asopos  durch 
den  Blitz,  durch  welchen  Zeus  den  verfolgenden  Asopos  heimgeschickt 
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war  die  Sage  dafs  Zeus  die  schöne  Nymphe  als  Adler  durch  die 
Lüfte  entführt  habe,  nur  gesehen  von  Sisyphos  auf  Akroko- 
rinth,  der  diesen  Raub  dem  Vater  verrieth  und  dafür  zum  Lohne 
auf  seiner  Burg  die  Quelle  Peirene  entspringen  sah,  aber  seinen 
Verrath  hernach  durch  die  bekannte  Strafe  in  der  Unterwelt  bus- 
sen  mufste  (S.  76).  Auf  der  nach  ihr  benannten  Insel  gebiert 
Aegina  vom  Zeus  den  Aeakos,  welcher,  als  die  Hellenen  bei 
schwerer  Dürre  von  Ost  und  West  zu  ihm  kamen,  auf  den 
höchsten  Berg  der  Insel,  wo  Zeus  Hellanios  verehrt  wurde,  hin- 
aufstieg und  mit  seinen  reinen  Händen  zu  ihm  um  Erbarmen 
flehte,  worauf  alsbald  Gewölk  sich  zusammenzog  und  ein  reich- 
licher Regen  niederströmte  *).  Das  Heiligthum  des  Aeakos  (ro 
Aldyieiov)  in  der  Stadt  Aegina  bewahrte  noch  zur  Zeit  des  Pau- 
sanias  ein  Bildwerk,  wo  man  die  Abgesandten  aller  Hellenen  sab, 
wie  sie  sich  auf  Befehl  der  Pythia  an  Aeakos  gewandt  hatten2). 

Man  erzählte  vom  Aeakos  auch  inThessalien,  und  zwar  scheint 
er  auch  hier  für  einen  Diener  des  Zeus  gegolten  zu  haben  3).  Doch 
ist  die  vollständigere  Sage  jedenfalls  aeginetischen  Ursprungs,  na- 
mentlich die  genealogische  Combination,  durch  welche  Peleus 
und  Telamon  zu  Söhnen  des  Aeakos  und  der  Endels,  also  zu 
Brüdern  geworden  sind ,  da  die  Ilias  nur  den  Achill  als  Aeakiden 
kennt  und  von  einer  Verwandtschaft  zwischen  Achill  und  Aias 
nichts  weifs  und  noch  der  Genealog  Pherekydes  den  Tela- 
mon und  Peleus,  die  Väter  des  Aias  und  des  Achill,  wohl  für 
Freunde,  aber  nicht  für  Brüder  gelten  lassen  wollte  4).  So  war 


habe,  Apollod.  1.  c.  Zeus  und  Aegina  als  Weibgescbenk  der  Pbliasier  zu 
Olympia  und  Delphi,  Paus.  5,  22,  4;  10,  13,3,  Vasenbilder  u.  A.  b.  Panofka 
Zeus  u.  Aegina,  ß.  1836,  Gerhard  apul.  Vasenb.  t  6,  Braun  Ant.  Marin orw. 
1,  6.  Eigentlich  bedeutet  Aiyiva  einen  felsigen  Strand,  woran  das  Meer 
brandet,  daher  der  Name  auf  der  Insel  los  wiederkehrt,  Plut  v.  Homer.  3, 
Bd.  1,  444,  1. 

1)  Giern.  AI.  Str.  6  p.  753,  wo  Aeakos  den  Zeus  anfleht  otxrdoai 
TtTQVfxtvrjv  rrjv  €EXXa$a.  Vgl.  Isoer.  Euapor.  15  ata&ivTtg  6k  xal  tv- 
Xovrts  J)V  lö(rffrr)(Xav  linov  Iv  A\y(vy  xccTtöTrjoavTo  xoivdv  tcHv'EX- 
Xtjvüjv  ovnto  ixitvog  inoiriGaro  rrjv  (v/riv  d.  b.  oben  auf  jenem  Berge  s. 
Bd.  1,  115,2'. 

2)  Paus.  2,  29,  6.  DieNoth,  in  welcher  Aeakos  geholfen,  wurde  in 
Attika  durch  den  Mord  des  Androgeos,  im  Peloponnes  durch  eine  blutige 
That  des  Pelops  motivirt,  Apollod.  3,  12,  6,  Diod.  4,  61.  Scbon  b.  Piudar 
N.  8,  11  kommen  Gesandte  aus  Athen  und  Sparta. 

3)  Steph.  B.  /Ita  (oder  Atov)  noXig  BtaaaXtng,  Alaxov  xr(ajun. 

4)  Apollod.  3,  12,  6.  Pherekydes  nannte  den  Telamon  einen  Sohn 
des  Aktaeos,  des  Repräsentanten  der  attischen  Akte,  und  der  Glauke,  einer 
T.  des  Kychreus,  des  Autochtbonen  von  Salamis. 
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man  sich  auch  rücksichtlich  ihrer  Mutter  Endels  nicht  einig,  ob 
darunter  die  Tochter  des  Kentauren  Chiron  auf  dem  thessalischen 
Pelion  zu  verstehen  sei  oder  eine  Tochter  des  Skiron,  nach  wel- 
chem die  Skironischen  Felsen  in  der  Nähe  von  Salamis  und  Me- 
gara  benannt  wurden1);  wie  andrerseits  die  Nymphe  Aegina, 
die  Mutter  des  Aeakos,  in  Thessalien  für  die  Gemahlin  des  Aktor 
und  Mutter  des  Menoetios  galt,  denHesiod  sogar  einen  Bruder  des 
Peleus  genannt  hatte2),  so  verschieden  spielten  auch  hier  die  örtli- 
chen Ueberlieferungen  durcheinander.  Genug  alle  diese  Helden  des 
troischen  Sagenkreises,  Achill  und  Aias  der  Telamonißr,  die  Hel- 
den von  Phthia  und  Salamis,  auch  Patroklos  der  Sohn  des  Me- 
noetios und  der  lokrische  Aias  der  Sohn  des  Oileus,  die  Helden 
von  Opus,  bildeten  später  eine  engverbundene  Gruppe,  sei  es  dafs 
wirklich  eine  alte  Stamm  Verwandtschaft  zwischen  gewissen  Ge- 
schlechtern dieser  Gegenden  bestand ,  sei  es  dafs  die  combini- 
rende  Dichtung  die  durch  alte  epische  Tradition  Verbundenen 
später  auch  zu  Verwandten  gemacht  hat.  Eine  Gonsequenz  aber 
des  gemeinschaftlichen  Ausgangspunktes  von  Aegina  war  es  dafs 
Peleus  und  Telamon ,  die  beiden  Söhne  der  Aegina ,  ihre  angeb- 
liche Heimath  in  Folge  eines  aufserordentlichen  Anlasses  aufge- 
ben mufsten.  Es  ist  dieses  ein  von  beiden  Brüdern  gegen  ihren 
dritten  Bruder  Phokos  begangenes  Verbrechen,  von  welchem 
schon  dieAlkmaeonis  wufste 3).  Die  Nereide  Psamathe  hatte  ihn 
dem  Aeakos  geboren,  und  er  war  so  gut  und  lieb  und  so  geschickt 
in  allen  Leibesübungen,  dafs  der  Vater  ihn  mehr  als  seine  beiden 
älteren  Söhne  liebte  und  diese  deshalb  einen  tödtlichen  Hafs  ge- 
gen den  jüngeren  Bruder  fafsten.  Also  erschlugen  sie  ihn  und 
mufsten  nun,  vom  Zorne  des  Vaters  bedroht,  ihr  Glück  in  der 
Fremde  suchen.  So  gelangte  Telamon  nach  Salamis,  Peleus  nach 
Phthia. 

Der  Name  Ilrjlevg  bedeutet  wahrscheinlich  dasselbe  was 


1)  T.  des  Chiron  nach  Schol.  Pind.  N.  5,  12,  Schol.  II.  16,  14,  Hygin 
f.  14  u.  A.  T.  des  Skiron  nach  Plut  Thes.  10,  Paus.  2,  29,  7,  Apollod.  1.  c. 

2)  Eustath.  II.  112,  44  vgl.  Pind.  Ol.  9,  69,  Schol.  v.  107  und  Apollod. 
1,  7,  3.  Aktor  d.  i.  der  Führer,  der  König,  daher  der  Name  in  verschie- 
denen Genealogieen  genannt  wird,  galt  für  einen  Sohn  des  Myrmidon. 

3)  Schol.  Eur.  Androm.  678  vgl.  Hesiod  th.  1003  und  Pind.  N.  5,  12. 
Die  Nereide  verwandelt  sich  in  eine  wtoxtj,  daher  der  Name  *Pc5xogf  den 
man  natürlich  auch  mit  dem  der  Phoker  combinirte,  obwohl  der  Eponym 
von  diesen  eigentlich  für  einen  Enkel  des  Sisyphos  galt,  Apollod.  3,  12,  6, 
Schol.  II.  16,  14,  Schol.  Pind.  N.  5,  25,  Antonin.  Lib.  38,  Paus.  2,  29,  2; 
10,  1,  1;  4,  7  vgl.  2,  4,  3. 
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ndlkag,  also  einen  Schwinger,  den  Schwinger  der  furchtbaren 
Todeslanze  vom  Pelion,  welche  vom  Peleus  auf  seinen  Sohn 
Achilles  übergegangen  ist1)  und  ein  eben  so  wesentliches  Attri- 
but dieser  beiden  Aeakiden  bildet  als  der  ungeheure  Schild  des 
grofsen  Aias.  Auch  ist  Peleus  mit  einem  wunderbaren  Messer 
ausgerüstet,  einer  Gabe  des  Hephaestos,  welches  seine  Feinde  im 
Kuhmist  verstecken,  er  aber  findet  es  mit  Hülfe  des  Chiron  wie- 
der, des  guten  Berggeistes  vom  Pelion,  seines  stets  bereitwilligen 
Freundes  und  wird  dann  sowohl  der  wilden  Kentauren  des  Ge- 
birges als  seiner  Feinde  Herr:  das  sind  märchenhafte  Züge  einer 
alter  th  um  liehen  Ueberlieferung2),  welche  ursprunglich  wohl  auch 
noch  einen  anderen  Sinn  als  den  der  gewöhnlichen  Sage  hatten 3). 
Nach  dieser  erscheint  der  aus  Aegina  flüchtige  Peleus  zuerst  in 
Phthia  beim  Eurytion,  einem  Sohne  des  Aktor,  desselben  Aktor 
wie  es  scheint  welcher  sonst  als  Vater  des  Menoetios  genannt 
wurde.  Eurytion  giebt  ihm  den  dritten  Theil  seines  Gebietes 
und  seine  Tochter  Antigone,  die  vom  Peleus  die  schöne  Polydora 
gebiert,  die  Geliebte  des  Flufsgottes  Spercheios  und  Mutter  des 
Menesthios,  welcher  neben  Achill  über  die  Myrmidonen  gebietet  *)■ 
Dann  geht  Peleus  mit  seinem  Schwiegervater  auf  die  Jagd  des 
kanonischen  Ebers,  bei  welcher  er  ihn  unfreiwillig  tödtet5), 


1)  II.  16,  141  to  fihv  ov  tivvaf  aXXog  ji^anJHv  naklsiv,  aXXa  put 
olog  tnlaiaiai  nrjXat  l4%tXX6vg  UrjXtdöa  fxsXtrjv,  tjjv  ttkxqX  (fCXio  noot 
X(£q(ov  ITrjX(ov  tx  xoqv<prjg,  tpovov  Ufi/uwcct  rjQtoecfcrtv,  17t]X(v$  von  ntf- 
Xat,  gegen  welche  Ableitung  aber  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  8,  177  Bedenken 
äufsert. 

2)  Zuerst  bei  Hesiod,  Schol.  Pind.  N.  4,  95.  Der  Kuhmist,  Apollod.  3, 
13,  3  Typ  /ua/aiQav  Iv  rj  rtüv  ßoeüv  xonny)  xQvipctg  inavtQxtTai,  er- 
innert an  den  Stall  des  Augeias,  vgl.  oben  S.  200.  Auch  dieses  Messer  soll 
von  Peleus  auf  Achill  und  von  diesem  auf  Neoptolemos  übergegangen 
sein,  Tzetz.  Lyk.  328. 

3)  Apollod.  1.  c,  Tzetz.  Lyk.  175  p.  444,  zum  Theil  nach  Pherekydes. 

4)  II.  16,  1 73 ff.  Der  angebliche  Vater  war  BcÜQog  6  JTegiTjgovg. 
Auch  Hesiod  hatte  davon  erzählt  und  Pherekydes  die  Polydora  eine 
Schwester  des  Achill  genannt,  Schol.  175.  Andre  nannten  Aktor  anstatt 
des  Eurytion,  Diod.  4,  72.  Ueber  die  verschiedenen  Frauen  und  die  Toch- 
ter des  Peleus  s.  Vater  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  17,  181  ff. 

5)  Aristid.  2  p  168  ninov&ttg  tccvtöv  tojI  JJiv&aQov  jTTrjXtTy  dg  nj» 
tt  #ij0«c  $iT)uaQTt  xal  töv  EvqvxC(ovk  tp(Xzatov  ovtet  kaxrrtp  nooaSU- 

(f&ttQt.    TO  0*   CCUTÖ  XttV  TOlg  VÖTtQOV  oljUCCl  ^4fS  QttOtfp  TOJ  VoqS£oV  <fHtOl 

(fvfißfjvai.  Die  kalydonische  Jagd  nennt  Apollodor.  Andre  wissen  nur  vob 
einer  gewöhnlichen  Jagd,  s.  Antonin.  Lib.  38,  Schol.  Aristid.  3  p.  463  Ddf 
Pindar  hatte  den  Peleus  auch  an  dem  troischen  und  dem  Amazonenzuge  des 
Herakles  und  an  der  Argonautenfahrt  theilnehmen  lassen,  Schol.  Bur.  An- 
drom.  781. 
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daher  er  auch  Phthia  wieder  verläfst  und  weiter  nach  Iolkos  zum 
Akastos,  dem  Sohne  des  Pelias  II  ächtet,  wo  er  von  neuem  gerei- 
nigt wird  und  einen  bleibenden  Aufenthalt  nimmt,  wie  er  denn 
auch  als  Theilnehmer  des  Argonautenzugs  und  der  Leichenspiele 
des  Pelias  genannt  wurde,  auf  diesen  als  Ringer,  der  sich  mit  der 
Atalante  gemessen1).  In  Iolkos  bereitet  ihm  die  verschmähte 
Liebe  der  Frau  des  Akastos  neue  Abenteuer,  welche  zu  seiner 
gröfsten  Verherrlichung  fuhren  sollten.  Sie  verleumdet  ihn  bei 
der  verlassenen  Antigone  in  Phthia,  die  sich  darüber  das  Leben 
nimmt,  und  beim  Akastos  (bei  diesem  wie  Stheneboea  den  Belle- 
rophon beim  Proetos),  worauf  derselbe  auf  einer  Jagd  im  Pelion 
durch  List  seinen  Tod  herbeizuführen  sucht.  Denn  immer  wurde 
Peleus  unter  den  berühmtesten  Jägern  der  Vorzeit  genannt,  und 
der  Volksgesang  scheint  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  viel  mit  ihm 
beschäftigt  zu  haben  2).  So  soll  er  auch  auf  dieser  Jagd  alle 
übrigen  Theilnehmer  durch  die  Zahl  der  von  ihm  erlegten  Thiere, 
die  er  durch  die  ihnen  ausgeschnittenen  Zungen  nachwies,  be- 
schämt, dann  aber  sich  zum  Schlafe  niedergelegt  haben,  worauf 
Akastos  sein  Messer  im  Kuhmist  versteckte  und  ihn  in  dem  wil- 
den Gebirge  allein  liefs.  Denn  die  Gotter  hatten  ihn  zum  Lohne 
für  seine  Mäfsigung  durch  Hephaestos  mit  jenem  Messer  von  so 
wunderbarer  Kraft  ausrüsten  lassen,  dafs  Peleus  dadurch  in  allen 
Gefahren  der  Jagd  und  des  Handgemenges  Sieger  bleiben  mufste; 
Akastos  aber  versteckte  es  in  der  Absicht  dafs  Peleus  danach 
suchend  den  wilden  Kentauren  in  die  Hände  fallen  solle.  Und 
wirklich  geschah  dieses  und  es  wäre  sein  Tod  gewesen,  wenn 
nicht  Chiron  seinem  lieben  Freunde  zu  Hülfe  gekommen  und  ihm 
wieder  zu  seinem  Messer  verholfen  hätte,  mit  welchem  der  Held 
nun  nicht  allein  jener  Ungethüme  des  Gebirges  Herr  wird,  son- 
dern auch  nach  Iolkos  zurückkehrend  König  und  Königin  tödtet 
und  darauf  selbst  über  die  Stadt  und  ihre  Herrschaft  verfügt3). 


1)  S.  oben  S.  339  and  Philostr.  gymn.  3,  wo  Peleus  in  den  Spielen 
der  Argonauten  auf  Lemnos  Alle  im  Ringen  besiegt  und  zugleich  der  erste 
Sieger  im  Pentathlos  ist.  Wahrscheinlich  bestimmte  das  Wortspiel  naXr\ 
iind  TTrjXtvg  zu  solchen  Dichtungen. 

2)  Peleus  auf  der  Hirschjagd  als  Gegenstück  zu  der  Eberjagd  des  Me- 
leager  b.  Gerhard  A.  V.  t.  327.  Vgl.  Xenopb.  de  venat.  z.  A.,  Philostr. 
Her.  9,  Apollod.  1.  c. 

3)  Hesiod  hatte  ausführlich  too  diesen  Abenteuern  erzählt,  s.  Porphyr 
x.  II.  6,  164.  165  b.  Valckeo.  z.  Ammon.  p.  2\2l Holodos  ra  ncgl  jov 
JJqXtos  xal  Ttjs  lAxcHtrov  yuvaixos  cfi«  fiixQov  vneEtX&tov.  Auch  Pindar 
kommt  wiederholt  darauf  zurück,  N.  3, 33  yfya&t  IIr\Uvs  aya£  iintoaXXov 
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Doch  war  ihm  eine  noch  viel  gröfsere  Verherrlichung  zuge- 
dacht, die  Vermahlung  mit  der  Thetis,  durch  welche  er  Va- 
ter des  Achilleus  wurde :  eine  der  berühmtesten  Sagen  des  Alter- 
thums, von  welcher  viele  Dichter  gesungen  hatten,  für  deren  Ver- 
lust die  altertümlichen  Vasenbilder  und  andre  Bildwerke  einiger- 
mafsen  entschädigen.  Nach  Ilias  24,  59  hat  Hera  die  Thetis  auf- 
gezogen und  dem  Peleus  zum  ehelichen  Gemahl  gegeben,  weil  die- 
ser den  Göttern  lieb  war,  aber  gegen  den  Willen  der  mächtigen  Ne- 
reide, da  Thetis  II.  18,  432 ff.  über  Zwang  klagt1).  Die  späteren 
Sagen  erzählten  dafs  Zeus  und  Poseidon  um  die  mächtigste  der  Ne- 
reiden gefreit  hatten,  bis  Themis  oder  Prometheus  den  Willen  des 
Schicksals  offenbarte  dafs  ein  Sohn  der  Thetis  vom  Zeus  der  Herr 
des  Himmels  werden  müsse,  worauf  die  Götter  ihre  Vermahlung  mit 
Peleus  beschliefsen2).  Doch  ergiebt  sich  die  Göttin  dem  sterb- 
lichen Manne  nur  gezwungen,  wobei  Peleus  wieder  von  seinem 
engverbundenen  Freunde  berathen  wird,  dem  Kentauren  Chiron, 
neben  welchem  Peleus  in  einem  Orte  Thessaliens  sogar  mit  Men- 
schenopfern verehrt  worden  sein  soll3).  Also  belauert  er  die 
Nereide  in  einer  Grotte  am  Meere ,  wie  Menelaos  den  Proteus, 
und  bezwingt  sie  trotz  aller  Verwandlungen  und  vieler  Schreck- 
nisse von  Schlangen  und  wilden  Thieren;  man  zeigte  den  Ort  wo 
dieses  geschehen  war  an  den  Sepiasstrande  der  magnetischen 


ttlxfiav  rctfjHüV,  og  xal  ^latoXxov  (iXe  fiovog  avev  OTQaTiag,  4,  54  ff.  (wo 
die  Schol.  v.  95  ein  längeres  Bruchstück  aus  der  Erzählung  Hesiods  be- 
wahrt haben);  5,  26ff.  Vgl.  überdies  Apollod.  3,  13,  3,  Schol.  Apollon.  1, 
224,  Schol.  Pind.  IN.  4,  88,  Antonin.  Lib.  38,  und  über  das  oft  erwähnte 
Messer  des  Peleus  Aristoph.  Nub.  1063  Schol.,  Zenob.  5,  20,  Serv.  V.  A. 
9,  505.  Nach  Pherekydes  b.  Schol.  Pind.  N.  3,  55  nahm  er  Iolkos  mit  Hülfe 
Jasons  und  der  Dioskuren,  vgl.  Apollod.  3,  13,  7,  Nicol.  Damasc.  fr.  56 
(Hist.  Gr.  fr.  3,  389)  und  Suid.  v.  IkraXtxvTri.  Von  Euripides  gab  es  einen 
Peleus,  welcher  vermutblich  dieselben  Abenteuer  und  den  traurigen  Aus- 
gang  der  treuen  Antigone  behandelte. 

1)  Vgl.  Apollon.  4,  790 ff. ,  wo  Hera  vollends  als  die  eigentliche  Ao- 
stifterin  der  Ehe  zwischen  Peleus,  des  äoiorog  imx&ovtov,  und  der  Thetis 
geschildert  wird. 

2)  Pind.  I.  7,  26ff.,  Apollod.  3,  13,  5,  Schol.  II.  1,  519,  Bd.  1,  78.  434. 

3)  Clem.  AI.  Protr.  p.  37  P.,  wo  aus  einem  sonst  nicht  bekannten 
Schriftsteller  die  Nachricht  erhalten  ist,  Iv  ntXXy  rrjg  QtTiaXlug  li^ator 
av&ntonov  rfrjXti  xal  Xt(Q<ovi  xuTttdvto&aiy  wotiir  Panofka  ßerl.  Mtsber. 
1857  S.  479  scharfsinnig  vermuthet  axttttvTjv  d.  h.  ?A«yoi>,  vgl.  Schol. 
Apollon.  4,  175,  Hesych  s.  v.,  Lob.  Proleg.  215,  durch  welches  Wort  viel- 
leicht auch  die  Hyperboreerin  jt^nUa  b.  Paus.  5,  7,  4  sich  erklären  liefse. 
Doch  ist  es  selten  und  Clemens  spricht  in  dem  Zusammenhange  nur  vot 
Menschenopfern.  Aus  Clemens  wiederholt  Cyrill  dieselbe  Nachricht  mit 
einigen  Varianten,  Hist.  Gr.  fr.  4,  454. 
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Halbinsel  unter  dem  Pelion,  und  verehrte  dort  wie  an  vielen  an- 
deren Punkten  der  griechischen  Küste  Thetis  im  Kreise  der  an- 
dern Nereiden  1 ).  Dann  wird  in  der  bedeutungsvollen  Höhle  des 
Chiron  auf  dem  Gipfel  des  Pelion  das  ßeilager  gefeiert,  zu  wel- 
chem wie  bei  dem  des  Kadmos  und  der  Harmonia  alle  Götter  er- 
schienen und  Geschenke  brachten,  während  Apollo  und  die  Mu- 
sen von  der  Zukunft  seines  Sohnes  sangen.  Damals  schenkte 
Chiron  dem  Peleus  seine  berühmte  Lanze,  eine  Esche  vom  Pelion, 
Poseidon  die  Rosse,  alle  Götter  die  WalTen,  mit  denen  Achill  vor 
Troja  kämpfte2).  Aber  auch  Eris  erschien,  nicht  geladen  doch 
um  so  verderblicher,  denn  sie  warf  bei  diesem  Feste  jenen  Ap- 
fel unter  die  Göttinnen,  welcher  die  Aufschrift  ,,der  Schönsten" 
trug  und  dadurch  zu  dem  Lrtheile  des  Paris  und  weiter  zu  dem 
Raube  der  Helena  und  zu  dem  Trojanischen  Kriege  führte3). 
Dann  führte  Peleus  sein  Gemahl  nach  dem  schönen  Enipeusthale 
in  die  Gegend  von  Pharsalos,  wo  man  später  das  Thetideion 
zeigte,  in  welchem  Thetis  als  Gattiu  des  Peleus  gewohnt  habe4). 
Dort  verlebte  auch  Achilleus  seine  Jugend,  obwohl  die  Mutter  nicht 
selten  mit  ihm  an  den  vertrauten  Meeresstrand  unter  dem  Pelion 
zu  ihren  Schwestern  den  Nereiden  ging  oder  zum  alten  Vater  Ne- 
reus in  die  Tiefe  des  Meeres,  wo  sie  ihrem  Kinde  schöne  Märchen 
und  alte  Göttergeschichten  erzählte5).  Peleus  aber  blieb  der 
Liebling  der  Götter  wie  er  es  nach  II.  24,  534  If.  von  seiner  Ge- 


1)  Herod.  7,  191.  Vgl.  Pind.  N.  3,  35  novrCav  Bixiv  xaxifiaQipEV 
tyxovrjrt,  4,  62  nvg  $k  nayxQarhg  &Qaav{Aa^dvtov  ts  Xeovrcov  ovuxctg 
ot-uraTovg  ttxfxnv  n  dsivojanov  a^aamg  oöovtiov  eyet/uev  vxpi&Qovwv 
Hi'av  Nr)QH'd(ov,  Sopb.  b.  Schol.  Pind.  N.  3,  60,  wo  Thetis  sich  in  Löwe 
und  Schlange,  Feuer  und  Wasser  verwandelt,  Eurip.  Androm.  1257  ff.,  Ovid 
M.  11,  229 fT.  u.  A.  Auch  viele  Vasenbilder,  welche  bald  die  Verfolgung 
bald  den  Kampf  darstellen,  mit  und  ohne  Verwandlungen,  s.  Overbeck  172  ff., . 
Leipz.  Ber.  1852  t.  6.  S.  96,  Roulez  choix  de  vases  p.  pl.  12.  Beiden 
Späteren  verwandelt  sich  Thetis  €tg  Gr\ntavy  wegen  der  2r\ni€cg  axri}, 
Schol.  Ap.  1,  582,  Tzetz.  Lyk.  178. 

2)  II.  16,  143ff.  867;  17,  194.  443;  18,  84;  19,  390;  23,  277;  24,  62. 
Hesiod  dichtete  Ini&akafjLia  tig  TTtjlia  xal  G4tiv.  Vgl.  Pindar  N.  3,  56; 
5,  22 ff.,  Eurip.  Iphig.  A.  704.  1040 ff.,  Catull  64.  Vasenbilder  und  andre 
Bildwerke  b.  Overbeck  197  ff.  Höchst  merkwürdig  ist  die  figurenreiche 
Darstellung  auf  der  Vase  des  Klitias  u.  Ergotimos  (S.  293,  2)  in  der  Ar- 
chäol.  Ztg.  1850  t.  23.  24,  b.  Overbeck  t.  9,  1. 

3)  In  diesem  Sinne  erzählten  namentlich  die  Kyprien  von  der  Hoch- 
zeit, Schol.  11.  16,  140. 

4)  Dieses  Thetideion  wird  wiederholt  erwähnt  in  Euripides  Andro- 
mache.  Vgl.  Str.  9,  431,  Schol.  Pind.  N.  4,  81  u.  A. 

5)  II.  1,  39ü  vgl.  16,  574,  wo  Thetis  als  bleibende  Gemahlin  des  Peleui 
gedacht  wird. 
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burt  an  gewesen  war,  ein  mächtiger  und  reicher  König  seiner 
tapferen  Myrmidonen,  Hellenen  und  Achaeer  und  mit  allen  guten 
Gaben  gesegnet,  nur  dafs  Thetis  ihm  blos  den  einen  Sohn  und 
diesen  ach!  zu  so  frühem  Tode  gebar 

Achilleus,  der  Sohn  dieses  Paares,  ist  durch  die  grie- 
chische Heldendichtung  in  ihren  besten  Zeiten  in  solchem  Grade 
zum  epischen  Helden  geworden,  dafs  eine  Vermuthung  über  eine 
andre  und  frühere  Bedeutung  als  diese  epische  kaum  an  ihrer 
Stelle  ist.  Auch  giebt  der  Name  trotz  vieler  etymologischen  Ver- 
muthungen keinen  sicheren  Aufschlufs  1 ).  Wohl  aber  hat  sich 
die  Sage  und  Dichtung  bemüht  zu  dem  aus  der  Ilias  und  den 
übrigen  Gedichten  des  troischen  Sagenkreises  so  wohl  bekann- 
ten Bilde  eine  entsprechende  Jugendgeschichte  zu  erfinden,  die 
nach  dem  Geiste  der  Zeiten  verschieden  ausüel.  Nach  der  Ilias 
pflegte  der  alte  Phoenix  seiner  kindlichen  Jahre,  derselbe  wel- 
cher ihm  vom  Vater  nach  Troja  als  Bath  und  Beistand  mitgege- 
ben wurde.  Vom  Chiron  läfst  dasselbe  Gedicht  ihn  die  Heilkunde 
für  Wunden  lernen,  sein  Haupthaar  aber,  welches  er  später  dem 
todten  Freunde  darbrachte,  vom  Peleus  dem  heimathlichen  Flufs- 
gotte  Spercheios  geweiht  werden;  ein  Beweis  mehr  dafs  die  äl- 
tere Tradition  sich  die  Pflege  und  das  Gedeihn  seiner  jungen  Jahre 
wie  die  jedes  andern  griechischen  Jünglings  dachte2).  Dahin- 
gegen man  später  allerlei  Wunderbares  und  eine  frühe  Trennung 
der  unsterblichen  Mutter  von  dem  sterblichen  Vater  hinzufügte. 
Schon  das  alte  Gedicht  vom  Könige  Aegimios  erzählte  dafs  Thetis 
ihre  vom  Peleus  gebornen  Kinder  in  ein  Becken  mit  siedendem 
Wasser  geworfen  habe,  um  zu  erfahren  ob  sie  sterblich  oder  un- 
sterblich seien,  und  dafs  auf  diese  Weise  mehrere  umgekommen 
seien ,  bis  Peleus  den  Achill  gerettet  habe,  aber  darüber  mit  sei- 
ner Mutter  zerfallen  sei:  wofür  Andre  dichteten  dafs  diese  ihn  wie 
die  eleusinische  Demeter  den  Sohn  des  Kelaos  Nachts  ins  Feuer 
gelegt,  Tags  mit  Ambrosia  gesalbt  habe,  um  ihn  auf  diese  Weise 
unsterblich  zu  machen,  bis  Peleus  einst  in  der  Nacht  sein 
Kind  in  den  Flammen  sah  und  durch  seine  Angst  das  Werk 

1)  Einige  haben  ^i/tlXtus  und  .^yfAöJoc  für  verschiedene  Sprossen 
derselben  Wurzel  erklärt,  was  sich  in  mancher  Hinsicht  empfiehlt,  in  andrer 
bedenklich  bleibt,  s.  Welcker  ep.  Cycl.  2,  37,  Rackert  Trojas  Ursprons 
144ff.  G.  Gurtius  Grundz.  d.  Etym.  1,  95  erklart  'Ayi-levg  durch 
Volkshalter,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  9,  211  ^y-ilev?  durch  „Be trüber  der 
Iiier"  anb  rov  tlvai  «yos  rolg  'Ihevotv,  wie  schon  Kallimachos  erklärte 
b.  Gramer  Anecd.  Oxon.  4,  403,  27. 

2)  II.  9,  485 ff.;  11,  832;  23,  140 ff. 
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unterbrach  und  Tbetis  verscheuchte1).  Darauf  bringt  Peleus 
den  Achill  zum  Chiron,  der  den  Knaben  mit  dem  Gedärm  von 
Löwen  und  dem  Mark  von  Ebern  und  Bären  grofszieht,  ihm 
den  Namen  Achilleus  giebt,  den  die  Alten  nach  ihrer  spielenden 
Weise  erklären2),  und  darauf  in  der  Jagd  und  Heilkunst  oder, 
wie  die  Späteren  dichteten  und  malten,  in  allen  ritterlichen  und 
musischen  Künsten  unterrichtete.  Unter  den  angeblichen  Ge- 
dichten des  Hesiod  befand  sich  eins,  Xeiqwvog  v7todijyiai  beti- 
telt d.  h.  die  Sprüche  des  Chiron,  wo  gewisse  Grundzüge  der 
Gottesfurcht,  Tugend  und  Weisheit  nach  griechischer  Lebenser- 
fahrung in  der  Form  einer  Lehre  des  weisen  Kentauren  an  sei- 
nen Zögling  eingekleidet  waren3);  wie  man  sich  denn  später  in 
den  philosophischen  Schulen  bemühte,  den  Achill  der  heran- 
wachsenden J ugend  als  ein  Muster  der  Tapferkeit  und  der  vollende- 
ten Liebenswürdigkeit  anzuempfehlen,  in  welchem  Sinne  der  Zög- 
ling des  Chiron  namentlich  von  Gorgias  und  vom  Herakles  des 
Antisthenes  gepriesen  wurde4).  Dahingegen  sich  die  Dichter  und 
Künstler  darin  geöelen  entweder  das  idyllische  Zusammenleben 
des  Heldenknaben  mit  Chiron  und  den  ihn  umgebenden  Wald- 
frauen, der  Philyra  und  Chariklo,  weiter  auszumalen5)  oder  die 


1)  Apollon.  4,  865ff.,  Schol.  v.  816,  Apollod.  I.  c.  Nach  Lykophr.  178 
wareu  vor  dem  Achill  sechs  andre  Knaben  im  Feuer  umgekommen.  Noch 
später  ist  die  Dichtung  von  der  Eintauchung  in  die  Styx,  s.  Statius  Achill. 
1,  269  ff.  und  die  Bildwerke  b.  Overbeck  284. 

2)  Nach  Apollod.  3,  13,  6  hiefs  er  früher  AiyvQtov  d.  h.  der  Schreier 
und  wurde  dann  IfxiXXevg  genannt  ort  ja  %i(Xi]  uaöroTg  ov  7TQO<Jfjvtyxet 
weil  er  seine  Lippe  an  keine  Brust  gelegt,  vgl.  lertull.  de  pall.  4  quando- 
quidem  labiis  vacuerat  ab  uberum  gustu.  Euphorion  b.  Et.  M.  v.  lAy^iX- 
Xevg  erklärte  den  Namen,  weil  er  vom  Chiron  zu  den  Myrmidonen  zurück- 
gekehrt sei  %iXolo  nafinav  anaCrog,  ohne  bis  dahin  gewöhnliche  Kost 
genossen  zu  habeo,  Meineke  Anal.  AI.  98,  ein  Dichter  bei  Tzetz.  Lyk.  460, 
er  habe  früher  TTvQCaoog  d.  h.  der  aus  dem  Feuer  Gerettete  geheifsen,  sei 
aber  dann  Achilleus  genannt  worden  weil  das  Feuer  ihn  der  einen  Lippe 
(yclXog)  beraubt  habe. 

3)  Vgl.  Pindar  P.  6,  21  ff.,  Eurip.  Iphig.  A.  926  ff.,  Stat.  Achill.  2, 
443  ff.,  Schneidewin  de  Pittheo  Troezen.  5 — 9. 

4)  Der  Herakles  des  Antisthenes  sagte  von  ihm:  tu£yag  yctQ  xal  xa- 
).6g  xal  WQtttog'  ovx  «v  avtov  7iqda&r\  fieilbg  Igaaryg,  vgl.  Schneidewin 
1.  c.  p.  6  und  über  den  Achill  des  Gorgias  Fofs  de  Gorg.  Leont.  p.  77. 
Herakles  und  Achill  beim  Chiron  zusammentreffend  auch  b.  Ovid  F.  5, 
381  ff. 

5)  Bei  Apollon.  1,  553  schaut  Achill  auf  dem  Arme  der  Philyra  den 
abfahrenden  Argonauten  zu,  während  Chiron  ihnen  Glück  auf  die  Reise 
wünscht.  Vgl.  4,  812  und  Pind.  N.  3,  43  <Pilv(>ag  iv  tiopoig.  Eine  roman- 
tische Ausführung  der  Geschichte  des  Peleus  und  Achill  nach  Art  der  spä- 
teren Redekünstler  b.  Pbilostr.  Her.  729  sqq. 

Pretler,  grieeb.  Mythologie  11.  2.  Aufl.  26 
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kindlichen  Uebungen  seiner  Kraft  zu  schildern ,  wie  er  bald  da- 
heim in  der  Höhle  des  Kentauren  den  Speer  schwang  und  spie- 
lend grofse  Dinge  verrichtete,  bald  draufsen  im  Walde  Löwen 
und  Eber  tödtete  und  ihre  noch  zuckenden  Leiber  zu  seinem 
Lehrer  trug,  sechsjährig  zuerst  und  die  ganze  Zeit  hindurch;  es 
staunten  über  ihn  Artemis  und  Athena,  wenn  er  ohne  Hunde  und 
ohne  Netze  selbst  der  flüchtigsten  Hirsche  Meister  wurde,  so  grofs 
war  die  Schnelligkeit  seiner  Füfse  l).  Auch  die  Vasenbilder  und 
sonstige  Kunstdarstellungen  beschäftigen  sich  gerne  mit  seiner 
Jugend ;  vorzüglich  findet  sich  in  verschiedenen  Wiederholungen, 
besonders  auf  Pompejanischen  Wandgemälden  eine  Gruppe  von 
ausgezeichneter  Schönheit/ wo  der  Kentaur  den  jungen  Heros  im 
Spiele  der  Lyra  unterrichtet2).  Oder  man  liefs  ihn  seine  Mutter 
und  den  alten  Nereus  und  die  Nereiden  besuchen  oder  vor  dem 
Zuge  gegen  Troja  Abschied  von  ihnen  nehmen  3).|  Denn  hatte  sich 
Thetis  auch  von  dem  sterblichen  Gemahle  getrennt,  so  konnte 
sie  doch  von  dem  Sohne  nicht  lassen,  sondern  immer  umgab 
und  begleitete  sie  ihn  schützend  und  vorsorgend ,  sie  und  ihre 
Schwestern,  der  Chor  der  Nereiden,  durch  das  Leben  bis  zu  sei- 
nem Tode  und  zur  endlichen  Verklärung  durch  welche  die  Ge- 
trennten wieder  vereinigt  wurden,  auch  Peleus  der  Vater  und 
Neoptolemos  der  Sohn  des  Achill:  ein  Reiz  für  den  Volksglauben 
und  zur  Märchendichtung  an  mancher  Küste  und  an  mancher 
Strommündung4). 

Telamon,  der  Vater  des  grofsen  Aias,  ist  gleichfalls  erst 
durch  das  jüngere  Epos  und  die  attische  Tragödie  mehr  hervor- 
gezogen worden.  Seinem  Namen  nach  ist  er  der  Dulder,  der 


1)  Pind.  N.  3,  43 — 52,  wo  das  i&Ttjg  to  ttqwtov  deo  Anfang  seines 
Unterrichts  beim  Chiron  ausdrückt,  da  auch  Hesiod  so  gedichtet  hatte,  s. 
Quintil.  1,  1,  15.  Ueber  die  Jagdübungen  vgl.  Soph.  b.  Eust.  II.  877,  59 
röv  lAyillia  TQctffijvcti  (ftjalv  Iv  rrj>  IIr\XC(^  näv  pijlov  (d.  i.  $¥jo(ov) 
&rjQ(0VTct. 

2)  Ternite  1,  5.  6,  Zahn  2,  23;  3,  25.  32.  33.  Wahrscheinlich  liegt 
ein  Meisterwerk  zu  Grunde,  vgl.  Piin.  36,  29  nec  minor  quaestio  est  io 
Septis  Olympum  et  Pana,  Chironem  cum  Achille  qui  fecerint.  Mehr  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  282  ff. 

3)  Achill  als  Knabe  vom  Hermes  zu  Nereus  und  den  Nereiden  geführt, 
Vase  aus  Nocera,  Bullet.  Nap.  N.  S.  5  t.  2,  mit  den  Namen  Thetis,  Kymo- 
thoe,  Psamathe.  Achill  sich  beim  Nereus  verabschiedend  b.  Welcker  A.  D. 
3,  401  ff.  t.  25. 

4)  Bd.  1,  435,  3.  Der  verklärte  Peleus  mit  der  Thetis  wiedervereinigt, 
Eurip.  Androm.  1257. 
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Träger1),  denn  die  gewaltige  Kraft  des  Sohnes  ist  ein  Erbe 
seines  Vaters.  Seine  Heimath  ist  nach  der  gewöhnlichen ,  durch 
attischen  Einflufs  bestimmten  Erzählung  die  Insel  Salamis,  wo- 
hin er  nach  dem  Morde  des  Phokos  von  Äegina  seine  Zuflucht 
nimmt2).  Der  dortige  König  und  Autocbtbon  Kycbreus  hinter- 
läfst  ihm  das  Reich.  Sein  Weib  ist  Eriboea  oder  Periboea, 
eine  Tochter  des  Pelopiden  Alkathoos  aus  Megara3),  zu  welchem 
Staate  die  Insel  Salamis  in  älterer  Zeit  geborte.  Dann  kommt 
Herakles  um  ihn  zum  Zuge  gegen  Troja  abzuholen  und  betet 
bei  der  Einkehr  zum  Vater  Zeus,  dafs  er  dem  engverbundenen 
Freunde  einen  Sohn  schenken  möge.  Zum  Zeichen  der  Erhörung 
erscheint  ein  Adler,  daher  der  Name  Aias  4).  Oder,  wie  Andre, 
namentlich  Aeschylos  dichteten,  Herakles  erschien  kurz  nach  der 
Geburt  des  Aias,  nahm  das  Kind  beim  Gebete  auf  seinen  Arm  und 
hüllte  es  in  seine  Löwenhaut,  daher  Aias  an  seinem  ganzen  Leibe 
bis  auf  eine  kleine  Stelle  an  der  Achsel  unverwundbar  geworden  r>). 
Von  Troja  brachte  Telamon  als  Ehrenpreis  der  Beute  Hesione, 
die  Tochter  des  Laomedon  nach  Salamis,  wo  sie  den  Teukros 
von  ihm  gebar,  den  bekannten  Halbbruder  des  Aias  °). 

So  ist  auch  bei  den  Ueberlieferungen  von  diesem  Helden, 
dem  tapfersten  vor  Troja  nächst  dem  Achill,  zwischen  denen 
des  alten  Epos  und  denen  der  jüngeren  Zeit,  wo  attische  An- 
sprüche und  die  Tragödie  einwirkten,  wohl  zu  unterscheiden. 
Die  Ilias  kennt  ihn  wie  gesagt  noch  nicht  als  Aeakiden,  wohl  aber 


1)  TtXafitoV  von  der  Wurzel  t(X  TaX,  daher  die  TeXauaHves  in  der 
Architectur,  wie  'kikavTSg.  Telainonische  Faustschläge  sagte  man  sprich- 
wörtlich, Hesych  TtXapwvtoi  xovövXoi,  vgl.  den  Komiker  b.  Athen. 
6,  34. 

2)  Soph.  Ai.  134.  596,  Eorip.  fr.  534  (Macrob.  S.  5,  18,  17),  wo  Tela- 
mon als  Theilnehmer  der  kalydonischen  Jagd  geschildert  wird,  ein  goldner 
Adler  auf  seinem  Schilde,  sein  Haupt  mit  Trauben  bekränzt,  2aXci[Aiva 
xoo/uwv  nctTQida  tijv  tvufAntXov.  Vgl.  Apollon.  1,  90  ff.,  Paus.  1,  35,  2; 
2,  29,  7  u.  A.  Telamon  war  in  Athen  nicht  weniger  populär  als  Aias,  vgl. 
die  Skolien  b.  Athen.  15,  50  u.  Hesych  TeXctLHovcc  uö&iv. 

3)  *Eo(ßota  bei  Pindar  und  Sophokles,  UfQtßota  bei  Xeuoph.  Kyneg. 
1,  9,  Apollodor  u.  A. 

4)  S.  oben  S.  233.  Der  Name  wurde  oft  mit  dein  Digamma  ausge- 
sprochen ATsag,  etr.  aivas.  In  Italien  schrieb  man  früher  Aiiax. 

5)  Schol.  Soph.  Ai.  833,  Schol.  II.  14,  404;  23,  821,  Lykophr.  455  ff. 

6)  S.  oben  S.  236.  Ttvxgos  T(X«fx(6viog  II.  13,  170.  Auch  am  Argo- 
nautenzuge und  an  dem  Zuge  des  Herakles  gegen  Elis  soll  Telamon  sich 
betheiligt  haben,  daher  man  auch  zu  Pheneos  ein  Grab  des  Telamon  zeigte, 
Paus.  8,  15,  3,  Schol.  Pind.  Ol.  11,  39. 

26* 
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als  den  Besten  nach  Achill1),  dem  er  gleich  ist  an  Muth  und 
Kraft,  nur  dafs  Achill  ein  Idealbild  des  behenden  Kriegers  ist 
und  dabei  von  anmuthiger  Sitte  und  lebhafter  Empfindung 
für  Zorn  und  Leidenschaft,  aber  auch  für  Liebe,  Freundschaft, 
Dichtung  und  alle  zarteren  Lebenstriebe,  während  am  Aias  Alles 
riesig  ist  und  wuchtig,  er  selbst  bedächtig  und  kurz  angebunden, 
so  dafs  er  sich  ganz  zum  heroischen  Vorbilde  des  schwerge- 
rüsteten Phalangiten  eignete.  Er  ist  von  gewaltigen  Gliedern 
(Ttelcigiog  II.  7,  2t  1),  breiter  und  höher  als  alle  Uebrigen 
(3,  226 IT.),  von  unerschütterlicher  Kraft  und  Mannheit,  der 
TtvQyog  ]A%cuü>v  mit  seinem  ungeheuren  Schilde,  den  er  wie 
einen  Thurm  vor  sich  herträgt  und  der  so  wesentlich  zu  ihm 
und  zu  seinem  Andenken  gehörte  dafs  sein  nach  Athen  ver- 
pflanzter Sohn,  der  Erbe  seines  Schildes ,  Eurysakes  d.  h.  Breit- 
schild, ein  Heiligthum  in  Athen  Eurysakeion  genannt  wurde 
und  Salamis  seine  Münzen  mit  diesem  weltberühmten  Schilde 
schmückte2).  Viele  Worte  macht  er  nicht,  aber  immer  ist  er 
unerschrockenen  Gemüthes  (etylwooog  tiev,  tjtoq  d5  aXxi/uog 
Pindar)  und  im  Kampfe  voran,  in  allen  kritischen  Momenten  der 
Schlacht  ihre  Stütze,  und  wenn  er  weichen  mufs  grimmig  wie 
ein  Löwe,  den  die  Hunde  und  Wächter  der  Nacht  mit  Spiefsen 
und  Bränden  von  der  fetten  Heerde  zurücktreiben,  oder  zäh 
wie  ein  Esel,  der  sich  in  ein  üppiges  Kornfeld  gedrängt  bat 
und  trotz  aller  Schläge  eifriger  Knaben  nicht  wieder  herauszu- 
bringen ist  (II.  11,  545 — 565).  Dahingegen  der  Charakter  des 
späteren  Aias  wesentlich  dadurch  bestimmt  wird  dafs  er  so  gut 
wie  Achill  Aeakide,  also  ein  Spröfsling  des  Zeus  ist  (Soph.  Ai. 
389.  641),  ferner  nicht  mehr  blos  ein  salaminischer,  sondern 
ein  attischer  Landesheros,  endlich  ein  tragischer  Held,  wie  wir 
ihn  namentlich  durch  den  Aias  des  Sophokles  kennen3).  Ein 
attischer  Held  war  er  geworden  seitdem  Salamis  aus  dem  Besitze 
von  Megara  in  den  von  Athen  übergegangen  war;  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Ilias  durch  einen  von  Solon  eingeschobenen  Vers 
die  Ansprüche  Athens  hatte  unterstützen  müssen 4).  Ja  der  sala- 


1)  II.  2,  768;  13,  321  ff.;  17,  279,  Od.  11,^469.  556.  Eben  so  Alkaeos 
fr.  48  Kpovida  ßcta&rjoc  yivoq  Aiav,  xbv  aQiOTov  ntf  lAxC^ia  and 
das  Skolion  1.  c.  nat  Tekct^tävoq  Atnv  qr«,  kfyovfft  ae  1$  TqoCov 
aQiarov  iXfatv  Javatov  fitt  l4^iXX^a.  Vgl.  Sopb.  Ai.  1340,  Ho  rat.  S.  2, 
3,  193. 

2)  Bröndsted  Reisen  u.  Unters.  2,  312  —  314. 

3)  Welcker  kl.  Sehr.  2,  264  —  355. 

4)  Solon  schaltete  im  Schiffskataloge  II.  2,  557  nach  Ätaq  <J"  ix  2a- 
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minische  Aias  wurde  durch  Kleisthenes  sogar  zu  einem  attischen 
Stammesheroen  und  in  der  Zeit  der  Perserkriege  schienen  Aias 
und  die  Aeakiden  von  Aegina  sich  in  der  Tapferkeit  der  nach 
ihm  benannten  Phyle  und  in  den  Streitern  von  Salamis  von 
neuem  zu  offenbaren1).  Dazu  kam  der  Einflute  der  attischen 
Tragödie,  für  welche  das  Schicksal  des  Aias  nach  dem  Streite 
über  die  Waffen  des  Achill,  auch  das  seines  Halbbruders,  des 
Teukros,  und  seines  Sohnes  Eurysakes  von  der  gefangenen  Kö- 
nigstochter aus  Phrygien,  der  Tekmessa,  ein  beliebter  Gegen- 
stand war.  Früher  hatte  es  geheifsen ,  Athena  habe  bei  jenem 
Streite  zu  Gunsten  des  Odysseus  gegen  Aias  entschieden,  ver- 
muthlich  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  der  herkömmliche 
Verlauf  des  trojanischen  Kriegs  die  Klugheit  des  Odysseus  zuletzt 
für  wichtiger  hielt  als  die  Tapferkeit  des  Achilles  und  Aias.  Jetzt 
mufste  Aias  als  unterliegender  auch  der  schuldige  sein;  daher 
derselbe  Held,  welchen  die  Uias  verständig  nennt  und  als  gottes- 
fürcbtig  schildert2),  nun  zu  einem  Frevler  gegen  die  Götter 
überhaupt  und  gegen  Athena  insbesondre  wurde,  wofür  diese  ihn 
mit  Wahnsinn  straft  und  in  diesem  Wahnsinn  sich  mit  solcher 
Schmach  beladen  läfst  dafs  er  nicht  länger  leben  mochte,  eine 
Auffassung  welche  nach  Sophokles  die  allgemeine  wurde.  Ja 
dieser  Held  ist  darüber  bei  den  späteren,  namentlich  den  römi- 
schen Dichtern  vollends  zu  einem  prahlerischen  und  jäbzornigen 
Kriegsmann  geworden,  dessen  Fehler  von  selbst  zu  seinem 
Untergange  führten,  Odysseus  ihm  gegenüber  freilich  auch  zu 
einem  zungenfertigen  Advocaten,  welcher  mehr  durch  seine 
Schlauheit  und  Beredtsamkeit  als  durch  die  Gerechtigkeit  seiner 
Sache  den  Sieg  davon  trug3). 

Wer  mag  des  Achill  gedenken  ohne  den  Patroklos  mitzu- 
nennen,  den  edlen  und  tapfern  Sohn  des  Menoetios,  ohne  den 


Xa/uivog  aycv  SvoxaCdtxa  vrjag  den  Vers  eio  arijae  <T  ayiov  W  ud&rj- 
va((ov  l'ffTavro  (pdXayyeg.  In  Megara  dagegen  las  man:  AXag  cT  tx  JEVx- 
Äct/uTvog  aytv  victg  $x  t(  Uo\l%VY\g  kx  r*  AtytiQovGOrjg  Nioa(r\g  T€ 
Tqmuömv  Tf,  laoter  kleine  megarische  Ortschaften,  Plut.  Sol.  10,  Str. 
9  394. 

1)  Herod.  5,  66;  8,  64.  121,  Plut.  Them.  15,  Sympos.  1,  10,  3. 

2)  II.  7,  289  sagt  Hektor  zu  ihm:  Inü  toi  Süxb  &t6g  piyt frog  re 
ßtr\v  tb  xai  ntvvTrjv,  7U(>i  £//fi  l4/«*aJv  (ptgTctTog  loo(.  Beispiele 
seiner  Gottesfurcht  II.  7,  194;  17,  645.  Dagegen  Soph.  Ai.  7560*. 

3)  Pacuvius  v.  36  cum  recordor  eius  ferocein  et  torvam  confidentiam. 
37  feroci  ingenio,  torvus,  praegrandi  grandu.  Attius  v.  158  pervico  Aiax 
animo  atque  evocabili.  Theokr.  15,  138  Ätag  6  uiyag  ßaavpanog  yQwg. 
Ovid  M.  13,  1  —  381. 
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der  Pelide  nicht  länger  leben  mochte?  Auch  galt  er  für  einen 
nahen  Verwandten  des  Achill;  hatte  Hesiod  doch  seinen  Vater 
einen  Bruder  des  Peleus  genannt  (S.  395).  Seine  Heimath  war 
das  lokrische  Opus,  von  wo  ihn  der  Vater  als  Knaben,  nachdem 
er  beim  Würfelspiel  einen  Kameraden  unversehens  erschlagen 
hatte,  nach  Phthia  zum  Peleus  brachte,  wo  er  nun  mit  dem 
Achilles  gemeinschaftlich  erzogen  wurde1).  Ihre  Freundschaft 
wurde  eine  so  innige  dafs  spätere  Dichter,  namentlich  Aeschylos 
sich  dieselbe  nach  der  Sitte  ihrer  Zeit  als  einen  Liebesbund  auf 
Tod  und  Leben  gedacht  haben 2).  Ein  Landsmann  des  Patroklos 
ist  ferner  der  lokrische  Aias,  ein  Sohn  des  Oileus,  der  eigent- 
liche Stammesheld  der  Lokrer,  daher  die  Münzen  von  Opus  seine 
kriegerische  Gestalt  zeigen3).  Er  ist  der  kleinere  Aias  neben 
dem  grofsen,  der  leichtbewalfnete  neben  dem  schwerbewaffneten, 
da  die  Lokrer  in  der  Ilias  überhaupt  leichtbewaffnet  sind  4).  Bei 
der  Zerstörung  von  Troja  machte  er  sich  durch  den  Frevel  gegen 
Athena  und  ihre  Schutzflehende  Kassandra  bekannt,  den  er  auf 
der  Bückkehr  von  Troja  mit  seinem  Leben  büfste.  Endlich  Teu- 
kros,  in  welchem  sich  das  Blut  der  Aeakiden  mit  dem  der 
Dardaniden  kreuzte,  denn  die  troische  Hesione  hatte  ihn  dem 
Telamon  auf  Salamis  geboren:  der  beste  Bogenschütze  unter  den 
Griechen ,  den  sein  Halbbruder  Aias  in  der  Schlacht  mit  seinem 
Schilde  zu  decken  pflegt  (II.  8,  266 ff.;  12,  370 ff.),  nach  dem 
Tode  desselben  der  Schutz  seines  Sohnes  Eurysakes,  nach  der 
Bückkehr  in  Salamis  von  dem  alten  Telamon  zurückgewiesen, 
weil  er  ohne  seinen  Bruder  heimzukehren  wagte,  und  dadurch 
neuen  Abenteuern  preisgegeben. 

d.  Diomedes  und  Odysseus. 

In  der  troischen  Sage  treten  sie  oft  zusammen  auf,  ein 
Doppelbild  von  Muth  und  List,  obwohl  diese  Paarung  erst  durch 
diese  Sage  hervorgerufen  zu  sein  scheint,  denn  ursprünglich  ge- 


1)  II.  23,  85  ff.,  Hellanikos  b.  Schol.  II.  12,  1,  Apollod.  3,  13,  8. 

2)  Aeseh.  b.  Athen.  13,  75.  79.  Vgl.  Plato  Symp.  180  A.  Zenodot  ood 
Aristarch  strichen  II.  10,  97—  100,  weil  diese  Verse  auf  dasselbe  erotische 
Verhältnifs  zu  deuten  schienen. 

3)  Vgl.  O.  Jahn  Archäol.  Aufs.  167. 

4)  II.  13,  701  ff.  vgl.  2,  527  ff.  Dieser  Aias  wurde  von  den  opuntiscbeo 
und  italischen  Lokrern  als  Hort  der  Schlachten  angerufen;  man  Hers  in  der 
Schlachtreihe  sogar  einen  Platz  für  ihn  offen,  Konon  18,  Paus.  3,  19,  II. 
Mehr  über  ihn  bei  Bröndsted  die  Bronzen  von  Siris  50 ff.  Auch  die  Ab- 
stammung des  Oileus  führt  zurück  auf  Opus,  Kustath.  11.  277,  18. 
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hörte  jeder  zu  einem  eigenthümlichen  Zusammenhange  älterer 
nationaler  Ueberlieferungen. 

Diomedes,  der  Sohn  des  ungestümen  Tydeus,  ein  Held 
der  aetolischen  und  argivisch-thebanischen  Sage,  ist  in  der  Ilias 
der  Fuhrer  der  Völker,  welche  zur  Herrschaft  der  Amythaoniden 
gehörten !).  Ungestüm  wie  sein  Vater  und  ein  Liebling  der  Athena 
wie  er,  aber  glücklicher,  denn  er  erlangte  wirklich  durch  sie  die 
Unsterblichkeit2),  schont  er  im  Kampfe  wenn  sie  an  seiner  Seite 
steht  selbst  der  Götter  nicht.  Dazu  ist  er  der  eigentliche  Entführer 
und  Träger  des  troischen  Palladion,  des  alten  Bildes  mit  der  ge- 
schwungenen Lanze,  welches  Diomedes  nach  Argos  gebracht,  wo 
seine  Nachkömmlinge  mit  der  Pflege  desselben  beschäftigt  blieben, 
als  ein  Verehrer  der  Athena  und  ein  Verbreiter  ihres  Cultus  auch  in 
vielen  andern  Gegenden  bekannt.  In  Argos  wurde  sein  Schild 
als  Reliquie  am  Feste  der  Athena  durch  die  Stadt  getragen3), 
in  Methone  (Modon)  galt  ein  Tempel  der  Athena  Anemotis  d.  h. 
der  den  Stürmen  Gebietenden  für  seine  Gründung,  in  Italien 
rühmte  man  sich  in  verschiedenen  Gegenden  das  Palladion 
durch  ihn  erhalten  oder  Rossezucht  und  griechische  Sitten 
von  ihm  gelernt  zu  haben,  zu  Salamis  auf  Cypern  wurde  er  ne- 
ben der  Athena  und  der  Kekropide  Agraulos  mit  Menschenopfern 
verehrt1).  Kurz  dieser  Held  gehört  wesentlich  zum  Athenadienste 
in  seiner  hellenischen  Bedeutung,  sofern  sie  die  stürmische  Wet- 
ter- und  Kriegsgöttin  ist,  die  Göttin  der  Wogen  und  der  Rosse 
und  des  wildbewegten  Kampfes  in  der  Schlacht. 

Endlich  Odysseus,  auch  er  ein  besondrer  Liebling  der 
Athena  und  zugleich  einer  der  gröfsten  Lieblinge  der  griechischen 
Heldensage  überhaupt,  ja  wohl  der  populärste  von  allen,  wie  sich 
denn  auch  der  griechische  Nationalcharakter  in  keinem  so  treu 
widerspiegelt  wie  in  ihm.  Zu  dem  weit  idealeren  Achill  verhält 
er  sich  etwa  wie  Hermes  zum  Apoll,  eine  seltene  Mischung  von 
Muth  und  rüstiger  Kraft  mit  Schlauheit  und  unverwüstlicher  Gei- 
stesgegenwart, deren  Züge  weit  mehr  als  es  sonst  im  Epos  der 
Fall  zu  sein  pflegt  gewissen  realen  Lebensbedingungen  entlehnt 


1)  11.  2,  559  vgl.  obenS.  353. 

2)  Pind.  N.  10,  7,  Horat.  Od.  1,  G,  15  vgl.  oben  S.  361. 

3)  Kallimach.  lav.  Pall.  35  ff.  vgl.  Schol  v.  1  u.  37,  Plot.  Qu.  Gr.  48, 
O.  Müller  kl.  Sehr.  2,  169.  Auch  das  H.  der  Athena  6^vJt{)xrjg  auf  der 
Burg  von  Argos  war  eine  Stiftung  des  Diomedes ,  oti  oi  fja/o^üü)  nore 
lv  VA/'öj  iqv  d/Xvv  ct(f>H).€V  r\  &tbs  dnb  icüv  öydctX[Aüjvy  Paus.  2,  24,  2. 
A.  avffiwTig  ib.  4,  35,  5. 

4)  Porphyr  d.  abstin.  2,  54. 
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zu  sein  scheinen.  Die  Vorbilder  dazu  mochten  sich  vorzüglich  dort 
finden  wo  Odysseus  eigentlich  zu  Hause  ist  und  von  wo  auch  die 
Sage  von  ihm  eigentlich  abstammt  und  sich  aus  localen  Anfan- 
gen allmälich  zu  dem  reichen  und  lebensvollen  Charakter  bilde  ent- 
wickelt hat1):  auf  den  griechischen  Inseln  und  in  dem  griechi- 
schen Seeleben,  also  unter  jenen  betriebsamen,  durch  weiten  und 
breiten  Verkehr  mit  Osten  und  Westen  und  durch  alle  möglichen 
Abenteuer  geschulten  Völkern  und  Stammen  des  griechischen 
Mittelmeers,  deren  Einflufs  auf  die  griechische  Sage  und  Mytho- 
logie und  überhaupt  auf  griechische  Bildung  und  Cultur  nicht 
hoch  genug  angeschlagen  werden  kann.  Immer  ist  das  Seeleben 
die  Schule  des  Abenteuers,  der  Geistesgegenwart,  der  unverdros- 
senen Ausdauer,  der  List  gewesen,  da  den  Griechen  ohnehin  die 
Natur  des  Meeres  und  aller  Meeresdämonen  eine  listige  und  un- 
verwüstlich wandelbare  zu  sein  schien.  Bedenken  wir  vollends 
das  Seeleben  damaliger  Zeit,  die  Gefahren  der  Schifffahrt,  das 
bunte  Gemisch  der  Völker,  den  Handel  und  Wandel,  den  Seeraub, 
den  Sklavenhandel,  der  allen  Besitz,  alles  Leben  auf  den  Küsten 
und  Inseln  unsicher  machte,  so  werden  wir  es  um  so  eher  be- 
greiflich finden  wie  sich  aus  solchen  Anfängen  gerade  ein  solches 
Heldenbild  entwickeln  mufste. 

„Odysseus  bin  ich,  der  Sohn  des  Laertes,  dessen  List  im 
Munde  aller  Menschen  und  dessen  Ruhm  bis  zum  Himmel  ge- 
drungen ist442),  mit  diesen  Worten  führt  er  sich  selbst  bei  den 
Phaeaken  ein,  und  6ein  vielgewandtes  und  verschlagenes  Wesen, 
wie  er  sich  durch  alle  Welt  herumgetrieben  und  alier  Menschen 
Sitz  und  Sinn  erkannt  habe,  wird  gleich  zu  Anfang  des  ihm  ge- 
widmeten Gedichtes  hervorgehoben.  Dazu  kommt  dafs  schon 
die  Odyssee  19,  394  seine  Abstammung  vom  Autolykos,  dem 
Sohne  des  diebischen  Hermes ,  dem  berühmtesten  aller  Spitzbu- 
ben kennt,  wozu  die  spätere  Zeit  die  vom  Sisyphos  hinzugefügt 
hat3).  Auch  ist  sein  wahres  Element  immer  das  Abenteuer  und 


1)  J.  F.  Lauer  Geschichte  der  Homer.  Poesie  247  —  202. 

2)  Od.  9,  19  itfA  'Odvffsvg  uicceQTtdärjg,  og  nä<ii  tioXotoiv  ai'&Q(ü- 
noicfi  uiXto  xaC  jueu  xXiog  ovqcivov  fxfi.  Auch  der  Name  scheint  wesent- 
lich mit  den  vieleu  Erfahrungen  und  Heimsuchungen  zusammenzuhängea 
die  er  ausgehalten,  der  noXvxXag  tiiog'Otivaatvg ,  der  TaXao(<pQ(av.  Bs 
ist  der  Vielaushaltende,  von  dem  Zorne  der  Götter,  namentlich  des  Posei- 
don Vielgeplagte,  'Odvaaivg  von  oövg —  oJwdWra*,  (ativattfAtiv,  vgl.  Od. 
1,  62;  5,  340.  423;  19,  275.  407.  Auf  Vasen  findet  sich  die  Form  YUvrcvr 
oder  'OXvritvg,  auch  *OXvatvg,  in  Sicilien  sagte  man  OuXigrjg,  in  Italieo 
Ulysses  oder  Ulixes,  in  Ctrurien  Uthuxe,  s.  Rom.  Myth.  664,  2. 

3)  Ueber  Autolykos  s.  1  ,  305.    Die  Abstammung  vom  Sisyphos  b. 
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die  List,  selbst  im  trojanischen  Kriege,  wo  deshalb  nach  dem  Tode 
des  Achill  und  Aias  Gdysseus  am  meisten  hervortrat,  wie  dieses 
schon  im  alten  Heldengesange  ausgeführt  wurde  (Od.  8,  75 — 
82  SchoL),  so  dafs  er  zuletzt  durch  seine  List  erreichte  was  Achill 
durch  seine  Tapferkeit  nicht  vermocht  hatte.  Vollends  im  Ge- 
sänge von  den  Abenteuern  der  Heimkehr  verschlang  das  Interesse 
für  diesen  Helden  so  früh  und  in  solchem  Grade  alles  andere, 
dafs  die  übrigen  Keime  der  Sage  sich  neben  ihm  nur  auf  unvoll- 
kommene Weise  entwickeln  konnten. 

Freilich  ist  darunter  nicht  die  gemeine  List  eines  schlechten 
Charakters  und  einseitiger  Verstandesbildung  zu  verstehen,  wo- 
für die  spätere  Tragödie  und  Sophistik  sie  oft  genommen ,  son- 
dern die  natürliche  und  nothwendige  eines  in  der  Schule  unzäh- 
liger Gefahren  reif  gewordenen  Mannes,  wie  ja  bei  allen  Völkern 
und  zu  allen  Zeiten,  die  sich  mit  den  Gefahren  der  Natur  und  des 
Lebens  in  ununterbrochenem  Kampfe  befanden,  die  Verschlagen- 
heit und  Geistesgegenwart  nicht  weniger  hoch  als  Muth  und  Kraft 
und  der  Mann  am  höchsten  geschätzt  worden  ist,  bei  welchem 
sich  beide  Eigenschaften  vereinigt  fanden.  So  bildet  sich  beson- 
nener Muth  und  unverrückte  Ausdauer  fest  ins  Herz  geschlosse- 
ner Lebensziele,  was  diesen  Helden  der  Athena  so  theuer  machte 
(1,  177,  3)  und  was  ihn  trotz  aller  Gefahren  der  Meereswogen 
und  der  Meeresdämonen,  trotz  Poseidon  und  Helios  zuletzt  doch 
noch  in  die  Heimath  und  zu  Weib  und  Kind  führte,  in  die  arme 
und  doch  so  liebe  Heimath,  nach  welcher  sein  Herz  sich  zwan- 
zig Jahre  lang  gesehnt  hatte.  Auch  das  ist  ein  dem  Seeleben 
und  seinen  Abenteuerlichkeiten  entlehnter  Zug,  da  überall  gerade 
unter  solchen  Gefahren  der  Sinn  für  ein  stillbefriedigtes,  engbe- 
grenztes Leben  in  der  Heimath  am  meisten  ausgebildet  wird,  wie 
die  alte  Odyssee  dieses  auch  durch  ihren  letzten  Ausgang  auf 
überaus  sinnige  Weise  ausgedrückt  hatte.  Dazu  ist  Odysseus  aber 
auch  ein  heroischer  Held  so  gut  wie  alle  übrigen ,  eben  so  mu- 
thig  und  unverdrossen  in  der  Schlacht  als  er  es  im  Gedränge  von 
Sturm  und  Wogen  ist,  ausgezeichnet  in  allen  kriegerischen  und 
ritterlichen  Uebungen,  sein  Rath  nicht  allein  der  beste,  sondern 
auch  geschmückt  mit  einer  Iledefülle,  die  wie  Schneegestöber 


Aescbyl.  fr.  169  u.  Soph.  Pbilokt.  417.  1311 ,  Ai.  180,  wo  die  Scholien  aus 
einem  andern  Stücke  des  Sophokles  die  an  den  Odysseus  gerichteten  Worte 
erhalten  haben:  w  ndvra  ngaootov,  m  6  ZCavyog  nokvg  Mrjlog  Iv  Ool 
Tiavta  %tb  firjTQog  narrjQ  d.  h.  Autolykos.  Vgl.  von  beiden  Tzetz.  LyL 
344. 
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aus  seinen  Lippen  drängt,  seine  persönliche  Anmuth,  vollends 
wenn  Athena  nachhilft,  auch  für  zarte  Mädchen  unwiderstehlich 1). 

Und  so  ist  es  auch  ein  sehr  schöner  und  sinniger  Zug  der 
Sage  dafs  sie  gerade  diesem  vielgeprüften  und  weitverschlage- 
nen Manne  die  beste  von  allen  Frauen,  die  Krone  aller  griechi- 
schen Heldenfrauen  gegeben  hat,  die  schöne,  die  sinnige  und  vor 
allen  Dingen  die  treue  und  sittsame  Ikariostochter  Penelope, 
eine  nahe  Verwandte  der  Helena  und  Klytaemnestra  und  doch  wie 
so  ganz  von  beiden  verschieden.  In  der  Gegend  von  Pellana,  wo 
einst  Tyndareos  und  Ikarios  mit  ihren  Kindern  gewohnt  hatten, 
sah  man  ein  Bild  der  edlen  Schaam  (^ildovg),  welches  der  Sage 
nach  Ikarios  nach  dem  Abschiede  von  seiner  Tochter  geweint 
hatte.  Umsonst  versuchte  er  den  Odysseus  zum  Umzug  von 
Ithaka  in  die  schönen  Thäler  von  Lakedaemon  zu  bestimmen,  um- 
soffst wenigstens  Penelope  zurückzuhalten.  Schweigend  verhüllte 
die  Tochter  ihr  Antlitz  mit  dem  bräutlichen  Schleier  und  folgte 
dem  erwählten  Manne2),  um  ihm  durch  das  ganze  Leben  eben 
so  treu  zu  bleiben,  wie  sie  es  in  diesem  schweren  Augenblicke 
gewesen  war.  Telemachos  war  kaum  geboren  als  Odysseus  sein 
junges  Weib  verlassen  mufste.  Zehn  Jahre  dauerte  der  Krieg, 
zehn  Jahre  die  Heimkehr.  Einsam  und  traurig  harrte  sie  des 
Gemahls,  bis  sich  die  Hallen  mit  zudringlichen  Freiern  füllten, 
der  heranwachsende  Sohn,  die  Eltern  zur  neuen  Vermählung  trie- 
ben. Wie  oft  war  sie  durch  falsche  Botschaft  getäuscht  worden, 
wie  war  ihre  Seele  zuletzt  so  ganz  verzagt  und  verkümmert,  ihr 
schöner  Leib  wäre  von  den  vielen  Thränen,  den  durchwachten 
Nächten  ganz  zerstört  worden,  wenn  die  Götter  nicht  seine 
Frische  durch  erquickenden  Schlummer  immer  wieder  hergestellt 


1)  „Auf  Bildwerken  erscheint  er  als  eine  kurze,  gedrungene  Schiffer- 
gestalt,  in  allen  Bewegungen  des  Körpers  nicht  weniger  gewandt  als  stäm- 
mig und  festen  Tritts,  die  ihre  königliche  Abkunft  lieber  verbirgt  als  zur 
Unzeit  mit  ihr  hervortritt.  Sogar  die  angeborne  Schlauheit  weifs  sein  Aot 
litz  unter  beredter,  Zutrauen  erweckender  Freundlichkeit  zu  verstecken. 
Bart  und  Haare  zeigen  eiue  gewisse  Nachlässigkeit  der  Anmutb,  aber  wäh- 
rend er  sich  mit  dem  Ausdrucke  der  Jugendlichkeit  begnügt,  zeigt  die  prall 
gewölbte  Stirn  den  erfahrenen,  weisen  Mann,  dessen  durchdringender  Bück 
selbst  Ungeheuer  bändigen  würde."  Braun  in  Gerhards  byperb.  röm.  Stud. 
2,  49. 

2)  Paus.  3,  20,  10.  Ihrem  INaiuen  nach  ist  ITtjvfXoTiTj  die  Spinnerin. 
Gewebearbeiterin,  s.  Bd.  1 ,  5S6,  4,  G.  Curtius  Grundz.  1,  240,  mit  dem 
bedeutungsvollen  Zuge  des  Gewebes  welches  sie  immer  von  neuem  auflöst 
um  immer  von  neuem  daran  zu  weben,  Od.  2,  94;  19,  149 ff.  Spätere  Fa- 
beleien b.  M.  Schmidt  Didymi  fr.  p.  363. 
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hätten.  Aber  wie  dringend  und  verführerisch  die  Umstände,  wie 
wahrscheinlich  das  Ausbleiben  des  Gemahles  sein  mochte,  sie 
wufste  und  wollte  nur  von  ihm  wissen.  Und  sie  war  viel  zu 
sehr  die  würdige  Gemahlin  des  Odysseus  um  sich  nicht  unter 
den  schwierigsten  Umständen  doch  behaupten  zu  können,  im 
Nothfalle  auch  wohl  durch  kluge  List  und  durch  feine  Be- 
rechnung. 

IL  Der  Krieg. 

Eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Ereignisse  desselben  rich- 
tet sich  von  selbst  nach  der  Zahl  und  Art  der  epischen  Ge- 
dichte, welche  von  seinen  verschiedenen  Abschnitten  erzählten. 
Ist  von  diesen  gleich  nur  die  Ilias  vollständig  erhalten,  so  be- 
sitzen wir  doch  von  den  übrigen  theils  Bruchstücke  ihrer  ur- 
sprünglichen Texte  theils  die  wichtigen  Auszüge  aus  dem  so- 
genannten epischen  Cyclus,  obschon  dieser  jene  Gedichte  nicht 
vollständig,  sondern  nur  in  einer  zusammenfassenden  und  hin 
und  wieder  verkürzenden  Ueberarbeitung  enthalten  zu  haben 
scheint1).  Die  zahlreichen  Tragödien  der  attischen  Bühne  und 
die  vielen  Bildwerke  über  alle  wichtigeren  Abschnitte  dieses 
Cyclus  tragen  wesentlich  bei  zur  Ergänzung  des  Fehlenden, 
zumal  da  sie  vorzugsweise  gerade  solche  Abschnitte  berühren, 
von  denen  die  ältere  epische  Ueberlieferung  verloren  gegan- 
gen ist. 

a.  Die  Kyprien  2). 

Ein  Gedicht  welches  von  der  Ursache  des  Krieges  und  sei- 
nem Verlaufe  in  den  ersten  neun  Jahren  d.  h.  bis  zum  Anfange 
der  Ilias  (II.  2,  134)  erzählte,  aber  sowohl  hinsichtlich  der 
einzelnen  Sagen  seines  Inhalts  als  nach  dem  ganzen  Geiste  sei- 
ner Auffassung  einer  bedeutend  jüngeren  Zeit  angehörte. 

In  der  Ilias  war  einfach  die  Entführung  der  Helena  die  Ur- 
sache des  Kriegs ,  ein  Vorgang  welcher  hier  durchaus  als  etwas 
sittlich  Verletzendes  angesehen  wurde,  wodurch  Menelaos  in  sei- 
nen theuersten  Rechten  gekränkt  und  die  Ehegöttin  Hera  zur  un- 
versöhnlichen Feindin  von  Troja  wird.  Also  war  die  argivische 


1)  Nitzsch  Sagenpoesie  der  Griechen,  36  ff.  386jff. 

2)  Henrichsen  de  cann.  Cypriis  Havn.  1828,  Engel  Kypros  1,596 — 682, 
Welcker  ep.  Cycl.  1,  300ff.;  2,  85—168.  495—521. 
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Hera,  wie  in  der  Heraklessage,  auch  nach  der  ältesten  Auffas- 
sung des  trojanischen  Kriegs  eine  Hauptursache  der  Verwick- 
lung, die  Hera  von  Argos,  Myken  und  Sparta,  deren  Schütz- 
linge die  Atriden  sind  (II.  4,  51)  und  welche  wie  sie  IL  4,  26 
sagt  vielen  Schweifs  vergossen  und  wie  oft  ihre  Pferde  müde 
gejagt  hat,  um  alle  die  Helden  gegen  Priamos  und  Paris  zu- 
sammen zu  bringen,  sie  und  die  kriegerische  Athena,  die 
Schutzgöttin  aller  achaeischen  Helden.  Beide  Göttinnen  dringen 
deshalb  auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Kriegs  immer  von 
neuem  auf  Rache  und  Zerstörung,  so  dafs  Zeus  mit  seiner  stil- 
len Neigung  für  Troja  und  Hektor  (II.  4,  43 — 49)  und  mit  sei- 
nen auf  Verherrlichung  des  Achill  gerichteten  Planen  immer 
vollauf  zu  thun  hat  um  diese  beiden  mächtigen  Göttinnen  im 
Zaume  zu  halten.  Anders  die  Kyprien,  welche  ihre  Erzählung 
mit  einer  Berathschlagung  zwischen  Zeus  und  Themis,  der 
personificirten  Providenz  begannen,  wie  man  der  Uebervölke- 
rung  der  Erde  steuern  könnte.  Als  bestes  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  wurde  ein  tüchtiger  und  recht  langer  Krieg  beliebt,  zu 
welchem  Ende  zunächst  Eris  jenen  Streit  unter  den  drei  Göt- 
tinnen anstiften  mufste,  in  welchem  Aphrodite  durch  das  Ur- 
theil  des  Paris  siegte,  Athena  und  Hera  aber  die  unversöhn- 
lichen Feindinnen  von  ihm  und  allen  Trojanern  wurden1). 
Also  wurde  vorzüglich  die  Macht  der  Göttin  von  Kypros  und 
Kytbera  durch  dieses  Gedicht  verherrlicht  und  auf  diesem 
Wege  die  Dichtung  von  Paris  und  Helena  zwar  in  gewisser 
Hinsicht  in  ihren  ursprünglichen  Cultuszusammenhang  wieder 
eingerückt2),  aber  im  Uebrigen  der  ältere  und  sittlichere  Zusam- 
menhang des  epischen  Gesanges  doch  sehr  verändert. 

Wie  Aphrodite  und  Helena  so  erschien  auch  Paris  in  den 
Kyprien,  vermuthlich  nach  Anleitung  örtlicher  Traditionen,  in 
einem  andern  Lichte  und  als  Mittelpunkt  eines  gröfseren  Sa- 
gencompiexes,  welcher  gleichfalls  bei  den  späteren  Dichtern 
und  Künstlern  einen  lebhaften  Anklang  gefunden  hat.  Er  ist 
ganz  der  orientalische  Held,  zugleich  mannhaft  und  weichlich 
wie  Dionysos,  wie  Sardanapal,  wie  der  lydische  Herakles, 

• 

1)  Der  Apfel  der  Eris  mit  der  Aufschrift  „der  Schönsten"  ist  eine 
spatere  Erfindung.  Wenigstens  kennen  ihn  erst  die  spateren  Darstellungen 
des  Parisurtheils. 

2)  Bd.  1,  262.  277.  418  und  von  der  Helena  oben  S.  108  ff.  Nach  Eurip. 
Or.  1639  war  die  Schönheit  der  Helena  das  Mittel  zu  dem  Kriege,  durch 
welchen  die  Götter  die  Last  der  Erde  erleichtern  wollten,  anavxkotiv 
X&ovbg  vßQto/ua  dvriTuiv  dtp&ovov  nlr^qcofxaroi. 
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grofs  in  der  Sehlacht  und  grofs  im  Harem,  der  gerade  Gegen- 
satz zu  den  griechischen  Helden,  namentlich  zu  Menelaos  und 
zum  Achill1).  Als  Hekabe  mit  ihm  schwanger  ging  sah  sie  im 
Traume  einen  Feuerbrand  der  ganz  Troja  zu  entzünden 
drohte.  Darum  läfst  Priamos  das  Kind  im  Idagebirge  aussetzen  *), 
wo  es  durch  eine  Bärin  ernährt  wird  und  darauf  unter  Hirten 
und  Heerden  aufwächst,  geliebt  von  der  idaeischen  Nymphe 
Oenone,  deren  Name  und  Natur  die  Art  dieses  idyllischen 
Waldlebens  weiter  ausfuhrt.  Als  er  so  in  diesen  schönen  Ber- 
gen seine  Heerde  treibt3),  erstarkt  im  Kampfe  mit  Räubern  und 
wilden  Thieren  und  seine  Mufse  mit  dem  Spiel  der  Laute  ver- 
treibend, da  erscheinen  die  drei  Göttinnen  vor  ihm,  geführt 
vom  Hermes,  den  Paris  kennen  mufste.  Aber  die  Erscheinung 
der  Göttinnen  erschreckt  ihn  und  es  kostet  Muhe  ihn  zu  beru- 
higen und  zu  dem  Urtheile  zu  bestimmen.  Hera  verspricht  ihm 
die  Herrschaft  über  Asien,  Athena  Sieg  und  Kriegesruhm, 
Aphrodite  den  Besitz  der  Schönsten,  die  Paris  allem  Uebrigen 
vorzieht,  so  dafs  er  von  nun  an  der  Liebling  und  der  erkorne 
Held  der  Glücks-  und  Liebesgöttin  ist4).  Alsbald  ändert  sich 
sein  Schicksal  und  sein  Stand.  In  Troja  konnte  die  Mutter  ihr 
Kind  nicht  vergessen,  Priamos  suchte  ihren  Schmerz  durch  Spiele 
zu  Ehren  des  verlornen  Sohnes  zu  beruhigen.  Als  Kampfpreis 
wird  ein  Prachtstier  aus  der  Heerde  ausgesetzt  die  im  Gebirge 
weidet,  ein  Stier  den  Paris  vor  allen  Stücken  seiner  Heerde  liebte. 


1)  Aehnlicbe  Schilderungen  in  der  Ilias  z.  B.  6,  522,  doch  ging-  die 
spätere  Kunst  nnd  Dichtung  viel  weiter,  vgl.  Bd.  1,  280. 

2)  Vgl.  die  Verse  des  römischen  Tragikers,  vermutlich  des  Ennius 
im  Alexander,  b.  Cic.  de  Divin.  1,  21. 

3)  Wie  Ganyined  nnd  Anchises,  denn  dieser  idyllische  Hintergrund 
ist  in  den  asiatischen  Fabeln  sehr  beliebt,  Longus  4,17  ßovxoXog  rjv  jiy- 
XtäriS  xal  ta%sv  ai/Tov  lAipQodfrri,  alyag  Üvtpe  Bgayxog  xal  linoXXiov 
avrov  l(p£lT}0€j  7iotfir]V  r\v  TavvyLr\$r\g  xal  avrbv  6  Ztvg  rjQnafft.  Die 
Veranlassung  zu  dem  Doppelnamen  ITagig  und  uiXQavÖQog  wird  ver- 
schieden erklärt,  dieser  zweite  Name  gewöhnlich  durch  seinen  Schutz  der 
Hirten,  wie  namentlich  bei  Euripides  geschab,  Varro  1.  1.  7,  82,  Apollod. 
3,  12,  5.  Nach  G.  Curtius  Etymol.  1,  242  würde  TTaqig  Kämpfer  bedeuten, 
vgl.  Virg.  A.  5,  370  solus  qui  Paridem  solitus  contendere  contra. 

4)  Schoo  die  Ilias  24,  25  —  30  gedenkt  dieses  Urtheils,  doch  ist  es 
wohl  ein  späterer  Zusatz.  Zu  Grunde  liegen  die  mehrfach  erwähnten 
Schönheitswettkämpfe  der  griechischen  Frauen,  worauf  schon  ein  Alter 
diese  Sage  zurückführte,  rgta  yaq  iari  Ttov  tnixwQCtov  yvvaia  la  e!g 
Ttjv  Ttjg  tvuoQ<f(ag  xqCoiv  xa.X(t(ftctVTtti  Schol.  Ven.  Eur.  Andr.  276.  Sie 
werden  aut  Lesbos  und  Tenedos,  also  in  der  IN  übe  von  Troas,  und  in  an- 
dern Gegenden  erwähnt,  II.  9,  129  Schol.,  Atheo.  13,  90,  Bd.  1,  608,  2. 
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Also  geht  er  mit  in  die  Stadt,  die  männliche  Lust  der  Spiele 
erweckt  seinen  Muth,  er  kämpft  mit  und  besiegt  Alle,  selbst  den 
Hektor,  der  Hirt  die  Prinzen.  Darüber  ergrimmen  seine  Brüder 
und  wollen  ihn  tödten,  aber  Kassandra  erkennt  ihn,  sie  die  gleich 
jetzt  das  ganze  Schicksal  ihres  Hauses  vor  ihren  Augen  sah,  aber 
wie  immer  nicht  gehört  wurde1).  Nun  mahnt  Aphrodite  zur 
Fahrt  nach  Amyklae  und  hilft  selbst  beim  Schi  Obau.  Umsonst 
warnt  Oenoue,  die  jetzt  verschmähte  Nymphe  des  Gebirgs,  die 
ihn  endlich  verläfst  um  ihn  nicht  eher  als  kurz  vor  seinem  Tode 
wiederzusehn ,  da  er  sie  mit  hoffnungsloser  Wunde  aufsuchte2). 
So  war  seine  Geschichte  in  verschiedenen  Tragödien  des  Sopho- 
kles und  Euripides  und  in  vielen  Bildwerken  der  Künstler  ausge- 
führt worden,  von  welchen  letzteren  besonders  die  aufserordent- 
lich  zahlreichen  Vasengemälde  welche  das  Urtheil  des  Paris  dar- 
stellen eine  inhaltsreiche  Uebersicht  gewähren  3).  Anfangs  ernster 
und  einfacher  werden  diese  bildlichen  Darstellungen,  wie  die  Be- 
schreibungen der  Dichter  mit  der  Zeit  immer  üppiger  und  Aphro- 
ditens siegreiche  Schönheit  zur  Hauptsache,  bis  Paris  zuletzt 
die  Entblöfsung  der  drei  Göttinnen  fordert,  da  er  früher  nur  über 
den  Werth  ihrer  Gaben  zu  entscheiden  gewagt  hatte4). 

Viele  Freier  hatten  sich  beim  Tyndareos  um  die  Hand  sei- 
ner wunderbar  schönen  Tochter  gemeldet;  er  hatte  ihnen  vor 
der  Entscheidung  den  feierlichen  Schwur  abgenommen  dafs  • 
Alle  für  Einen  stehen  wollten,  wenn  dem  vorgezogenen  Ge- 
mahle  der  Helena  Unrecht  geschehen  sollte5).   Der  Atride 


1)  Vgl.  die  Schilderung  ans  dem  Alexander  des  Eontus  b.  Cic.  de  Divio. 

1,  31  (Ribbeck  trag.  lat.  p.  17  —  19).  Nach  Eurip.  Androm.  294— "299 
hatte  Kassandra  schon  bei  der  Geburt  des  Paris  seinen  Tod  gefordert 
Kassandra  und  Priamos  b.  R.  Rochette  choix  de  peint.  de  Pomp.  t.  25. 

2)  0.  Jahn  Paris  u.  Oenone,  Greifsw.  1844,  Arcb.  Beitr.  330—351. 

3)  Es  gab  von  Sophokles  and  von  Eoripides  einen  Alexander,  vgl. 
Hygin  f.  91,  Welcker  Gr.  Tr.  462  0*.,  und  von  Sophokles  überdies  eio 
Urtheil  des  Paris  als  Satyrdrama.  Schilderungen«  b.  Eurip.  Ipb.  A.  178  ff. 
575ff.  1283ff.,  Androm.  2730*.,  Tr.  924ff.,  bildliche  Darstelluogea  schon 
auf  dem  Kypseloskasten  und  dem  Amyklaeischen  Thron,  Paus.  3,  18,  7; 
5,  19,  1.  Auch  giebt  es  unler  den  vorhandenen  Vasenbildern  einige  sehr 
alterthümliche,  obschon  die  Mehrzahl  dem  eleganteren  Geschmack  der 
apulischen  Vasenmalerei  angehört.  Vgl.  Gerhard  A.V.t.  170—176,  Welcker 
le  jogement  de  Paris,  P.  1846  (Ann.  de  l'Inst.  T.  17,  132—215),  Overbeck 
a.a.O.  206 BF. 

4)  Tüiv  0<vfi(XT<DV  ov  dwrjMg  Xaßrtv  ötdyvtooiv,  aXX  rjTttj&ds  rrji 
ti5v  öfdiv  oxptüjg  Isokr.  Hei.  42.  Die  Entblöfsung  fordert  erb.  Propert.  2, 

2,  14,  Ovid  Her.  17,  1 16,  Lukiao  D.  D.  20. 

5)  He?iod  hatte  ausfuhrlich  von  den  Freiern  der  Helena,  Stesichoros 
von  ihrem  Schwüre  gedichtet. 
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Meiielaos  war  der  Glückliche,  der  mannhafte  Bruder  des  mäch- 
tigen Agamemnon,  worauf  das  Beilager  des  liebenden  Paares 
mit  grofsen  Feierlichkeiten  begangen  wurde1).  Aber  Tynda- 
reos  hatte  der  Aphrodite  zu  opfern  vergessen,  wofür  ihn  die 
mächtige  Göttin  dadurch  strafte  dafs  sie  ihrer  Leidenschaft 
Macht  über  die  Herzen  seiner  Töchter  gab2).  So  kam  Paris, 
mit  allen  Reizungen  der  Liebesgöttin  ausgestattet,  der  Held 
asiatischer  Pracht  und  Ueppigkeit a),  gastlich  aufgenommen 
von  den  Dioskuren  und  vom  Menelaos,  dessen  Weib  von  Aphro- 
ditens Macht  und  dem  verführerischen  Gaste  nur  zu  schnell  ent- 
zündet wurde:  auch  dieses  ein  sehr  beliebter  Gegenstand  der 
späteren  Historienmalerei.  Menelaos  war  nach  Kreta  geschifft, 
die  Dioskuren  durch  den  Streit  mit  den  Aphariden  beschäftigt, 
als  der  Verfuhrer  mit  seiner  schönen  Beute  davon  eilte,  in  der 
Nacht  und  mit  vielen  Schätzen 4).  Nach  einer  Fahrt  von  drei 
Tagen,  einen  so  gunstigen  Wind  und  eine  so  ruhige  See  gewährte 
Aphrodite,  erreichten  sie  glucklich  Troja 5). 

Iris  sagt  es  dem  Menelaos,  der  schnell  nach  Hause  eilt  und 
zuerst  mit  seinem  Bruder,  dem  mächtigsten  Könige  der  ganzen 
Halbinsel6)  rathschlagt.  Dann  begiebt  er  sich  nach  Pylos  zum 


1)  Eur.  Hei.  638.  Stesichoros  dichtete  ein  tnidakufitov  'EXivrie, 
woraus  Theokrit  in  seinem  gleichartigen  Gedichte  Einiges  entlehnt  haben 
soll,  s.  id.  J8  Schol. 

2)  So  dichteten  Stesichoros  und  Hesiod,  die  auch  die  Untreue  derKly- 
taemnestra  dadurch  erklärten,  Schol.  Eur.  Or.  239,  Hesiod  ed.Göttl.  p.  LI&. 
Vgl.  Bd.  1,  278,  3. 

3)  av&T)Qos  fjihv  (i/uaTUiV  GroXrj  %Qv<S(ji  tc  Xctunyog,  ßaQßccQM  %M- 
dfaaTi,  Eurip.  Iphig.  A.  73,  vgl.  Tr.  991  ff.,  Kykl.  182 (f.,  ßd.  1 ,  280,  3. 
Immer  hat  in  den  alten  Sagen  asiatische  Pracht,  asiatischer  Reichthum 
grofse  Gewalt  über  das  ärmere  Griechenland.  Bei  Lnkian  D.  D.  20  und 
in  den  bildlichen  Darstellungen  wird  dagegen  die  Hülfe  der  Aphrodite  und 
ihrer  Dämonen  lebhaft  hervorgehoben  s.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1850  S.  176BT., 
Overbeck  263ff.,  Welcker  zu  Ternite  t.  30.  31. 

4)  Der  Einschiffung  mit  vielen  Schätzen,  denn  Menelaos  ist  als  Atride 
nothwendig  reich  zu  denken,  gedenkt  die  llias  3,  70.  91 ;  7,  350.  363;  13, 
626;  22,  115.  Nach  einer  späteren  Version  entführte  Paris  die  Helena, 
als  sie  am  Meeresstrande  mit  einem  bacchischen  Opfer  beschäftigt  war, 
Lykopbr.  103. 

5)  So  erzählten  nach  Herod.  2,  117  die  Kyprien.  Nach  dem  epischen 
Cyclus  dagegen  sendete  Hera  einen  Sturm,  wodurch  das  Schiff  bis  Sidon 
verschlagen  wurde,  vgl.  II.  6,  290.  Mit  den  Kyprien  stimmt  Horaz  überein 
Od.  1,  15,  wo  Nereus  dem  verwegenen  Paare  die  Zukunft  von  Troja  ver«- 
kündet.  Spätere  Ortssagen  führten  sie  auch  nach  Libyen  und  Karien, 
Stepb.  B.  v.  SafxvXCa  und  /lioaxovQ(ov  xoj/Lirj. 

6)  Menelaos  erscheint  schon  in  der  llias  als  sehr  abhängig  vom  Aga«- 
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alten  Nestor,  dem  liebenswürdigen  Greise,  der  die  Lapithen  ge- 
kannt, mit  den  Aktorionen  gekämpft  das  Blutbad  des  Herakles 
unter  seinen  Brüdern  überlebt  bat  und  nun  unter  dieser  jünge- 
ren Generation  der  troischen  Heroen  als  ehrwürdiges  Denkmal 
und  wie  ein  lebendiges  Orakel  der  Vorzeit  erscheint,  der  mit  süs- 
ser Zunge  und  allezeit  liebreichem  Wohlwollen  nicht  müde  wird 
den  jungen  Helden  aus  seinem  Schatze  von  Erfahrungen  und  Er- 
zählungen zu  spenden,  von  denen  diese  immer  ergötzlich ,  jene 
immer  weise  sind 2).  So  spendet  er  nun  auch  dem  wackern  Atri- 
den  von  diesem  Schatze,  tröstend  und  rathend,  und  darauf  be- 
ginnt ein  Werben  und  Sammeln  (dysQjitdg)  durch  ganz  Griechen- 
land, welches  zuletzt  alle  namhaften  Helden  zu  dem  Zuge  der 
Rache  an  Paris  und  dem  ganzen  Troja  bestimmte.  Viele  waren 
als  Freier  der  Helena  durch  ihr  feierliches  Wort  gebunden ,  An- 
dre lockte  die  Ehre  und  das  Abenteuer,  Alle  waren  aufs  tiefste 
beleidigt  durch  eine  That  wie  diese,  wo  sich  Verführung,  List, 
Diebstahl,  schnöder  Bruch  des  Gastrechtes,  Beschimpfung  von 
ganz  Griechenland  zu  einem  Verbrechen  vereinigte. 

Am  meisten  Mühe  machte  es  die  beiden  zu  gewinnen ,  wel- 
che zum  Siege  vor  Troja  und  zur  Zerstörung  von  Troja  am 
meisten  beitrugen,  Odysseus  und  Achill.  Jener  war  viel 
zu  klug  und  fühlte  sich  auf  seinem  Ithaka,  an  der  Seite  sei- 
ner jungen  Frau,  die  eben  ihr  erstes  Kind  an  der  Brust 
hatte3),  viel  zu  behaglich  als  dafs  er  zu  einer  so  weit  aus- 
sehenden Unternehmung  hätte  Lust  haben  können.  Als  also  Ne- 
stor und  Menelaos  ihn  zu  holen  kamen ,  stellte  er  sich  wahnsin- 
nig und  trieb  allerlei  Unsinniges.  So  spannte  er  einmal  ein  Pferd 
und  einen  Ochsen  vor  einen  Wagen,  worauf  Palamedes  um  ihn 
zu  entlarven  den  kleinen Telemachos  mit  dem  Schwerdte  bedrohte; 
oder,  wie  später  erzählt  wurde,  er  setzte  seinen  Schifferhut  auf. 


memnon,  z.  ß.  10,  121  — 123.  Stesichoros  uod  Simonides  dichteten  sopar 
dals  Agamemnon  König  von  Sparta  gewesen  sei,  Schol.  Eur.  Or.  46. 

1)  Oben  S.  238.  Von  den  Thaten  seiner  Jugend  11.  4,  319;  11,  674; 
23,  630  m.  d.  Scholien. 

2)  II.  1,  248  ff.  Xiyve  ITvXCojv  ayoQrjTyg,  xov  xal  ano  yXwaorjs  fii- 
hros  yXvxlmv  §ttv  avdri  u.  s.  w.  Er  gehört  wie  der  aetoüsche  Oeneos 
zu  den  Heroen,  die  immer  wieder  auf  dem  Platze  sind,  vgl.  Ovid  M.  12, 
182  ff.  Nach  Hygin  f.  10  schenkte  Apollo  aus  besondrer  Vorliebe  seinem 
Leben  die  Jahre  der  von  ihm  getödteten  Niobiden,  der  Brüder  seiner  Motter 
Chloris. 

3)  Od.  11,  444;  24,  115,  wo  Agamemnon  und  Menelaos  deu  Odysseus 
persönlich  auffordern.  Darauf  werben  Odvsseus  und  Nestor  Andre,  II 

11,  767. 
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spannte  das  Pferd  und  den  Ochsen  vor  den  Pflug  und  fing  da* 
mit  an  zu  ackern,  worauf  Palamedes  das  Kind  in  die  Furche  legte, 
so  dafs  der  Vater  sich  nun  doch  verrieth  und  mit  fort  mufste, 
sichern  Bewufstseins  dafs  er  Weib  und  Kind  erst  nach  langen 
langen  Jahren  wiedersehen  würde  l).  Das  begründete  eine  Bit- 
terkeit in  seinem  Gemüthe,  die  ihn  später  zur  argen  Rache  an 
Palamedes  trieb,  der  in  dem  jüngeren  Epos  überhaupt  in  einem 
sehr  charakteristischen  Gegensatze  zu  dem  Helden  von  Ithaka 
erschien.  Es  ist  Palamedes  von  Nauplia,  der  Seebeld  von  Ar- 
gos,  der  Sohn  des  tückischen  Seemannes  Nauplios  (S.  5t),  der 
Bruder  des  kundigen  Steuermannes  Oeax,  Palamedes  selbst  ein 
absolut  erfinderischer  und  anschlägiger  Kopf  wie  Odysseus,  nur 
dafs  seine  Anschläge  mehr  die  der  Kunst  und  Wissenschaft2), 
die  des  Odysseus  die  der  Erfahrung  und  des  verwegenen  Aben- 
teuers sind.  Vom  Achill  erzählt  die  llias  dafs  Nestor  und  Odys- 
seus zum  Peleus  kamen  und  dieser  darauf  seinen  Sohn ,  Menoe- 
tios  seinen  Patroklos  willig  und  mit  väterlichen  Ermahnungen 
entliefs,  der  Greis  und  die  Jünglinge  bewogen  durch  die  den 
Atrtden  widerfahrene  Beschimpfung 8 ).  Als  dritter  schlofs  sich 
der  alte  Phoenix  an,  welcher  nach  Homer  beim  Peleus  Schutz 
und  neue  Herrschaft  gefunden,  den  Achill  noch  auf  seinen  Knieen 
geschaukelt  hatte  und  ihn  nun  als  väterlicher  Freund  und  Bera- 
ther in  das  Griechenlager,  die  Versammlung  so  vieler  Helden, 
und  vorTroja  begleitete4).  Auch  widerstrebte  Thetis  nach  die- 


1)  Sophokles,  welcher  den  Charakter  des  Odysseus  überhaupt  durch 
die  verschiedensten  Gelegenheiten  der  Heldensage  entwickelt  hatte,  dich- 
tete auch  einen  'Oöuooevg  (jiMv6[itvos%  vgl.  Hygin  f.  95,  Welcker  Gr.  Tr. 
100  ff.  Gemälde  des  Parrhasios  und  Euphranor,  Plin.  35,  129,  Plut.  de 
aud.  poet.  3.  Ein  andres  beschreibt  Lukian  de  domo  30.  Die  Spateren 
Uelsen  ihn  sein  Wort  erst  geben  und  dann  wieder  zurücknehmen,  beim 
Ackern  Salz  säen,  oder  zu  allerletzt  sich  entschliefsen ,  Cic.  de  off.  3,  26, 
98,  Ovid  M.  13,  36,  Serv.  V.  A.  2,  81. 

2)  naXafir\6r]g  von  naXafir}%  naXa^dofxat ,  welches  eigentlich  die 
Bedeutung  der  technischen  Geschicklichkeit  hat.  Vgl.  0.  Jahn  Palamedes, 
Hambg.  1836. 

3)  II.  11,  782  o<f(o  <T*  fiaV  yMUrov,  vgl.  1,  152  ff.;  7,  127  ff.;  9, 
252  ff.  438  ff.;  23,  85  ff.  Euripides  hatte  einen  Phoenix  gedichtet,  in  wel- 
chem Stücke  derselbe  von  seinem  Vater  geblendet  und  durch  Peleus  und 
Chiron  wieder  sehend  wurde,  Nauck  trag.  gr.  488. 

4)  Abschiede  des  Achill  und  Patroklos  von  ihren  Vätern,  des  Aias  und 
Teukros  vom  Telamon  auf  Vasenbildern,  s.  Overbeck  276  ff.  Abschied  des 
Aias  und  Menestheus  im  Sinne  der  attischen  Sage  und  in  einer  parallelen 
Darstellung  ein  Abschied  des  Theseus  vom  Aegeus  auf  der  schönen  Schale 
des  Kodros,  herausg.  von  Braun,  Gotha  1843,  vgl.  0.  Jahn  Arcb.  Aufs. 
181  ff. 

Prelier,  griech.  Mythologie  II.  2-  Aufl.  27 
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ser  älteren  Sage  nicht,  da  sie  wufste  dafs  ihr  Sohn  nur  bei  län- 
gerem Verharren  in  diesem  Kriege  den  Tod  finden ,  bei  zeitiger 
Rückkehr  weniger  Ruhm  haben,  aber  dafür  um  so  länger  leben 
würde  (11.  9,  410).  Dahingegen  man  später  die  örtlichen  Ueber- 
lieferungen  der  Insel  Skyros,  wo  thessalische  Doloper  von  Achill 
und  seinem  Sohne  Pyrrhos  oder  Neoptoiemos  erzählten 1 ) ,  mit 
der  älteren  Tradition  auf  verschiedenen  Wegen  auszugleichen 
versuchte  und  darüber  zu  neuen  Combinationen  geführt  wurde. 
Schon  in  der  Uias  ist  von  einem  Eroberungszuge  des  Achill  gegen 
Skyros  und  von  seinem  Sohne  auf  dieser  Insel  die  Rede2).  In 
den  Kyprien  und  der  kleinen  Uias  wurde  er  auf  der  Rückkehr 
von  dem  mysischen  Feldzuge  dahin  verschlagen,  vermählte  sich 
mit  der  Deidamia,  der  Tochter  des  Königs  Lykomedes,  und  wurde 
durch  ihn  Vater  jenes  tapferen  Sohnes,  ohne  den  Troja  nicht 
bezwungen  werden  konnte;  der  Grofsvater  nannte  ihn  Pyr- 
rhos, Phoenix  aber  Neoptoiemos,  weil  sein  Vater  Achill 
schon  so  früh  in  den  Krieg  gezogen3).  Endlich  entstand  aus 
uns  nicht  bekannten  Anfängen  die  Dichtung  von  dem  als  Mäd- 
chen verkleideten  Achill  auf  Skyros,  welchen  Polygnot  malte  und 
Sophokles  und  Euripides  auf  die  Rühne  brachten4).  Thetis,  so 
erzählte  man,  habe  aus  mütterlicher  Sorge  und  weil  sie  die  Zu- 
kunft wufste  ihren  Sohn  noch  als  Knaben  nach  jener  Insel  ge- 
bracht und  unter  die  Mädchen  des  Königs  Lykomedes  versteckt, 
worauf  Deidamia  einen  zärtlichen  Rund  der  Liebe  mit  ihm  schliefst 
Dann  erscheinen  Diomedes  und  Odysseus,  um  den  Peliden  aus 
einer  so  unwürdigen  Verborgenheit  hervorzuziehn  und  ihn  für  den 
Krieg  zu  gewinnen.  Also  mischen  sie  Waffen  und  Stücke  einer 
Rüstung  unter  allerlei  weibliche  Geschenke,  breiten  diese  vor  den 
Mädchen  aus  und  lassen  dazu  den  Schall  der  Trompete  ertönen, 
worauf  der  verkleidete  Achilleus  alsbald  zu  jenen  greift  und  aller 
Rücksicht  und  Vorsicht  vergessend  den  übrigen  Helden  sich  an- 


1)  ZxvQog  JokonriU  Schol.  II.  9,  66S.  Die  Insel  hatte  zwei  Häfen. 
jiXCMtiov  und  KQtiaiov,  Schol.  II.  19,  326,  vgl.  Thuk.  1,  98,  Plut.  Kim.  8. 

2)  11.  9,  668  wo  Skyros  yEvvijos  nrolU&Qov  hiefs ,  angeblieh  nacb 
einem  Kreter,  welcher  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne  gewesen,  vgl. 
d.  Schol.  Achills  Sohn  auf  Skyros  II.  19,  326. 

3)  Paus.  10,  26,  1  vgl.  den  Auszug  des  Proklos  und  Liban  T.  4  p.  50, 
wo  gleichfalls  die  Rückkehr  von  dem  mysischen  Feldzuge  nacb  Aalis  zu 
verstehen  ist.  Den  Namen  N&onroteuos  erklärten  Andre  von  seiner  eig- 
nen Jugend  bei  dem  Zerstörungskriege,  Schol.  II.  19,  326. 

4)  Von  beiden  gab  es  Tragödien  unter  dem  Titel  Zxvqioi  oder  JExv- 
Qiai}  vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  102  ff.  476  ff.  Polygnot  b.  Paus.  1,  22,  6. 
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schliefst.  Viele  Dichterstellen  und  Bildwerke  beweisen  dafs  diese 
Fabel  sich  eines  grofsen  Beifalls  erfreute  1 ). 

In  der  geschützten  Bucht  von  Aulis  versammelten  sich  die 
Schiffe  und  dort  begab  sich  das  Zeichen,  dessen  die  Dias  2, 300  ff. 
gedenkt.  Beim  Opfer  unter  einer  Platane  schiefst  eine  Schlange 
vom  Altare  zu  dem  Baume  empor,  wo  sie  ein  Nest  von  Sperlin- 
gen, acht  Junge  und  die  Mutter  verzehrt,  aber  darüber  selbst  zu 
Stein  wird :  was  Kalchas  auf  die  neun  Jahre  des  Krieges  und  die 
Zerstörung  Trojas  im  zehnten  deutet.  Darauf  folgte  in  den  Ky- 
prien  der  jedenfalls  erst  durch  die  aeoli sehen  Colonieen  veran- 
lagte Feldzug  nach  Mysien,  dem  Beiche  des  Herakliden  Tele- 
phos,  der  seinem  Vater  vor  allen  übrigen  Herakliden  glich2). 
Die  Griechen  hielten  diese  Küste  für  die  trojanische  und  plünder- 
ten, Telephos  stellt  sich  ihnen  mit  seinen  Mysern  entgegen,  tod- 
tet  Thersander,  den  Sohn  des  Polyneikes  (S.  336),  und  stürmt 
wider  die  Landenden,  bis  Achilles  und  Patroklos  ihm  in  den 
Weg  treten.  Patroklos  wird  verwundet,  dem  Peliden  aber  ver- 
mag der  Heraklide  nicht  zu  widerstehen,  er  flieht,  verwickelt  sich 
auf  der  Flucht  in  eine  Weinrebe,  die  der  ihm  zürnende  Dionysos 
hatte  wachsen  lassen,  und  wird  von  der  Lanze  Achills  am  Schen- 
kel verwundet 3 ).  Als  die  Griechen  sich  wieder  eingeschifft  hatten, 
wurden  sie  von  einem  Sturme  überfallen  und  zerstreut,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  Achilles  nach  Skyros  gelangt.  Telephos  aber 
erfahrt  durch  ein  Orakel  dafs  seine  Wunde  nur  durch  den  der 
sie  geschlagen  wieder  geheilt  werden  könne  (6  TQCooag  xai  Idas- 
rat)  und  sucht  deshalb  den  Agamemnon  mit  den  übrigen  Grie- 


1)  Apollod.  3,  13,  8,  Schol.  II.  11.  cc,  Hvgin  f.  96,  Bion  id.  2,  15 
Ovid  M.  13,  162  ff,  Stat.  Achill.  1,  206  ff.;  2,  18  ff.  Bio  Bild  des  Inhalts  b. 
Pbilostr.  iuo.  1.  Erhaltene  Darstellungen  in  Gemälden,  Sarkonhagreliefs 
u.  s.  w.  b.  0.  Jahn  Aren.  Beitr.  352  ff.,  Gerhard  D.  u.  F.  1858  t.  113 
S.  157,  R.  Rochette  choix  de  peint.  pl.  20.  21,  Overbeck  287  ff. 

2)  Paus.  10,  28,  4.  Herakles  als  Löwenbändiger  und  der  verwundete 
Heraklide  Telephos,  beide  von  gleicher  Körperbildung,  T.  mit  der  Löwen- 
haut, auf  einem  Marmordiskos  in  München  b.  v.  Lützow  Münchner  Antiken 
t.  2.  3.  Zur  Geschichte  seiner  Jugend  s.  oben  S.  241. 

3)  Pindar  Ol.  2,  43;  9,  70  ff.,  Isthm.  5,  41 ;  8,  49.  Den  Kampf  zwi- 
schen Achill  und  Telephos  sah  man  im  Giebelfelde  des  Atbenatempels  zu 
TVgea.  Auf  die  Weinrebe  deutet  Pind.  I.  8,  49  durch  die  Worte  a/une- 
Xofv  ntülov,  vgl.  Schol.  II.  1,  59,  Lykophr.  206.  1246  Tz.,  nach  welchen 
Dionysos  als  Z(f>uXTr\q  d.  h.  ayykag  rov  TrjXftpov  verehrt  wurde.  Ther- 
sanders  Grab  wurde  in  Mysien  gezeigt,  Paus.  9,  5,  7.  Der  verwundete 
Patroklos  von  Achill  verbunden,  auf  der  Schale  des  Sosias,  Gerhard 
Trinksch.  t.  7. 

27* 
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chenführern  in  Argos  auf.  Hier  greift  er  im  Palaste  Agamem- 
non den  kleinen  Orestes,  flöchtet  mit  ihm  an  den  Hausaltar  und 
droht  das  Kind  zu  tödten,  wenn  er  nicht  geheilt  werde;  auf  wel- 
che Weise  er  wirklich  die  Heilung  durch  den  heftig  widerstreben- 
den Achill  erzwingt,  mit  dem  Roste  desselben  Speeres  der  ihn 
verwundet  hatte 1 ).  Die  Griechen  wufsten  durch  ein  Orakel  dafs 
Telephos  ihr  Führer  nach  Troja  sein  müsse,  daher  sie  nun  uro 
so  williger  von  neuem  aufbrachen. 

Also  schifft  man  sich  zum  zweitenmale  ein2)  und  versam- 
melt sich  wieder  in  Aulis,  wo  jetzt  durch  Agamemnons  Frevel, 
den  er  schrecklich  hülsen  mufste  (denn  hier  wird  schon  seio 
späteres  Schicksal  eingeleitet),  eine  neue  Störung  des  Zuges  ver- 
anlafst  wurde.  Auf  einer  Jagd  soll  er  sich  ein  befsrer  Jäger  als 
selbst  Artemis  zu  sein  gerühmt  oder  eine  heilige  Hindin  der  Ar- 
temis erlegt  haben3),  oder,  wie  spater  die  Tragiker  erzählten,  er 
hatte  in  dem  Jahre,  da  seine  Tochter  Iphigeneia  geboren  wurde, 
der  mächtigen  Göttin  die  schönste  Frucht  des  Jahres  gelobt  und 
diese  Frucht  darzubringen  später  doch  angestanden4).  Genug 
die  Flotte  der  Griechen  wurde  durch  heftige  Stürme,  welche  von 
der  Artemis  gesendet  wurden,  in  der  Bucht  von  Aulis  lange  zu- 
rückgehalten: für  die  Sage  zugleich  eine  Gelegenheit  die  allbe- 
liebte ErQndung  des  Palamedes,  das  Brettspiel  und  die  Würfel, 
zur  Unterhaltung  der  ungeduldigen  und  Mangel  leidenden  Hel- 
den geltend  zu  machen  5).  Endlich  erklärt  Kalchas  den  Zusara- 


1)  lieber  den  Telephos  des  Euripides,  des  Ennius,  des  Attios,  und 
über  die  Bildwerke  s.  Welcker  Gr.  Tr.  477  ff.,  0.  Jaho  Telephos  u.  Troi- 
los  Kiel  1841,  Archäol.  Aufs.  164 — 180,  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1857  t.  106. 
107  n.  106.  107,  Overbeck  a.  a.  O.  294  ff.  Vgl.  Horat.  Epod.  17,  8  Movit 
nepotem  Telephos  Nereium,  in  quem  superbus  ordinarat  agmina  Mysorum 
et  in  quem  tela  acuta  torserat  und  über  die  Heilung  Plin.  25,  42;  34,  152. 
In  Kroton  erzählte  man  etwas  Aehnliches  von  den  Führern  in  der  Schlacht 
am  Flusse  Sagra.  Der  eine  habe  für  seine  Wunde  Heilung  in  Sparta  durch 
den  Speer  des  einen  Tyndariden,  der  andre  auf  der  Insel  Leuke  beim  lo- 
krischen  Aias  gesucht,  s.  Meineke  Com.  Gr.  2,  2,  1230  sqq. 

2)  Die  Ilias  weifs  nur  von  einer  einmaligen  Einschiffung  des  Aga- 
memnon, welche  von  glücklichen  Zeichen  begleitet  ist,  2,  112.  236.  351. 

3)  !Nach  dem  Auszuge  des  Proklos  tni  S-rjoag  ßal&v  ZXtctfov  vneo- 
ßaXXttv  £(f.Tjö€  xal  rrjv  ?4oT(iitv.  ttygin  f.  98  quod  Ag.  in  venando  cervam 
eius  violavit  superbiusque  in  Dianainest  locutus.  Vgl.  Tzetz.  Lyk.  183. 

4)  Eurip.  Iph.  T.  20,  Cic.  de  off.  3,  25,  95.  In  der  Iphigeneia  in  Aulis 
ist  gar  kein  Grund  des  Opfers  angegeben.  In  spateren  Dichtungen  'wurde 
die  Liebe  Agamemnons  zum  schönen  Argynnos  als  Ursache  des  langen  Auf- 
enthalts genannt,  s.  Rh.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  4,  404. 

5)  S.  die  lebendige  Schilderung  des  Lebens  im  Lager  b.  Eur.  Iphi£ 
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menhang  und  fordert  das  Opfer  der  Iphigeneia.  Agamemnon 
schickt  nach  ihr,  angeblich  um  sie  dem  Achiii  zu  vermählen.  Als 
er  sie  zu  opfern  im  Begriff  ist,  wird  sie  von  der  Artemis  zu  den 
Tauriern  entführt  und  unsterblich  gemacht 1 ) ,  anstatt  ihrer  aber 
eine  Hirschkuh  als  Opfer  an  den  Altar  gestellt:  ein  neuer  Anlafs 
für  die  tragischen  Dichter  und  für  ausgezeichnete  Maler,  sich  in 
eigentümlichen  und  geistreichen  Compositionen  zu  versu- 
chen 2). 

Jetzt  endlich  gelangen  sie  bis  zur  Insel  Tenedos  an  der  tro- 
janischen Küste.  Als  sie  sich  zum  Schmause  lagern  ward  Phi- 
loktetes  von  einer  Schlange  gebissen,  die  ihm  jene  unheil- 
bare und  ganz  unleidliche  Wunde  zufügte,  um  derentwillen 
seine  Gefährten  ihn  nach  Lemnos  brachten  und  dort  unbarm- 
herzig seinen  Leiden  überliefsen  3),  oder,  wie  Sophokles  dichtete, 
er  wurde  auf  der  kleinen  Insel  Chryse,  als  er  den  Altar  der 
Göttin  Chryse  aufsuchte,  durch  die  Natter  gebissen,  oder  Phiio- 
ktet  hatte  wegen  seines  Antheils  an  der  Verklärung  des  Herakles, 
wofür  er  dessen  Bogen  bekam,  den  Zorn  der  Hera  gereizt  und 
wurde  nun  auf  ihr  Anstiften  bei  jenem  gleichfalls  durch  das  An- 
denken an  Herakles  geweihten  Altar  verwundet,  an  den  ein 
Orakel  die  Griechen  gewiesen  hatte,  diese  Wendung  nehmlich 
hatte  Euripides  der  Fabel  gegeben 4).  Also  eine  neue  Verzöge- 

A.  190 ff.,  vgl.  Overbeck  308 ff.  Würfel  und  Brettspiel  nannte  Sophokles 
fr.  393.  435.  Man  zeigte  den  Stein ,  auf  welchem  sich  die  Griechen  vor 
Troja  die  Zeit  mit  den  von  Palamedes  erfundenen  Spielen  vertrieben, 
EustaÜi.  11.  228,  2,  Polem.  fr.  p.  64. 

1)  ^QJtfjtig  6k  avxt]V  igctQnaaaoa  eis  TavQOvg  (jniaxo^iC^it  xai 
aöavajov  noui,  nach  Proklos,  vgl.  Bd.  1,  240,  4.  Die  Ilias  9,  144.  287 
kennt  drei  Töchter  des  Agamemnon,  Cbrysothemis,  Laodike  und  Iphianassa, 
zu  denen  die  Kyprien  Iphigeneia  hinzufügten,  Schol.  Soph.  Kl.  157,  welche 
andre  Dichter  für  eine  Tochter  des  Theseus  und  der  Helena  hielten.  Bei 
den  Tragikern  tritt  Elektra  an  die  Stelle  der  Laodike,  bei  Euripides  Iphi- 
geneia an  die  der  Iphianassa,  dahingegen  Sophokles  wie  die  Kyprien  vier 
Töchter  annimmt,  Iphigeneia  und  Iphianassa  als  zwei  Personen. 

2)  Aufser  der  Iphigeneia  in  Aulis  gab  es  gleichartige  Stücke  von  Ae- 
scbylos  und  Sophokles.  Ueber  die  Bildwerke  u.  Gemälde  0.  Jahn  Archaol. 
Beitr.  378ff.,  Overbeck  314ff. 

3)  11.  2,  721.  722  Schol.,  wo  ol  vtiaTtQot  die  Tragiker  sind.  Nach 
den  Scbol.  v.  721  wurde  auch  auf  Imbros  von  dem  Scblangenbifs  erzählt. 
Vgl.  Soph.  Philokt.  193  r«  ncc&rjpaTa  xnvtt  nqbg  avrbv  rrjg  (ofÄO<fQovog 
XQvaijg  intßr}  u.  Bd.  1,  155,  4.  Man  scheint  dieser  Göttin  einen  mächtigen 
Einflufs  auf  Wind  und  Wetter,  also  auf  die  Schifffahrt  zugeschrieben  zu 
haben. 

4)  Vgl.  Hygin  f.  102  und  die  Excerpta  aus  Dio  Chrysost.  b.  Nauck  tr 
gr.  p.  481  sqq.  Cic.  Tusc.  2,  7,  19  aspice  Philoctetam,  cui  concedendum 
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rung  des  Schicksals,  denn  nur  durch  den  Bogen  des  Herakles 
konnte  der  Frevler  Paris  bestraft  und  Troja  bezwungen  werden. 
Dasselbe  Mahl  auf  Tenedos  oder  Lemnos  gab  aber  auch  zu  einem 
Streite  zwischen  Agamemnon  und  dem  leicht  aufwallenden 
Achilleus  Anlafs ,  welcher  sich  durch  ein  Versehen  bei  der  Ein- 
ladung verletzt  fühlte:  ein  Vorspiel  des  viele  Jahre  späteren 
Streites ,  welches  Sophokles  zur  Dichtung  eines  eignen  Dramas 
veranlafst  hatte 1 ). 

Endlich  kam  es  zur  Landung  im  Hafen  von  Troja.  Die 
Troer  widersetzten  sich  ihr  unter  der  Anführung  von  Hektor. 
Protesilaos,  der  Sohn  des  Iphiklos  aus  Phylake ,  opferte  sieb 
für  die  Griechen,  der  jungst  Vermählte,  nur  einen  Tag  seiner 
Liebe  froh  Gewordene:  ein  schönes  Beispiel  des  Heldenmuthes 
und  der  Aufopferung,  denn  er  wufste  dafs  der  zuerst  den  troi- 
schen  Boden  Betretende  sterben  müsse.  Und  er  und  Laodameia, 
eine  Tochter  des  Akastos,  ein  eben  so  rührendes  Beispiel  der 
Gattenliebe,  denn  sie  ruhten  nicht  bis  die  Unterirdischen  ihnen 
einen  Tag  des  Wiedersehens  bewilligt  hatten ,  und  als  er  dann 
für  immer  geschieden  war  und  auch  ein  Bild  des  theuren  Gatten, 
welches  sie  sich  von  ihm  gemacht  hatte  und  abgöttisch  verehrte, 
der  Verlassenen  geraubt  und  verbrannt  wurde,  stürzte  sie  sich 
verzweifelnd  in  die  lodernden  Flammen.  Auch  an  dieser  Erzäh- 
lung merkt  man  deutlich  genug  die  Spuren  der  Tragödie2). 

Dann  trat  auf  troischer  Seite  Kyknos  vor,  ein  Sohn  des 
Poseidon  und  ein  Wunder  der  Küste  bei  Tenedos,  eigentlich 
wohl  ein  Meeresdämon,  der  unter  dem  Bilde  des  Schwans 
vergegenwärtigt  und  mit  blutigen  Opfern  verehrt  wurde ,  jeden- 
falls ein  dem  Kyknos  der  Herakles  sage  entsprechendes  Wesen3). 


est  gementi,  ipsum  enim  Herculem  viderat  in  Oeta  magnitudine  dolorum 
eiulantera,  vgl.  oben  S.  256.  Philoktets  Verwundung  nach  einem  schönen 
Vasenbilde  Mon.  d.  I.  6,  8,  vgl.  Ad.  Michaelis  Ann.  29,  232  —274  t.  H.  I. 
Auch  auf  den  Vasenbildern,  welche  Herakles  als  aQX€vavrr}g  darstellen 
(oben  S.  327),  ist  Philoktet  bisweilen  zugegen. 

1)  lAxaiüv  avXXoyog  fj  2vvdunvoi>  Nauck  p.  128.  Es  scheint  dafs 
Achill  gar  nicht  oder  erst  nachträglich  eingeladen  wurde.  Die  Ilias  8,  229 IT. 
spricht  von  einem  grofsen  Schmause  auf  Lemnos,  wo  Jeder  sieb  grofser 
Thaten  gerühmt,  die  er  vor  Troja  vollbringen  werde. 

2)  Die  llias  2,  699  weifs  von  dem  Tode  des  Protesilaos  und  dem 
Schmerze  seiner  Wittwe  in  Phylake,  welche  die  Kyprien  Polydora  und 
eine  T.  des  Meleager  nannten,  Paus.  4,  2,  5.  Bei  Sophokles  fiel  Protesilaos 
durch  Hektor.  Zum  Protesilaos  des  Euripidcs  vgl.  Welcker  S.  494  ff.,  über 
die  Sarkophagreliefs  dens.  A.  D.  3,  553 (f.,  Overbeck  327ff. 

3)  Seine  Herrschaft  ist  Kolonae  an  der  troischen  Küste,  Tenedos  ge- 


Digitized  by  Googl 


DIE  KYPRIEPC. 


Nach  Hesiod  war  er  weifs  am  Kopfe,  nach  Hellanikos  weifs 
am  ganzen  Leibe,  dabei  riesig  grofs  und  stark,  eisenfest  und 
unverwundbar,  so  dafs  er  den  Griechen  die  Landung  wohl 
verwehren  mochte1).  Dennoch  trat  ihm  Achill  entgegen,  der 
kühne  Sohn  der  mächtigeren  Nereide.  Es  war  die  erste  That 
des  jungen  Helden  in  diesem  Kriege2).  Da  er  den  seltsamen 
Recken  nicht  verwunden  konnte,  so  erwürgte  er  ihn  in  seinem 
eignen  Helmbande.  Einige  wollten  wissen  dafs  auch  Tennes, 
der  Sohn  des.Kyknos  und  mythischer  König  der  Insel  Tenedos. 
durch  Achilles  umgekommen  sei. 

Die  Troer  zogen  sich  zurück,  die  Griechen  richteten  sich 
in  ihrem  SchilFslager  ein  und  sendeten  Odysseus  und  Menelaos 
als  Gesandte  nach  Troja,  um  Helena  und  die  geraubten  Schätze 
zurückzufordern.  Davon  erzählt  Antenor  in  der  Ilias  3 ,  203  ff., 
der  bei  der  Zerstörung  Trojas  verschonte  Griechenfreund,  der  jene 
beiden  aufgenommen  und  vor  allem  Volk  vertreten  hatte.  Me- 
nelaos war  ansehnlicher  und  redete  kurz  und  bündig3),  Odys- 
seus bedeutender  und  mit  einer  strömenden  Fülle  der  Gedan- 
ken und  Worte.  Helena  wäre  gern  ihrem  Gemahle  gefolgt, 
denn  schon  bereute  sie  ihre  Flucht  mit  dem  weichlichen  Paris, 
da  Aphrodite  ihren  Sinn  bethört  hatte;  auch  redete  Antenor 
mit  Nachdruck  zum  Frieden.  Aber  Paris  und.  sein  Anhang  trat 
den  Besonnenen  mit  Uebermuth  entgegen,  ja  sie  forderten  das 
Leben  des  Menelaos4).  Also  nahm  der  Krieg  seinen  Lauf,  in 
den  nächsten  Jahren  ein  schrecklich  verwüstender,  denn  die 


geoüber,  doch  erzählte  man  von  ihm  auch  auf  Teoedos,  Paus.  10,  14,  2, 
Diod.  5,  83,  Schol.  II.  1,  38,  Tzetz.  Lyk.  232.  33.  Bald  wird  er  von  einem 
Schwan  erzogen,  bald  verwandelt  er  sich  nach  seinem  Tode  in  einen  Schwan, 
Lyk.  237,  Athen.  9,  49,  Ovid  M.  12,  145. 

1)  Schol.  Theokr.  16,  49,  Aristot.  rhet  2,  22,  Schol.  Pind.  Ol.  2,  147. 
Von  Sophokles  gehörten  in  diesen  Zusammenhang  die  Hirten,  Tloi/utves, 
W eicker  S.  113ff.  Nivea  proles  Cycnus  aequorei  dei,  Seneca  Agam.  215. 

2)  Pindar  Ol.  2,  82,  Istbm.  5,  39.  Auch  Hektor  und  Achill  suchten 
bei  diesem  Landungskampfe  oder  spater  ihre  Kräfte  zu  messen,  wurden 
aber  daran  gebindert,  II.  7,  113,  Welcker  A.  D.  3,  428  ff. 

3)  Nach  Art  der  Spartaner,  Soph.  fr.  179. 

4)  II.  3,  203  vgl.  7,  344ff.,  Ovid  M.  13,  200 ff.  Sophokles  dichtete 
eine  *EX£vt)g  analrriaig ,  vielleicht  so  dafs  die  Gesandten  von  Tenedos 
ausgeschickt  wurden,  Schol.  II.  3,  206.  Antenor  war  der  trojanische  Nestor, 
Eurip.  b.  Athen.  15,  1  ttfioi  xb  NtaroQCiov  tuyXtaOöov  uiXog  jiviyvo- 
gos  T£  tov  4>Qvybg  cTo/iy  &eog.  Die  Ilias  nennt  ihn  3,  146  ff.  unter  den  De- 
mogerooten  des  skaeischen  Thors,  die  vor  Alter  sich  nicht  mehr  am  Kriege 
betbeiligen  konnten,  aber  um  so  trefflicher  im  Rathe  waren. 
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Trojaner  enthielten  sich  aus  Furcht  vor  Achill  der  offnen  FeJd- 
schlacht.  Selbst  Hektor  wagte  sich  damals  nicht  von  dem  Schutze 
der  Mauern  zu  entfernen  (II,  5,  788;  9,  352  ff.). 

Es  folgten  die  vielen  Plunderungszüge  in  der  Umgegend 
von  Troja,  auf  welche  die  Ilias  oft  zurückblickt.  Bald  zog  man 
zu  Wasser  aus,  bald  zu  Lande,  immer  war  Achilleus  Führer 
und  Sieger  und  der  Schrecken  seines  Namens  erfüllte  die  ganze 
Umgegend,  reiche  Beute  das  Griechenlager.  Bald  wurden 
Städte  und  Inseln  zerstört,  Tenedos  und  Lesbos  und  Lyrnesos 
und  Pedasos  und  Theben,  die  Stadt  des  Eetion,  wo  der  Vater 
der  Andromache  und  alle  ihre  Brüder  umkamen  und  von  der 
Beute  Briseis  an  Achill,  Chryseis  an  Agamemnon  gegeben 
wurde 1 ).  Bald  lauerte  Achill  in  der  Nähe  der  Stadt  oder  in 
den  Schluchten  des  Ida  auf  die  Söhne  des  Priamos,  um  sie  zu 
fangen  und  für  reiche  Lösung  zu  verkaufen  (11.  11,  104;  21, 
35 IT.).  Oder  es  galt  den  fetten  Heerden  im  Gebirge,  wie  den 
Rindern  des  Aeneas,  welcher  damals  wohl  auch  selbst  durch 
Achill  und  seine  Führerin  Athena  umgekommen  wäre,  wenn 
er  sich  nicht  durch  die  eiligste  Flucht  gerettet  hätte  (II.  20, 891T. 
187  IT.). 

Die  Kyprien  scheinen  von  diesen  Ereignissen  nur  solche 
hervorgehoben  oder  dazu  andre  hinzugefügt  zu  haben,  welche 
ihrer  Auffassung  von  den  beiden  Haupthelden,  Achill  und  Odys- 
seus ,  am  meisten  entsprachen  und  dabei  dem  ferneren  Verlaufe 
des  Krieges,  so  wie  er  von  dem  jüngeren  Epos  bis  zu  seinem 
Ende  erzählt  wurde,  zur  Vorbereitung  dienen  konnten. 

Zuerst  verlangte  es  den  Achill  den  Grund  und  Preis  des 
Krieges,  die  schöne  Helena  zu  sehen,  mit  welcher  er  nach 
einem  späteren  Glauben  selbst  auf  der  Pontosinsel  vereinigt 
lebte;  daher  Aphrodite  und  Thetis  die  beiden  zusammenführten, 
den  gröfsten  Helden  und  die  schönste  Frau  dieses  Sagenkreises  *). 
Darauf  verlangten  die  Griechen  nach  Hause,  denn  die  Lage  war 
schwierig  und  der  Krieg  zog  sich  sehr  in  die  Länge  (Thuk.  1,11). 
Doch  wurden  sie  vom  Achill  zurückgehalten,  als  ob  jene  Begeg- 
nung seine  Lust  am  Kriege  von  neuem  entzündet  hätte.  Dann 


1)  II.  l,366ff.;2,690ff.;6,  414ff.;  9,  128.  328ff.;  11,  625,  Od.  3, 105. 
Aach  Hesiod  dichtete  von  diesen  Plünderungszagen  des  Acbill,  Schol.  11.6,35. 

2)  xal  [uera  Taura l4xtMtvg  EX£%nyv  tni&vfbiti  $eaöctöfrai  xal  avth 
rjyayev  avrovg  iig  to  avro  j4(fQo6(xr\  xai  Qfrtg,  die  Kyprien  nach  Pro- 
klos. Später  erzählte  und  motivirte  man  die  Begegnung  auf  verschieden« 
Weise,  Lykophr.  171  ff.  Tzetz.  Welcker  glaubt  eine  Darstellung  derselben 
in  einein  Pompejan.  Wandgemälde  entdeckt  zu  haben,  zu  Ternite  t.  29. 
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folgten  in  den  Kyprien  jene  Plunderungszuge  gegen  die  Heerden 
des  Aeneas,  gegen  Lyrnesos  und  Pedasos  und  andre  Ortschaften 
der  Umgegend  und  der  Toddes  Troilos,  eine  für  den  weiteren 
Verlauf  des  Krieges  sehr  wichtige,  auch  durch  eine  Tragödie 
des  Sophokles  und  sehr  viele  Vasenbilder  ausgezeichnete  Bege- 
benheit, in  welcher  Achilles  ganz  als  blutiger,  unbarmherziger 
Krieger  erschien ,  der  selbst  den  Zorn  des  Apollo  zu  reizen  kein 
Bedenken  trug,  so  dafs  dadurch  zugleich  sein  eigner  Tod  durch 
Apollo  und  Paris  im  voraus  motivirt  wurde.  In  der  Ilias  24,  256 
nennt  Priamos  den  rossefrohen  T roilos  unter  seinen  früh  ver- 
storbenen Söhnen.  In  der  jüngeren  epischen  Ueberlieferung  war 
den  Yasenbildern  und  den  Fragmenten  des  Sophokleischen 
Troilos  nach  zu  urtheilen  der  Zusammenhang  folgender  1).  Der 
zarte  Jungling,  er  galt  gewöhnlich  für  den  jüngsten  Sohn  des 
Priamos,  wagte  sich  aus  der  Stadt  ins  Freie  um  seine  Rosse  zu 
tummeln,  in  der  Nähe  eines  Brunnens,  aus  welchem  die  troischen 
Frauen  zu  schöpfen  pflegten.  Dort  lauert  Achilles  ihm  auf,  verfolgt 
den  auf  seinem  Rosse  entfliehenden,  ereilt  und  tödtet  ihn  am 
Altäre  des  Apoll,  indem  er  ihn  zugleich  nach  einem  bei  hinter- 
listigen Tödtungen  gebrauchlichen  Kriegsgebrauche  verstümmelt 
und  die  abgehauenen  Glieder  um  seinen  Nacken  hängt2).  Ueber 
die  Leiche  entsteht  ein  Kampf  mit  den  zu  Hülfe  herbeieilenden 
Troern,  an  deren  Spitze  Hektor  steht,  der  nun  wenigstens  den 
Leichnam  zur  Todtenklage  heimbringt3).  Es  war  der  Thym- 
braeische  Apollo,  dessen  Heiligthum  durch  diese  blutige  That 
entweiht  wurde,  ein  Gott  der  in  den  troischen  Sagen  immer  als 
ein  sehr  mächtiger  und  heiliger  erscheint4).  Auch  wurde  Troilos, 

— *  

1)  lieber  die  Tragödie  des  Sophokles  und  die  vielen  Vasenbilder  samint 
andern  Kunstdeukraälern  s.  Welcker  Gr.  Tr.  124 IT.,  Zeilscbr.  f.  A.  W. 
1*50  n.  4—14,  0.  Jahn  Telephos  u.  Troilos  Kiel  1841,  b.  Gerhard  D.  u. 
F.  1856  n.  93  t.  91—04,  Telephos  u.  Troilos,  an  Welcker  16.  Oct.  1859. 
Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  338  ff. 

2)  In  diesem  Sinne  nannte  Sophokles  den  Achill  nXrjQrj  ^«o^tt/Uoy*«- 
tcw  fr.  561 ,  vgl.  lasons  Verfahren  beim  Morde  des  Absyrtos  b.  Apollon. 
4,  477  in.  d.  Glosse  u.  d.  Schal,  u.  Hesyeh,  Phot,  Suid.  fxaax^Ca^arc^ 
Nauck  Aristoph.  ßyz.  p.  221.  Es  war  eine  Art  von  Mordsühne.  Auf  ver- 
schiedenen Vasenbildern  siebt  man  den  abgehauenen  Kopf  des  Troilos. 

3)  Horat.  Od.  2,9,  15  nec  impubeiu  parentes  Troilon  aut  Phrygiae 
sorores  flevere  Semper.  Vgl.  Cic.  Tusc.  1,  39,  93  non  male  ait  Callimachus 
uiulto  saepius  lacriniasse  Priamum  quam  Troilum.  Von  seiner  Jugend 
Quint.  Srayrn.  4,  423  ff. 

4)  Vgl.  Bd.  1,  194,  3;  217,  2.  Sophokles  naonte  dieses  Heiligthum 
ausdrücklieb  und  die  Vasenbilder  deuten  es  bald  durch  einen  Altar  an,  bald 
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um  die  Wirkung  dieser  Katastrophe  zu  verstärken,  von  Manchen 
für  einen  Sohn  des  Apollo  erklärt  und  hinzugefügt,  es  sei  im 
Schicksal  beschlossen  gewesen  dafs  Achilles  sterben  müsse ,  so- 
bald er  einen  Sohn  des  Apollo  getödtet  habe;  daher  andre 
Dichter  den  traurigen  Vorfall  in  eine  spätere  Zeit  verlegten, 
nach  dem  Tode  des  Hektor  und  Memnon,  wo  Troilos  nun  dem 
Achilles  in  offener  Schlacht  entgegenzutreten  wagt,  aber  von 
seinen  eignen  Rossen  geschleift  das  Leben  einbüfst1).  Oder 
man  dichtete,  so  beliebt  war  dieser  Gegenstand  mit  der  Zeit  ge- 
worden, dafs  Achilles  von  der  zarten  Schönheit  des  getödteten 
Knaben  auf  ähnliche  Weise  wie  von  der  getödteten  Amazone 
Penthesilea  bewegt  worden  sei 2). 

Auch  das  Schicksal  eines  anderen  Sohnes  des  Priamos 
wurde  in  diesem  Zusammenhange  erzählt,  des  aus  der  Ilias  be- 
kannten Ly  kaon,  welchen  Achilles  in  der  Nacht  gefangen  hatte, 
als  er  in  einem  Baumgarten  Holz  zu  seinem  Wagen  schnitt; 
worauf  Patroklos  ihn  nach  Lemnos  brachte  und  an  Euenos,  den 
Sohn  des  lason,  verkaufte.  Von  dort  wurde  er  weiter  nach  Im- 
bros  verhandelt,  bis  er  auf  das  feste  Land  versetzt  entwischte 
und  zu  seinen  Eltern  zurückkehrte,  der  Arme,  denn  Tags  darauf 
ereilte  ihn  Achilles  zum  z weitenmale  8 ).  Endlich  starb  auf  grie- 
chischer Seite  Palamedes,  der  Sohn  des  Nauplios,  der  durch 
viele  Erfindungen  und  weise  Rathschläge  um  die  Griechen  Hoch- 
verdiente, aber  das  Haupt  der  Friedenspartei  und  deshalb  den 
Entschlosseneren  vermuthlich  lange  anstöfs,ig,  wozu  beim  Odys- 
seus  noch  die  Bitterkeit  jener  Erinnerung  an  Ithaka  und  gekränk- 
ter Ehrgeiz  hinzukam.  Nach  den  Kyprien  fiel  Palamedes  durch 
Odysseus  und  Diomedes,  indem  sie  ihn  beim  Fischfange  er- 
tränkten (Paus.  10,  31,  1).  Die  Tragiker  gefielen  sich  darin  den 
Gegensatz  zwischen  Odysseus  und  Palamedes  noch  weiter 
auszumalen,  worüber  Palamedes  zuletzt  auf  Unkosten  des 
Odysseus  zu  einem  Bilde  des  der  Arglist  unterliegenden  Wei- 


durch  den  Omphalos  oder  einen  Dreifufs  und  Palmen,  Gerhard  A.  V.  t.  223 
—  226.  Eurip.  Rhes.  508  nennt  diesen  Altar  in  der  Nähe  der  Stadt.  Aber 
nach  Str.  13,  598,  Schol.  Rbes.  504  war  dieses  Heiligthum  wenigstens  von 
dem  späteren  Ilion  50  Stadien  entfernt. 

1)  Virg.  A.  1,  474  ff.,  Seneca  Agam.  747,  vgl.  Tzetz.  Posthorn.  384, 
Auson.  Epit  18. 

2)  Lykophr.  307  —  13,  Sent.  V.  A.  1,  474. 

3)  11.21,  35  ff.;  23,  746. 
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sen  geworden  ist1).  Sie  dichteten  nehmlich  dafs  Palamedes  in 
Folge  einer  falschen  Anklage  seines  Gegners,  nachdem  dieser 
Gold  in  seinem  Zelte  verborgen  und  ihn  dadurch  und  durch  einen 
untergeschobenen  Brief  des  Priamos  des  Einverständnisses 
mit  den  Feinden  überfuhrt  hatte,  trotz  aller  Erinnerungen 
an  seine  Verdienste  verurtheilt  und  gesteinigt  wurde.  Das 
sollten  die  Griechen  bei  ihrer  Rückkehr  von  Troja  schrecklich 
büfsen. 

b.  Die  lUas. 

Das  älteste  aller  griechischen  Heldengedichte,  das  sich  mit  der 
Zeit  durch  gröfsere  und  kleinere  Einschaltungen  nicht  wenig  ver- 
ändert haben  mag,  aber  doch  immer  bei  weitem  das  schönste, 
das  unerreichbar  vollendete  blieb.  Der  Kern  ist  ein  Gedicht 
zur  Verherrlichung  des  Achill,  dessen  Anlage  dem  vom  Meleager 
(S.  302)  sehr  ähnlich  ist.  Seine  aufserordentliche  Kunst  und  see- 
lenvolle Güte  scheint  dasselbe  bald  zum  Anhalt  und  Mittelpunkte 
vieler  anderen  Lieder  vom  Kriege  vor  Troja  gemacht  zu  haben, 
so  dafs  es  zunächst  selbst  zu  einem  Auszuge  und  Miniaturbilde 
dieses  Krieges  und  seiner  Helden  und  des  ritterlichen  und  krie- 
gerischen Lebens  und  Treibens  der  Heroen  überhaupt  wurde. 
Als  darauf  vorzüglich  bei  den  asiatischen  und  bei  den  Insel- 
griechen eine  älteste  epische  Literatur  entstand,  ward  es  zur 
Mitte  einer  gröfscren  Folge  von  gleichartigen  Gedichten,  welche 
den  Sagenstoff  des  troischen  Krieges  immer  weiter  ausdehnend 
und  ausbreitend,  sich  wie  jüngere  Bäume  und  Sprossen  um 
den  alten  Mutterstamm  gruppirt  haben.  Der  kurze  Inhalt  ist 
folgender. 

Agamemnon  ist  der  grofsmächtige  König2),  stolz,  gebie- 


1)  Vgl.  den  spater  oft  auf  Sokrates  gedeuteten  Vers  des  Euripides: 
ixdvtr'  txdvtre  Tttv  ndvaotpov,  w  davaot,  rdv  ovölv  dkyvvouaav  «17- 
öova  Movoav  fr.  591.  Dagegen  Sophokles  den  Odysseus  im  Aias  als 
einen  so  edelmütbigen  Feind  erscheinen  läfst.  Es  gab  einen  Palamedes 
von  Aeschylos,  von  Sophokles  und  von  Euripides,  in  welchem  letzteren 
Oeax,  der  Bruder  des  Getödteten,  den  Vater  die  traurige  Kunde  durch  be- 
schriebene und  ins  Meer  geworfene  Ruder  wissen  liefs.  Von  den  Erfin- 
dungen des  Palamedes  Aesch.  fr.  176,  Soph.  fr.  393.  396.  435,  Eurip.  fr. 
582,  wo  ihm  auch  die  der  Buchstaben  zugeschrieben  wird,  Plin.  7,  192. 
198.  202.  Das  Haupt  der  Friedenspartei  war  er  nach  Virg.  A.  2,  84.  Zur 
Fabel  vgl.  Hygin  f.  105,  Serv.  V.  A.  2,  81,  Philostr.  Her.  685.  708  ff.  und 
die  apokryphischen  Reden  des  Gorgias  und  Alkidamas. 

2)  jiyafx(fiv(ov  d.  i.  der  Hochgesinnte. 
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terisch,  prächtig  wie  Atreus  von  den  Tragikern  geschildert  wurde, 
Achill  dagegen,  der  seinen  Vater  in  zarten  Jahren  verlassen  hatte 
und  seitdem  von  einem  Triumphe  zum  andern  geeilt  ist,  der 
feurige  Held,  der  Liebling  des  Ruhmes  und  der  Gotter,  edel  von 
Gemüth ,  aber  heftig  und  reizbar  1 ).  Briseis  und  Chryseis ,  jene 
schönen  Gefangenen,  geben  zu  einem  Conflicte  Anlafs,  in  welchem 
Achill  aufs  tiefste  gekränkt  wurde,  da  er  liebte  und  in  der  Sache 
Recht  hatte.  Die  Folge  ist  dafs  er  sich  vom  Kriege,  den  er  bis- 
her fast  ganz  allein  getragen ,  zurückzieht  und  dafs  Thetis  zum 
Zeus  eilt,  um  ihn  um  Demüthigung  für  Agamemnon  und  die 
Achaeer  und  um  Genugthuung  für  ihren  Sohn  zu  bitten.  Das  ge- 
währt Zeus  der  Nereide  in  Erinnerung  der  grofsen  Verdienste, 
die  sie  sich  früher  um  ihn  erworben. 

Ein  falscher  Traum  beredet  darauf  den  Agamemnon ,  jetzt 
sei  der  rechte  Augenblick  gekommen,  im  neunten  Jahre  des 
Kriegs ,  da  das  Schicksal  von  Troja  auf  seine  Erfüllung  dringt. 
Also  versammelt  er  zuerst  die  Führer  und  das  Heer  zur  Bera- 
thung,  dann  rücken  Alle  zur  offenen  Schlacht  vor  Troja  ins  Feld, 
welche  die  Trojaner  jetzt  freudig  annehmen.  In  jener  Berathung 
lernen  wir  das  ganze  Gewoge  und  die  ganze  Beweglichkeit  des 
grofsen  Haufens  kennen,  sammt  der  höchst  charakteristischen 
Gestalt  des  Thersites  2),  welcher  mit  andern  Elementen  aus  der 
aetolischen  Sage  in  die  troische  übergegangen  zu  sein  scheint: 
beim  Ausrücken  und  bei  der  ersten  Begegnung  den  Werth  der 
Führer 3 )  und  den  persönlichen  Gegensatz  der  beiden ,  welche 
die  nächste  Veranlassung  zum  Kriege  gegeben,  des  Mcnelaos  und 
des  Paris. 

Aphrodite  und  Hera,  diese  mit  Hülfe  der  Athena,  vereiteln 
die  gehoffte  Entscheidung  durch  ihren  Zweikampf:  also  entbrennt 
die  offene  Feldschlacht,  zum  erstenmale  nach  so  langer  Belage- 


1)  Impiger,  iracundus,  inexorabilis,  acer  Horat.  A.  P.  121.  Aristote- 
les poet.  15  rühmt  die  Kunst  womit  er  bei  Homer  aod  Agathon  zngleiee 
als  hart  und  als  weich  geschildert  werde  ,  von  Agathon  vermuthlich  in  «ei- 
nem Telepbos. 

2)  Vgl.  Jacobs  verm.  Sehr.  6,  81  — 106,  Döderlein  in  den  Verb,  der 
neunten  Vers,  der  Philologen,  Jena  1847  S.  62 — 66.  Seiner  Abkunft  nacb 
war  er  Aetoler  und  ein  naher  Verwandter  des  Diomedes,  denn  sein  Vater 
Agrios  galt  für  einen  Bruder  des  Oeneus,  obwohl  Andre  andrer  Meinung 
waren,  vgl.  Eustath.  II.  204,  Apollod.  1,  8,  6  u.  A.,  oben  S.  307.  Probir- 
matische Tbersitesköpfe  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  L  76  n.  76. 

3)  Durch  das  Gespräch  auf  der  troischen  Mauer  11.  3,  146  —  242  und 
durch  den  Umgang  des  Agamemnon  4,  250—421.  Der  sogenannte  Schiffs- 
katalog ist  spätem  Ursprungs. 
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rung.  Zunächst  wird  Di  o  med  es  und  seine  Schutzgöttin  Athena 
verherrlicht.  Sie  führt  ihn  von  Sieg  zu  Sieg,  schützt  ihn  gegen 
Wunden,  öffnet  seine  Augen  und  giebt  ihm  Muth  selbst  der  Göt- 
ter nicht  zu  schonen.  Also  fallen  viele  Helden  seiner  Lanze,  an- 
dre müssen  weichen,  selbst  Aeneas,  der  Sohn  und  Schützling 
der  Aphrodite,  welche  Diomedes  schonungslos  verwundet,  ja 
selbst  der  furchtbare  Ares  mit  seinen  grausigen  Gesellen,  welche 
Athena  von  neuem  demüthigt.  Ein  schrecklich  schönes  Schlach- 
tengemälde, in  welchem  der  Wallen  tausch  zwischen  Diomedes 
und  Glaukos  eine  anmuthige  Episode  bildet. 

Nnn  erscheint  Hektor,  der  beste  Held  der  Trojaner,  tapfer 
und  stark  wie  einer,  die  Stutze  seines  Vaterlandes,  ein  edler 
Mann,  zärtlicher  Gatte  und  Vater,  geliebt  vom  Zeus  und  Apoll 
der  würdige  Gegner  des  Peliden,  die  Quelle  seiner  bittersten 
Schmerzen,  in  der  Ilias  auch  die  wahre  Ursache  und  der  Vorläu- 
fer seines  frühen  Todes.  Sein  Abschied  von  der  Andromache 
öffnet  einen  Blick  in  das  Innere  von  Troja ,  welcher  uns  mit  der 
innigsten  Theilnahme  erfüllt.  Sein  Zweikampf  mit  Aias  dem 
Telamonier  lehrt  uns  diesen  Helden  näher  kennen,  seine  riesige 
Gestalt,  seinen  ungeheuren  Schild  von  sieben  Häuten,  seine  wil- 
den Blicke,  seine  wuchtigen  Schritte  (7,  206—224).  Es  folgt  nach 
diesem  wieder  vergeblichen  Zweikampf  ein  Stillstand  in  welchem 
die  Griechen  ihr  Schiffslager  durch  Mauer  und  Graben  zu  einer 
Festung  machen. 

Als  es  von  neuem  zur  Schlacht  kommt  verbietet  Zeus  allen 
Göttern  die  Theilnahme  und  begiebt  sich  selbst  auf  den  Ida,  um 
von  dort  die  Entscheidung  zum  Nachtheil  der  Griechen  zu  fügen. 
Mit  Donner  und  Blitz  erschreckt  er  ihre  besten  Helden ,  so  dafs 
Alle  in  die  Mauer  fliehen.  Auch  ein  Ausfall  wird  von  dem  furcht- 
bar wüthenden  Hektor  zurückgeschlagen.  Jetzt  wollen  Hera  und 
Athena  ihren  vielgeliebten  Achaeern  beispringen,  aber  Zeus 
schreckt  sie  zurück  mit  den  heftigsten  Drohungen.  Wäre  nicht 
die  Nacht  hereingebrochen,  so  würde  es  schon  jetzt  zum  Aeus- 
sersten  gekommen  sein. 

Schon  ist  Agamemnon  ganz  ergriffen  von  Reue  und  Nieder- 
geschlagenheit und  bietet  dem  Achill  Genugthuung  und  reiche 
Geschenke.  Phoenix,  Aias  und  Odysseus  bringen  diese  Botschaft 
an  den  Beleidigten,  aber  dieser  will  von  keiner  Versöhnung  wissen. 
Vielmehr  droht  er  sich  morgenden  Tags  nach  Hause  einzuschiffen. 
Das  Aeufserstc,  zu  dein  er  sich  auf  die  dringendsten  Vorstellun- 
gen der  alten  Waflenfreundc  bequemt,  ist  ein  Beistand  für  den 
Fall  der  Noth,  wenn  Hektor  die  Schiffe  in  Brand  stecken  sollte, 
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wodurch  auch  sein  und  seiner  Myrmidonen  Schiffslager  Gefahr 
leiden  könnte. 

Es  folgt  die  Episode  einer  nächtlichen  Versammlung  der 
besorgten  Föhrer  und  ein  Abenteuer  des  Diomedes  und  Odysseus, 
die  hier  wieder  ganz  das  zusammengehörige  Paar  des  stürmischen 
und  des  besonnenen  Muthes  sind  (10,  243 ff.).  Erst  fangen  und 
tödten  sie  den  troischen  Kundschafter  Dolon,  dann  überfallen 
sie  eine  so  eben  eingetroffene  Schaar  von  Thrakern  unter  Rhe- 
s os,  den  sie  mit  Andern  im  Schlafe  tödten,  worauf  sie 
seine  schimmernd  weifsen  Rosse  entführen.  Hhesos  ist  eins 
von  jenen  zahlreichen  Bildern  früh  gebrochener  Jugendblüthe, 
wie  sie  in  vielen  alten  Liedern  besungen  wurden  und  hin  und 
wieder  auch  zu  einer  festeren  mythologischen  Verdichtung  ge- 
langten 1 ). 

In  der  Schlacht  des  folgenden  Tags  thut  Agamemnon, 
den  Zeus  noch  einmal  verherrlichen  wollte  und  der  hier  ganz 
als  tapfrer  und  prächtiger  Kriegsheld  erscheint,  Wunder  der 
Tapferkeit,  so  dafs  die  Troer  bis  dicht  an  die  Stadt  zurückwei- 
chen. Da  wird  zuerst  er  verwundet,  dann  Diomedes,  dann  Odys- 
seus, dann  Machaon  der  Alsklepiade,  so  dafs  sie  die  Schlacht 
verlassen  müssen.  Noch  wird  sie  eine  .Zeitlang  von  Aias  dem 
Telamonier  gehalten,  aber  bald  schreckt  Zeus  auch  diesen.  Hek- 
tar dringt  nach  und  nun  handelt  es  sich  um  die  Schutzmauer 
der  Griechen. 

In  fünf  Zügen  dringen  die  Trojaner  gegen  diese  vor.  Sar- 
pedon  bricht  mit  seinen  Lykiern  zuerst  durch  die  Mauer,  Hektor 


1)  II.  10,  435  heifst  er  naiq  *IIiovrjog  (des  Stranders)  und  es  wer- 
den seine  Rosse  gerühmt,  weifs  wie  der  Schnee,  leicht  wie  der  Wind 
u.  s.  w.  Später  galt  er  für  den  Sohn  des  Plasses  Strymon  und  einer  Mas« 
(man  nannte  bald  diese  bald  jene),  der  den  Griechen  gleich  am  ersten  Tagt 
greisen  Schaden  gethan  und  deshalb  auf  Anstiften  der  Hera  und  Athent 
durch  den  nächtlichen  U eberfall  des  Odysseus  und  Diomedes  umgekommefi 
sei,  s.  Pindar  b.  Schol.  II.  10,  435,  Apollod.  1 ,  3,  4  und  Euripides  Rhesos, 
der  sich  mehr  an  die  Ilias  hält.  Nach  seinem  Tode  wurde  Rbesos  als  Bä~ 
xxov  n^oif^rrjg  und  dv&q<ono6a(fi(av  am  Pangaeos  d.  b.  in  Ainpbipolis  aa 
Strymon  von  den  attischen  Colonisten  verehrt,  Eurip.  Rhes.  970,  Schol. 
342,  Polyaen  6,  53.  Auch  von  der  Bevölkerung  der  Rhodope  wurde  er 
verehrt,  als  Jäger  und  als  Reiter,  Philostr.  Her.  681,  desgleichen  in  der 
Gegend  von  Byzanz,  Suid.  Y.'Prjaog,  und  in  der  von  Kios  in  Mysien,  wo 
Arpnthone,  die  Nymphe  des  Gebirgs,  sein  Weib  biefs,  Steph.  B.  Hoyav- 
#<üV.  Wahrscheinlich  ein  Flufsgott  des  Volksglaubens  von  Thrakien  ud4 
Mysien;  wenigstens  war  'Prjoog  auch  der  Name  eines  Flusses  am  Ida,  II 
11,  20,  Hes.  th.  340,  und  sein  Vater  Ztqvucjv  ist  vollends  der  Strömende, 
G.  Curtius  Gr.  Etym.  1,  319. 
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sprengt  das  Thor  mit  einem  Felsblock  und  hinein  ergiefst  sich 
der  Strom  der  Feinde.  Noch  wird  er  aufgehalten  durch  Posei- 
don, welcher  einen  Augenblick  wo  Zeus  das  Schlachtfeld  vernach- 
lässigt zum  Frommen  der  Griechen  benutzt.  Dann  schläfert  Hera 
den  Zeus  in  ihren  Armen  ein,  so  dafs  der  griechenfreundliche 
Bruder  vollends  freie  Hand  bekommt  Aias  trifft  den  Hektor  mit 
einem  mächtigen  Steine,  dafs  er  zusammenstürzt  und  bewufstlos 
fortgetragen  wird. 

Die  Griechen  sind  eben  im  besten  Zuge  den  Feind  aus  der 
Mauer  hinauszuwerfen,  da  erwacht  Zeus  und  regiert  die  Schlacht 
wieder  nach  seinem  auf  die  Verherrlichung  Achills*  zielenden 
Plane.  Poseidon  mufs  die  Griechen  verlassen,  Apollo  giebt  dem 
Hektor  seine  Kräfte  wieder  und  stürmt  dann  selbst  mit  ihm 
gegen  die  Mauer,  die  nun  wie  ein  Sandhaufen  zusammenstürzt 
Bald  handelt  es  sich  um  die  Schiffe,  die  Aias  umsonst  gegen 
Hektor  vertheidigt. 

Schon  zehrt  die  Flamme  an  dem  vordersten,  auf  welchem 
Protesilaos  zuerst  gelandet  war,  da  läfst  sich  Achill  bestimmen 
den  Patroklos  und  seine  Myrmidonen  seinen  Freunden  zu 
Hülfe  zu  schicken.  Patroklos  war  ausgegangen  und  mit  hellen 
Thränen  des  Mitleids  wieder  zurückgekehrt  Der  ehrwürdige 
Nestor  hatte  zu  ihm  gesprochen:  Will  Achill  nicht  selbst  käm- 
pfeji,  weil  ihn  vielleicht  die  Mutter  gewarnt  hat,  so  sollte  er 
wenigstens  Dich  und  die  Myrmidonen  lassen,  damit  wir  doch 
etwas  Luft  bekommen.  Das  bestellte  eben  Patroklos  seinem 
Freunde,  da  sieht  dieser  den  Brand  des  Schiffes  und  treibt  selbst 
zur  Eile. 

Er  giebt  dem  Patroklos  seine  Rüstung  und  seinen  Wagen, 
dafs  er  die  Troer  von  den  Schiffen  zurückjage,  aber  dann  wie- 
der umkehre.  Die  Myrmidonen  folgen  mit  Begeisterung.  Aber 
Patroklos  wird  durch  die  Furie  der  Schlacht  von  den  Schiffen 
zur  Mauer,  von  dieser  aufs  freie  Feld  und  bis  in  die  Nähe  von 
Troja  getrieben.  Viele  Helden  fallen  seiner  Lanze,  auch  Sarpe- 
don,  der  liebe  Sohn  des  Zeus.  Da  treten  ihm  Hektor  und  Apoll 
entgegen.  Dieser  entwaffnet,  jener  tödtet  ihn  und  nun  beginnt 
ein  wilder  Kampf  um  die  Leiche,  welche  die  besten  Helden 
kaum  gegen  den  schon  in  den  Waffen  des  Achill  prangenden 
Hektor  zu  behaupten  vermögen. 

Endlich  eilt  Antilochos  zum  Achill  um  ihm  die  schreckliche 
Kunde  zu  bringen.  Achill  ahnte  Trauriges ,  denn  die  Mutter 
hatte  ihm  gesagt  dafs  der  Beste  der  Myrmidonen  noch  bei  sei- 
nem Leben  fallen  würde.  Nun  erfahrt  er  was  geschehen  und 
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überläfst  sich  dem  wüthendsten  Schmerze,  an  welchem  Thetis  und 
alle  Nereiden  Theil  nehmen.  Thetis  empfindet  zugleich  das  ganze 
Leid  der  Zukunft,  wie  ihr  Sohn  nach  kurzem  und  an  bittern 
Schmerzen  reichem  Leben  nun  auch  bald  dahin  sein  werde.  Sie 
sagt  es  ihm  selbst,  erst  werde  Hektor  durch  ihn  und  gleich  darauf 
werde  er  selbst  fallen  (18,  96).  . 

Aber  Achill  denkt  an  nichts  als  an  den  Tod  des  freundes 
und  an  Rache,  schnelle  und  blutige  Rache.  Thetis  eilt  auf  den 
Olymp  zum  Hephaestos,  eine  neue  Rüstung  für  ihren  Sohn  zu 
holen.  Und  schon  bringen  die  Freunde  den  gräfslich  entstellten 
Leichnam,  den  die  beiden  Aias  kaum  gegen  Hektor  vertheidi- 
gen.  Da  erscheint  Achill  an  dem  Graben  und  ruft  und  droht 
so  gewaltig,  dafs  die  Troer  erschrocken  umkehren.  Jetzt  kann 
er  sich  an  der  Leiche  des  geliebten  Jugendfreundes,  der  ihm  das 
Licht  seines  Lebens  gewesen,  seinen  Klagen  und  seinen  Thränen 
überlassen.  Es  ist  ihm  ein  süfser  Trost  bei  der  Bestattung  des 
Patroklos  zugleich  an  seine  eigene  zu  denken,  denn  vereint 
wollen  sie  ruhen  in  dem  stillen  Grabeshügel  am  Hellespont, 
der  noch  jetzt  den  Vorüberschiffenden  vom  Ruhme  des  Aeaki- 
den  zeugt. 

Inzwischen  schmiedet  Hephaestos  die  neue  Wunderrüstung 
und  Thetis  bringt  sie  dem  Sohne,  begleitet  von  den  Nereiden. 
Achill  versammelt  die  Helden  um  zur  Schlacht  zu  treiben  und 
jenen  Streit  mit  Agamemnon  zu  verwünschen.  Was  kümmern 
ihn  jetzt  die  Geschenke  des  Königs;  die  Götter  mufsten  in  die- 
sem Leib  und  Seele  verzehrenden  Schmerze  für  seine  Stärkung 
sorgen  J).  Als  Briseis  zurückkehrt  und  den  todten  Freund  sieht 
bricht  auch  sie  in  die  rührendsten  Klagen  aus.  Immer  klarer 
zeichnet  sich  das  edle  Bild  des  Patroklos,  des  tapfern  Mannes 
mit  der  treuen  und  zarten  Seele,  der  in  solchem  Grade  die  Liebe 
des  Peliden  gewonnen  hatte. 

Endlich  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  Hektor  die 
Griechen  zu  kühn  im  offnen  Felde  erwartet.  Furchtbar  wüthet 
die  Lanze  des  Achill  im  dichten  Gedränge  der  Troer,  nachdem 
die  Götter  ihr  zuerst  den  Aeneas,  darauf  den  Hektor  entrissen 
hatten.  Dann  treibt  er  eine  ganze  Schaar  in  den  Skamander  und 
mordet  und  schlachtet  dort  so  entsetzlich,  dafs  der  Flufs  sich 


1)  Ein  Bildwerk  am  Kypseloskasten  deutete  auf  die  von  Paus.  5,  10, 
2^  erzählte  Sage  dafs  damals  der  inzwischen  zu  den  Göttern  eingegangene 
Kentaure  Cheiron,  der  alte  Freund  des  Peleus  und  Achill,  dem  letzteren 
ein  Nepentbes  geschickt  habe. 
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empört  und  den  Würger  zu  erwürgen  droht,  wenn  nicht  Hera 
und  Hephaestos  dem  Bedrängten  zu  HüJfe  gekommen  wären. 

Nun  drängen  alle  Troer  in  die  Stadt,  denn  schon  naht  der 
Schreckliche.  Umsonst  beschwören  Vater  und  Mutter  den  Hek  - 
tor  dieser  Begegnung  auszuweichen.  Wie  er  heranschreitet, 
furchtbar  wie  der  Kriegsgott,  ergreift  den  Sohn  des  Priamos 
wilde  Angst  und  er  sucht  zu  entrinnen.  Dreimal  jagt  nun 
Achill  seinen  Feind  um  die  Stadt  und  es  jammert  den  Zeus  des 
Hektor,  der  ihn  immer  mit  reichen  Opfern  geehrt,  und  er  greift 
zur  Wage  um  die  Todesloose  zu  wägen.  Hektors  Schale  sinkt, 
Apollo  verläfst  ihn,  Athena  bringt  ihn  zum  Stehen,  bald  ist  er 
dem  Speere  Achills  gefallen,  der  ihn  an  seinen  Wagen  bindet 
und  um  die  Stadt  schleift,  hinter  ihm  seine  Myrmidonen  mit 
wildem  Triumphgeschrei.  Dem  antwortet  das  Geheul  der  Kla- 
genden von  der  Stadtmauer,  des  Priamos  und  der  Hekabe,  der 
Andromache,  die  Klage  von  ganz  Troja.  Schon  hatten  Alle  das 
nahe  Schicksal  vor  Augen. 

Neue  Todtenklage  im  Lager  der  Myrmidonen  und  Todten- 
schmaus.  In  der  Nacht  erscheint  Patroklos  seinem  Freunde 
und  dringt  auf  Bestattung;  Achill  möge  seine  und  die  eignen 
Gebeine  in  demselben  Kruge  beisetzen.  Also  wird  der  Leichnam 
verbrannt  und  bestattet  und  es  folgen  die  Leichcnspiele,  bei  denen 
sich  die  ritterlichen  Künste  aller  Helden  im  besten  Lichte 
zeigen. 

Hektors  Leiche  lag  im  Staube,  den  Hunden  und  der  Verwe- 
sung und  neuen  Mifshandlungen  seines  Feindes  preisgegeben,  bis 
es  alle  Götter  erbarmte,  denn  Hektor  war  ihnen  allen  theuer 
gewesen.  Apollo  schützte  die  Leiche,  Zeus  sandte  zur  trauernden 
Thetis,  dafs  sie  zu  ihrem  Sohne  gehe  und  ihn  willig  zur  Aus- 
lieferung des  Leichnams  stimme.  Dann  wandte  sich  Iris  in  das 
ganz  in  Kummer  versenkte  Haus  des  Priamos  und  bestimmte  ihn 
mit  reichen  Geschenken  der  Auslösung  zum  Achill  zu  gehen. 
Er  ganz  allein,  der  tiefgebeugte  Greis  machte  sich  auf,  von  einem 
treuen  Diener  begleitet,  in  der  Nacht,  geführt  und  behütet  vom 
Hermes,  der  ihn  bis  an  das  Zelt  des  Peliden  bringt.  Da  lag  der 
klagende  Vater  zu  den  Füfsen  des  klagenden  Sohnes,  denn  Achill 
dachte  bei  diesem  Anblick  seines  eignen  Vaters  daheim,  der 
ihn  nicht  wieder  sehen  werde,  und  es  flössen  ihre  Thränen  in- 
einander und  Wehmuth,  tiefe  Wehmuth  über  alles  Erden- 
schicksal löste  den  nagenden  Schmerz,  der  die  Seele  Achills  bis 
jetzt  umklammert  hatte.  Priamos  aber  führte  die  Leiche  seines 
Sohnes  nach  Troja,  damit  auch  sie  nun  feierlich  bestattet  würde. 

Preller,  griech.  Mythologie  11.  2.  Auf.  28 
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Elf  Tage  sollten  diese  Gebräuche  dauern,  am  zwölften  wieder 
der  Krieg  beginnen. 

So  der  Verlauf  des  erhabenen  Gedichts,  welches,  wie  es 
überhaupt  auf  die  Bildung  Sitte  und  Erziehung  der  Griechen  einen 
kaum  zu  ermessenden  Einflufs  ausgeübt  hat,  so  namentlich  die 
Seele  der  Dichtkuust  und  der  bildenden  Kunst  war.  Auch  in 
stofllicher  Hinsicht,  da  die  vorzüglichsten  Dichter  der  attischen 
Buhne,  Aeschylos  und  Sophokles,  aus  der  Ilias  den  Inhalt  ausge- 
zeichneter Tragödien  schöpften  und  die  Maler  und  bildenden 
Künstler  alle  lebendigeren  Scenen  nach  ihrer  Weise  auszudrücken 
versuchten.  Aeschylos  hatte  in  der  Trilogie  der  Myrmidonen, 
Nereiden  und  Pbryger  den  letzten  Abschnitt  der  Handlung,  vom 
Gefecht  bei  den  Schilfen  bis  zur  Auslösung  der  Leiche,  dramatisch 
bearbeitet  und  dabei  den  Schmerz  des  Achill  über  den  Tod  des 
Patroklos  auf  eine  tief  ergreifende  Weise  ausgedrückt  *).  Sopho- 
kles hatte  in  seinen  Gefangenen  {Aly^ialwrideg)  den  Streit 
zwischen  Agamemnon  und  Achill  zu  Anfang  der  Ilias  und  wahr- 
scheinlich auch  den  Kampf  bei  den  Schiffen  (enl  vavai  /<a'x?;), 
ferner  den  Verlust  des  Patroklos  und  Achills  Rache  für  die  Bühne 
bearbeitet;  wenigstens  läfst  die  Kunde  von  solchen  Dramen  des 
römischen  Tragödiendichters  Attius  ein  Gleiches  vom  Sophokles 
vermuthen 2).  Auch  die  Tradition  der  Künstler  hielt  sich  vor- 
züglich an  die  bewegtesten  und  verhängnifsvollsten  Acte  der 
Handlung,  den  Abschied  Hektors  von  den  Seinigen  und  sein  spa- 
teres Schicksal,  den  Kampf  bei  den  Schiffen,  den  Zorn  des  Achill, 
seinen  Schmerz  um  Patroklos  und  seine  Rache  bis  zum  Opfer 
an  der  Leiche  des  Freundes3);  neben  welchen  düsteren  Scenen 
die  freundlichen  Gestalten  der  Thetis  mit  ihrem  Gefolge  der 
Meeresjungfern ,  wie  sie  dem  Achilles  die  W'afTen  aus  der  Götter- 
schmiede überbringen,  eine  anmuthige  Abwechselung  sind4). 


1)  Wclcker  Tril.  415  ff.,  Gr.  Tr.  33ff.,  G.  Hermann  Opusc.  5,  136sqq7 
Nauck  tr.  gr.  p.  31.  66. 

2)  Schöll  üb.  d.  Tetralogie  des  att.  Theaters  107  ff. 

3)  Overbeck  371  ff.  Eine  Auswahl  von  Vasenbildcrn  b.  Gerhard  A. 
V.  177  —  204.  IVeuerdings  die  wichtigen  Pubücationen  Mon.  d.  I.  6, 
19 — 21,  Brunn  Ann.  30,  352  ff.,  wo  der  Mittelpunkt  verschiedener  Scenen 
nicht  sowohl  der  Zorn  als  der  Schmerz  des  Achill  zu  sein  scheint,  vgl.  II. 
19,  309  ff.  Das  Todteoopfer  an  Patroklos  als  Wandgemälde  in  einem 
Grabe  zu  Vulci,  Bullet,  d.  Inst.  1357  p.  115  ff. 

4)  Overbeck  432  ff.  vgl.  O.Jahn  Leipz.  Ber.  1S54  S.  183,  Roolei 
choix  d.  v.  p.  pl.  14.  Als  Verzierung  von  Waffenstücken  Bullet.  Nap.  N. 
S.  0.  14. 
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Auch  der  Volksglaube  that  das  Seinige  hinzu,  da  Hektor  später 
in  Ihpn,  Patroklos  in  seiner  Vaterstadt  Opus  mit  den  gewöhn- 
lichen Folgen  für  Sage  und  Gottesdienst  verehrt  wurden 

c.  Die  s/ethiopis. 

Ein  Gedicht  des  Arktinos  von  Milet,  in  welcher  Stadt  Achill 
als  Heros  verehrt  wurde.  Es  ist  nach  der  Ilias  das  älteste, 
doch  erkennt  man  auch  so  deutlich  eine  Nachbildung  der  Ilias, 
welcher  es  auch  darin  glich  dafs  es  vornehmlich  ein  Gedicht 
zur  Verherrlichung  des  Achill,  eine  Achilleis  war.  Wesent- 
liche Unterschiede  waren  die  Einflüsse  des  späteren  Glaubens 
z.  B.  die  Mordsühne  und  Heroenverehrung  und  die  Einflechtung 
neuer  Ereignisse  in  den  trojanischen  Krieg,  welche  die  Ilias 
schon  deshalb  nicht  gekannt  haben  kann,  weil  sie  es  wieder- 
holt und  ganz  bestimmt  ausspricht  dafs  Achill  gleich  nach  Hek- 
tor sterben  werde,  wie  sie  denn  auch  zwar  nicht  den  Tod  des 
Helden  beschreibt,  wohl  aber  den  ganzen  Schmerz  und  alle 
traurigen  Empfindungen  über  seinen  Tod  vorwegnimmt.  In  der 
Aethiopis  dagegen  traten  als  neue  Gestalten  erst  die  Amazone 
Penthesilea,  dann  der  Aethiope  Memnon  auf  und  erst  nach- 
dem dieser  den  Antilochos  und  Achill  deshalb  (wie  in  der  Ilias 
wegen  des  Patroklos  Hektor)  den  Memnon  erschlagen  hatte, 
wurde  er  selbst  von  seinem  Schicksal  ereilt.  Uebrigens  war 
das  Gedicht  mit  grofser  Kunst  erfunden  und  ausgeführt,  auch 
sind  die  darin  behandelten  Sagen  in  der  griechischen  Kunst  und 
Poesie  immer  sehr  beliebt  gewesen.  Diese  späteren  Nachklänge 
müssen  auch  hier  wesentlich  beitragen  die  Conception  erster 
Hand  wieder  herzustellen. 

Noch  war  Troja  mit  der  Klage  des  Hektor  beschäftigt,  als 
die  Amazone  Penthesilea  mit  andern  Amazonen  als  Bun- 
desgenosse erschien,  eine  Tochter  des  Ares,  Thrakerin  nach 
ihrer  Abkunft.  So  wacker  fochten  diese  kriegerischen  Jung- 
frauen in  der  wieder  entbrannten  Schlacht,  dafs  die  Griechen 
von  neuem  sehr  bedrängt  wurden,  bis  Achill  hinausstürmte  und 


1)  Voo  Hektor  Phüostr.  Her.  6S3  vgl.  Virg.  A.  5,  371.  Von  Hektor 
und  Patroklos  Gem.  Ro.  Homil.  6,  22  onov  xal  "Extoqcc  tu  >I)Mp  xal 
Iv  ^isvxrj  rrj  v^Gti)  ol  Ixtt  tiqogxvvoügiv,  JJaxQoxXov  'Onovv- 
Ttoi,  tov  Maxedova  uiktl-avfiQov  'Podioi,  vgl.  die  von  Lobeck  Agl.  575 
angeführte  Stelle.  Der  bewaffnete  Heros  auf  den  Münzen  von  Opas  kann 
also  sowohl  Patroklos  sein  als  der  lokrische  Aias. 

28* 
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die  Amazonenkönigin  erlegte.  Schon  hatte  er  sie  tödtlich  ge- 
troffen, da  sah  er  ihre  frische  Jugend  und  grofse  Schönheit  und 
gestattete  bewegten  Herzens  den  Troern  ihren  Leichnam  fortzu- 
tragen, dafs  er  feierlich  bestattet  werden  möge1)-  Als  Thersites 
ihn  deswegen  beschimpfte  und  verleumdete,  ja  den  Leichnam 
der  kriegerischen  Jungfrau  verstümmelte,  tödtete  er  den  Unver- 
schämten mit  einem  Faustschlag,  worüber  Diomedes  als  naher 
Verwandter  des  Thersites  sehr  erzürnt  wurde,  so  dafs  unter 
den  Griechen  ein  Aufstand  ausbrach2).  Achilles  schiffte  also 
nach  Lesbos  um  dem  Apoll  und  seiner  Schwester  und  Mutter 
ein  Opfer  darzubringen,  worauf  Odysseus  ihn  von  dem  ver- 
gossenen Blute  reinigte.  Der  tiefe  Eindruck,  den  die  sterbende 
Penthesilea  auf  Achill  machte,  wurde  durch  die  Künstler  dadurch 
noch  mehr  hervorgehoben  dafs  sie  die  Jungfrau  in  seinen  Arineu 
sterben  Helsen  3). 

Dann  erschien  Memnon,  das  Kind  des  fernen  Aethiopiens, 
ein  Sohn  der  Eos  und  des  Tithonos,  also  ein  naher  Verwandter 
des  Priamos*),  in  strahlender  Waffenrüstung,  welche  auch  ein 
Werk  des  Hephaestos  war,  der  schönste*  aller  Männer  vor 
Troja,  also  ein  ebenbürtiger  und  in  allen  Stücken  würdiger 
Gegner  des  Achill.  Thetis  wufste  dafs  ihr  Sohn  sterben  müsse 
sobald  er  diesen  Held  getödtet,  daher  ihn  Achill  im  Kampfe 
vermied.  Da  fiel  Antilocho s  durch  Memnon,  der  liebenswür- 
dige Sohn  des  Nestor,  der  dem  Peliden  nach  dem  Tode  des 


1)  &av[idt<av  txeivrjg  Ttjv  (xo/htjv  ojiov  xai  to  xdXkog  xcel  to  vw~ 
qov  Trjg  tjUxiag  ifatxove  xai  Tovg  "EXlrjvag  naoexdlH  Tct(pijg  ägtovv 
rrjv  vtdviöa  Tzetz.  Lyk.  999  vgl.  Prop.  3,  11,  13  — 16  u.  lustio  M.  ad 
gent.  1  und  ^«Covog  vtxoäg  vsvtxtjro.  Dafs  die  Amazonen  in  der  Aethio- 
pis  zu  Pferde  gekämpft,  wie  YVelcker  ep.  Cycl.  2,  216  annimmt,  ist  kaum 
wahrscheinlich,  obgleich  die  Amazonen  oft  beritten  gedacht  (Pind.  Ol.  S, 
47)  und  auch  der  Kampf  zwischen  Achill  und  Penthesilea  auf  einigen 
Vasenbildern  so  dargestellt  wird.  Doch  spricht  Virgil  A.  11,661  von 
ihrem  Wagen,  quum  se  Martia  curru  Penthesilea  refert.  Vgl.  dens.  A.  1, 
490  ff.  und  Seneca  Agam.  217. 

2)  Dafs  Thersites  dem  Achill  und  dem  Odysseus  immer  besonders 
verbafst  gewesen  sagt  die  Ilias  2,  220.  Die  spätere  Fabel  b.  Lykopbr.  999 
Tz.,  Quint.  Smyrn.  1,  722  ff.,  Schol.  II.  I.  c,  Schol.  Soph.  Pbilokt.  445  u. 
A.   Von  dem  dramatischen  Dichter  Cbaeremon  gab  es  einen  IdxiXXei; 

SfQOlTOXTOVOg. 

3)  So  das  Gemälde  des  Panaenos,  des  Bruders  des  Phidias,  in  Olympia 
s.  Paus.  5,  11,  2  und  verschiedene  Sarkophagreliefs.  Vasenbilder  b.  Ger- 
hard A.  V.  t.  205—207,  Trinksch.  t.  C,  4  —  6,  wo  Penthesilea  zu  Achills 
Füfsen  um  Erbarmen  fleht,  während  er  ihr  von  oben  den  ttdllicben  Stab) 
in  die  Brost  stofst.  Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  497  ff. 

4)  IL  20,  237,  Apollod.  3,  12,  4,  Diod.  4,  75. . 
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Patroklos  sein  bester  Freund  geworden  war:  ein  berühmtes 
Beispiel  kindlicher  Liebe,  denn  er  suchte  mit  seinem  Leibe  den 
liehenden  Vater  zu  retten  (Pindar  P.  6,  28  IT.).  Nun  galt  es  den 
Freund  zu  rächen ,  seine  Leiche  zu  sichern ,  so  dafs  Achill  keine 
*ndre  Rücksicht  kannte.  Beide  Mütter  flehten  und  sorgten,  Eos 
und  Thetis,  als  ihre  Söhne  kämpften  und  Zeus  wieder  zur  Wage 
griff,  bis  endüch  Memnon  fiel  und  von  seiner  Mutter  klagend  in 
die  ferne  Heimath  getragen  wurde.  Aeschylos  und  Sophokles 
hatten  diese  Dichtung  verherrlicht1)  und  viele  Kunstwerke  be- 
schäftigten sich  mit  der  ganzen  Geschichte  des  Memnon,  von  sei- 
ner Ankunft  bis  zu  der  verhängnifsvollen  Entscheidung  durch 
die  Wage  des  Zeus,  der  Entführung  der  Leiche  durch  Eos  oder 
die  geflügelten  Brüder  Schlaf  und  Tod,  und  der  Todtenklage2). 
Diese  letzte  hatte  ihre  Begründung  im  Cultus  des  Memnon,  sowohl 
an  seinem  Grabe  zu  Susa,  welches  gewöhnlich  für  seine  Heimath 
galt,  als  an  dem  an  der  Mündung  des  Flusses  Aesepos  in  Mysien 
gelegenen,  wo  man  das  Märchen  von  den  Memnonischen  Vögeln 
erzählte,  den  verwandelten  Aethiopen  des  Memnon,  welche  jähr- 
lich aus  ihrer  fernen  Heimath  herbeikämen  um  an  dem  Grabe 
ihres  verstorbenen  Herrn  zu  kämpfen  und  zu  klagen3).  Ohne 
Zweifel  lagen  bei  solchen  Dichtungen  alte  orientalische  Sagen  und 
Gebräuche  zu  Grunde,  welche  sich  frühzeitig  über  Kleinasien  ver- 
breitet hatten.  Doch  fuhr  die  Dichtung  und  der  Volksglaube 
fort  den  Memnon  nach  eigner  Eingebung  zu  verherrlichen.  Der 
Thau  des  frühen  Morgens,  sagte  man,  sei  die  Thräne  der  Eos, 
womit  sie  an  jedem  Morgen  von  neuem  das  geliebte  Kind  beweine, 
und  als  man  später  in  Aegypten,  in  der  Nähe  von  Theben,  die 

1)  Von  Aeschylos  gab  es  einen  Memnon  und  eine  Psychostasie ,  von 
Sophokles  einen  Memnon  und  Aethiopen,  vgl.  G.  Hermann  opusc.  7,  343  sqq., 
Nitzsch  Sageupoesie  607  ff. 

2)  Vgl.  die  von  Paus.  5,  22,  2  beschriebene  Marmorgruppe  zu  Olym- 
pia, Memnons  Todtenklage  b.  Philostr.  1,  7,  die  des  Antilochos  ib.  2,  7, 
Overbeck  512  —  536.  Ueber  die  Psychostasie,  durch  welche  das  Schick- 
sal der  beiden  Kämpfenden  entschieden  wurde,  vgl.  L.  Schmidt  Ann.  d.  I. 
29,  IIS  ff.,  Mou.  6,  5.  Die  Leiche  des  Memnon  wird  gewöhnlich  von  der 
Eos  entführt,  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  108,  auch  auf  dem  Theater,  Poll.  4,  130, 
doch  griffen  auch  hier,  wie  bei  der  Leiche  Sarpedons,  der  Schlaf  und  der 
Tod  zu,  Gerbard  A.  V.  t.  221.  222,  Mon  d.  I.  6,  21. 

3)  Schon  Polygnot  deutete  auf  diese  Vögel,  Paus.  10,  31,  2.  Ueber 
das  Grab  am  Aesepos  und  zu  Susa  und  über  die  Klagen  und  die  Memnoni- 
schen Vögel  hier  und  dort  s.  Str.  13,  587,  Mosch,  id.  3,  42,  Ovid  M.  13, 
57(5 ff.,  Aelian  N.  A.  5,  1,  Plin.  10,  74,  Serv.  V.  A.  1 ,  751,  Cramer  An. 
Paris.  1,  25.  Memnons  Strafse  von  Susa  durch  Phrygien  an  den  Hellespont 
b.  Paus.  1.  c.  u.  Diod.  2,  22.  Vgl.  Bd.  1,  345  u.  Welcker  ep.  Cycl.  2,  204  ff. 
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bekannten  Klänge  des  alten  Kolosses  hörte,  glaubte  man  den  alt- 
berühmten  Helden  des  Ostens  zu  hören,  welcher  mit  diesen  Tönen 
früh  Morgens  die  Mutter  begrüfse,  also  noch  immer  ein  Leben 
habe,  wahrend  sein  Gegner  und  Besieger  Achill,  der  Sohn  der 
Nereide,  für  immer  verstummt  sei,  sowohl  in  seinem  Grabe  am 
Hellespont  als  in  seiner  thessalischen  Heimath  l). 

Achill  wurde  durch  die  Geister  der  Schlacht  bis  in  die  Nähe 
der  Stadt  getrieben,  in  die  verhängnisvolle  Gegend  des  Skaei- 
schen  Thores,  wo  Apoll  den  Sturm  der  Griechen  schon  mehr 
als  einmal  gebrochen  hatte,  wenn  sie  im  Begriff  waren  „wider 
das  Schicksal44  d.  h.  ehe  die  Stunde  gekommen^war  die  Stadt 
zu  zerstören,  Schon  wollte  Achill  durch  das  Thor  hinein  drin- 
gen, da  traf  ihn  ein  Pfeil  des  Paris,  den  Apollo  lenkte,  nach 
der  jüngeren  Sage  in  die  allein  verwundbare  Ferse2).  Später 
erzählte  man  von  einem  Verlöbnisse  des  Achill  mit  der  Polyxena 
und  dafs  er  bei  dieser  Gelegenheit  im  Tempel  des  Apoli  von 
Thymbra  meuchlings  getödtet  sei ,  in  demselben  Tempel  den  er 
früher  durch  das  Blut  des  Troilos  befleckt  hatte3).  Immer  ist 
Apollo  der  eigentliche  Urheber  seines  Todes,  der  Schutzgott 
Trojas  und  der  Priamiden,  so  gereizt  durch  den  Tod  des 
Troilos,  des  Hektor,  dafs  er  seiner  eignen  Versprechungen  bei 
der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  vergessen  hatte*1). 

Ueber  seiner  Leiche  und  um  seine  Wallen  entbrannte  ein 
wüthender  Kampf,  der  den  ganzen  Tag  währte,  so  dafs  sich 
Berge  von  Erschlagenen  um  den  todten  Helden  häuften,  bis 
endlich  Zeus  mit  einem  Sturmwinde  darein  fuhr,  so  dafs.  die 
Griechen  den  Leichnam  und  die  Wallen  retten  konnten  :>). 
Aias  trug  den  Gefallenen,  Odysseus  wehrte  die  verfolgenden 
Feinde  ab.  Auch  diese  Vorgänge,  sowohl  der  Kampf  um  die 
Leiche  als  die  bei  dem  Streite  um  die  Waffen  Achills  oft  erwähnte 
Rettung  des  Leichnams,  sind  durch  schöne  Kunstwerke,  jener 

1)  C.  I.  n.  4747. 

2)  Auf  den  Tod  dureb  den  Apoll  deutet  schon  die  Ilias  19,  416:  21, 
277;  22,  359,  wo  der  sterbende  Hektor  mit  dieser  Rache  droht.  Vgl.  Sopb. 
Philokt.  334,  Virg.  A.  C,  56,  Horat.  Od.  4,  6,  3  —  24.  Die  allein  verwund- 
bare Verse  b.  Hygin  f.  107,  da  Achill  doch  11.  21,  166  am  rechten  Arm  ver- 
wundet wird. 

3)  Hygin  f.  110,  Serv.  V.  A.  3,  322,  Philostr.  Her.  737. 

4)  Aesch.  b.  Plat.  rcp.  2  p.  383  B.  Daher  b.  Catull  64 ,  300  Apollo 
und  Artemis  bei  jener  Hochzeit  allein  nicht  zugegen  sind. 

5)  Od.  24,  37  fl*.  Vgl.  Od.  5,  309,  wo  Odysseus  auf  seinem  Flofs  tu 
diesen  Kampf  denkt.  Wäre  ich  doch  gestorben  ijuccri  rw  ort  juoi  nkttGiot 
X«XrriQ£(t  öovQa  Tyueg  IniQQityav  tt€q\  JlrjXe^tovi  &ttv6vri. 
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durch  die  Gruppe  im  Giebel  des  Athenatempels  von  Aegina, 
dieser  durch  ein  statuarisches  Werk  von  noch  höherem  Werthe 
verewigt  worden  l). 

Nun  war  wieder  Klage  über  Klage  bei  den  Griechen.  Anti- 
lochos  wurde  bestattet,  Achills  Leichnam  ausgestellt.  Da  erschien 
Thetis  mit  den  Nereiden  aus  dem  Meere  aufsteigend;  die  Griechen 
erbebten  als  sie  die  göttlichen  Stimmen  über  den  Wogen  hörten 
und  wären  entflohen,  wenn  der  erfahrene  Nestor  sie  nicht  zurück- 
gehalten hätte.  Und  sie  stellten  sich  zur  Klage  um  den  Leichnam, 
den  sie  mit  köstlichen  Gewändern  bekleideten,  und  die  neun  Musen 
traten  zu  ihnen  und  klagten  mit  ihnen:  da  blieb  kein  Auge  trocken. 
Siebzehn  Tage  und  Nächte  dauerte  diese  Klage  der  Sterblichen 
und  der  Unsterblichen :  am  achtzehnten  Tage  wurde  die  Leiche 
verbrannt,  mit  vielen  Opfern  und  kriegerischen  Umzügen  um 
den  brennenden  Scheiterhaufen,  bis  am  nächsten  Morgen  die 
Gebeine  gesammelt  werden  konnten,  in  einem  goldnen  Kruge, 
den  Hephaestos  dem  Dionysos,  dieser  der  Thetis  geschenkt 
hatte,  die  des  Achill  vermischt  mit  denen  des  Patroklos,  und  ab- 
gesondert, aber  in  demselben  Kruge  die  des  Antilochos,  welchen 
Achill  nächst  dem  Freunde  seiner  Jugend  am  meisten  geliebt 
hatte.  Dann  wurde  der  berühmte  Grabeshügel  am  Gestade  des 
ilellespontos  aufgeworfen,  welcher  den  Vorüberschiflenden  fort 
und  fort  den  Ruhm  des  grofsen  Aeakiden  verkündete.  So  er- 
zählt die  Odyssee  24,  43  —  84,  nach  welcher  Achilles  so  gut 
wie  die  anderen  Helden  und  Verstorbenen  in  der  Unterwelt 
ist2).  Dahingegen  die  späteren  Begriffe  von  Heroenthum  und 
Heroendienst  von  selbst  zu  einer  noch  gröfseren  Verherrlichung 
geführt  haben;  und  schon  in  der  Aethiopis  entführte  Thetis  den 
Leichnam  des  Sohnes  aus  dein  brennenden  Scheiterhaufen,  um 
den  Seligen  im  Geleite  aller  Götter  und  Dämonen  nach  der 
Insel  Leuke  an  der  Donaumündung  zu  bringen,  wo  er  von  den 
PontosschifTern  und  den  griechischen  Colonieen  als  verklärter 
Heros  und  TlovTaQX^  mit  seinen  Freunden  und  Geschlechts- 
verwandten verehrt  wurde,  mit  Spielen,  Opfern  und  Weihun- 


1)  Welcker  A.  D.  1,  144  ff.,  akad.  Kunstmus.  zu  Bonn  S.  75  ff.,  Over- 
beck 537  ff.  Auch  die  Vasenbilder  beschäftigen  sich  oft  mit  diesen  Vor- 
gängen. 

2)  Od.  1 1,  467  ff.,  wo  Achilles,  Patroklos  und  Antilochos  gleichfalls  zu- 
sammen auftreten,  als  vierter  Aias  der  Telamonier.  Den  Chor  der  Musen 
an  der  Leiche  Achills  kennt  auch  Pindar  I.  7,  56 ff.  Den  goldnen  Krug 
halte  Dionysos  der  Thetis  zum  Dank  für  die  Rettung  vor  dem  Thraker- 
könige Lykurgos  geschenkt,  Schol.  Od.  24,  74  vgl.  Lykopbr.  273  Tz. 
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gen1):  wahrscheinlich  eine  Folge  seiner  älteren  Verehrung  am 
Hellespontos  und  zu  Milet,  durch  dessen  Handel  und  Pßanzstadte 
der  Pontos  erst  zum  Euxeinos  wurde.  Andre  Dichter  nannten 
statt  dieser  Insel  Elysion  d.  h.  die  Inseln  der  Seligen  im  Welt- 
meere des  Untergangs  und  verbanden  ihn  dort  oder  auf  Leuke 
mit  der  Medea  oder  mit  Iphigenia2),  oder  mit  Helena,  den  hel- 
denmüthigsten  aller  Heroen  vor  Troja  mit  der  schönsten  Frau 
und  der  Ursache  wie  dem  Preise  des  Kriegs.  Oder  man  verehrte 
ihn  und  den  Vater  neben  der  Thetis  und  den  Nereiden  sowohl 
an  der  Küste  Sepias  unter  dem  Pelion,  der  durch  die  kühne 
Werbung  des  Peleus  berühmten  Stätte,  als  sonst  hin  und  wieder 
an  den  Küsten  und  Strommündungen;  oder  es  war  der  gewöhn- 
liche Heroencultus  in  den  vielen  Städten  und  Gegenden,  die  sich 
zu  seiner  Verehrung  bekannten3).  Sein  ausgezeichnetes  Bild 


1)  Schon  Alkaeos  nannte  ihn  einen  König  der  Skythen  fr.  49.  Von 
der  heilipen  Insel  Find.  N.  4.  49,  Eurip.  Iph.  T.  435CT.,  das  Werk  des 
Skopas  b.  Plin.  36,  26  (Bd.  1,  470),  Paus.  3,  19,  11,  nach  welchem  auch 
die  beiden  Freunde  und  die  beiden  Aianten,  der  lokrische  und  der  salamini- 
sche  dort  zugegen  gedacht  wurden.  Vgl.  v.  Köhler  sur  les  iles  et  la  course 
d'Achille,  Mem.  de  l'Acad.  de  S.  Petersb.  10,  581—619  u.  Boeckh  C.  I.  2 
p.  87  n.  2076.  2077.  2080.  2096b- f.  Auch  am  kimmerischen  Bosporos  be- 
fand sich  ein  Achilleion  Str.  11,  494. 

2)  Von  der  Medea  Apollon.  4,  814  Schol.,  welcher  sieb  auf  Ibykos 
und  Simonides  beruft,  von  der  Iphigenia  Antonin.  Lib.  27  nach  Nikander  u. 
Eustath.  Dion.  P.  306.  Beide  Gombioutionen  stammen  wohl  aus  dem 
Pontos.  Von  der  Helena  Paus.  1.  c.  u.  Philostr.  Her.  745.  Die  DichtuDg 
vom  Euphorion,  einem  geflügelten  Kinde  der  Helena  von  Achill  auf  den  lo- 
sein der  Seligen  geboren  ov  (F<«  ro  Trjs  /(OQecg  tvtfOQov  Evipoodova  wyo- 
uitaav,  und  wie  Zeus  denselben  geliebt  und  auf  der  Insel  Melos  mit  seinem 
Blitze  erschlagen  und  die  Nymphen,  die  ihn  begruben,  in  Frösche  verwan- 
delt habe,  findet  sich  erst  beim  Ptolemaeos  Hephaestion,  einer  Sammlung 
vieler  jüngerer  mythologischer  Combinationen,  wie  sie  durch  die  alexan- 
drinische  und  überhaupt  die  spätere  Bühne  und  Ortssage  zu  entstehen 
pflegten.  Vgl.  die  Ausg.  von  Roulez  Lips.  1834. 

3)  Das  angesehenste  Heiligthum  blieb  immer  das  am  Hellespont,  wo 
durch  die  Mytilenaeer  und  Athenienser  sogar  ein  kleiner  Ort  Achilleion  ent- 
stand und  von  den  Iiiern  regelmäfsige  Todteoopfer  gebracht  wurden,  aber 
auch  von  Audern  durch  regelmäfsige  oder  aufserordentliche  Sendungen, 
namentlich  von  den  Thessalern,  s.  Str.  13,  596.  600,  Plin.  5,  125,  Philostr. 
Her.  742.  Hier  soll  Achill  dem  Homer  im  vollen  Glänze  seiner  Waffen  er- 
schienen sein  und  der  Dichter  darüber  das  Licht  seiner  Augen  verloren 
haben,  Westerm.  biogr.  p.  31,  20.  Der  Cultus  auf  der  Insel  Astypalaea, 
den  Cic.  N.  D.  3,  18,  45  besonders  hervorhebt,  hängt  ohne  Zweifel  mit  den 
Aeakiden  auf  Kos  zusammen,  worüber  O.  Müller  ind.  schol.  Gott.  1S38. 
H.  des  Achill  in  der  Nähe  von  Sparta,  wo  die  Epheben  ihn  verehrten,  Paos. 
3,  20,  8,  Kenotaphiöm  im  Gymnasium  zu  Elis  mit  einem  Trauerfest  der 
Frauen.  P.  6,  23,  2.  In  Epiros  verehrte  man  ihn  unter  dem  Namen  lAont- 
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war  das  eines  jugendlich  schönen  und  starken  Helden  von 
schlankem  und  leichtem  Körperbau. 

Auf  die  Bestattung  folgten  die  Leichenspiele,  bei  denen 
Thetis  Preise  von  nie  gesehener  Schönheit  und  Kostbarkeit  aus- 
setzte (Od.  24,  90).  Auch  kam  es  nun  zur  Entscheidung  über  die 
Waffen  des  Achill,  auf  weiche  sowohl  Odysseus  als  Aias  Anspruch 
ir  achten,  vor  einem  Gerichte  bei  welchem  Odysseus  seine  Sache 
sc»  gut  zu  fuhren  wufste,  dafs  er  den  Sieg  gewann,  den  verhäng- 
ni fsvollen,  in  Folge  dessen  sich  Aias  in  sein  Schwerdt  stürzte 
(CM.  1 1 ,  545).  Denn  Aias  war  an  Heldenmuth  und  Heldenkraft 
dtr  Nächste  an  Achill,  darüber  konnte  kein  Zweifel  sein.  Aber 
Odysseus,  auch  dieser  tapfer  und  beim  Kampfe  um  die  Leiche 
hochverdient,  war  klüger  und  beredter  als  Aias  und  unerschöpf- 
lich an  listigen  Anschlägen,  welche  für  die  nächste  Zukunft  des 
Kriegs  noch  mehr  als  Heldenmuth  und  Heldenkraft  entscheiden 
so  Jten.  Hatte  er  doch  noch  vor  kurzem  bei  einem  Opferschmause 
mit  Achill  gestritten,  nicht  lange  vor  dem  Tode  des  letzteren, 
da  Ts  Troja  nur  durch  Klugheit,  nicht  durch  Tapferkeit  zu  be- 
zwingen sei,  zur  grofsen  Freude  des  Agamemnon,  welcher  durch 
ein  Orakel  wufste  dafs  auf  diesen  Streit  der  Besten  das  nahe 
Ende  folgen  werde  (Od.  8,  75  —  82  Schol.).  Deshalb  traten  jetzt 
die  Aeakiden  einer  nach  dem  andern  ab  und  der  List  des  Laer- 
tiaden  blieb  die  Palme  vorbehalten;  obwohl  die  Dichtung  jenen 
Sieg  des  Odysseus  natürlich  noch  anders  motivirte.  Namentlich 
sollte  Pallas  Athena  für  ihn  entschieden  haben,  sie  und  die 
troischen  Gefangenen,  wie  es  in  einem  interpolirten  Verse  der 
Odyssee  hiefs1)  und  wahrscheinlich  Arktinos  in  der  Aethiopis 
gedichtet  hatte;  während  die  kleine  Ilias  in  gleichem  Sinne  die 
Entscheidung  durch  ein  belauschtes  Gespräch  troischer  Frauen 
auf  der  Mauer  der  belagerten  Stadt  herbeiführen,  aber  auch  hier 
Athena  zur  rechten  Zeit  das  für  Odysseus  entscheidende  Wort 
eingeben  liefs2).  Auch  war  in  der  Aethiopis  bereits  von  dem 
verdüsterten  Gemüth  des  Aias  die  Rede,  welches  der  Asklepiade 
Podaleirios  an  seinen  flammenden  Augen  erkannte,  in  der  kleinen 

tos  Plut.  Pyrrb.  1.  Andre  Heiligthümer  oder  Denkmäler  in  der  Nahe  von 
Smyrna,  an  der  Küste  von  Messana,  in  Tarent,  in  Sicilien  b.  Stepb.  B.  v. 
^d^CXXitog  dQopos  u.  Aristot.  Mirab.  106. 

1)  Od.  11,  547  naitStg  tit  Tqüjcjv  xat  J7aXXas!4dqvr).  Aristarch  ver- 
wart'den  Vers,  da  diese  Wendung  der  Sage  erst  „bei  den  Kyklikern"  vor- 
komme, vgl.  d.  Scbol. 

2)  Aristopb.  Eq.  1056  Scbol. 
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Uias  entschiedener  von  seinem  Wahnsinn  und  wie  er  in  demsel- 
ben die  Heerden  geschlachtet  habe.  Weiter  dichtete  Aeschylos 
von  dem  Schicksal  des  Aias  und  seines  Halbbruders,  des  Teukros, 
von  dem  Wa Ifengerichte  bis  zur  Heimkehr  des  Teukros1),  und 
eben  so  Sophokles  in  dem  erhaltenen  Aias  und  andern  sich  an- 
schliefsenden  Tragödien.  Es  ist  die  Selbstuberhebung  des  Aias, 
in  welcher  er  beim  Abschiede  von  seinem  Vater  auch  wohl  ohne 
die  Götter  fertig  zu  werden  gemeint  und  spater  den  Beistand  der 
Athena  ausdrücklich  verschmäht  hatte,  welche  bei  Sophokles 
sein  Schicksal  entscheidet.  Darum  ist  er  im  Waffen gerichte 
unterlegen,  darum  schlagt  die  Göttin  ihn  mit  Wahnsinn,  als  er 
in  der  Nacht  ausgeht  um  sich  an  den  Atriden  und  an  Odys- 
seus  zu  rächen,  so  dafs  er  statt  ihrer  die  Heerde  trifft;  eine 
Schmach  die  der  Hochgesinnte  um  keinen  Preis  überleben  mag. 
Also  stürzt  er  sich  in  sein  Schwerdt,  das  Schwerdt  des  Hektor, 
welches  ihm  dieser  in  dem  bekannten  Zusammentreffen  für  sei  neu 
Gürtel  gegeben  und  welches  sich  nun  als  das  Geschenk  des 
Feindes  an  seinem  Leben  erwies2).  Doch  hat  die  attische  und 
andrer  Griechen  Verehrung  auch  diesem  Heroen  trotz  eines 
solchen  Endes  zu  den  höchsten  Attributen  des  Heroendienstes 
verhelfen3)  und  ausgezeichnete  Künstler  beschäftigten  sich  mit 
seiner  Katastrophe4),  welche  von  dem  griechischen  Theater 
auf  das  römische  verpflanzt  wurde,  während  der  Volksglaube 


1)  Von  Aeschylos  gehören  dabin  die  drei  Stücke  ' OnXtov  xo(ot$, 
Qoyaocti,  wo  das  Schwerdt  des  Aias  bei  dem  ersten  Versuche  des  Selbst- 
mordes sich  bog,  bis  „ein  Dämon"  ihm  die  verwuodbare  Stelle  seines  Lei- 
bes zeigte,  und  2a).ccfi£i>iai,  s.  G.  Hermann  Opusc.  7,  3G2  —  387.  Von  rö- 
mischen Dichtern  behandelten  Ennius,  Pacuvius,  Attius  u.  A.  dieselben 
Fabeln. 

2)  Soph.  Ai.  661 IF.  756  ff.  S15ff.  1026  ff. 

3)  Nach  der  kleinen  Ilias  wurde  Aias  nicht  einmal  ordentlich  verbrannt, 
so  zürnte  Agamemnon,  Eustath.  II.  285,  34,  vgl.  Horat.  S.  2,  3,  lb7  ff.  Doch 
entschied  sich  mit  der  Zeit  die  Meinung  immer  mehr  zu  seiueo  Gunsten, 
wozu  sein  Charakter  als  Aeakide  und  sein  Cultus  in  Athen  und  andern  Ge- 
genden nicht  wenig  beitrug,  vgl.  Pind.  N.  7,  20 ff.;  8,  23 fl'.,  Welcker  kl. 
Sehr.  2,  291.  Von  dem  Aianteion  am  Hellespont,  wo  die  Rhodier  einen 
Ort  desselben  Namens  gründeten,  entsprechend  dem  Achitleion  am  andern 
Flügel  des  alten  Schiffslagers,  s.  Str.  13,  595,  Plin.  5,  125,  Paus.  1 ,  35,  3, 
welcher  aus  dem  Munde  der  spateren  Bevölkerung  dieser  Gegend  die  Sage 
erzählt  dals  die  Waffen  des  Achill  nach  dem  Schiffbruch  des  Odvsseus  bei 
dem  Grabe  des  Aias  antrieben.  Ueber  den  Cult  auf  Salamis  und  in  Athen 
s.  unten. 

4)  Parrhasios,  Timanthes  u.  A.,  Plin.  7,  126;  35,  72.  136,  Overbeck 
a.  a.  0.  561  ff. 
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späterer  Zeiten  in  der  Hyakinthosblöthe  die  Anfangsbuchstaben 
seines  Namens  und  den  Ausdruck  seiner  Klage  erkannte1). 

d.  Kleine  Ilias  und  Iliu  Persis. 

Die  kleine  Ilias,  welche  die  Vorfalle  von  dem  Waflenstreite 
zwischen  Aias  und  Odysseus  bis  zur  Zerstörung  Trojas  und  zur 
Einschiffung  der  Griechen  behandelte,  wurde  verschiedenen  Dich- 
tern, aber  gewöhnlich  dem  Lesches  von  Lesbos  zugeschrieben. 
Er  war  beträchtlich  junger  als  Arktinos,  von  dem  es  gleichfalls 
eine  Iliu  Persis  d.  h.  ein  Gedicht  von  der  Zerstörung  Trojas  gab. 
Neben  diesen  Gedichten,  so  weit  wir  ihren  Inhalt  übersehen  kön- 
nen, sind  häutige  Anspielungen  der  Odyssee  und  viele  Tragö- 
dien und  Bildwerke  zu  berücksichtigen. 

Nachdem  die  kleine  Ilias  den  Waffenstreit  und  das  Ende  des 
Aias  in  ihrer  Weise  erzählt  hatte,  führte  sie  zunächst  den  Philo- 
ktet  aufs  Schlachtfeld.  Odysseus  war  es,  der  in  einem  Hinterhalte 
dem  troischen  Wahrsager  Helenos  auflauerte  und  ihn  gebunden 
ins  Griechenlager  führte,  wo  er  überhaupt  die  Zukunft  und  na- 
mentlich dieses  verkündigte  dafs  Troja  ohne  Philoktet  und  sei- 
nen Bogen,  den  Bogen  des  Herakles  nicht  genommen  werden 
könne 2).  Philoktet  mufste  also  von  Lemnos  herbeigeholt  werden, 
eine  Aufgabe  welche  in  der  kleinen  Ilias  Diomedes  ausführte,  wäh- 
rend die  drei  Tragiker,  denn  aufser  Sophokles  hatte  auch  Aeschy- 
los  und  Euripides  einen  leidenden  Philoktet  gedichtet,  den  Odys- 
seus auch  bei  diesem  Acte  die  Hauptperson  sein  liefsen3).  Dann 
wurde  Philoktets  Wunde  durch  den  Asklepiaden  Machaon  geheilt 
und  nun  kam  es  zu  einem  Zweikampfe  zwischen  ihm  und  Paris, 
dessen  Bogen  sich  durch  den  Tod  des  Achill  als  einen  nicht  we- 
niger verhängnifsvollen  erwiesen  hatte.  Paris  fiel,  worauf  seine 
Leiche  von  Menelaos  mifshandelt,  aber  dann  doch  von  den  Tro- 
ern bestattet  wurde4).  Helena,  die  ohne  Liebe  und  Gemahl  nun 


1)  Euphorion  b.  Meineke  Anal.  69.  123  vgl.  Ovid  M.  13,  394,  Plin. 
21,  66,  Paus.  1,  25,  3.  Auch  b.  Soph.  Ai.  430  wird  der  Name  ATag  mit 
€tic(T  und  at(<£etv  coinbinirt. 

2)  Piod.  P.  1,  52 ff.  vgl.  oben  S.  421  f.  Daher  der  Bogen  des  Herakles 
zweimal  über  Troja  triumphirt,  Soph.  Philokt.  1439,  Prop.  3,  1,  32. 

3)  Dio  Chrysost.  or.  52  vgl.  JNauck  Ir.  gr.  p.  62.  482.  Sophokles 
hatte  auch  einen  Philoktet  in  Troja  gedichtet. 

4)  Die  spateren  Künstler  und  Dichter  wissen  von  einer  letzten  Begeg- 
nung mit  der  idaeischen  Nymphe  Oenone,  wo  diese  sich  ihn  zu  heilen 
weigert,  hernach  aber,  als  es*  zu  spät  ist,  vor  Schmerz  und  Reue  umkommt, 
Apollod.  3,  12,  6,  Konon  23,  Qu.  Smyrn.  10,  259  ff. 
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einmal  nicht  zu  denken  war,  verband  sich  nach  seinem  Tode  mit 
dem  tapfern  Deiphobos,  einem  andern  Sohne  des  Priamos. 

Doch  war  auch  ein  Aeakide  zur  Erfüllung  des  Schicksals 
von  Troja  nothwendig,  obwohl  dieser  eigentlich  nur  im  Auftrage 
des  Odysseus  handelte.  Dieser  holt  nehmlich  jetzt  den  Neopto- 
lemos,  den  jugendlichen  Sohn  und  das  Ebenbild  des  Achill  von 
Skyros  *),  und  giebt  ihm  die  Waffen  seines  Vaters,  der  ihn  durch 
eine  Erscheinung  vollends  begeisterte.  Sein  würdiger  Gegner 
auf  troischer  Seite  war  Eurypylos,  der  Sohn  des  Herakliden 
Telephos,  den  seine  Mutter,  eine  Schwester  des  Priamos,  durch 
Geschenke  bestochen  diesem  zu  Hülfe  gesendet  hatte,  schön  wie 
Memnon  und  streitbar  wie  wenige2).  Dieser  also  fiel  dem  ISeop- 
tolemos  und  die  Griechen  waren  seitdem  wieder  die  Herren  des 
Schlachtfeldes. 

Also  zogen  sich  die  Trojaner  von  neuem  hinter  ihre  Mau- 
ern zurück,  die  das  Verhängnils  jetzt  auch  nicht  mehr  aufhalten 
konnten.  Zunächst  wurde  das  hölzerne  Pferd  auf  Veranlassung 
der  Athena  durch  Epeios  gezimmert,  höchst  wahrscheinlich  der 
Nachklang  eines  alten  Orakelspruchs  (S.  377),  den  die  Griechen 
durch  Helenos  erfahren  hatten.  Dann  erfolgte  das  in  der  Odys- 
see 4,  240  —  264  beschriebene  Wagnifs  des  Odysseus,  wie  er 
sich  durch  Schläge  und  Wunden  entstellte  und  in  Lumpen  ge- 
hüllt als  Bettler  in  die  feindliche  Stadt  einschlich,  wo  nur  Helena 
ihn  erkannte  und  von  ihm  ins  Geheimnifs  gezogen  wurde.  Von 
Haus  zu  Haus  kundschaftete  er  die  Gelegenheit  aus,  tödtete  zu- 
letzt viele  Wächter  und  kehrte  endlich  wohlbehalten  ins  Lager 
zurück.  Gleich  darauf  folgte  das  neue  Abenteuer  des  Odysseus 
und  Diomedes,  wie  diese  beiden  sich  einschlichen  um  das  Palla- 
dion der  Burggöttin,  welches  das  Heil  der  Stadt  verbürgte,  aus 
Troja  zu  entführen.  Durch  eine  unterirdische  Wasserleitung  ge- 
langten sie  in  die  Burg  und  wieder  hinaus;  doch  wufste  man  von 


1)  Philostr.  d.  J.  1,  1.  Wahrscheinlich  bezogen  sich  die  Doloper  des 
Sophokles  auf  diese  Abholung,  YVelcker  Gr.  Tr.  HOB*.  Aufdringende  Bit- 
ten des  Lykomedes,  nicht  nach  Troja  zu  gehn,  deutet  Cic.  Lael.  20,  75, 
wohl  nach  einer  römischen  Tragödie. 

2)  Od.  11,  505 ff.  Die  Mutter  des  Eurypylos,  eine  zweite  Eriphyle, 
liefs  sich  durch  das  Geschenk  des  goldnen  VVeinstocks,  den  Zeus  für  Ga- 
nynied  gegeben  hatte  (1,  392)  bestimmen.  Das  Volk  des  Eurypylos  heilst 
v.  521  Äijrf/Of,  das  ist  ein  andrer  Name  für  die  Myser,  Welcker  ep.  Cyd. 
2, 137.  Nach  Aristot.  poet.  23  gab  es  eine  Tragödie  Eurypylos.  Nach  der 
kleinen  Ilias  b.  Paus.  3,  26,  7  war  der  Asklepiade  Machaou  vorher  durch 
Eurypylos  gefallen. 


ILIU  PFRSIS. 


445 


einem  heftigen  Streit  zwischen  beiden  über  den  Besitz  des  Palla- 
dion, da  Diomedes  immer  für  den  eigentlichen  Entführer  und 
Trager  des  wunderbaren  Bildes  galt,  Odysseus  aber  auch  an  die- 
ser Ehre  seinen  Antheil  haben  wollte1). 

Darauf  beginnen  die  Ereignisse  der  eigentlichen  I Ii u  Per- 
sis, wo  es  bei  manchen  Punkten  von  selbst  einleuchtet,  dafs  die 
des  Arktinos  alteren,  die  des  Lesches  jüngeren  Ueberlieferungen 
und  Ansichten  folgte.  Aufser  diesen  beiden  hatte  auch  Stesi- 
choros  eine  Iliu  Persis  gedichtet  *) ,  von  alteren  Künstlern  Po- 
lygnot  zu  Delphi  eine  Iliu  Persis  gemalt,  bei  welcher,  so  weit  wir 
darüber  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias  zu  urtheilen  ver- 
mögen, vorzüglich  die  Ueberlieferungen  der  kleinen  Elias  zu 
Grunde  lagen3). 

Zunächst  wurde  erzahlt,  wie  die  besten  Helden  unter  der 
Anführung  des  Odysseus  (Od.  8,  492 IT.)  in  das  hölzerne  Pferd 
stiegen,  die  Uebrigen  ihr  Zeltlager  verbrannten  und  nach  Tene- 
dos  schifften.  Die  Troer  finden  dann  das  seltsame  Pferd  und  be- 
ratschlagen was  damit  zu  thun  sei.  Einige,  darunter  Aeneas  und 
der  Apollonspriester  Laokoon,  ein  Bruder  des  Anchises,  rathen 
es  ins  Meer  zu  stürzen  oder  zu  verbrennen,  Andere  bestehen  dar- 
auf dafs  man  es  auf  die  Burg  bringe  und  der  Schutzgöttin  Atbena 
weihe4).  Diese  dringen  durch,  man  zieht  das  Pferd  durch  die 
Mauer  (denn  die  Thore  waren  zu  klein)  in  die  Stadt  und  über- 
lafst  sich  darauf  ganz  der  Freude  beim  Schmause  und  bei  jubeln- 
den Klängen,  als  ob  nun  alle  Noth  des  Krieges  überwunden  wäre. 

1)  Daher  das  Sprichwort  /ftopri&ttos  avdyxrj,  welches  schon  in  der 
kleinen  Ilias  durch  diesen  Streit  erklärt  wurde,  s.  Hesych  v.,  Zenob.  3,  8, 
Konon  34.  Sophokles  dichtete  in  seinen  Lakonerinnen  von  dem  Raube  des 
Palladion,  Ion  in  seinen  Wächtern,  Welcker  Gr.  Tr.  145 ff.  948 ff.,  ep. 
Cycl.  2,  242.  Von  den  zahlreichen  bildlichen  Darstellungen,  welche  gleich- 
falls auf  jenen  Streit  deuten,  0.  Jahn  im  Philol.  1 ,  46—60,  Ann.  d.  I.  30, 
228  —  264,  Overbeck  578  ff. 

2)  Besonders  wichtig  wegen  ihrer  Nachricht  von  der  Auswanderung 
des  Aeneas  nach  Italien,  etg  Trjv'fianiQtav,  die  hier  zuerst  vorkam,  daher 
die  tabula  Iliaca  auf  dieses  Gedicht  verweist.  Doch  ist  es  bedenklich  deshalb 
den  Inhalt  des  alten  Gedichtes  nach  diesem  so  viel  jüngeren  Bildwerke  zu 
bestimmen. 

3)  Welcker  in  den  Abh.  der  Akad.  z.  Berl.  v.  J.  1847,  B.  1849  S.  88ff. 
Von  den  erhaltenen  Bildwerken  Overbeck  607  ff. 

4)  So  die  kleine  Ilias.  In  der  Odyssee  und  wahrscheinlich  auch  bei 
Arktinos  wurde  das  Pferd  gleich  auf  die  Burg  gezogen  uod  darauf  dort 
berathen.  Aaoxotov  oder  AtLFoxoßtav^  wie  Priscian  auf  einem  alten  Drei- 
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Da  ereignet  sich  das  bedenkliche  Zeichen  dafs  Laokoon  und  der 
eine  von  seinen  Söhnen  durch  zwei  plötzlich  erscheinende  Schlan- 
gen erwürgt  wird1),  was  die  Gläubigen  in  ihrem  Wahne  noch 
bestärkt,  aber  den  Aeneas  zur  schleunigen  Auswanderung  nach 
Dardania  bestimmt,  von  wo  aus  Troja  früher  gegründet  worden 
war  und  wo  das  Geschlecht  dos  Aeneas  nach  sichern  Nachrich- 
ten noch  längere  Zeit  nach  der  Zerstörung  Trojas  blühte2).  Die 
griechischen  Helden  aber  im  hölzernen  Pferde  hatten  noch  man- 
che Anfechtungen  zu  bestehn  (Od.  4,  271  ff.;  11,  524  IT.),  bis 
endlich  Sinon  in  der  Nacht  die  verabredeten  Feuerzeichen  gab 
und  die  Flotte  schnell  von  Tenedos  zurückkehrte8).  Darauf  er- 
gossen sich  die  Griechen  aus  dem  Pferde  und  aus  den  Schiffen 
in  die  noch  vom  Freudenrausche  trunkene  Stadt  und  es  begann 
ein  Morden  und  Plündern,  in  welchem  endlich  die  Rache  ihre 
volle  Sättigung  fand,  aber  auch  das  Unheil  vorbereitet  wurde,  wel- 
ches die  triumphirenden  Sieger  auf  ihrer  Rückkehr  treffen  sollte. 
Bei  der  Wohnung  des  Priamos  und  bei  der  desDeiphobos  wüthete 
die  nächtliche  Schlacht  am  heftigsten.  Dort  kämpfte  Neoptole- 
mos,  von  dem  auch  Priamos  getödtet  wurde,  nachdem  er  um- 
sonst seine  Zuflucht  an  den  Altar  des  Zeus  Herkeios  der  Darda- 
niden  genommen  hatte.  Beim  Hause  des  Deiphobos  kämpften 
und  siegten  Menelaos  und  Odysseus,  so  dafs  jener  zuletzt  ein- 
dringen und  den  verhafsten  Nebenbuhler tödten  konnte4).  Auch 
Helena  wäre  seinem  Schwerdte  gefallen,  wenn  ihre  siegreiche 
Schönheit  nicht  alle  Vorsätze  der  Rache  und  Strafe  zu  nichte  ge- 
macht hätte,  daher  Menelaos  sie  zu  den  Schiffen  führte  5).  Kas- 

1)  Beim  Opfer  des  Poseidon  am  Strande.  Man  glaubte  dafs  er  den 
Zorn  des  Apollon  gereizt  habe.  Bakcbylides  und  Euphorion  hatten  davon 
gedichtet  und  von  Sophokles  gab  es  eine  Tragödie  Laokoon,  Welcker  151  ff. 
Die  bekannte  Gruppe  ist  nach  den  Inspirationen  der  Tragödie  gedacht. 

2)  Schon  die  llias  deutet  darauf  13,  459;  20,  306.  Nach  Arktinos  nahm 
Aeneas  auch  das  achte  Palladion  mit  sioh,  Dionys.  H.  1,  69.  Die  Flucht  des 
Aeneas  auf  Vasen  und  audern  Bildwerken  Overbeck  655ff.?  Roulez  cboix 
de  vases  t.  15.  16  p.  62. 

3)  iVi/£  ulv  $rjv  ptaarj,  Xcc/li7Tqtj  <T  Inirtklt  atXqvti  nach  der  kleinen 
llias  und  zwar  im  Thargelion  6yd  6y  (ftitvoiTog,  nach  Andern  oydoy  iara- 
utvov,  Dionys.  H.  1,  63,  Clem.  AI.  Str.  1  p.  381  P.,  Tzetz.  Lyk.  344j  SchoL 
Eur.  Hek.  892. 

4)  Od.  8,  517  vgl.  Virg.  A.  6,  494ff.,  wo  Helena  das  Zeichen  giebt 
und  ihren  ersten  Gatten  Menelaos  in  die  Kammer  des  schlafenden  Deipho- 
bos fuhrt.  Vielleicht  nach  Lesches. 

5)  Menelaos  im  Begriff  die  Helena  zu  ermorden  am  Kasten  des  Kypse- 
los,  Paus.  5,  18,  1.  Nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  besiegte  sie 
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sandra  fluchtete  sich  in  das  Heiligthum  der  Burgpallas,  welches 
der  lokrische  Aias  so  wenig  achtete,  dafs  er  sie  mit  Gewalt  von 
dem  Bilde  der  Göttin  rifs  und  dabei  dieses  mit  umstürzte:  ein 
Frevel  der  Alle  empörte,  aber  doch  ungerochen  blieb  1 ),  weshalb 
der  Zorn  der  mächtigen  Göttin  ihn  und  so  viele  Andere  auf  der 
Heimkehr  um  so  schrecklicher  traf.  Andromache  wurde  dem 
Neoptolemos  als  Ehrenpreis  gegeben;  die  Aermste  mufste  auch 
noch  ihren  Astyanax  hergeben,  damit  er  nach  dem  Rathe  des 
Odysseus  von  der  Mauer  geschleudert  würde2).  Demophon  und 
Akamas,  die  Söhne  des  Theseus,  fanden  dessen  Mutter  wieder 
und  durften  sie  mit  Erlaubnifs  der  Helena  nach  Athen  zurück- 
fuhren.  Hekabe,  die  Unglückselige,  mufste  es  noch  erleben  dafs 
ihre  Tochter  Polvxena  auf  dem  Grabe  des  Achill  und  ihr  Sohn 
Polydoros,  den  Priamos  mit  vielem  Gelde  dem  Thrakerkönige 
Polymestor  anvertraut  hatte,  von  diesem  ermordet  am  Strande 
gefunden  wurde.  Sie  nahm  schreckliche  Rache  dafür  und  wurde 
darauf  in  einen  Hund  verwandelt,  dessen  Bild  man  am  thraki- 
schen  Strande  sah 3).  Troja  wurde  den  Flammen  übergeben  und 


ihn  durch  Entblöfsung  ihres  Busens,  Aristoph.  Lysistr.  155  Schol.  Nach 
Stesichoros  wollten  die  Griechen  sie  steinigen,  liefsen  aber  bei  ihrem  An- 
blick die  Steine  fallen.  Auch  Polygnot  hatte  auf  seinem  Gemälde  die  sieg- 
reiche Schönheit  der  Helena  sehr  in  den  Vordergrund  gestellt.  Die  Va- 
senbilder drücken  die  erst  sehr  gewaltsame,  dann  schnell  veränderte  Stim- 
mung des  Menelaos  gleichfalls  sehr  lebendig  aus,  Overbeck  620  If. 

1)  ]\ach  Arktinos  wollten  die  Griechen  ihn  steinigen,  aber  Aias  floh 
an  den  Altar  der  Göttin  und  wurde  darüber  gerettet.  Nach  Paus.  10,  31, 
1  in  der  Beschreibung  des  Polygnotischen  Gemäldes  trieb  Odysseus  die 
Griechen  zur  Steinigung  des  Aias,  vgl.  1,  15,  3.  Ein  Bild  der  Gewaltthat 
des  Aias  auf  dem  Kypscloskasten  P.  5,  19,  1,  auch  sind  Vasenbilder  und 
andre  Darstellungen  häufig,  Overbeck  635  IT.  Von  der  Schändung  derKas- 
sandra  im  T.  der  jungfräulichen  Göttin,  deren  Xoanon  (nehmlich  das  in 
dem  T.  der  Atheoa  befindliche)  deshalb  die  Augen  uacb  der  Decke  empor- 
geschlagen habe,  wissen  erst  die  späteren  Dichter,  Hallimachos  b.  Schot 
II.  13,  66  und  Lykophr.  11 41  ff. 

2)  Nriniog  og  ntaiQa  xtttrag  naTJctgxctTftXa'ntt,  Worte  des  Odys- 
seus in  der  lliu  Persis  des  Arktinos.  Nach  der  kleinen  Ilias  tödtete  ihn 
Neoptolemos  auf  eigne  Hand  und  so  stellen  es  auch  die  Bildwerke  dar, 
Overbeck  622  ff. 

3)  Nach  Euripides  in  der  Hekabe,  vgl.  Ovid  M.  13,  569,  Str.  7,  331, 
56  u.  A.  Nach  Stesichoros  wurde  sie  von  Apoll  nach  Lykien  entrückt. 
Aufser  jenem  Stücke  des  Euripides  geben  seine  Troerinnen  ein  lebhaftes 
Bild  der  lliu  Persis,  welchem  Kreise  auch  Sophokles  den  Stoff  zu  verschie- 
denen Tragödien  entlehnt  hatte.  Vgl.  die  Titel  Zlvwv  (wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Laokoon),  IlQCafjLog,  Afag  Aoxqbg  (wahrscheinlich  sein 
Frevel  und  das  Gericht  der  Griechen),  Idvinvo^ttiai.  Auch  von  den  römi- 
schen Tragikern  gab  es  Stücke  entsprechenden  Inhalts. 
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ganz  zerstört,  bei  welcher  Zerstörung  die  feindlichen  Götter  selbst 
mit  Hand  anlegen  (Virg.  A.  2,  608).  Gerettet  wurden  aufser 
Aeneas  und  den  Seinigen  nur  Antenor  und  die  Antenoriden,  die 
den  Griechen  durch  alte  Gastfreundschaft  Verbundenen,  nach  Ei- 
nigen auch  bei  dem  Verrathe  der  Stadt  He theil igten  1 ).  Man  liefs 
sie  sich  bald  dem  Menelaos  anschliefsen  und  bei  dieser  Fahrt 
nach  Libyen  und  Kyrene  verschlagen  werden  2),  bald,  und  dieses 
war  später  die  gewöhnliche  Ueberlieferung,  mit  den  Henetern  über 
Thrakien  an  das  adriatische  Meer  und  von  dort  nach  Italien  an 
die  Pomundung  gelangen ,  wo  Padua  bekanntlich  für  eine  Grün- 
dung Antenors  galt. 

III.  Die  Abenteuer  der  Heimkehr. 

Diese  Abenteuer  bildeten  unter  dem  Titel  der  Nosten 
(*A%oti(üv  voarog  Od.  1,  326.  350 — 352)  das  neueste  und  schon 
deshalb  ein  sehr  beliebtes  Thema  des  epischen  Gesanges  der 
besten  Periode,  der  es  aber  in  diesem  Kreise  niemals  zu  solcher 
Einheit  und  einem  so  geschlossenen  Zusammenhange  gebracht 
hat,  auch  nicht  bringen  konnte,  wie  in  den  Liedern  und  Sagen 
vom  Kriege  selbst.  Natürlich  mufste  von  Anfang  an  die  Bezie- 
hung auf  einzelne  Personen  vorherrschen,  deren  Schicksale  nur 
in  den  früheren  Acten  des  troischen  Sagenkreises  zu  einer  und 
derselben  Handlung  in  einander  gegriffen  hatten. 

Das  vorherrschende  Interesse  des  Krieges  vor  Troja  war 
das  des  kriegerischen  Muthes  und  Heldenthums ,  das  der  Rück- 
fahrten das  verwegene  Abenteuer  in  fremden  Ländern  und  un- 
ter tausend  Gefahren,  wo  List  und  Muth  und  Ausdauer  an  ihrer 
Stelle  sind;  daher  die  beiden  ältesten  Gedichte  dort  ganz  der 
Verherrlichung  des  Achill,  hier  der  des  Odysseus  gewidmet 
sind,  dessen  wesentlicher  Charakter  eben  in  jener  Vereinigung 
von  List  und  Muth  besteht.  Doch  deutet  die  Odyssee  zugleich 
die  Themata  an,  welche  in  diesem  Kreise  sonst  den  Gesang 
viel  beschäftigten.  Vorzüglich  war  es  die  Sage  vom  Untergange 


1)  Auf  dem  Gemälde  des  Polygnot  zu  Delphi  und  bei  Sophokles  war 
das  Haus  des  Anteoor  durch  ein  ausgehängtes  Pardelfell  den  Griechen  kennt- 
lich, Paus.  10,  27,  2,  Str.  13,  608,  nach  den  Späteren  half  sein  Verrath  zur 
Zerstörung  der  Stadt,  Lykophr.  340—47  Tz.,  Dionys.  H.  1,  46.  Unter 
seinen  Söhnen  wurde  Helikaon  ausgezeichnet,  der  mit  Laodike  der  T.  des 
Priamos  Vermählte,  II.  3,  123,  Paos.  10,  26,  3. 

2)  Pind.  P.  5,  83,  Schol.  v.  108.  Die  andre  Ueberlieferung  b.  Virg 
A.  1,  242  Serv.,  Liv.  1,  1,  Str.  13,  608,  Stiehle  im  Philol.  15,  593ff. 
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des  lokrischen  Aias  und  seiner  Unglöcksgenossen  (4,  499  ff.) 
und  die  von  der  Ruckkehr  der  beiden  Atriden,  von  denen  Mene- 
laos  mit  seiner  Helena  weit  nach  Aegypten  verschlagen,  Aga- 
memnon nach  seiner  Ruckkehr  von  seinem  eignen  Weibe  er- 
schlagen und  darauf  von  seinem  Sohne  an  der  Mutter  gerächt 
wurde:  ein  Vorgang  von  welchem  so  oft  und  immer  mit  solchem 
Nachdruck  die  Rede  ist  (1,  29  ff.  298  ff.;  3,  248  ff.;  4,  512  ff.;  1 1, 
385  ff.),  dafs  man  hier  schon  die  Keime  einer  sehr  fruchtbaren 
Sagenbildung  der  Zukunft  sieht.  Dennoch  scheinen  die  späteren 
Epopoeen,  namentlich  die  Nosten  des  Agias  von  Troezen  und  die 
Telegonie  des  Eugammon  von  Kyrene,  sich  weit  weniger  auf  die- 
sen Stoff  geworfen,  als  nach  Art  der  cyclischen  Epiker  die  von 
der  Odyssee  beiläufig  angedeuteten  oder  noch  nicht  erwähnten 
Sagen  aus  späteren  Quellen,  namentlich  aus  zerstreuten  Colonial- 
sagen  ergänzt  und  weiter  ausgesponnen  zu  haben :  worüber  diese 
ganze  Nostendichtung  zuletzt  vollends  ihr  höheres  episches  In- 
teresse eingebüfst  hat  und  zu  einem  lockern  Gemisch  von  sehr 
verschiedenen  Zuthaten,  älteren  und  jüngeren  geworden  ist 

Um  so  begieriger  sind  die  lyrischen  und  tragischen  Dichter, 
Stesichoros,  Aeschylos,  Sophokles,  Euripides  zu  jener  an  Ver- 
hängnissen und  Katastrophen  so  reichen  Fabel  vom  Tode  des 
Agamemnon  und  von  der  Rache  des  Orestes  zurückgekehrt,  aus 
welcher  schon  Stesichoros  unter  dem  Titel  ^Oqeateia  ein  eignes 
Ganze  geschaffen  hatte2),  welches  bei  solcher  Rehandlung,  wie 
sie  ihm  durch  jene  Tragiker  zu  Theil  wurde,  vollends  der  begün- 
stigte Abschnitt  dieser  ganzen  Sagenbildung  werden  mufste.  Das 
bezeugt  auch  der  grofse  Reichthum  von  Rildwerken  welche  sich 
mit  diesem  Abschnitt  beschäftigen,  während  aufser  demselben 
nur  etwa  noch  das  alte  Gedicht  von  den  Fahrten  und  Abenteuern 
des  Odysseus  das  Drama  und  die  Künstler  zu  bedeutenderen  Lei- 
stungen  angeregt  hat. 

a.  Die  Rückkehr  der  Atriden. 

Der  alte  Nestor  erzählt  in  der  Odyssee  3,  102  ff.  eben  so 

1)  Welcker  ep.  Cycl.  1,  278ff.  311  ff.;  2,  281  ff.  In  welchem  Verhält- 
nisse das  von  Athen.  7,  14  citirte  Gedicht  ld.TQtiduiv  xit&o$og  zu  den 
Nosten  und  die  Tbesprotis  des  Musaeos,  Clem.  AI.  Str.  6,  2  p.  751  P.,  Paus. 
8,  12,  3,  zu  der  Telegonie  des  Eugammon  gestanden  mufs  dahingestellt 
bleiben. 

2)  Es  werden  von  diesem  Dichter  Nosten  und  eine  Oresteia  angeführt, 
bei  welcher  letzteren  ein  früherer  Lyriker  Xanthos  vorgearbeitet  hatte  8. 
Poet.  lyr.  ed.  ßergk  p.  739.  748 sqq. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  29 
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frisch  von  Troja  und  den  Abenteuern  der  Heimfahrt,  als  er  vor 
Troja  von  den  Thaten  seiner  Jugend  zu  erzählen  pflegte.  Es 
waren  ruchlose  Leute  unter  den  Zerstörern  von  Troja,  darum 
zürnte  Athena  und  schickte  viel  Elend  auf  der  Rückkehr.  Es 
begann  mit  einem  Streite  der  beiden  Atriden,  die  ganz  gegen  die 
Ordnung,  spat  Abends,  als  die  Achaeer  voll  süfsen  Weines  wa- 
ren, eine  Versammlung  beriefen,  in  welcher  Menelaos  zur  schleu- 
nigen Abfahrt  trieb,  während  Agamemnon  noch  bleiben  und  hei- 
lige Hekatomben  darbringen  wollte  um  den  Groll  der  Athena 
zu  besänftigen.  Wie  sich  die  beiden  zankten,  zerfielen  zuletzt 
alle  in  zwei  Haufen,  von  denen  sich  der  eine  früh  Morgens  ein- 
schiffte, der  andre  beim  Agamemnon  zurückblieb.  Jene  kamen 
bei  ruhigem  Meere  bis  Tenedos,  da  erhob  sich  von  neuem  ein 
Streit,  worauf  Odysseus  mit  Andern  wieder  zum  Agamemnon 
zurückkehrte.  Nestor  und  Diomedes  fuhren  gleich  weiter,  auch 
Menelaos,  der  sie  bei  Lesbos  einholte,  von  wo  sie  bei  günstigem 
Winde  hinüber  nach  Euboea  schifften  und  bei  Geraestos  dem  Po- 
seidon opferten.  Vier  Tage  darauf  war  Diomedes  mit  den  Seini- 
gen in  Argos,  Nestor  in  Pylos,  wo  er  von  den  Uebrigen  wenig 
erfahren  hat  Doch  weifs  er  dafs  Neoptolemos  glücklich  zu  sei- 
nen Myrmidonen  und  dafs  auch  Philoktet  und  Idomeneus  wohl- 
behalten in  der  Heimath  angelangt  sind.  Was  die  Atriden  be- 
trifft so  weifs  auch  er  von  dem  schrecklichen  Ausgange  des 
Agamemnon  und  der  Rachethat  des  Orestes  zu  erzählen,  die 
eben  alle  Götter  und  alle  Menschen  beschäftigt.  Menelaos  war 
mit  ihm  bis  Sunion  geschifft,  wo  sein  Steuermann  Phrontis 
starb,  der  also  bestattet  werden  mufste Als  er  darauf  weiter 
schiffte,  fafste  ihn  ein  Sturm  bei  Malea,  der  ihn  nach  Kreta  trieb, 
wo  die  Mehrzahl  seiner  Schiffe  scheiterte.    Mit  den  übrigen 
fünf  wurde  er  nach  Morgen  verschlagen,  wo  er  sich  sieben 
Jahre  lang  unter  vielen  Abenteuern  herumtrieb,  aber  grofse 
Schätze  sammelte,  mit  denen  er  endlich  glücklich  in  die  Heimath 
gelangt  ist,  Od.  4,  81  ff.  In  Cypern,  bei  den  Phoeniken,  bei 
den  Aegyptiern,  ja  auch  bei  den  Aethiopen,  den  Erembern  und 
im  fernen  Libyen  (nach  Pindar  P.  5 ,  84  in  Kyrene)  ist  er  ge- 


ll Vgl.  Paus.  10,  25,  2.  Die  kleine  Insel  Helena  j.  Makronisi  bei 
Attika  führte  diesen  Namen  nach  Einigen  weil  Paris  dort  nach  der  Ent- 
führung zuerst  bei  der  Helena  geruht,  Eur.  Hei.  1674,  nach  Andern  weil 
Helena  und  Menelaos  dort  bei  der  Rückkehr  von  Troja  einkehrten.  Diese 
verstanden  die  vrjaog  XQavat]  II.  3,  444  von  einer  Insel  der  lakedaemooi- 
sehen  Hafenstadt  Gytheion  gegenüber,  s.  Paus.  1,  35,  1 ;  3,  22,  2. 
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wesen,  während  Aegisthos  daheim  seinen  Bruder  erschlug  und 
mit  dem  Weibe  desselben  vermählt  über  Argos  herrschte. 
Namentlich  haben  Helena  und  Menelaos  in  dem  an  Schätzen 
und  verborgner  Kenntnifs  reichen  Aegypten  herrliche  Geschenke 
bekommen,  in  Theben  mit  den  hundert  Thoren  (II.  9,  381, 
Od.  4,  126)  und  in  Thonis  an  der  Nilmündung,  wo  die  Königin 
Polydamna,  die  Gemahlin  des  Thon,  der  Helena  wunderbare 
Heilmittel  geschenkt  hat,  so  wunderbare  dafs  sie  alle  Schmerzen 
des  Gemüthes  stillen.  In  dieser  Gegend  mufste  Menelaos  auch 
am  längsten  verweilen,  bis  er  endlich  auf  der  Insel  Pharos  den 
weifsagerischen  Meeresdämon  Proteus  beschlich  und  von  ihm 
seine  Zukunft  erfuhr  (1,  477)  und  dafs  er  den  Göttern  auf  dem 
INil  zu  opfern  unterlassen  habe1).  Also  schürte  er  noch  ein- 
mal zurück  in  den  Nil,  brachte  die  Opfer  und  eilte  dann  mit 
günstigem  Winde  in  die  Heimath,  die  er  gerade  an  demselben 
Tage  erreichte  wo  Orestes  den  Leichenschmaus  seiner  Mutter 
und  des  Aegisthos  hielt  (Od.  3,  309).  Telemach  traf  ihn  und 
Helena  wieder  daheim  in  der  hohlen  Lakedaemon,  im  vollen 
Genüsse  seiner  Reich thümer  und  ihrer  Schönheit,  in  einem  Pa- 
laste der  „wie  der  Glanz  der  Sonne  oder  des  Meeres*4  strahlte. 
Sie  waren  gerade  mit  der  Hochzeit  ihrer  Tochter  Hermione 
beschäftigt,  welche  Menelaos  dem  Neoptolemos  vor  Troja  ver- 
lobt und  die  er  in  diesen  Tagen  nach  Phthia  gesendet  hatte, 
und  mit  der  Hochzeit  seines  Sohnes  Megapenthes.  So  lebten 
sie  glucklich  und  in  Ehren,  bis  beide  endlich  nach  Elysion  ent- 
rückt wurden  (1,  636).  Also  eine  in  allen  Grundzügen  ausge- 
bildete Sage,  die  bei  weiterer  Ausführung  ein  östliches  Gegen- 
bild zur  Odyssee  hätte  werden  müssen.  Helena  blieb  in 
dem  älteren  Gesänge  bis  zu  ihrem  Ende  der  Verzug  aller  Göt- 
ter und  Menschen  und  ein  ungetrübtes  Wunder  von  Glanz  und 
Schönheit,  die  noch  zuletzt  allen  Kummer,  den  die  Treulose 
ihrem  ersten  Gemahl  bereitet  hatte,  ganz  überstrahlt  und  zu- 


1)  Spater  ist  Proteos  ein  König  von  Aegypten  und  die  wahre  Helena 
bei  ihm,  nur  ein  Bild  von  ihr  in  Troja,  Herod.  2,  112  ff.,  oben  S.  111.  Qüv 
oder  Gaivtg  heifst  hier  ein  Wächter  der  Nilmündung;  auch  ist  der  Name 
nur  der  alten  Stadt  zu  Liebe  erdichtet,  vgl.  Str.  17,  SOG,  Steph.  B.  So 
wurde  der  Name  der  Stadt  Kannbos  in  derselben  Gegend  von  dem  dort 
verstorbenen  Steuermann  des  Menelaos  abgeleitet,  von  dem  man  nun  aller- 
lei Geschichten  erzählte,  wie  von  der  Helena  und  dem  Könige  Thonis,  He- 
kataeos  b.  Aristid.  2  p.  482,  Skylax  p.  105,  Nikand.  Ther.  312,  Tacit.  A. 
2,  60,  AelianN.  A.  9,  21;  15,  13. 
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deckt,  ja  ihn  auch  nach  Elysion  mit  hinüberzieht1).  Wie  man 
sie  dort  oder  auf  der  Insel  Leuke  dem  Achill  gesellt  und  wie 
sie  in  Sparta  an  der  Seite  des  Menelaos  als  eine  Göttin  des 
weiblichen  Reizes  verehrt  worden,  davon  ist  früher  die  Rede  ge- 
wesen (S.  440,  2;  108 f.) 

Die  Ruckkehr  des  Agamemnon  mit  den  bei  ihm  Geblie- 
benen war  in  den  Nosten  des  Agias  ausführlicher  beschrieben. 
Als  er  sich  endlich  einschiffen  wollte,  erschien  ihm  der  Geist 
des  Achilles  und  suchte  ihn  zurückzuhalten,  indem  er  ihm  alles 
Bevorstehende  vorhersagte:  eine  Erscheinung  welche  Sophokles 
in  seiner  Polyxena  auf  die  Bühne  gebracht  hatte2).  Unterwegs, 
als  sie  durch  das  aegaeische  Meer  fahren,  schicken  die  zürnenden 
Götter  einen  schrecklichen  Sturm,  durch  welchen  viele  Schiffe 
an  der  gefährlichen  Küste  des  kaphareischen  Vorgebirges  von 
Euboea  zu  Grunde  gingen,  mit  ihnen  Aias  der  Lokrer,  der 
hier  die  verdiente  Strafe  fand.  Poseidon  zerstörte  seine  Schiffe, 
rettete  aber  ihn  selbst  auf  eine  grofse  Klippe  bei  Mykonos,  so 
dafs  er  mit  dem  Leben  davon  gekommen  wäre,  wenn  er  nicht 
in  seinem  Uebermuthe  geprahlt  hätte,  er  werde  wohl  auch  ge- 
gen den  Willen  der  Götter  aus  dem  Schlünde  des  Meeres  ent- 
kommen. Da  griff  Poseidon  seinen  Dreizack  mit  beiden  Hän- 
den und  traf  die  Klippe  so  gewaltig  dafs  sie  mitten  auseinander 
klaffte.  Mit  der  einen  Hälfte  stürzte  Aias  ins  Meer  und  trieb 
noch  eine  Weile  in  der  schäumenden  Brandung  umher,  bis  er  in 
die  Tiefe  versank  3).  Oder,  wie  mau  später  gewöhnlich  erzählte, 
Athena  rächte  selbst  den  wider  sie  begangenen  Frevel,  indem  sie 
den  vom  Zeus  entliehenen  Blitz  auf  Aias  und  sein  Schiff  schleu- 
derte, unterstützt  vom  Poseidon,  welcher  ihr  zu  Liebe  das  ganze 
aegaeische  Meer  in  die  furchtbarste  Aufregung  versetzte4).  Ja 


1)  lieber  die  sehr  verschiedenen  Auffassungen  ihres  Charakters  von 
Homer  bis  Euripides  s.  Lehrs  populär.  Aufs.  3 — 32. 

2)  Nauck  tr.  gr.  195,  Welcker  176  ff.,  Schöll  Tetral.  99  ff.  Letzterer 
denkt  sich  die  Lakonerinnen,  den  Laokoon  oder  Sinon,  den  lokrischen  Aias 
und  die  Polyxena  als  Tetralogie  mit  fortlaufendem  Zusammenhang. 

3)  Od.  4,  499 ff.,  wo  die  ruQai  grofse  Klippen  bei  Mykonos  sind  (yv- 
gog  d.  i.  xvQTog,  rund).  Vgl.  die  Beschreibung  des  Sturms  b.  Aescb.  Agam. 
650  ff.  Es  ist  der  vom  Hellespont  herwehende  Wind,  6  lElXtj07iovTia;. 
welcher  solche  Schiffbrüche  verursachte,  Herod.  7,  1S8,  Aristot  973,  21 
Bekk. 

4)  Eur.  Troad.  75 ff,  Virg.  A.  1,  39ff.;  Seneca  Agam.  528  ff.,  vgl.  das 
Gemälde  des  Apollodor  Aiax  fulmine  ineensus  b.  Piin.  35,  60  u.  das  bei 
Philostr.  2,  13.  Sein  Leichnam  wurde  von  Thetis  und  ihren  Meerfraueo  io 
der  Nähe  vonDelos  auf  einerKlippe  Tnifim'  bestattet,  Lykophr.  396  Tzeti 
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selbst  durch  seinen  Tod  war  die  strenge  Göttin  noch  nicht  ver- 
söhnt, sondern  auch  seine  lokrische  Heimath  mufste  für  seinen 
Frevel  eine  schwere  Bufse  büfsen,  indem  sie  sich  einer  schlimmen 
Pestilenz  und  Hungersnoth  nur  dadurch  erwehren  konnte  dafs 
sie  auf  tausend  Jahre  die  Sendung  von  zwei  aus  den  edelsten 
Familien  ausgelesenen  Jungfrauen  nach  Ilion  gelobte,  welche 
dort,  wenn  sie  bei  ihrer  Ankunft  von  den  Iiiern  ereilt  wurden, 
den  Tod  erlitten,  wo  nicht,  bis  zu  ihrem  hohen  Alter  im  Tempel 
der  ilischen  Athena  die  niedrigsten  Sklavendienste  verrichten 
mufsten1).  Mit  der  Erzählung  und  Schilderung  von  jenem  ent- 
setzlichen Sturme  aber  pflegte  die  nachhomerische  Poesie  auch 
die  von  der  Rache  des  Nauplios  zu  verbinden,  welcher,  nachdem 
er  umsonst  in  Troja  Genugthuung  für  den  Tod  seines  Sohnes 
Palamedes  gefordert  hatte,  die  Rückkehrenden  in  der  Nacht,  als 
sie  von  jenem  Sturm  überfallen  wurden ,  an  der  gefahrlichsten 
Stelle  der  Küste  von  Euboea  durch  falsche  Feuerzeichen  in  die 
Brandung  hineinlockte  und  dadurch  der  Mehrzahl  der  Schiffe  und 
Menschen  einen  sicheren  Untergang  bereitete.  Schon  die  IVosten 
und  Stesichoros  scheinen  von  dieser  Sage  gewufst  zu  haben, 
welcher  Sophokles  wiederum  ein  dramatisches  Gemälde  von 
lebendiger  Wirkung  abgewonnen  hatte2). 

Bei  den  Erzählungen  vom  Tode  des  Agamemnon  und  der 
Rache  seines  Sohnes  ist  die  altere  Auffassung  wohl  von  der 
jüngeren  zu  unterscheiden.  Nach  der  Odyssee  ist  durchaus 
Aegisthos  der  Schuldige  und  die  That  des  Orestes  eine 
unbestritten  rühmliche.  Die  Götter  Tiatten  den  Aegisth  gewarnt 
und  ausdrücklich  auf  Orestes  hingewiesen ,  er  aber  hat  sich  da- 
durch nicht  abhalten  lassen  seinen  bösen  Lüsten  zu  folgen 


1)  Polyb.  12,  5,  Lykophr.  1 141  ff.  Tz.,  Str.  13,  600,  Plut.  de  ser.  mim. 
vind.  12,  wo  Verse  Euphorions  citirt  werden,  Aen.  Takt.  31,  Schol. 
U.  13,  66.  Diese  Sendungen  waren  jedenfalls  sehr  alt,  auch  dauerten  sie 
bis  zum  Phokischen  Kriege.  Doch  ist  der  Athenadienst,  dem  sie  gewidmet 
waren,  nicht  der  alte  troische,  sondern  der  von  Neu-IIion  s.  Bd.  1,  170,  4. 
Dem  Aias  selbst  feierte  man  in  Opus  Atavrutt,  Schol.  Pind.  Ol.  9,  166. 
Von  einem  Trauerfeste,  bei  welchem  ein  Schiff  verbrannt  wurde,  Tz. 
Lyk.  365. 

2)  Es  wird  citirt  ein  Navnhog  xarankiojv  und  ein  Navnltog  nvg- 
xccevs,  vermuthlich  dasselbe  Stück,  da  Nauplios  nach  der  Rückkehr  von 
Troja  die  Rache  ausübte.  Zur  Fabel  vgl.  Eur.  Hei.  1126  ff.,  Seneca  Ag. 
557  ff.,  Hygin  f.  116,  Schol.  Eur.  Or.  422,  Tzetz.  Lyk.  384.  1093.  Von 
Stesichoros  vgl.  Tzetz.  Posthorn.  750  u.  Phalar.  cp.  9,  von  den  Nosten 
Apoilod.  2,  1,5.  Nauplios  stürzte  zuletzt  selbst  ins  Meer,  Seneca  Med. 
658. 
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(Od.  1,  32 — 43).  Während  Agamemnon  und  die  andern  Heroen 
vor  Troja  schwere  Mühsal  ausstanden,  machte  er  sich  daheim 
mit  schmeichlerischen  Reden  an  die  einsame  Klytaemnestra,  ent- 
fernte den  biedern  Sänger,  den  ihr  Gemahl  ihr  als  Rath  und 
Stütze  zurückgelassen  hatte,  führte  sie  darauf  in  seine  Woh- 
nung1) und  gewann  sie  ganz  und  gar  (3,  263—275).  Dann 
kam  Agamemnon  zurück  und  freute  sich  seiner  glücklichen 
Rückkehr,  worauf  Aegisthos ,  der  schon  lange  einen  Späher  an 
der  Küste  unterhalten  hatte,  gleifsnerische  Botschaft  zu  ihm  sen- 
det um  ihn  zum  Mahle  einzuladen,  für  welches  er  zwanzig  hand- 
feste Männer  als  Mörder  bereit  hielt.  Arglos  begab  sich  Aga- 
memnon in  seine  Wohnung  und  liefs  sich  nieder  zu  seinem 
Mahle,  da  wurden  sie  von  den  Leuten  Aegisths  überfallen,  er 
und  seine  Begleiter  und  alle  niedergemetzelt  „wie  Schlacht- 
vieh in  einem  reichen  Hause".  Der  ganze  Saal  schwamm  im 
Blute,  und  sterbend  mufste  Agamemnon  es  mit  ansehn  wie  die 
arge  Klytaemnestra  selbst  am  Morde  theilnahm ,  indem  sie  Kas- 
sandra,  die  Tochter  des  Priamos,  tödtete,  welche  Agamemnon 
mit  sich  von  Troja  gebracht  hatte  (Od.  4,  512 — 537;  11,  385 
—  461 ).  Nun  herrschte  Aegisth  sieben  Jahre  lang  als  König  im 
goldreichen  Myken,  bis  im  achten  Orestes  aus  Athen  zurück- 
kehrte und  den  arglistigen  Mörder  seines  Vaters  sammt  der  mit- 
schuldigen Mutter  tödtete,  der  tapfre  Sohn  des  Agamemnon, 
dessen  That  von  aller  Welt  gepriesen  wurde  (Od.  3,  196  — 
200).  Der  Leichnam  des  Aegisthos  wurde  eine  Beute  der  Hunde 
und  der  Vögel. 

Später  ist  an  dieser  Sage  zunächst  dadurch  sehr  viel  verän- 
dert worden  dafs  man  die  That  des  Aegisthos  und  der  Klytaem- 
nestra als  das  Glied  einer  ganzen  Kette  von  Verhängnissen  und 
Verbrechen  auffafste,  so  dafs  Aegisthos,  früher  mit  seinem  Vater 
Thyestes  als  kleines  Kind  vom  Atreus  ausgewiesen  und  später 
zum  Agamemnon  zurückkehrend,  nun  als  das  vom  Vater  absicht- 
lich mit  seiner  eignen  Tochter  erzeugte  Werkzeug  der  Blutrache 
erschien  (S.  389)  und  neben  ihm  Klytaemnestra  als  die  durch 
das  Opfer  der  Iphigenia  empörte  Mutter  und  dem  Agamemnon 
längst  entfremdete  Gattin2).  Noch  mehr  aber  dadurch  dafs  man 


1)  Diese  lag  nach  Od.  4,  519  entfernt  von  Myken,  in  einer  andern 
Gegend  der  peloponnesischen  Küste. 

2)  Aesch.  Ag.  1417,  Soph.  El.  530.  Nach  Eurip.  Iph.  A.  1150  ff.  war 
Klystaemnestra  zuerst  mit  Tantalos,  einem  Sohne  des  Thyest  vermählt,  des 
Agamemnon  überfiel  und  mit  dem  Kinde  der  Klytaemnestra  tödtete,  worauf 
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die  That  des  Orestes  nicht  blos  als  schuldige  Blutrache,  sondern 
auch  als  entsetzlichen  Muttermord  ins  Auge  fafste,  der  ihm 
zwar  von  Apollo  geboten,  aber  von  den  Erinyen  mit  schreckli- 
chen Plagen  des  Leibes  und  des  Geistes  geahndet  wurde,  bis  er 
nach  vielen  Büfsungen  und  langem  Umherirren  nach  den  gött- 
lichen und  menschlichen  Gesetzen  der  Mordsühne  gereinigt  und 
bürgerlich  wieder  hergestellt  wurde.  Eine  Dichtung  zu  welcher 
die  Grundzuge  vermuthlich  schon  bei  Stesichoros  gegeben 
waren  1) ,  die  aber  dann  vorzuglich  durch  Aeschylos  auf  so  tief- 
sinnige und  kunstreiche  Weise  ergriffen  und  ausgeführt  wurde, 
dafs  Orestes  darüber  zum  bedeutungsvollen  Bilde  eines  der  grofs- 
artigsten  tragischen  ConIHcte  geworden  ist  (1 ,  652),  wie  Oedi- 
pus  in  der  thebanischen  Sage.  Bekanntlich  schildert  von  seiner 
hierher  gehörigen  Trilogie  der  Agamemnon  die  Rückkehr  die- 
ses Helden  und  seinen  Mord  durch  Klytaemnestra ,  die  hier  die 
eigentliche  Schuldige  ist  und  nach  dem  Gemahle  auch  die  Kas- 
sandra  mordet,  deren  furchtbare  Gesichte  zugleich  die  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  des  entsetzlichen  Hauses,  in  welches 
sie  als  Kriegsgefangene  versetzt  worden,  mit  unheimlichen 
Schlaglichtern  beleuchten.  Im  zweiten  Stücke,  den  Choepho- 
ren,  begegnen  sich  Orestes,  der  bei  den  Tragikern  immer  in 
Phokis  erzogen  wird  und  dort  seinen  Freund  Pylades  gewon- 
nen hat,  und  Elektra,  seine  leidende  und  entschlossene  Schwe- 
ster, am  Grabe  des  Vaters;  worauf  Orestes  unterstützt  von 
Elektra  zum  Werke  der  Rache  schreitet,  nach  welcher  sich 
gleich  die  Furien  des  Muttermordes  einstellen  um  ihn  mit  un- 
erbittlicher Wuth  von  Ort  zu  Ort  zu  verfolgen.  Im  dritten ,  den 
Eumeniden,  ist  Orestes  schon  in  Delphi,  am  Heerde  des  Got- 
tes der  ihn  zu  der  blutigen  That  angetrieben  hatte  gereinigt 
worden,  eilt  aber  noch  von  den  Erinyen  verfolgt  nach  Athen 
um  sich  dort  vor  das  Gericht  des  Areopag  zu  stellen,  vor  wel- 
chem die  Erinyen  als  seine  Klägerinnen,  Apollo  als  sein  Zeuge 
und  Fürsprecher  auftreten,  bis  Athena  selbst  durch  ihren  Stimm- 
stein das  Urtheil  zu  seinen  Gunsten  entscheidet. 

Die  folgenden  Dichter  haben  diesen  fruchtbaren  Stoff  da- 
durch noch  weiter  ausgebildet  dafs  sie  theils  die  von  Aeschy- 


letztere  wider  ihren  Willen  mit  ihm  vermählt  wurde,  eine  Sage  auf  welche 
auch  Paus.  2,  18,  2  anspielt. 

1)  Wenigstens  wurde  Orestes  bei  diesem  Dichter  von  Apoll  gegen  die 
Brinyen  unterstützt,  Schol.  Eur.  Or.  258.  Doch  ist  zu  bemerken  dafs  die 
Orestessage  den  Vasen  alten  Stils  noch  nicht  bekannt  ist,  auf  den  jüngeren 
aber  meist  in  Uebcreinstimmung  mit  der  Tragödie  dargestellt  wird. 
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los  nur  angedeuteten  Charaktere  und  Situationen  z.  B.  der 
Elektra  mehr  hervorzogen  oder  die  Leiden  des  Orest  und  die 
Conflicte,  in  welche  er  durch  seine  That  mit  der  bürgerlichen 
Gerechtigkeit  verwickelt  wurde,  weiter  ausmalten1).  Theils 
haben  sie  sie  dadurch  und  zwar  auf  eine  sehr  gluckliche  Weise 
erweitert,  dafs  sie  das  Schicksal  der  einst  zu  den  Taurern  ent- 
rückten Schwester  Iphigenia  mit  dem  des  Orest  verschmolzen,' 
wobei  ältere  Cultussagen  von  einem  durch  Iphigenia  nach  Grie- 
chenland verpflanzten  Cultus  der  Artemis  Tauropolos  zu  Grunde 
lagen  (l,  24t).  Im  Auftrage  des  pythischen  Apoll  begiebt 
sich  nun  Orestes  mit  seinem  Freunde  Pylades  an  die  taurische 
Küste  und  entführt  von  dort  durch  List  und  mit  Hülfe  der  Götter 
seine  wiedergefundene  Schwester  und  das  Bild  der  Artemis, 
deren  Cultus  in  Griechenland  zwar  ein  blutiger  blieb,  aber 
doch  nicht  langer  Menschenopfer  forderte.  So  vorzüglich  Eu- 
ripides  in  seiner  Iphigenia  bei  den  Taurern,  einer  Tragödie 
deren  aufserordentliche  Wirkung  man  auch  in  den  zahlreichen 
Bildwerken  verfolgen  kann,  welche  sich  bei  ihren  Darstellungen 
dieser  Ereignisse  mehr  oder  weniger  der  Euripideischen  Tra- 
gödie anschliefsen2).  Aufserdem  ist  auch  sowohl  der  Mord  des 
Agamemnon  durch  Aegisth  und  Klytaemnestra  als  die  Rachethat 
des  Orestes,  seine  Verfolgung  durch  die  Furien,  seine  Zuflucht 
und  Sühnung  in  Delphi,  seine  Freisprechung  in  Athen  durch 
viele  Gemälde  und  Sculpturen  verherrlicht  worden3). 

Agamemnon  und  Orest  blieben  in  den  Culten  und  Sagen  des 
Peloponnes  immer  sehr  angesehn.  Jener  wurde  als  das  heroi- 
sche Vorbild  eines  machtigen  Königthums,  welches  den  gröfsten 


1)  Sophokles  in  der  Elektra,  Euripides  in  der  Elektra  und  im  Orest, 
in  welchen  Stücken  die  Fabel  wie  gewöhnlich  sehr  frei  behandelt  ist.  Die 
Sage  von  der  taurischen  Iphigenia  hatte  Sophokles  in  eigentümlicher  Um- 
bildung behandelt  in  seinem  Chrvscs,  den  Pacuvius  überarbeitete,  vgl. 
Naeke  opnsc.  1,  91,  Welcker  Gr.  tr.  210ff.,  Ribbeck  tr.  lat.  2S4. 

2)  Welcker  Gr.  Tr.  1 1 64  ff.  vgl.  meinen  Anfsatz  über  die  in  Weimar 
befindlichen  Reliefs  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  239 — 262.  Vasenge- 
mälde b.  0.  Jahn  Annal  d.  Inst.  20,  203  ff.  Ueber  den  Dalorestes  des  Pa- 
cuvius Naeke  Opusc.  1,  83  sqq.,  Welcker  a.  a.  0.  11 50  ff.,  Ribbeck  281. 
Der  Name  JovXooiarrig7  dessen  sich  auch  Varro  bediente  (Non.  Marc. 
345,  7),  erklart  sich  am  natürlichsten  dadurch,  dafs  Orestes,  so  lange  er 
mit  seinem  Fluche  beladen  blieb,  ein  Hierodul  des  Apollo  war,  vgl.  Bd.  1, 
222. 

3)  Overbeck  677  —  747.  Die  Ermordung  des  Aegisth  auf  Vasenbil- 
dern (Gerhard  etrusk.  u.  campan.  V.  B.  t.  24,  Welcker  Ann.  d.  I.  25,  272 
bis  281.  Orest  in  Delphi).  Bötticher  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1860  n.  137.  138. 
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Tbeil  der  Halbinsel  umfafste,  auch  in  Sparta  verehrt  und  zwar 
als  Zeig  Z4yaf.t€[Avu)vy  was  nichts  weiter  als  den  höchsten  Grad 
der  heroischen  Ehre  ausdrückt  >);  ja  selbst  sein  Scepter,  das  alte 
von  Zeus  geweihte,  durch  die  Hände  des  Atreus  und  Thyestes 
gegangene,  wurde  mit  der  Zeit  zum  Gegenstand  einer  abgöttischen 
Verehrung2).  Der  Gilt  des  Orestes  blieb  längere  Zeit  auf  Arka- 
dien beschränkt,  wo  man  gleichfalls  von  seiner  Verfolgung  durch 
die  Erinyen,  seiner  Bufse  und  seiner  endlichen  Wiederherstellung 
erzählte3),  bis  die  Spartaner  sich  auch  seine  Reliquien  aneig- 
neten (Herod.  t ,  67.  68).  Seine  Nachkommen  herrschten  bis 
zur  Rückkehr  der  dorischen  Herakliden  über  die  peloponnesi- 
schen  Acbaeer.  Dann  wanderten  sie  aus  und  nahmen  an  den 
aeoliscbon  Colonieen  in  Asien  Antheil,  zu  derselben  Zeit  wo  die 
letztem  Nehden  Messenien  verliefsen  und  sich  nach  Attika  über- 
siedelten, um  dort  theils  zu  bleiben  und  zu  herrschen  theils  von 
oort  die  ionischen  Colonieen  nach  Asien  zu  führen  (Paus.  2,  18, 
5  —  7).  Die  Sage  von  der  Iphigenia  bei  den  Taurern  hatte  ihr 
und  dem  Orest  und  seinem  Freunde  Pylades  ein  Heiligthum  in 
der  Nahe  der  Stadt  Chersonesos  an  der  Südspitze  der  Krim 
verschafft4),  die  Aehnlichkeit  des  Cultus  der  taurischen  Artemis 
mit  der  zu  Komana  in  Kappadokien  und  sonst  in  Asien  verehrten 
die  Namen  der  Geschwister  auch  dahin  verbreitet5).  Ja  selbst 
Aricia  in  Latium  rühmte  sich  in  Folge  ähnlicher  Uebertragungen 
die  spater  nach  Rom  geschalften  Reliquien  des  Orestes  zu  be- 
sitzen6). 


.1)  Lykophr.  335.  1124.  1369  Tzetz.,  Clem.  AI.  Protr.  p.  32  P.,  Eu- 
staih.  II.  p.  168,  11  u.  A.  Man  bat  daraus  folgern  wollen  dafs  Agamemnon 
eigentlich  Zeus  sei,  da  dieselbe  Formel  in  der  spatern  Heroenverehrung 
doch  auch  sonst  vorkommt,  s.  oben  S.  362,  1  u.  Lauer  Gesch.  der  Homer. 
Poesie  140  ff.  Die  hohe  Verehrung  seines  Andenkens  in  Sparta  bezeugt 
Herod.  7,  159.  Gräber  des  Atreus  und  Agamemnon  in  den  Ruinen  Mykeas 
Paus.  2,  16,  5.  Cult  des  Agamemnon  zu  Klazomeoae  Paus.  7,  5,  5. 

2)  Paus.  9,  40,  6. 

3)  Eur.  El.  1273,  Or.  1640  ff.  Schol.  Nach  der  arkadischen  Legende 
nahm  sich  Artemis  seiner  in  derselben  Weise  an  wie  nach  der  delphischen 
Apollo.  Die  angebliche  Stadt  ^Oq^otuov  hiels  eigentlich  'Ogea&dotov, 
vgl.  Paus.  8,  3,  1;  5,  3;  34,  1.  2. 

4)  Lukian  Toxaris  5—7  vgl.  Str.  7,  308,  Skymn.  855. 

5)  Str.  12,  535,  Dio  Cass.  36,  13,  Ael.  Lamprid.  Antonin.  Heliogab.  7. 
Vgl.  Bd.  1,  241. 

6)  Rom.  Myth.  279. 
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b.  Die  Odyssee. 

Der  kurze  Inhalt  dieses  unvergleichlichen  Gedichts  ist  fol- 
gender. 

Odysseus  wird  mit  seinen  zwölf  Schiffen  zunächst  zu  den 
Kikonen  an  der  thrakischen  Küste  verschlagen,  wo  der 
Apollonspriester  Maron  ihm  den  köstlichen  Wein  giebt,  der  ihm 
hernach  so  gute  Dienste  beim  Kyklopen  Polyphemos  leisten 
sollte.  Nach  der  Plünderung  eines  Ortes  werden  seine  Gefährten 
beim  Zechgelage  am  Meeresstrande  von  den  Kikonen  überfallen 
und  viele  getödtet. 

Als  sie  weiter  fahren  werden  sie  von  einem  heftigen  Sturme 
aus  Norden  verschlagen,  dann  auf  der  Höhe  von  Malea  von 
Neuem  durch  Nordwind  von  der  Küste  ins  weite  Meer  hinaus- 
getrieben, wo  sie  neun  Tage  lang  planlos  umherirren.  Am 
zehnten  kommen  sie  an  die  (libysche)  Küste  der  Lotophagen. 
deren  gewöhnliche  Speise,  der  Lotos,  auf  die  Geniefsenden  die 
Wirkung  hatte  dafs  sie  Rückkehr  und  Vaterland  darüber  ver- 
gafsen. 

Sie  schiffen  weiter  und  kommen  zu  den  Kyklopen,  mit 
denen  diese  Fahrt  sich  schon  ganz  in  die  Märchenwelt  des 
westlichen  Oceans  verliert,  wo  geographische  Bestimmungen 
nicht  mehr  möglich  sind  (1,  486  ff.).  Die  Mehrzahl  der  Schiffe 
bleibt  bei  einer  kleinen  Insel  am  Strande.  Odysseus  fahrt  mit 
dem  seinigen  ans  Land ,  geräth  dort  in  die  Höhle  des  Polyphem, 
blendet  diesen  und  entkommt  glücklich  zieht  sich  aber  durch 
diese  That  den  Zorn  des  Poseidon  zu,  der  ihn  von  nun  an  un- 
erbittlich verfolgt. 

Dann  kommen  sie  zum  Aeolos  und  der  Aeolosinsel,  wo 
sie  einen  ganzen  Monat  verweilen  (1,  495).  Neun  Tage  waren 
sie  von  dort  gefahren  und  schon  sahen  sie  die  Küste  von  Ithaka, 
da  begiebt  sich  Odysseus  unglücklicher  Weise  zur  Ruhe,  seine 
Kameraden  öffnen  den  Schlauch ,  und  rückwärts  geht  es  wieder 
bis  zum  Aeolos,  welcher  sie  nun  barsch  abweist. 

Nach  einer  abermaligen  Fahrt  von  sechs  Tagen  kommen 
sie  zu  der  Küste  der  Laestrygonen  und  der  Stadt  des  La  mos 
mit  einer  Bevölkerung  von  Riesen  und  Menschenfressern,  in 


1)  Auf  die  bekannte  Weise,  die  manche  Vasenbilder  veranschaulichen, 
s.  Overbeck  760 ff.,  zu  dessen  die  Odyssee  betreffender  Sammlung  von  Bild- 
werken s.  die  Nachträge  von  Welcker  Arch.  Ztg.  1853  n.  57.  58,  0.  Jahn 
Leipz.  Ber.  1854  S.  49. 
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einer  Gegend  wo  Tag  und  Nacht  sich  so  nahe  kommen,  dafs 
ein  Mann  der  nicht  zu  schlafen  brauchte  doppelten  Tagelohn 
verdienen  könnte1).  Arglos  gehen  einige  Griechen  von  dem 
schönen  Hafen  hinauf  zur  Stadt,  wo  der  eine  gefressen  wird, 
während  die  andern  davonlaufen.  Die  Laestrygonen  eilen  ihnen 
Dach  und  zerstören  im  Hafen  alle  Schiffe  bis  auf  das  eine  des 
Odysseus. 

Trauernd  setzt  das  vereinsamte  Schiff  seine  abenteuerliche 
Bahn  fort  und  kommt  nach  dem  Sonneneilande  Aea  (1 ,  338), 
wo  die  schöne  Kirke,  die  Schwester  des  Aeetes  wohnt,  eine 
böse  Zauberin,  die  alle  verborgenen  Kräuter  kennt2)  und  die 
Menschen  in  Thiere  verwandelt,  welche  bei  veränderter  Gestalt 
ihr  menschliches  Bewufstsein  behalten.  Einsam  wohnt  sie  in 
ihrer  geräumigen  Höhle  im  schattigen  Grunde  der  Insel,  be- 
dient von  Nymphen  der  Flüsse  und  der  Berge,  wo  sie  unter 
reizenden  Gesängen  wunderschöne  Gewänder  webt,  wie  die 
Götter  sie  tragen.  Als  die  Gefährten  des  Odysseus  dahin  ge- 
langen, finden  sie  sie  umgeben  von  Wölfen  und  Löwen,  die 
den  fremden  Männern  wedelnd  entgegenkommen.  Sie  selbst 
werden  in  Schweine  verwandelt.  Nur  Eurylochos  entkommt 
und  erzählt  seinen  Freunden  bebend  von  dem  neuen  Wunder. 
Odysseus  geht  dennoch  hin,  trifft  unterwegs  den  freundlichen 
Hermes,  der  ihn  mit  einem  kräftigen  Gegenzauber  ausrüstet  und 
überwindet  damit  die  Kirke.  Gleich  erkennt  sie  nun  den  Odys- 
seus, denn  Hermes  hatte  ihr  seinen  Besuch  bei  der  Rückkehr 
von  Troja  angekündigt.  Sie  theilen  also  das  Lager  und  Kirke 
verwandelt  seine  Kameraden  wieder  in  Menschen.  Alle  leben 
bei  ihr  ein  ganzes  Jahr  lang  herrlich  und  in  Freuden.  Dann 
dringt  Odysseus  auf  die  Rückkehr  und  wird  von  der  Kirke 
zunächst  auf  die  Unterwelt  verwiesen,  wo  er  den  abgeschiedenen 
Seher  Teiresias  wegen  seiner  Zukunft  befragen  soll3). 


1)  Schoo  Krates  erkannte  darin  eine  Andeutung  der  hellen  IN  achte 
des  Nordens,  s.  Nitzsch  z.  Od.  10,  81  ff.,  Lauer  Gesch.  der  Horn.  Poesie  S. 
293  ff.  Aapos  ist  Schlund,  Abgrund,  Höhle,  s.  Bd.  1,  484.  Später  setzten 
die  Griechen  die  Laestrygonen  nach  Sicilien  bei  Leontini,  die  Römer  nach 
Italien  bei  Foriniae,  vgl.  Rom.  IVlyth.  664,  3.  Auf  diese  letztere  Gegend 
sind  auch  die  neuerdings  in  Rom  bekannt  gewordenen  Wandgemälde  zu 
beziehen. 

2)  Vgl.  Horn.  Kocjuii'og  rj  Kfna/uug  v.  15  devQo  xal  ^Heli'ov  9vydT7}Q, 
7ioXv(f  aQiLi((X6KfQxrj,ay()ice  (faQjzaxa  ßcckXe,  xdxov  <F  avxovg  rt  xctl  €Qya. 

3)  Odysseus  und  Kirke  als  Paar,  von  Nymphen  bedient,  auf  dem  Ky- 
pseloskasten  Paus.  5,  19,  2.  Andere  Bildwerke  mit  verschiedenen  Scenen 


460 


DRITTER  ABSCHNITT. 


Es  folgt  die  bekannte  Nekyia  der  Odyssee  (1 ,  633).  Das 
Schiff  wird  von  einem  Nordwinde  durch  den  Okeanos  an  eine 
niedrige  Küste  getrieben,  wo  die  Haine  der  Persephone  und 
die  Wohnung  des  Aides  ist.  Odysseus  gräbt  eine  Grube, 
schüttet  in  diese  die  Todtenopfer  und  gelobt  andere  nach  seiner 
Ruckkehr.  Von  Teiresias  erfahrt  er  die  Wege  und  Bedingungen 
seiner  Rückkehr  und  dafs  der  Zorn  des  Poseidon  ihm  dieselbe 
sehr  erschweren  werde.  Wenn  er  und  seine  Gefährten  sich 
nicht  an  den  Heerden  des  Sonnengottes  vergreife,  so  würden 
sie  die  Heimath  doch  noch  erreichen.  Wo  nicht,  so  steht  ihnen 
das  Schlimmste  bevor.  Er  selbst  kann  vielleicht  gerettet  wer- 
den, wird  aber  erst  sehr  spät,  nach  dem  Verluste  aller  Gefähr- 
ten und  auf  einem  fremden  Schiffe  zurückkehren  und  daheim 
Alles  ganz  zerrüttet  und  beschädigt  vorfinden ,  seine  Frau  von 
übermüthigen  Freiern  umlagert.  Sollte  es  ihm  gelingen  diese 
zu  tödten,  so  soll  er  gehen  und  ein  Ruder  auf  seine  Schulter 
nehmen,  bis  er  zu  solchen  Leuten  komme  die  nichts  vom  Meere 
noch  von  der  Kost  des  Meeres  (Salz)  noch  von  Schiffen  und 
Rudern  wissen.  Wenn  ihn  dann  Jemand  frage  was  er  mit  der 
Wurfschaufel  da  auf  seiner  Schulter  wolle,  dann  werde  er  zur 
Stelle  sein,  solle  dort  sein  Ruder  in  den  Boden  stofsen,  dem 
Poseidon  ansehnliche  Opfer  bringen,  heimkehren  und  allen 
Göttern  nach  der  Reihe  Hekatomben  darbringen.  Das  heifst  er 
solle  dann  dem  Meere  und  seinen  Werken  und  Göttern  für  im- 
mer entsagen,  so  werde  er  zuletzt  noch  ungeschoren  vom 
Meere  (ig  alog)  in  hohen  Jahren  eines  sanften  Todes  sterben. 
Odysseus  sieht  dort  auch  seine  Mutter,  die  ihm  von  der  uner- 
schütterlichen Treue  seiner  Penelope  erzählt,  vom  Telemachos, 
von  den  Leiden  seines  Vaters  und  ihren  eignen  Sorgen  die  sie 
ins  Grab  geführt  haben,  er  sieht  die  Heldenfrauen  der  Vorzeit 
die  verstorbenen  Helden  von  Troja  und  andre  Gestalten  der 
Unterwelt. 

Als  er  zurückkehrt  giebt  ihm  Kirke  noch  guten  Rath  für 
die  nächsten  Abenteuer,  dann  schiffen  sie  weiter,  zunächst  bei 
den  Sirenen  vorbei  (1,  481),  darauf  durch  die  Skylla  und  Cha- 
rybdis  (1,  4S3),  endlich  zu  der  Insel  Dreispitz  wo  die  Heerden 
des  Helios  weiden  (1,  335).  Hier  werden  sie  einen  ganzen  Monat 
durch  widrige  Winde  aufgehalten,  so  dafs  sich  zuletzt  böser 
Hunger  einstellt.  In  der  Verzweiflung  schlachten  sie  von  den 


der  Handlange  bei  Overbeck  778 ff.  Odysseus  und  der  Schatten  des  Teire- 
sias Mon.  d.  I.  4,  19  vgl.  Welcker  A.  D.  3,  452  ff. 
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heiligen  Thieren,  als  Odysseus  grade  abwesend  ist.  Als  sie  dann 
weiter  segeln,  überfällt  sie  ein  furchtbares  Ungewitter,  Zeus  wirft 
seinen  Blitz  unter  die  Ruchlosen ,  nur  Odysseus  rettet  sich  auf 
dem  Mastbaume,  auf  dem  er  abermals  durch  die  Skylla  und 
Cbarybdis  hindurch  getrieben  wird,  worauf  er  noch  neun  Tage 
in  der  weiten  See  umherirrt.  Am  neunten  gelangt  er  zur  Insel 
Ogygia  „wo  der  Nabel  des  Meeres  ist",  der  ganz  einsamen 
Wohnung  der  Okeanine  Kalypso,  wo  Niemand  hinkommt,  weder 
ein  Gott  noch  ein  Sterblicher  (1,  439). 

Hier  weilt  Odysseus  sieben  Jahre  lang  wie  in  einem  Venus- 
berge. Kalypso  will  den  Helden  nach  Nymphenart  nicht  von 
sich  lassen,  thut  ihm  Alles  zu  Liebe,  will  ihn  unsterblich 
machen.  Er  aber  will  davon  nichts  hören,  sondern  immer  sitzt  er 
am  Strande  und  schaut  ins  weite  Meer  hinaus  und  netzt  die 
weichen  Gewänder,  die  ihm  Kalypso  angezogen,  mit  den  heifsen 
Thränen  seines  Heimwehs.  Wohl  sucht  sie  ihm  mit  zärtlichen 
und  schmeichelnden  Worten  die  Gedanken  an  Ithaka  auszure- 
den. Er  aber  wünschte  sich  den  Tod  vor  Sehnsucht  auch  nur 
den  aufsteigenden  Rauch  seines  Landes  zu  sehen. 

Und  auch  daheim  auf  Ithaka  war  grofse  Noth  und  grofse 
Sehnsucht.  Ein  Jahr  verdrängte  das  andre  und  kein  Odysseus 
kam,  keine  sichere  Nachricht  von  ihm.  Also  meldeten  sich  neue 
Freier  um  die  schöne  und  durch  alle  Welt  berühmte  Penelope, 
die  sie  lange  hinhielt  mit  Versprechungen  und  mit  listigen  An- 
schlägen, wie  mit  dem  Sterbekleide  für  den  alten  Laertes, 
woran  sie  Tags  webte  um  in  jeder  Nacht  die  Arbeit  jedes  Tages 
wieder  aufzutrennen.  Drei  Jahre  hatte  sie  dadurch  die  Ent- 
scheidung aufgeschoben ,  da  verriethen  es  treulose  Mägde  und 
die  Freier  wurden  zahlreicher  und  dringender.  Sie  nisteten 
sich  ein  in  dem  reichen  Hause,  prafsten  von  seinem  Ueberflufs, 
verzehrten  seine  Heerden,  verführten  seine  Knechte  und  Mägde, 
drückten  den  heranwachsenden  Telemachos.  Penelope  hoffte 
und  harrte  von  Jahr  zu  Jahr,  fragte  nach  jeder  Rotschaft,  konnte 
und  wollte  sich  nicht  scheiden  von  der  Hoffnung  den  Odysseus 
wiederzusehen,  noch  von  seiner  Wohnung  und  von  seinem  Sohne. 
Und  dennoch  mufste  sie  einsehen  dafs  auf  diese  Weise  Haus  und 
Hof  des  Sohnes,  das  Einzige  was  ihm  vom  Vater  geblieben,  zu 
Grunde  gerichtet  werden  würde. 

So  vergingen  sieben  bange  Jahre,  da  hatten  endlich  die 
Götter  ein  Einschn,  vor  Allen  Alhena  die  dem  Odysseus  immer 
sehr  hold  gewesen  war  und  nur  aus  Rücksicht  auf  Poseidon 
bis  jetzt  zurückgehalten  hatte.  Dieser  war  zu  den  Aethiopen 
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gegangen  als  sie  in  der  Götterversammlung  an  den  Odysseus 
erinnerte,  an  den  sich  Zeus  gerne  erinnern  liefs.  Rasch  wurde 
nun  Hermes  zur  Kalypso  gesendet  dafs  sie  den  Helden  endlich 
entlasse,  während  Athena  nach  Ithaka  eilte  um  dem  allmälich 
zum  Jungling  gewordenen  Telemach  kühne  Gedanken  und  feste 
Entschlösse  einzuflufsen,  dafs  er  den  Freiern  die  Stirn  biete  und 
sich  in  der  Welt  nach  seinem  Vater  umsehe. 

Also  beruft  der  Jüngling  eine  Versammlung,  macht  seinem 
Schmerz  in  männlichen  Worten  Luft  und  erhält  ein  Schiff  um 
nach  Pylos  zu  fahren,  wo  er  den  alten  Nestor  nach  seinem  Vater 
fragt,  immer  begleitet  von  der  gütigen  Athena,  die  ihn  wie  ein 
älterer  Freund  den  jüngeren  behütet  und  beräth1).  Von  Pylos 
fährt  er  mit  einem  Sohne  Nestors  nach  Sparta  zum  Menelaos 
um  auch  dort  Kundschaft  zu  holen.  Er  sieht  Helena,  das  Wun- 
der der  Welt,  wird  reichlich  beschenkt,  eilt  zurück,  schifft  sich 
rasch  in  Pylos  ein  und  entkommt  glücklich  den  Nachstellungen 
der  Freier,  denen  seine  Kühnheit  doch  bedenklich  geworden. 

Und  siehe  auch  der  Vater  war  inzwischen  in  der  lange  er- 
sehnten Heimath  angelangt,  auf  eben  so  wunderbaren  und  aben- 
teuerlichen Wegen  wie  er  bisher  vom  Schicksal  geführt  worden 
war.  Auf  einem  Flosse,  das  er  sich  selbst  gezimmert,  wagte  er 
sich  von  Ogygia  in  die  See  und  fuhr  siebzehn  Tage  lang,  bis  er 
in  der  Ferne  die  Berge  der  Phaeaken  sah.  Da  kommt  Poseidon 
von  den  Aethiopen  zurück,  sieht  ihn  und  erregt  solchen  Sturm 
dafs  das  Flofs  gleich  eine  Beute  der  Wellen  wird.  Leukothea 
hilft  mit  ihrem  Schleier,  der  ihm  Kraft  giebt  zwei  Tage  und  zwei 
Nächte  zu  schwimmen,  bis  es  ihm  gelingt  die  Küste  von  Scheria 
zu  erreichen.  Hier  findet  ihn  Nausikaa,  kleidet  ihn  und  führt  ihn 
in  die  Stadt  zu  ihrem  Vater  Alkinoos.  Freundlich  aufgenommen 
erzählt  er  von  seinen  Abenteuern,  wird  reichlich  beschenkt  und 
endlich  durch  das  wunderbare  Phaeakenschiff  in  der  Nacht  heim- 
gebracht. 


1)  Während  Od.  3,  464  Polykaste,  die  jüngste  Tochter  Nestors,  den 
Telemach  nach  heroischer  Sitte  badet  und  salbt,  wufste  Hesiod  schon  von 
einer  Verbindung  zwischen  beiden,  welcher  ein  Sohn  Perseplolis  ent- 
sprossen sei,  den  Hellanikos  und  Aristoteles  als  Sohn  des  Telemach  und 
der  Nausikaa  kannten.  Der  attische  Redner  Andokides  leitete  sein  Ge- 
schlecht von  ihm  ab.  Vgl.  Enstath.  1 796,  40,  Suid.  lAvdoxi$ri$.  Unter  dein 
Kaiser  Hadrian  wurde  der  Dichter  Homer  durch  einen  pythischen  Spruch 
für  einen  Sohn  des  Telemach  und  der  Polykaste  oder  Epikaste  erklärt,  s. 
das  Certam.  Homer,  et  Hesiod.  b.  Westerm.  Biogr.  p.  35,  31  u.  Suid.  v. 
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Schlafend  war  er  heimwärts  geführt,  schlafend  an  den  Strand 
der  Insel  getragen,  die  er  nun  aufwachend  nicht  erkannte,  bis 
Athena  ihm  die  Augen  öffnete  und  ihren  Rath  für  das  noch  Be- 
vorstehende gab.  In  der  Gestalt  eines  alten,  verkümmerten,  zer- 
lumpten Bettlers,  so  hatte  die  Göttin  ihn  entstellt,  geht  er  in  das 
Gehöft  des  biedern  Sauhirten  Eumaeos,  eines  der  Wenigen  deren 
Treue  allen  Versuchungen  der  Ungeduld,  der  Ungewifsheit,  des 
Wohllebens  der  Freier  widerstanden  hatte.  Treuherzig  aufge- 
nommen bleibt  er  dort  bis  Athena  auch  seinen  Sohn  zurückführt 
und  seine  Schritte  in  dasselbe  Gehöft  leitet.  Nun  finden  sich  Va- 
ter und  Sohn  wieder  und  schmieden  die  Plane  ihrer  Rache  an 
den  leichtsinnigen,  ganz  übermüthigen  und  arglistigen  Freiern. 
Es  waren  über  hundert  ,  lauter  blühende  Jünglinge,  aus  den  bes- 
ten Hausern  Itbakas  und  der  umliegenden  Inseln. 

Der  neue  Morgen  war  angebrochen  als  zuerst  Telemachos 
in  dem  Männersaale  erschien,  dann  Odysseus,  verhöhnt  von  sei- 
nen eignen  Leuten  und  von  den  Freiern,  begrüfst  und  erkannt 
nur  von  einem  sterbenden  Hunde.  Bettelnd  besieht  er  sich  die 
zudringlichen  Gäste  und  die  Gelegenheit  seines  Hauses.  Der  un- 
verschämte Iros  macht  ihm  die  eigene  Schwelle  streitig,  aber  er 
wirft  ihn  nieder  mit  einem  Schlage.  Da  erschien  Penelope  und 
erregte  von  Neuem  die  Hoffnung  der  Freier,  schon  mit  dem  letz- 
ten Entschlüsse  des  Nacbgebens  kämpfend.  Sie  hört  von  dem 
fremden  Manne,  der  im  Saale  sei,  hat  eine  Unterredung  mit  ihm 
und  läfst  ihm  die  Füfse  waschen  von  der  treuen  Eurykleia,  die 
Odysseus  als  Kind  gepflegt  hatte.  Diese  erkennt  ihn  an  einer 
Narbe  am  Beine,  die  er  sich  auf  einer  Jagd  am  Parnafs  geholt 
hatte,  wird  aber  von  ihrem  Herrn  verhindert  ihre  Freude  laut 
werden  zu  lassen 1). 

Schon  wird  die  That  der  Rache  vorbereitet.  Die  Zeichen 
sind  günstig,  die  Freier  hätten  sich  durch  manches  Unheimliche 
warnen  lassen,  wären  sie  nicht  ganz  verblendet  gewesen.  In 
der  Stadt  wurde  ein  Fest  des  Apollon  gefeiert,  da  brachte  Pene- 
lope den  verhängnifsvollen  Bogen  des  Eurytos,  den  Iphitos  einst 
dem  Odysseus  geschenkt  hatte  (S.  226),  damit  wer  ihn  spannen 
und  damit  den  Meisterschufs  thun  könne  ihr  Gemahl  werde. 
Odysseus,  der  sich  nun  auch  dem  Eumaeos  und  dem  gleichfalls 


1)  Schöne  Bilder  der  Penelope  und  dieser  Scene  s.  Thiersch  Epoche» 

2.  Ausg.  S.  430  ff.  Penelope  wie  sie  den  Freiern  den  Bogen  des  Odyssens 
bringt,  schamhaft  zagend  und  gedankenvoll,  VVaodgem.  aus  Stabiae  b.  Zahn 

3,  46. 
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bewährten  Rinderhirten  Philoetios  zu  erkennen  gegeben,  be- 
kommt ihn  in  seine  Hände,  spannt  ihn,  schielst  erst  durch  die 
Beile,  schiefst  dann  nach  den  Freiern,  und  nun  beginnt  das  Wür- 
gen, bei  welchem  Telemachos  und  die  beiden  Hirten  an  seiner 
Seite  stehn,  Athena  ihre  Aegis  schüttelt,  bis  alle  Freier  in  ihrem 
Blute  liegen. 

Der  Saal  ist  gereinigt  als  Penelope  aus  einem  tiefen  Schlafe, 
den  die  Götter  über  sie  gebreitet  hatten ,  erwacht  und  die  Bot- 
schaft von  der  Rückkehr  des  so  lange  ersehnten  Gemahles  em- 
pfangt. Noch  kann  sie  es  nicht  fassen,  mag  nicht  daran  glauben, 
auch  dann  noch  nicht  als  Athena  ihm  seine  wahre,  seine  schöne 
und  blühende  Gestalt  zurückgegeben  hatte.  Erst  als  sie  an  si- 
chern Zeichen  merkt  dafs  es  kein  Andrer  sein  kann,  giebt  sie 
sich  dem  Entzücken  des  Wiedersehens  hin,  die  treue,  die  kluge, 
die  oft  getäuschte  Penelope ,  deren  ruhige  Besonnenheit  zugleich 
der  wahre  Grund  und  das  unverwüstliche  Unterpfand  ihrer  Treue 
war.  „Aus  üebereilung,  mit  diesen  Worten  rechtfertigt  sie  sich, 
folgte  Helena  dem  fremden  Manne  und  das  war  der  Anfang  alles 
Unheils  für  uns  und  für  alle  Andern". 

Nun  ruhte  Odysseus  wieder  bei  seinem  lieben  Weibe,  nun 
sah  er  seinen  alten  Vater  Laertes  wieder,  nun  durfte  er  sich  sei- 
ner Heimath,  seiner  Habe,  seiner  Unterthanen  wieder  erfreuen, 
die  es  unter  ihm  immer  so  gut  gehabt  hatten. 

Sowohl  Aeschylos  als  Sophokles  hatten  der  Odyssee  ei- 
nen Cyclus  von  Dramen  abgewonnen.  Von  Aeschylos  gehörten 
dahin  die  Todtenbeschwörer,  in  welchem  Stücke  Teiresias  schon 
den  Tod  des  Odysseus  nach  der  späteren  Deutung  d.  h.  durch 
den  Stachel  eines  Seethiers  weifsagte,  eine  Penelope  und  die 
Sammler  der  Gebeine  d.  h.  die  Bestatter  der  getödteten  Freier1), 
von  Sophokles,  welcher  sich  besonders  gerne  mit  den  Homeri- 
schen Gedichten  und  Sagen  befafste,  eine  Nausikaa,  die  Phaeaken 
und  das  Stuck  Niptra  d.  i.  das  bekannte  Fufsbad  der  Eury- 
kleia2). 

c.  Spätere  Nostendichtung. 

Auch  in  diesem  Kreise  der  Nosten  wirkte  der  einmal  ange- 

1)  Wuxctyoyof,  ÜrjveXoTir),  'Oorokoyoi,  vgl.  fr.  269  u.  Nitzsch  Sa- 
genpoesie 595  ff. 

2)  Navatxda  rf  ITlvVTQttu,  <Pa(axsg  (vielleicht  identisch  mit  der 
Nausikaa),  NItitqk,  Schöll  Tetralogie  119  ff.  Auch  von  Pacnvius  gab« 
Niptra. 
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regte  Trieb  der  Sagendichtung  fort,  so  dafs  die  vornehme  und 
stattliche  Anknüpfung  bei  der  Ruckkehr  von  der  Eroberung  Tro- 
jas  allmälich  zum  herkömmlichen  Anfange  der  genealogischen 
und  örtlichen  Myelographie  wurde.  Gewöhnlich  versuchte  man 
sich  auf  diese  Weise  mit  den  griechischen  oder  trojanischen  Hel- 
den des  troischen  Sagenkreises  in  Verbindung  zu  setzen,  daher 
wir  diese  Heroen,  da  sie  einmal  im  Wandern  waren,  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  wiederfinden,  die  meisten  zuletzt  in  Ita- 
lien und  überhaupt  im  Westen,  weil  der  natürliche  Wanderungs- 
trieb der  Sage  in  Uebereinstimmung  mit  der  Geschichte  dahin 
zuletzt  seine  Richtung  nahm.  Von  den  römischen  Chroniken  ist 
diese  Art  das  Alte  mit  dem  Neuen  zu  verschmelzen  bekanntlich 
in  die  des  Mittelalters  übergegangen. 

Die  ältesten  Sagen  der  Art  hatten  die  Nosten  des  Agias  und 
die  Telegonie  des  Eugammon  gesammelt,  wo  die  Andeutungen 
des  älteren  Epos,  namentlich  der  Odyssee,  mit  örtlichen  Tradi- 
tionen des  Heroendienstes  und  der  Geschlechtersage  auf  eigen- 
thumliche  Weise  ausgeglichen  wurden  J).  Ihrer  Anregung  folg- 
ten die  attischen  Tragiker,  da  sie  auch  in  diesen  Gebieten  noch 
manche  schicksalsvolle  Verknüpfung  fanden.  Weit  weniger  hat 
sich  die  Kunst  mit  diesen  Sagen  beschäftigt,  ein  ßeweis  dafs  sie 
nicht  zu  den  allgemein  volksthümlichen  gehörten. 

Zu  den  Merkmalen  des  jüngeren  Zeitalters  gehörtauch  dieses, 
dafs  die  attischen  Heroen  sich  auf  alle  Weise  geltend  zu  machen 
suchen,  namentlich  die  attischen  Aeakiden  (S.  404)  und  die 
Thesiden.  Unter  jenen  beschäftigten  die  Sage  besonders  die 
Heimkehr  des  Teukros,  des  Halbbruders  des  Telamonischen 
Aias,  und  die  des  Eurysakes,  welchen  die  phrygische  Königs- 
tochter Tekmessa  dem  Aias  vor  Troja  geboren  hatte,  endlich 
die  letzten  Schicksale  des  alternden  Telamon  auf  Salamis;  wie 
namentlich  Aeschylos  und  Sophokles  und  nach  ihrem  Vorgange 
verschiedene  römische  Tragiker  diese  Ueberlieferungen  für  die 
Bühne  bearbeitet  hatten2).  Besonders  war  es  der  kühne  und 


1)  Welcker  cp.  Cycl.  2,  281—310,  R.  Stichle  im  Philol.  4,  99— 110; 
8,  49—77;  10,  151  —  168;  15,  592  —  619.  Ueber  das  Verhältnifs  der 
IVostenundderHesiodischenEoeenzuderOdyssee  vgl.  Kirchhoff  ib.  15, 1  —29. 

2)  Von  Aeschylos  gehören  dahin  die  SakapivCcti  vgl.  die  Tevxgoi 
&v/uok£ovr€$  b.  Aristoph.  Ran.  1041,  von  Sophokles  der  Teukros  and  der 
Earysakes.  Ennius  hatte  einen  Telomo,  Pacuvius  einen  Teucer,  Attius 
einen  Eurysaces  gedichtet.  Eurysakes  befand  sich  bei  der  Rückkehr  von 
Troja  auf  einem  andern  Schiffe  als  Teukros  und  scheint  erst  nach  manchen 
Schicksalen  auf  Salamis  angelangt  zu  sein,  Serv.  V.  A.  1,  619  und  die 
Verse  des  Pacuvius  b.  Cic.  de  Orat.  2,  46,  193.  Telamon  war  inzwischen 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aofl.  30 
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feste  Mutta  des  Teukros  welcher  von  den  Dichtern  oft  verherrlicht 
wurde,  wie  er,  in  Salamis  von  seinem  Vater  Telamon  zurückge- 
wiesen, weil  er  ohne  seinen  ßruder  und  ohne  dessen  Sohn 
Eurysakes  zurückkehrte,  ungebrochenen  Sinnes  eine  neue 
Heimath  suchte  und  diese  nach  langem  Umherirren  auf  Cypern 
fand,  wo  die  Stadt  Salamis,  ein  Mittelpunkt  der  griechischen 
Bildung,  für  seine  Gründung  galt1)-  Auch  soll  er  damals  einen 
Dienst  des  Zeus  zu  Salamis  mit  Menschenopfern  gegründet 
haben,  welche  erst  zur  Zeit  Hadrians  abgeschafft  wurden2), 
wie  sich  denn  auch  die  erblichen  Priesterkönige  des  Zeus  zu  Olbe 
oberhalb  Soli  in  Kilikien  von  seinem  und  seines  Sohnes  Aias 
Stamme  zu  sein  rühmten,  welcher  auf  Cypern  noch  einmal 
in  den  Königen  Euagoras  und  Nikokles  von  sich  reden 
machte3).  Dagegen  Eurysakes  und  sein  Sohn  oder  Bruder 
Philaeos  sich  der  Sage  nach  von  der  Insel  Salamis  nach 
Athen  und  Brauron  übergesiedelt  hatten  und  die  Stifter  von 
blühenden  Geschlechtern  geworden  waren,  zu  denen  sich 
viele  berühmte  Männer  zählten,  Miltiades,  Kimon,  Alkibiades 
und  der  Geschichtschreiber  Thukydides 4).  Auch  gab  es  auf 
Salamis  ein  Heiligthum  des  Aias  und  ein  Fest  der  Aianteia, 
bei  welchem  sich  Athen  durch  seine  Epheben  und  andre  festliche 
Gebräuche  betheiligte5),  zumal  seitdem  Kleisthenes  den  Aias  zu 
einem  der  zehn  attischen  Stamroesheroen  erhoben  und  die  ruhm- 
vollen Ereignisse  der  Perserkriege  auf  ihn  und  die  übrigen 
Aeakiden  von  neuem  hingewiesen  hatten.  Weniger  berühmt  als 
dieses  attische  Heroengeschlecht  blieben  die  beiden  Thesiden 
Akamas  und  Demophon,  schon  deshalb  weil  die  troische 
Sage  eigentlich  nichts  von  ihnen  zu  melden  hatte.  Doch  wufste 
der  attische  Patriotismus  sie  dennoch  einzuschwärzen ,  indem 

von  Salamis  vertrieben  worden,  Cic.  Tnsc.  3,  18,  39;  29,  71.  Vgl.  über 
diese  Stücke  bes.  Schöll  Sophokl.  Werke  Bd.  4  Anbang. 

1)  Pind.  N.  4,  47,  Aescb.  Pers.  892,  Eur.  Hei.  92ff.}  Virg.  A.  1,  619ff., 
Horat.  Od.  1,  7,  21  ff. 

2)  Tacit.  A.  3,  62,  Lactant.  1,  21,  1  vgl.  Str.  14,  672. 

3)  Isokr.  Euag.  13  ff.,  Nikokl.  28. 

4)  Plnt.  Solon  10,  Paus.  1,  35,  2,  Didymos  b.  Schol.  Pind.  N.  2,  19 
nnd  Marcellin.  v.  Thuk.  3.  Ancb  der  Demos  der  Philaiden  leitete  sieb  ab 
vom  Pbilaeos,  Stepb.  B.  <frtXaiäai  und  in  Hypate  behauptete  man  sogar 
dafs  Teukros,  der  Eponym  der  troischen  Teukrer,  von  dort  nach  Troas 
übergesiedelt  sei,  Dionys.  H.  1,  63. 

5)  Hesych  v.  Atavruct,  vgl.  die  von  E.  Curtius  in  den  Nachr.  d.  Ges. 
d.  W.  zu  Göttingen  1860  n.  28  behandelten  Inschriften.  Auch  der  Gebrauch 
des  Lectisternium  zu  Athen  b.  Schol.  Pind.  N.  2,  19  bezog  sich  wohl  auf 
dieses  Fest.  Nach  Hesych  v.  Atnxeiov  gab  es  auch  ein  H.  des  Aeakos  in  Athea. 
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man  sie  als  Volontäre  den  Krieg  mitmachen  liefs  und  vorzuglich 
ihren  Antheil  an  der  Zerstörung  von  Troja  hervorhob,  wo  sie 
ihre  Grofsmutter  Aethra  aus  der  Knechtschaft  befreit  haben 
sollen1).  Eben  diese  Aethra  und  ihr  der  Dias  3,  144  bekanntes 
Verhältnifs  2ur  Helena  war  auch  wohl  die  Ursache  weswegen 
man  sie  an  der  Gesandtschaft,  als  es  die  Helena  zurückzufordern 
galt,  sich  betheiligen  liefs2),  während  die  Ansprüche.,  welche 
auch  Athen  auf  den  Besitz  des  troischen  Palladion  erhob,  dahin 
führten  dafs  man  von  ihnen,  namentlich  vom  Demophon,  auch 
bei  dieser  Gelegenheit  erzählte3).  Ja  sie  bekamen  auch  ihren 
Antheil  an  den  Abenteuern  der  Heimkehr,  indem  man  von 
Demophon  in  der  Gegend  von  Amphipolis  in  Thrakien  erzählte, 
wie  seine  Geliebte  Phyllis  aus  Sehnsucht  nach  ihm  in  einen 
Mandelbaum  verwandelt  worden,  dessen  Verlust  und  Trieb  der 
Blätter  noch  von  ihrer  Liebe  zeugte1),  und  Akamas,  obgleich 
auch  er  seit  Kleisthenes  einer  der  attischen  Stammosheroen 
war,  den  Führer  einer  Colonie  nach  Cypern  sein  liefs,  wo  es  ein 
Akamantisches  Gebirge  gab  5). 

Andre  Sagen  und  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit  den 
letzten  Schicksalen  des  Peleus  und  des  Neoptolcmos. 
Dieser  kehrte  nach  den  Nosten  auf  den  Rath  der  Thetis  nicht 
übers  Meer,  sondern  zu  Lande,  also  durch  Thrakien  zurück, 


1)  Schoo  Arktinos  erzählte  davon  in  seiner  Iliu  Persis,  dann  Polygnot, 
Paus.  20,  26,  1.  Vgl.  das  trojan.  Pferd  auf  der  Burg  von  Athen  P.  1 ,  23, 
10,  Soph.  Philokt.  562,  Eur.  Hek.  125ff.  (Schol.  v.  119),  Virg.  A.  2,  262, 
Demosth.  epitaph.  29,  Plut.  Tbes.  35. 

2)  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  sich  Laodike,  die  Frau  des  Antenorideu 
Helikaon,  eine  T.  des  Priamos,  in  Akamas  oder  Demopbon  (sie  werden 
oft  verwechselt)  verliebt  und  einen  Sohn  Munites  von  ihm  geboren  haben, 
welcher  später  in  Olynthos  durch  den  Bifs  einer  Schlange  umkam,  Lvkophr. 
495  ff.,  Parthen.  16,  Plut.  Thes.  34. 

3)  Bald  giebt  Dioroedes  das  Palladion  dem  Demophon  freiwillig  zur 
Verwahrung,  bald  wird  es  ihm  oder  den  Argeiern,  die  man  sich  auch  wohl 
von  Agamemnon  angeführt  denkt,  bei  einer  Landung  im  Hafen  Pbaleron 
mit  Gewalt  abgenommen,  Lysias  b.  Schul.  Aristid.  p.  320  Ddf.,  Paus.  1,  28, 
9,  Poll.  8,  118,  Suid.  M  IlaXXtidlq),  Clem.  AI.  Protr.  p.  42  P.,  Polyaen 
1 ,  5.  Auch  die  Vasenbilder  heben  diesen  Antheil  der  Thcsiden  an  der 
Entführung  des  Palladion  hervor. 

4)  Ovid  Her.  2,  Hygin  f.  59,  Serv.  V.  Ecl.  5,  10,  Mvthogr.  lat.  1,  159, 
Plin.  16,  108,  Pallad.  de  insit.  v.  61.  97.  149.  Lukian  de  saltat.  40  nennt 
Akamas  statt  Demophon. 

5)  Lykophr.  494  Tz.,  Str.  14,  683,  Hesych  v.  uxafiavrov.  Auch  nach 
Grofsphrygien  soll  Akamas  verschlagen  sein,  denn  auch  dort  gab  es  eine 
Stadt,  die  an  seinen  Namen  erinnerte,  Steph.  B.LixctjLtdrTior  und  JEvvvaSa. , 
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wo  dieses  Gedicht  ihn  in  Maroneia  mit  Odysseus  zusammen- 
treffen liefs.  Er  erreichte  dann  glücklich  das  Stammland  seines 
Vaters  und  Grofsvaters,  in  welchem  der  mit  ihm  zurückgekehrte 
Phoenix  nun  sein  Grab  fand.  Neoptolemos  begab  sich  darauf 
zu  den  Molottern,  wohin  er  nach  andern  Ueberlieferungen  gleich 
voö  Troja  und  zwar  zur  See  verschlagen  wurde1)-  Auch 
soll  er  dort  den  Peleus  angetroffen  und  Helenos  und  Andro- 
inache  als  Kriegsgefangene  mit  sich  geführt,  ja  von  einem  pro- 
phetischen Ausspruche  des  letzteren  angeleitet  an  dem  „ali- 
nährenden See  von  Epiros"  d.  i.  wahrscheinlich  der  acherusische 
See  in  der  fruchtbaren  Gegend  von  Ephyra  (Kichyros)  und 
Pandosia  sich  niedergelassen2)  und  König  von  Epiros  d.  h.  der 
Thesproter  und  Molotter  geworden  sein.  Daher  der  königliche 
Stamm  der  Pyrrhiden  in  Epiros ,  angebliche  Aeakiden ,  sein  Ge- 
schlecht von  Neoptolemos  und  der  Lanasse  vom  Stamme  des 
Herakles  ableitete3),  und  neben  dem  Pyrrhos  oder  Neoptolemos 
auch  Peleus  und  Achilleus,  letzterer  unter  dem  Namen  Aspetos 
d.  h.  der  unsäglich  Grofse,  in  Epiros  mit  göttlichen  Ehren  ver- 
ehrt wurde;  während  Helenos,  nach  dem  Abzüge  des  Neopto- 
lemos mit  der  Andromache  vereinigt,  ein  König  der  Chaoner  in 
Epiros  geworden  sein  soll  und  als  solcher  bei  Virgil  seinen 
Landsmann,  den  Aeneas,  auf  seiner  Fahrt  nach  Italien  an  dieser 
Küste  freundlich  aufnimmt4).  Neoptolemos nehmlich  begab  sich 
zuletzt  nach  Delphi,  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  um  den 
Apoll  wegen  des  Todes  seines  Vaters  zur  Rechenschaft  zu  ziehen, 
worüber  er  durch  einen  Priester  desselben  und  auf  Befehl  der 
Pythia  am  Opferheerde  getödtet  wurde,  aber  darauf  in  der  Nähe 
des  Tempels  ein  ehrenvolles  Grab  und  heroische  Ehren  er- 
langte5), eine  endliche  Ausgleichung  der  von  dem  jüngeren 

1)  Pind.  N.  4,  51;  7,  35  ff.  Auch  die  Odyssee  11,  534  lälst  ihn  zo 
Schiffe  heimkehren. 

2)  Schnl.  Od.  3,  188,  Eustath.  1463,  34.  Zar  nufißaiTts  Xffuvrj  *Hnt(- 
qov  vgl.  Soph.  Phil.  391  OQsrfriQa  nafjßfOTi  ffi  und  die  n((tqa  aoovQcc  Od. 
2,  328.  Auch  der  Name  TIavSoa(a  und  die  alte  Verehrung  der  ebthoniseben 
Götter  deutet  auf  Fruchtbarkeit.  Es  ist  dieselbe  Gegend  welche  auch  in 
der  Heraklidensage  und  durch  das  Psvchopompeion  von  Thesprotien  be- 
rühmt war,  s.  oben  S.  279  u  Bd.  1,  632,  1. 

3)  Plut.  Pyrrb.  1,  Tustin  17,  3. 

4)  Virg.  A.  3,  290 ff.  Nach  dein  Dichter  Simmias  b.  Schol.  Eor.  An- 
drom.  14  begleitete  auch  Aeneas  den  Neoptolemos  als  Gefangener  nach 
Epiros. 

5)  Pind.  N.  7,  40ff.  Schol.,  Str.  9,  421 ,  Paus.  10,  24,  5.  Der  Tod 
des  Neoptolemos  durch  Orest  auf  etruskischen  Ascbenkisten  b.  R.  Rochette 
Mon.  ined.  p.  208 ff.,  Overbeck  745  ff. 
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Epos  immer  so  stark  hervorgehobenen  Feindschaft  zwischen 
Achilles  und  Apoll.  Anderen  Traditionen  folgte  die  attische 
Bühne,  für  welche  Sophokles  und  Euripides,  jener  im  Peleus 
und  in  der  Hermione1),  dieser  in  seiner  Andromache  diese 
Sagen  bearbeitet  hatten.  Peleus ,  schon  in  der  Ilias  während  der 
Abwesenheit  des  Achill  bedrängt,  wurde  nach  der  späteren  Tra- 
dition von  seinem  alten  Gegner  Akastos  (S.  397)  vollends  ver- 
trieben, bis  Neoptolemos  aus  Troja  zurückkehrte  und  seinen 
Grofsvater  wieder  einsetzte2).  Seitdem  herrschen  beide  neben 
einander  in  Pharsalos  und  Phthia.  Neoptolemos  hat  von  der 
Andromache  einen  Sohn,  den  Molossos,  den  einzigen  Stamm- 
halter der  Aeakiden,  welcher  später  mit  seiner  Mutter  nach 
Epiros  auswandert  und  unter  dem  Schutze  des  Helenos  heran- 
wächst3), dahingegen  die  ihm  früher  verlobte  und  nach  seiner 
Rückkehr  von  Troja  vermählte  Hermione  (S.  451)  ohne  Kinder 
bleibt.  Deshalb  stellt  sie  mit  Hülfe  des  Menelaos  der  Andromache 
nach,  welche  Peleus  rettet,  während  Orestes  der  Hermione  zu 
Hülfe  kommt,  nachdem  er  den  Neoptolemos  zu  Delphi  erschlagen. 
Nach  der  peloponnesischen  Sage  galt  nehmlich  Hermione  gewöhn- 
lich für  die  Gemahlin  des  Orestes.  Oder  man  erzählte  dafs  der  aus 
seiner  Herrschaft  vertriebene  Peleus  den  Neoptolemos  vor  Troja 
habe  aufsuchen  wollen,  darüber  nach  der  Insel  Kos  verschlagen 
sei  und  hier  ein  Grab  gefunden  habe4).  Denn  auch  auf  dieser 
Insel  gab  es  Aeakiden,  welche  ihre  Stammesheroen  mit  sich 
dahin  gebracht  hatten. 

Von  den  letzten  Schicksalen  des  Odysseus  erzählte  die 
Telegonie  des  Eugammon  und  zwar  mit  vielen,  von  den  An- 


1)  Nauck  tr.  gr.  jj.  140.  189,  Vater  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Padag.  17, 
166  ff.  Auch  die  <t>&to'mä€s  des  Sophokles  gehörten  vermuthlich  in  diesen 
Zusammenhang. 

2)  II.  18,  434;  24,  488  vgl.  Eur.  Tr.  1126ff.,  Horat.  A.  P.  96. 

3)  Eur.  Andr.  24ff.  1 243  ff. ,  wo  auch  die  Vermahlung  der  Andromache 
mit  dem  Helenos  angedeutet  wird.  Die  spatere  Ueberlieferung  kannte  drei 
Söhne  des  Neoptolemos  und  der  Andromache,  den  MoXoaaog,  IKtXog  und 
IJ€oy(tfiog,  s.  Paus.  1,  11,1.2,  Hygin  f.  123,  wo  für  Amphialum  wohl  zu 
schreiben  ist  Pialum  (Piales  heifst  er  b.  lustin  17,3)  und  die  sehr  verdor- 
benen Schol.  Eur.  Androm.  24.  32.  MoXoaaog  ist  der  Eponymus  von  Mo- 
lossien, IlCtXos  galt  für  den  Sohn  des  Neoptolemos  im  Stammbaume  der 
Pyrrhiden  d.  b.  der  epirotischen  Aeakiden,  lUQyafiog  für  den  Ktistes  von 
Pergamon  in  Mysien,  wo  man  ein  Grab  der  Andromache  zeigte,  die  mit 
ihrem  jüngsten  Sohne  in  die  Heimath  zurückgekehrt  sei,  Paus.  1.  c,  Serv. 
V.  Ecl.  6,  72.  Daher  auch  die  Pergamener  Aeakiden  zu  sein  behaupteten, 
C.  I.  n.  3538,  32. 

4)  Kallimachos  b.  Schol.  Pind.  P.  3,  167  vgl.  Schol.  Eur.  Tr.  1118. 
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deutungen  der  Odyssee  doch  sehr  abweichenden  Zuthaten  spä- 
terer Sagenbildung.  Nachdem  die  Leichen  der  Freier  bestattet 
sind,  opfert  Odysseus  zuerst  den  Nymphen  (vgl.  Od.  13,  355  ff.) 
und  begiebt  sich  darauf  nach  Elis  um  nach  den  Rinderheerden 
zu  sehen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  beim  Könige  Polyxenos, 
welcher  auch  mit  vor  Troja  gewesen  war,  einkehrt  und  von  ihm 
mit  einem  kostbaren  Mischgefafse  beschenkt  wird l).  Darauf 
kehrt  er  zurück  nach  Ithnka,  bringt  die  von  Teiresias  vorgeschrie- 
benen Opfer  und  geht  dann  auf  das  Festland  zu  den  Thesprotern, 
ohne  Zweifel  um  die  von  Teiresias  vorgeschriebene  Wanderung 
anzutreten.  Er  hört  von  dem  Dodonaeischen  Orakel  dafs  ihm 
Gefahr  von  seinem  Sohne  drohe,  vermählt  sich  mit  der  Königin 
der  Thesproter  Kallidike  und  ist  der  Anfuhrer  ihres  Volkes  in 
einem  Kriege  mit  den  Brygern,  wo  seine  alte  Schutzgöttin  Athena 
ihm  noch  einmal  aus  der  Noth  hilft,  in  welche  Ares  seine 
Mannen  gebracht  hatte,  und  Apollo  den  Frieden  herstellt.  Nach 
dem  Tode  der  Kallidike  übernimmt  Polypoites  die  Herrschaft, 
ihr  Sohn  vom  Odysseus,  den  einheimische  Sagen  also  als 
Stammvater  der  dortigen  Könige  nannten,  während  es  den 
Odysseus  doch  wieder  nach  seinem  Ithaka  zieht.  Nicht  lange 
hat  er  sich  von  neuem  der  Heimath  erfreut,  da  erscheint  Tele- 
gonos,  sein  Sohn  von  der  Kirke,  welcher  sich  aufgemacht  hatte 
um  seinen  Vater  zu  suchen.  Da  er  die  Insel  plündert,  so  tritt 
ihm  Odysseus  entgegen,  wird  von  ihm  mit  einem  Rochenstachel 
verwundet,  den  die  Mutter  ihm  anstatt  der  Lanzenspitze  gegeben 
hatte,  und  findet  auf  diese  Weise  einen  sehr  schmerzens vollen 
Tod:  eine  spatere  Version  der  Prophezeiung  des  Teiresias, 
Odysseus  werde  seinen  Tod  ei;  akog  finden,  welche  Aeschylos 
und  Andere  so  erzählten  dafs  Odysseus  von  dem  giftigen  See- 
thiere  aus  der  Höhe  getroffen  wurde,  indem  ein  Reiher  es  auf 
ihn  fallen  liefs2).   Als  Telegonos  vernommen  dafs  er  seinen 


1)  Auf  demselben  war  die  Geschichte  des  Trophonios  und  Agamedes 
und  die  vom  Schatze  des  Augeias  zu  sehen,  welche  episodisch  eingeflochten 
wurden.  Vom  Könige  Polyxenos  II.  2,  623,  Paus.  5,  3,  4. 

2)  Aesch.  fr.  269  vgl.  Sext.  Emp.  adv.  Math.  1,  267  und  das  Vasenbild 
b.  Welcker  A.  D.  3,  459.  Der  andern  Version  folgte  Sophokles  in  seinem 
yOövaatvg  axav&onXri* ,  den  Pacuvius  nachgebildet  hatte,  vgl.  Welcker 
Gr.  Tr.  240  IT.,  Schöll  Tetrai.  123.  131.  Ueber  den  Rochen  {rQvytov)  und 
seinen  Stachel  Nikand.  Ther.  82Sff.,  Plin.  9,  155,  zur  Fabel  Lykopbr.  795, 
Oppian  Halieut.  2,  497 IT.,  Hygin  f.  127,  Eustath.  Od.  1676,  44  u.  A.  Tele- 
gonus  parricida  Horat.  Od.  3,  29,  8.  Es  gab  von  Sophokles  auch  ein?n 
Euryalos  ,  wo  dieser,  ein  Sohn  des  Odysseus  und  der  Tochter  eines  epiro- 
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Vater  getödtet,  ist  er  sehr  betrübt  und  nimmt  seine  Leiche  und 
Penelope  und  Telemach  mit  sich  in  seine  Heimath,  wo  beide 
unsterblich  und  Telemach  Gemahl  der  Kirke,  Telegonos  der 
der  Penelope  wird  1 ).  Die  Insel  der  Kirke  wurde  bekanntlich 
nach  der  jüngeren  Tradition  in  die  Gegend  von  Circeji  an  der 
latinischen  oder  tyrrhenischen  Küste  verlegt,  daher  man  fortan 
dort  von  ihrem  Zauber  und  von  ihren  Kräutern  erzählte2)  und 
sowohl  Odysseus  als  Telegonos  in  der  italischen  Sagengeschichte 
viel  genannt  wurden.  Kennt  doch  schon  Hesiod  th.  1011  — 
1018  Agrios  und  Latinos  und  Telegonos  als  Söhne  des  Odysseus 
und  der  Kirke  und  als  Könige  der  Tyrrhener  in  ferner  Inselbucht 
d.  h.  in  der  der  Latiner  und  Etrusker.  Und  so  erzählten  auch 
die  Sagen  von  Cumae  und  von  Cortona  von  Odysseus  oder  von 
Ulixes,  wie  man  ihn  in  Italien  nannte,  während  die  von  Tus- 
culum  und  Praeneste  den  Telegonus  als  ihren  Ktistes  nannten3). 
Ja  selbst  an  den  spanischen  Küsten  wufste  man  von  Odysseus 
und  von  seinen  Abenteuern  zu  erzählen4). 

Auch  viele  Andre  von  den  troischen  Heroen  wurden  mit  der 
Zeit  in  Italien  angesiedelt,  namentlich  Diomedes,  und  zwar 
dieser  vorzüglich  im  Küstengebiete  des  adriatischen  Meeres.  Er 
habe,  so  wird  diese  Uebersiedelung  motivirt,  Argos  nach  seiner 
Rückkehr  wieder  verlassen  müssen,  weil  ihm  seine  Gemahlin 
Aegialeia,  die  Tochter  des  Adrastos,  untreu  geworden  war,  wie 
Klytaemnestra  dem  Agamemnon.  Er  rettet  sein  Leben  durch 
die  Flucht,  irrt  auf  dem  Meere  umher  bis  Libyen  und  Iberien, 
und  findet  endlich  eine  neue  Heimath  in  dem  italischen  Daunien, 
wo  er  sich  mit  der  Tochter  des  Königs  Daunus  vermählt  und 
verschiedene  Städte  gründet,  namentlich  Argos  Hippion  oder 
Argyripa.  Auch  befand  sich  in  dieser  Gegend  die  Diomedeische 
Insel,  auf  welcher  er  (denn  Athena  hatte  ihm  Unsterblichkeit 
verliehen)  gleich  einem  Gotte  verehrt  wurde,  ein  Genosse  der 


tischen  Gastfreundes,  aufltbaka  durch  Odysseus  selbst  umkam,  nachdem 
die  Eifersucht  der  Penelope  ihn  dazu  verleitet  hatte,  kurz  vor  seinem  ei- 
genen Tode  durch  Telegonos,  Parthen.  erot.  3. 

1)  Nach  Hygin  f.  127  war  Latinus  ein  Sohn  der  Kirke  und  des  Tele- 
mach, Italus  der  der  Penelope  und  des  Telegonus.  Andere  genealogische 
Combinationen  b.  Eustath.  Od.  1796,  39  und  Tzetz.  Lyk.  805.  808. 

2)  Theophr.  H.  PI.  5,  8;  9,  15,  nach  welchem  Aeschy los  das  ganze 
thyrrhenische  Volk  ein  (fctQ[xaxo7ioi6v  tfrvos  genannt  hatte.  Vgl.  Plin. 
H.  N.  25,  11. 

3)  Fest.  v.  Mamilioruin,  Dionys.  H.  4,  45,  Rom.  Myth.  065. 

4)  Str.  1,  22;  3, 149.  157. 
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Dioskuren  und  bedient  von  den  Diomedeischen  Vögeln,  in  welche 
sich  seine  Griechen  verwandelt  hatten1).  Von  welchen  Mittel- 
punkten sich  dieser  Cultus  des  argi vischen  Heroen  dann  weiter 
verbreitet  hatte,  sowohl  landeinwärts  und  zu  den  Griechen  in 
Metapont  und  Thurii  als  längs  der  Küste  des  adriatischen 
Meeres  bis  Ancona  und  der  Pomündung2).  Andre  Uebertragun- 
gen  der  Art  sind  die  von  Idomeneus  und  Meriones  aus  Kreta 
nach  Italien  und  Sicilien 3),  die  von  Philok  tet  aus  seiner  thessa- 
lischen  Heimath  nach  Kalabrien  4),  endlich  der  Cultus  der  A  tri  den, 
Tydiden,  Aeakiden  und  Laertiaden  und  dazu  der  Agamemnon!- 
den  noch  insbesondre,  also  sämmtlicher  Heroen  des  heroischen 
Sagenkreises  in  Tarent  '')- 

Anhang» 

Die  Heroen  der  Kunst. 

Nebmlich  der  Kunst  im  Sinne  jener  ältesten  Vorzeit,  wo 
der  Glaube  an  den  unmittelbaren  Verkehr  zwischen  Göttern 
und  Menschen  so  lebendig  war,  dafs  alle  Erkenntnifs  und  Bil- 
dung die  das  Leben  beruhigte  oder  verschönerte,  die  Zukunft 
aufschlofs,  die  Thaten  der  Vorzeit  durch  begeisterte  Dichtung 
vergegenwärtigte,  die  Verehrung  der  Götter  durch  alte  Gesänge, 
alte  Bilder,  alte  Gebäude  begründete,  für  eine  Wirkung  und 
Offenbarung  der  Götter  gehalten,  also  entweder  auf  sie  selbst 
oder  auf  von  ihnen  begeisterte  Seher  und  Dichter  zurückgeführt 
wurde.  Es  gehören  dahin  vor  allen  die  Heroen  der  Weifsage- 


1)  Virg.  A.  11,  225ff.,  Ovid  M.  14,  457 ff.,  vgl.  Lykophr.  592 ff.  uod 
Schol.  Pind.  N.  10,  12,  nach  welchem  schon  Ibykos  von  diesem  Culte  wufste, 
u.  Rom.  Myth.  663  Die  Verwandlung  seiner  Gefährten  in  Vögel  bangt 
wie  die  der  Memnonischen  Vögel  ohne  Zweifel  mit  dem  Glauben  zusammen 
dafs  die  Seele  eines  Verstorbenen  einem  Vogel  gleich  sei. 

2)  Skylax  p.  16,  Polemo  b.  Schol.  Pind.  1.  c,  Str.  5,  214.  215 ;  6,  283, 
Plin.  3,  103ff.  120.  151. 

3)  Nach  kretischem  Glauben  lagen  sie  in  Knosos  begraben  und  wurden 
dort  in  der  gewöhnlichen  Weise  als  Heroen  verehrt,  Aristot.  pepl.  15  (23), 
Diod.  5,  79.  Die  Ueberiieferung  von  Italien  und  Sicilien  b.  Virg.  A.  3, 
400  ff.,  Diod.  4,  79: 

4)  Lykophr.  911  ff.,  Apollod.  b.  Str.  6,  254.  Auch  seinen  Bogen  soll 
Philoktet  mit  sich  nach  Italien  gebracht  und  in  einem  Tempel  des  Apolle 
geweiht  haben,  Aristot.  Mirab.  115,  Euphorion  b.  Meineke  Anal.  75. 

5)  Aristot.  Mirab.  106. 


Digitized  by  Google 


MYTHISCHE  PBOPHKTEN. 


473 


kunst  und  Dichtkunst,  denen  sich  ferner  die  der  Baukunst  und 
der  bildenden  Kunst  anschliefsen  mögen. 

a.  Die  Heroen  der  fFeifsagekunst 

Die  Weifsagung  war  eine  Kunst  sofern  sie  nicht  blos  auf 
unmittelbarer  Begeisterung  und  Gemöthserregung  beruhte,  wie 
die  der  Sibyllen  (1,  216),  sondern  zugleich  eine  künstliche  und 
sinnliche  Auslegung  der  in  der  Natur  d.  h.  durch  Vögelflug, 
Zeichen  der  Eingeweide,  das  Feuer  des  brennenden  Opfers, 
Stimmen,  Begegnisse  u.  s.  w.  gegebenen  Andeutungen  war. 
Es  mufs  eine  Zeit  in  Griechenland  gegeben  haben  wo  ihre  Seher 
in  allen  diesen  Geschäften  nicht  weniger  geübt  und  gebildet 
waren  als  die  italischen,  und  ohne  Zweifel  würde  bei  reiferer 
Entwickelung  der  theokratischen  Elemente  eine  ähnliche  Disci- 
plin  wie  dort  zu  Stande  gekommen  sein ,  was  bekanntlich  nicht 
der  Fall  war.  Wohl  aber  haben  sich  manche  interessante  Sagen 
von  solchen  Sehern ,  ihrer  Bildung,  ihrer  Kunst  das  Räthselhafte 
zu  enträthseln,  ihrem  tiefen  Einblick  in  die  Geheimnisse  der 
Natur  und  des  Seelenlebens  erhalten,  welches  letztere  sie  zugleich 
zu  Sühnern  und  zu  den  ältesten  Aerzten  machte 1 ).  Ohne 
Zweifel  hat  das  Alles  zu  manchem  Aberglauben  Anlafs  gegeben, 
aber  es  ist  doch  auch  nicht  zu  verkennen  dafs  namentlich  diese 
Uebung  auf  alles  Bedeutungsvolle  der  Naturerscheinung  und  des 
Naturlebens  seinen  Geist  zu  richten  dem  bildlichen  Principe 
der  griechischen  Mythologie  ganz  nahe  verwandt  ist.  Gewifs 
würde  manches  eigenthümliche  Bild  dieser  Mythologie  und  der 
griechischen  Religion  überhaupt,  der  ältesten  Orakelsprache  und 
der  verwandten  Poesie  von  selbst  seine  Erledigung  finden,  wenn 
uns  von  diesen  Räthselspielen  und  symbolischen  Deutungen, 
von  denen  solche  Sagen  erzählen  und  zu  denen  sich  die  Analo- 
gieen  in  den  Ueberlieferungen  anderer  Völker  finden,  noch  mehr 
erhalten  wäre. 


1)  Vgl.  die  vielen  Seher  und  Propheten  b.  Clem.  AI.  Str.  1,  21,  132. 
133  u.  Lobeck  Agl.  260  sqq.  Die  älteste  und  am  weitesten  verbreitete  Art 
der  Weifsagung  war  immer  die  ans  dem  Fluge  der  Vögel ,  s.  Cic.  de  leg. 
2,  13,  33.  Iam  vero  permultorum  cxemplorum  et  nostra  est  plena  respublica 
et  omnia  regna  omnesque  populi  cunctaeqne  gentes,  augurum  praedictis 
multa  incredibiliter  vera  cecidisse.  Neque  enim  Polyidi  neque  Melampndis 
neque  Mopsi  neque  Amphiarai  neque  Calcbantis  neque  Heleni  tantum  nomen 
fuisset  neque  tot  natiooes  id  ad  hoc  tempus  retinuissent,  Arabum,  Phrygom, 
Lycaonuni,  Cilicum  mnximeque  Pisidarum,  nisi  vctustas  ea  certa  esse  do- 
cuisset. 
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Die  merkwürdigste  Erscheinung  ist  in  dieser  Hinsicht  Me- 
lampus  d.  h.  der  Schwarzfufs  und  das  Geschlecht  der  Melampo- 
diden,  von  denen  nach  landschaftlichen  Sagen  von  Thessalien, 
Pylos  und  Argos  ein  eignes  Gedicht  des  Hesiod  berichtete 1).  Für 
uns  sind  die  wichtigsten  Nachrichten  durch  die  Odyssee  11, 
287  ff.;  15,  225  ff.,  durch  Pherekydes  und  durch  Apollodor  1, 
9,  11.  12  erhalten. 

Die  Melampodiden  gehörten  zu  den  zahlreichen  Geschlech- 
tern welche  sich  zur  Tyro,  der  Tochter  des  Salmoneus,  als  zu 
ihrer  gemeinschaftlichen  Ahnfrau  bekannten,  zunächst  zu  der 
Nachkommenschaft  des  Amythaon.  Dieser  ging  mit  Neleus  von 
Thessalien  nach  Messenien,  wo  seine  Söhne  Melampus  und  Bias 
neben  dem  Stamme  des  Neleus  blühten.  Neleus  will  seine  Toch- 
ter Pero,  um  die  alle  Welt  freit  (S.  315)  keinem  Andern  geben 
als  dem  welcher  die  Heerden  des  Phylakos  an  der  thessalischen 
Othrys,  ein  Erbtheil  seiner  Mutter  Tyro,  in  seinen  Besitz  brin- 
gen werde.  Das  bewirkte  Melampus  für  seinen  Bruder  Bias  durch 
seine  Sehergabe  und  durch  seine  grofse  Klugheit,  denn  Amytha- 
ons  Kinder  hatten  Verstand  wie  Wenige  und  ihre  ganze  Ge- 
schichte war  eine  Verherrlichung  ihrer  tiefen  und  verborgenen 
Einsicht2),  wie  die  der  Aeakiden  eine  Verherrlichung  des  Muthes 
und  der  Kraft,  die  der  Athden  der  Macht  und  des  Reichthums. 
Seine  Sehergabe  verdankte  Melampus  einer  Brut  von  Schlangen, 
deren  getödtete  Eltern  er  begraben  und  die  er  selbst  grofsgezo- 
gen  hatte,  welche  Wohlthat  sie  ihm  dadurch  vergalten  dafs  sie 
ihm  die  Ohren  ausleckten,  worauf  er  die  Stimmen  der  Vögel  ver- 


1)  Die  Mtlafji7iod(ct  welche  auch  die  Geschichte  anderer  Weifsager 
enthielt  s.  p.  2S9  ed.  Göttl.  Doch  hatte  Hesiod  auch  in  den  grofsen  Eoeen 
davou  erzählt,  Schol.  Apollon.  1,  118.  Vgl.  Eckermann  Melampus  u.  sein 
Geschlecht,  Gött.  1840  und  zu  dem  Namen  MO.a}inovg  die  MiXcifATioSt; 
als  Bevölkerung  von  Aegypten  b.  Apollod.  2, 1,  5,  die  Xvxonodtg  oder  Xevxo- 
nodtg  b.  Arist.  Lys.  665  Schol.,  die  oxuznoiUg  b.  Arist.  Av.  1553,  PHd. 
7,  23  u.  dgl.  m.  Man  erklärte  sich  den  Namen  dadurch  dafs  die  Sonne  ihm 
als  kleinen  Knaben  die  FüTse  verbrannt  habe,  Schol.  Theokr.  3,  43.  Ei- 
gentlich scheint  er  ein  symbolischer  Ausdruck  seines  Charakters  als 
bacchischen  Sühnpriesters  und  Sehers  zu  sein,  vgl.  den  Dionysos  Nvxri- 
Xiog  1,  537,  4,  die  Nvxriöca ,  yü'og  rt  tmv  riig  Xoipixag  voaovg  ixdta- 
x6vt(üv  Hesych,  die  KtXutrw  und  die  MiXaira  b.  Paus.  10,  6,  2,  den 
'Ooqsug  u.  s.  w. 

2)  'AXxrjv  ulv  yao  Wwxev  yOXvfiniog  Alctxidyoi,  vovv  st/uv&ao- 
yifiaig  u.  s.  w.  s.  oben  S.  387,  3.  Daher  heilst  die  Mutter  der  Amytbaoniden 
Eidouivr]  d.  h.  die  Wissende.  Die  beiden  Brüder  Melampus  und  Bias 
scheinen  List  und  Gewalt  auszudrücken. 
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stand  und  alle  Zukunft  zu  deuten  wufste Er  begiebt  sich  also 
nach  Phylake,  wo  jene  Heerden  von  einem  Hunde  so  gut  behü- 
tet wurden  dafs  weder  ein  Mensch  noch  ein  Thier  in  ihre  Nahe 
kommen  konnte.  Melampus  wufste  als  Seher  voraus  dafs  er  bei 
seinem  Wagnifs  ergriffen  und  eingesteckt  werden  wurde,  aber  er 
verliefs  sich  auf  unverhoffte  Hülfe,  die  nicht  ausblieb.  Wirklich 
wurde  er  über  dem  Versuche  jene  Heel  den  zu  entführen  ertappt, 
gebunden  und  in  harter  Verhaftung  gehalten.  Und  schon  ist  fast 
ein  Jahr  vergangen,  da  hört  Melampus  in  seinem  Gefangnifs  wie 
die  Würmer  im  Holze  des  Daches  sich  unter  einander  erzählten 
dafs  in  kurzer  Zeit  der  Balken  durchgefressen  sein  würde,  ver- 
langt also  schnell  in  ein  andres  Gemach  geführt  zu  werden,  wor- 
auf jenes  einstürzt.  Phylakos  wufste  nun  dafs  er  es  mit  einem 
Seher  zu  thun  habe  und  befragte  ihn  wegen  seines  Sohnes  Iphi- 
klos,  der  von  seiner  Mutter  Klymene,  einer  Tochter  des  Minyas  2  ), 
die  Gabe  wunderbarer  Schnelligkeit  hatte  (S.  339),  aber  durch 
einen  unglücklichen  Zufall  in  seiner  Jugend  die  Zeugungsfähig- 
keit verloren  hatte.  Melampus  verspricht  zu  helfen,  aber  unter 
der  Bedingung  dafs  ihm  jene  Heerden  ausgeliefert  würden.  Er 
schlachtet  also  dem  Zeus  einen  Stier,  schneidet  ihn  in  Stücke 
und  ruft  die  Vögel  zum  Mahle.  Melampus  fragt  sie,  aber  sie  wis- 
sen alle  nichts,  bis  auf  einen  Geier  der  nicht  mitgekommen  ist. 
Also  wird  er  herbeigeholt  und  erzählt  dafs  Iphiklos  als  Kind  ei- 
nen heftigen  Schreck  gehabt  habe  über  ein  blutiges  Messer,  mit 
welchem  Phylakos  Böcke  verschnitten  hatte  und  dann  den  Sohn 
bedrohte;  worauf  er  es  in  einen  Baum  gestofsen  habe,  wo  inzwi- 


1)  Bei  Apollodor  wird  ihm  auch  die  YVeifsagung  aus  Eingeweiden  und 
Apollinische  Begeisterung,  nachdem  er  mit  Apollo  am  Alpheios  zusammen- 
getroffen sei,  zugeschrieben;  auch  hiefs  er  in  den  grofsen  Eoeen  (fCXiaxog 
'AnoXXwvt ,  Schol.  Apolion.  I.  c.  In  Argos  galt  er  mehr  für  einen  Diony- 
sospriester. Die  Erzählung  von  der  Reinigung  der  Ohren  durch  Schlangen 
oder  Drachen  wiederholt  sich  in  der  Geschichte  der  Kassandra  und  in  ver- 
wandten Märchen,  an  die  noch  Demokrit  geglaubt  haben  soll,  Plin.  10,  137; 
29,  72  vgl.  Scboemann  opusc.  2,  351,  4  u.  Liebrecht  z.  Gervas.  ot.  imp.  155. 
Iii  einem  serbischen  Märchen  b.  Karadschitsch  S.  17  rettet  ein  Hirt  einer 
Schlange  das  Leben  bei  einem  Waldbrande,  worauf  ihr  Vater,  der  Schlan- 
gen könig  und  im  Besitze  unermeßlicher  Schätze,  ihn  die  Thiersprache 
lehrt,  und  zwar  so  dafs  Hirt  und  Schlange  sich  dreimal  gegenseitig  in  den 
Mund  spucken.  Der  Hirt  versteht  darauf  die  Sprache  der  Vögel  und  aller 
Thiere. 

2)  Die  Odyssee  11,  326  nennt  sie  unter  den  berühmten  Frauen  der 
Vorzeit  und  so  thaten  die  Nosten  und  Polygnot,  vgl.  Hesiod  p.  301  ed. 
Gottl.  Apollooios  nennt  Iphiklos  unter  den  Argonauten,  wo  Gleichartiges 
vom  Euphemos  erzählt  wurde,  Schol.  Apolion.  1,  45  u.  oben  S.  323. 
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sehen  der  Bast  darüber  gewachsen  sei.  Jener  Schreck  sei  die 
Ursache  der  Unfruchtbarkeit 1 ).  Gelinge  es  das  Messer  wieder 
aufzufinden,  so  solle  er  den  Rost  davon  abschaben,  denselben 
mit  Wein  vermischen  und  davon  dem  Iphiklos  zehn  Tage  lang 
eingeben ;  dann  werde  dieser  einen  Sohn  zeugen.  Melampus  fin- 
det das  Messer,  thut  wie  ihm  gesagt  ( worauf  Iphiklos  Vater  des 
Podarkes  wurde),  erhält  die  Kühe,  treibt  sie  nach  Pylos,  bekommt 
dafür  die  schöne  Pero  und  überläfst  diese  seinem  Bruder  Bias. 

Später  erfolgte  die  Uebersiedelung  der  beiden  Brüder  nach 
Argos ,  nach  den  Andeutungen  der  Odyssee  1 5 ,  225  ff.  in  Folge 
jenes  dem  Melampus  auferlegten  schweren  und  unbilligen  Aben- 
teuers, welches  ihn  in  die  äufserste  Gefahr  gebracht  hatte  und 
wofür  er  sich  nach  seiner  Rückkehr,  nachdem  die  schöne  Pero 
seinem  Bruder  Bias  vermählt  worden  war,  am  Neleus  rächte; 
nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  auf  Veranlassung  der  bösen 
Krankheit  der  Töchter  des  Proetos,  durch  deren  Heilung  Melam- 
pus für  sich  und  seinen  Bruder  einen  so  bedeutenden  Antheü 
an  dem  Gebiete  und  der  Herrschaft  von  Argos  erwarb  (S.  56). 
Und  so  erscheint  Melampus  in  der  argivischen  Sage  auch  sonst 
als  Sühnpriester  und  als  Stifter  mysteriöser  Dienste,  namentlich 
bacchischer  Orgien2). 

Gewifs  ist  dafs  die  Amythaoniden  seitdem  in  Argos  als  mäch- 
tiges und  blühendes  Geschlecht  und  mit  einem  die  Proetiden 
verdunkelnden  Antheil  an  der  Herrschaft  angesiedelt  waren ,  wie 
sich  dieses  namentlich  in  der  Geschichte  des  thebanischen  Kriegs 
und  der  Epigonen  zeigte,  wo  die  ersten  Helden  der  Sage,  Adrast, 

1)  Dieses  scheint  der  älteste  Sinn  der  verschieden  erzählten  Sage  zu 
sein,  s.  Pherekydes  b.  Schol.  Od.  11,  2S7.  290,  Apollod.  I.  c.  u.  Schol. 
Theokr.  3,  43.  Ein  verwandter  Aberglaube  wird  erzählt  in  K.  A.  Böttiger, 
biogr.  Skizze  v.  s.  Sohne,  Lpz.  1837  S.  80.  „Der  Grofsvater  heilte  sick 
sympathetisch  (von  der  Gicht)  durch  einen  Span  aus  einein  grünen  Baume, 
der,  mit  dem  Blute  des  geritzten  kranken  Gliedes  besprengt,  wieder  in  den 
Baum  eingefügt  und  von  der  Rinde  überwachsen  wurde.  Mit  dem  Jäger 
bestand  der  Vertrag  den  Bauin  nicht  umzuhauen.  Als  dies  aber  durch  einen 
neuangestellten  Förster  geschah,  stellte  sich  auch  das  Uebel  furchtbar 
wieder  ein  und  er  starb  bald."  Nur  dafs  hier  das  Uebel  in  den  Baum  ge- 
bannt, dort  aber  das  mit  dem  Baum  verwachsene  Messer,  die  Ursache  des 
Uebels,  wieder  abgelöst  und  sein  Rost  (wie  der  der  Lanze  Achills,  oben 
S.  420)  als  Medicin  gebraucht  werden  mufs.  Der  Geier  gilt  auch  sonst  für 
ein  kluges  und  menschenfreundliches  Thier  und  seine  Erscheinung  für  eis 
gutes  Zeichen,  Plut.  Rom.  9. 

2)  Herod.  2,  49  vgl.  Bd.  1 ,  541.  Auch  die  Heilwurzel  fAfla/utnoSiof. 
eine  Art  Helleboros,  soll  durch  ihn  bekannt  geworden  sein,  Theophr.  H 
PI.  9,  10,  Plin.  25,  21. 
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Amphiaraos,  Alkmaeon,  Ampbilochos  aus  diesem  Gescblechte 
abstammen  (S.  351).  Der  Cultus  des  Amphiaraos  zu  Theben 
und  zu  Oropos  (S.  362)  und  der  des  Amphilochos  in  Akar- 
nanien  und  Aetolien  (S.  370)  verbreitete  den  Ruhm  der  Melampo- 
diden  auch  in  diese  Gegend  von  Griechenland.  Noch  andre  in 
alten  Sagen  berühmte  Seher  dieses  Geschlechtes  waren  Poly- 
pheid es,  der  Sohn  des  Mantios,  durch  die  Gnade  Apollons  der 
beste  Seher  nach  dem  Tode  des  Amphiaraos,  und  dessen  Sohn 
Theoklymenos,  welcher  nach  einem  Todtschlage  aus  Argos 
nach  Pylos  und  von  dort  mit  Telemachos  nach  Ithaka  entfloh, 
wo  er  bis  zu  seinem  Tode  in  grofsen  Ehren  gelebt  haben  soll 
(Od.  15,  249  fl'.,  Schol.  v.  223),  endlich  Polyi dos  d.  h.  der  Viel- 
wisser, der  Sohn  des  Koiranos  (des  Herrn),  den  die  Utas  13, 
663  IT.  und  Pindar  Ol.  13,  75  in  Korinth  kennen  und  von  dem 
man  auch  in  Megara  erzählte1),  obwohl  die  attischen  Tragiker 
ihn  gewöhnlich  einen  Argiver  nennen;  denn  sowohl  Aeschylos 
als  Sophokles  und  Euripides  haben  von  ihm  gedichtet  und  zwar 
im  Zusammenhange  der  Fabel  vom  kretischen  Glaukos,  einem 
Sohne  des  Königs  Minos  und  der  Pasiphae 2).  Zu  Grunde  liegt 
ein  altes  Sehermärchen  allegorischen  Inhalts,  in  welchem  zugleich 
der  Triumph  der  Seherkunst  nach  ihren  drei  Functionen  der 
Räthsellösung,  der  Deutung  des  Vögelflugs  und  der  Heilkunde 
geschildert  wurde.  Glaukos,  vermuthlich  ein  Bild  des  Morgen- 
sterns, fallt  als  Kind  beim  Spiele  in  ein  Fafs  mit  Honig:  ein  Aus- 
druck für  einen  frühen  Tod,  bei  dem  das  Bild  vom  Honigfafs 
der  im  Orient  nicht  ungewöhnlichen  Sitte  die  Verstorbenen  in 
Honig  beizusetzen  entlehnt  ist3).  Die  Kureten  sagen  dem  Minos 


1)  Paus.  1,  43,  5,  wo  auch  die  vollständigere  Genealogie:  TloXveCöov, 
tov  KoiQavov  tov  jißavrog  tov  Mektt/unoöos.  Anders  Pherekydes  b. 
Scfaol.  II.  13,  663.  Korinth  gilt  für  die  Heimatb  des  Polyidos  auch  b.  Cic. 
de  Divin.  1,  40,  89  Quid?  Polyidum  Corinthium  nonne  Homerus  et  aliis 
multis  et  filio  ad  Troiam  proficiseenti  mortem  praedixisse  commeinorat? 

2)  Von  Aeschylos  gehören  dahin  die  Knrjoaat,  von  Sophokles  die  fjtavrug 
r\  flolvutos,  von  Euripides  der  flolvidog,  vgl.  YVelcker  Gr.  Tr.  767  ff.  und 
zur  Fabel  Hygin  f.  136,  Apollod.  3,  3,  1.  2,Tzetz.  Lyk.  811,  Gädechens  in 
der  Hall.  Enryclop.  69,  187. 

3)  Herod.  1 ,  198  von  den  Babyloniern  ti<pi  £v  utlm ,  vgl. 
Lucr.  3,  886  ff  es  sei  gleich  ob  man  sich  nach  dem  Tode  von  den  Thieren 
zerreifsen  oder  von  dem  Feuer  verbrennen  lasse  aut  in  melle  situm  suffo- 
cari  etc.  Varro  b.  Non.  Marc.  230,  26  quare  Heraclides  Ponticus  plus  sa- 
pit  q«i  praeeipit  nt  coniburercnt  quam  Democritus  qui  ut  in  meüe  serva- 
rent,  denn  man  schrieb  dem  Honig  eine  conservirende  Kraft  zu,  Plin.  7, 
35;  22,  208.  Das  Spiel  des  Glaukos  scheint  mir  gleichgültig;  bald  spielt 
er  Ball,  bald  verfolgt  er  eine  Fliege  oder  eine  Maus,  denn  die  Lesart  ist 
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es  gebe  in  seiner  Heerde  (S.  121 )  eine  Kuh,  welche  dreimal  die 
Farbe  wechsele,  indem  sie  erst  weifs,  dann  roth,  dann  schwarz 
sei:  offenbar  ein  Symbol  des  Mondwechsels.  Wer  für  diese  Far- 
benwandlung  das  richtige  Bild  zu  finden  wisse,  der  werde  ihm 
auch  zu  seinem  verlornen  Sohne  helfen.  Der  grofse  König  be- 
ruft seine  Seher,  die  einheimischen  bleiben  die  Antwort  schuldig, 
der  Fremdling  Polyidos  aus  Argos  löst  das  Räthsel,  indem  er  die 
Wunderkuh  mit  der  Frucht  des  Maulbeerbaums  vergleicht,  des- 
sen Beere  gleichfalls  zuerst  weifs,  dann  roth,  dann  schwarz  sei J). 
Also  wird  Polyidos  gezwungen  das  verschwundene  Kind  des  Mi- 
nos  zu  suchen  und  findet  es  wirklich  durch  die  Zeichen  der  Vo- 
gel, nach  Euripides  durch  das  einer  Eule  (yXav!;),  welche  sich 
auf  den  Keller  setzte,  in  dem  Glaukos  seinen  Tod  gefunden,  und 
die  aus-  und  einfliegenden  Bienen  verscheuchte2).  Minus  for- 
dert nun  dafs  er  den  Glaukos  wieder  lebendig  mache  und 
steckt  ihn,  da  er  widerspenstig  ist,  mit  dem  Todten  in  dieselbe 
Grabkammer.  Da  sieht  Polyidos  eine  Schlange  an  den  Todten 
herankriechen.  Als  er  sie  getödtet,  kommt  eine  zweite  Schlange 
mit  einem  Kraut  wodurch  sie  die  getödtete  wieder  lebendig  macht. 
Mit  demselben  Kraute  ruft  nun  auch  Polyidos  den  todten  Kna- 
ben wieder  ins  Leben,  worauf  Minos  ihn  zwingt  dem  wiederer- 
standenen Sohne  seine  Seherkunst  zu  lehren.  Er  thut  es,  heifst 
aber  den  Glaukos  bei  der  endlichen  Abreise  nach  Argos  in  sei- 
nen Mund  spucken,  worüber  der  Knabe  die  erlernte  Seherkunst 
wieder  vergifst3).  Eine  ganz  ähnliche  Geschichte  wurde  in  Ly- 
dien erzählt  von  einer  kleinen  Schlange,  welche  die  Mutter  durch 
ein  Kraut  wieder  ins  Leben  gerufen,  worauf  dasselbe  Kraut  zur 
Wiederbelebung  des  Wunderknaben  und  Landesheroen  Tylos, 
den  ein  Drache  getödtet  hatte,  angewendet  worden.  Und  auch  in 

unsicher  {/uvTav  oder  uvv).  Der  Morgenstern  konnte  so  gut  Glaukos  ge- 
nannt werden  wie  die  Morgenrötbe  yXavxrj  heifst  b.  Theokr.  16,  5  vgl.  Bd. 
1,  154,  4.  Vgl.  die  Fabeln  vom  Atyinnos  und  Miletos  oben  S.  133. 

1)  Hygio  1.  c.  Nach  Aeschylos  b.  Athen.  2,  36  und  Apoliodor  nannte 
er  die  Brombeerstaude. 

2)  Hygin  I.  c.  vgl.  Aelian  N.  A.  5,  2.  Ein  Seeadler,  der  aus  dem  Meer«* 
an  die  Küste  flog  und  dort  verweilte,  hatte  ihn  vorher  belehrt  dafs  der 
Knabe  nicht  ertrunken,  sondern  auf  dem  festen  Lande  umgekommen  sei. 
fr.  637. 

3)  So  wendet  Apollo  die  der  Kassandra  verliehene  Weifsagung  da- 
durch zum  Unheil  dafs  er  ihr  in  den  Mund  spuckt,  Serv.  V.  A.  2,  147.  Vgl. 
über  den  Zauber  durch  Anspucken,  Ausspucken  u.  s.  w.  Grimm  D.  M.  1056, 
Liebrecht  z.  Gervas.  ot.  imp.  122,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1655  S.  85. 
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Arabien  und  andern  Gegenden  wufste  man  von  derselben  Wun- 
derkraft gewisser  Kräuter1). 

Andre  berühmte  Sehergeschlechter,  in  denen  sich  die  Gabe 
und  die  Kunst  der  Weifsagung  erblich  fortpflanzte,  waren  die 
klytiaden,  Iamiden  und  Telliaden,  welche  in  Olympia  im 
Dienste  des  Zeus  (1,  111)  weifsagten,  doch  berichtet  die  Sage 
von  ihnen  nur  wenig.  Iamos,  der  Stammvater  der  Iamiden  galt 
für  einen  Sohn  des  Apoll  und  einer  arkadischen  Nymphe  Euadne, 
einer  Tochter  Poseidons,  der  auf  einer  Veilchenllur  geboren  (  /«- 
juog  von  l'ov),  von  zwei  Schlangen  ernährt,  durch  seinen  Vater 
Apoll  nach  Olympia  geführt  und  mit  einem  doppelten  Schatze 
der  Weifsagung  ausgerüstet  wird,  die  Stimmen  der  Luft  zu  ver- 
stehen und  aus  den  Opfern  des  Zeus  zu  weifsagen,  s.  Pindar  Ol. 
6,  29  ff.  Der  Stammvater  der  Klytiaden  galt  für  einen  Sohn  des 
Melampodiden  Alkmaeon  und  der  Alphesihoea  von  Psophis2). 
Ferner  die  Galeoten  (raleakai)  in  Sicilien,  eigentlich  Weifsa- 
ger  aus  den  Bewegungen  der  Eidechse,  doch  waren  auch  sie  Pro- 
pheten und  Sühnpriester  im  weiteren  Sinne  des  Worts  und  in 
und  aufserhalb  Siciliens  sehr  angesehen.  Sie  leiteten  ihr  Ge- 
schlecht ab  von  Galeotes,  einem  Sohne  des  Apollo  und  einer  hy- 
perboreischen  Königstochter 3 ).  Auch  mag  hier  noch  B  a  k  is  ge- 
nannt werden  d.  h.  der  Sprecher  (von  ßd&iv),  ein  Prophet  der 
Ekstase  oder  wie  die  Alten  sich  ausdrückten  ein  von  den  Nym- 
phen Ergriffener  (vv/ucpolriTZTog);  also  das  männliche  Gegenbild 
zur  weiblichen  Sibylle.  Die  älteren  Schriftsteller  kennen  nur  ei- 
nen Bakis,  der  aus  Eleon  in  Boeotien  gebürtig  gewesen  sein  soll 
und  dessen  in  Athen  gesammelte  und  nach  Art  der  sibyllinischen 
Sprüche  in  Rom  befragte  Orakel  (xQrjOfiiol)  sich  besonders  in 
der  Zeit  der  Perserkriege  bekannt  machten.  Die  späteren  kennen 
auch  einen  attischen  und  einen  arkadischen  Bakis ,  welcher  letz- 
tere gelegentlich  als  heilender  Sühnpriester  in  Sparta  auftrat4). 


1)  Plin.  25,  14  vgl.  Nonn.  25,  451  ff.  Das  Wanderkraut  hiefs  ßaXXig. 
Mehr  b.  0.  Jahn  Lcipz.  Ber.  1851  S.  133,  Liebrecht  a.  a.  0.  113. 

2)  Paus.  6,  17,  4  vgl.  oben  S.  368. 

3)  Steph.  B.  raXfairat  vgl.  v.  "YßXat  u.  Bd.  1,  228,  1.  Bei  Suid.  v. 
uxia/uara  wird  ein  berühmter  Wahrsager  und  Sühnpriester  aus  der  Ga 
lentis  von  Minos  nach  Kreta  gerufen  um  den  verlornen  Glaukos  wieder 
aufzufinden. 

4)  Herodot,  Aristophaoes,  Plato,  Cic.  de  Divin.  1,18,  34,  Paus.  10,  12,  5 
wissen  nur  von  einem  Bakis,  Plut.  d.  Pyth.  orac.  10,  Aelian  V.  H.  12,  53, 
Schol.  Arist.  Eq.  123,  Pac.  1071,  Suid.  Baxig  von  dreien.  Vgl.  Göttling 
de  Bacide  fatiloquo,  Jen.  1859.  Ein  ähnlicher  Prophet  war  Euklos  auf 
Cypern,  Paus.  10,  12,  5;  14,  3 ;  24,  3,  Lob.  Agl.  300,  e. 
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Endlich  hat  sich  in  den  verschiedenen  Kreisen  der  epischen 
Dichtung  das  Andenken  von  berühmten  Sehern  der  Vorzeit  er- 
halten, welche  mit  der  Zeit  wie  die  andern  Helden  dieser  Sagen- 
kreise mehr  und  mehr  zu  mythischen  Personen  und  Gegenstän- 
den mannichfachen  Aberglaubens  geworden  sind,  in  dem  troi- 
schen  das  des  Kalchas  und  auf  der  troischen  Seite  des  Helenos 
und  derKassandra,  in  dem  thebanischen  das  des  Teiresias,  in  dem 
der  Argonautensage  das  des  Mopsos.  Bei  weitem  der  berühm- 
teste von  ihnen  ist  Teiresias,  da  nächst  dem  Epos  die  Tragödie 
sich  aufserordentlich  oft  mit  ihm  beschäftigte  und  seine  grofse 
Macht  über  die  Natur,  seine  tiefe  Einsicht  in  alle  verborgenen 
Dinge,  die  ruhige  Würde  seines  Auftretens  in  den  Verwicklungen 
der  Leidenschaft  zu  schildern  liebte.  Seinem  Namen  nach  ist  er 
Zeichendeuter  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  obwohl  auch  er  vor- 
züglich als  Augur  d.  h.  als  Beobachter  des  Vogelflugs  geschildert 
wird1).  Aus  dem  Geschlechte  der  kadmeischen  Sparten  gebürtigsoll 
er  bis  zu  dem  letzten  Ausgange  des  kadmeischen  Thebens  d.  h.  bis 
zur  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Epigonen  gelebt  haben.  Schon 
bei  Homer  ist  er  blind,  aber  der  einzige  dem  Persephone  auch  nach 
seinem  Tode  Besinnung  gelassen  2);  von  Odysseus  citirt  erscheint 
er  mit  einem  goldenen  Scepter.  PindarN.  1 , 60  nennt  ihn  den  Pro- 
pheten des  höchsten  Zeus ,  auf  der  attischen  Bühne  erschien  er 
gewöhnlich  in  der  Ausstattung  der  Apollinischen  Propheten  d.  h. 
mit  dem  Lorbeerstabe,  dem  Lorbeerkranze  und  einem  netzar- 
tigen, aus  Wolle  geflochtenen  Ueberwurfe3).  Seine  Lebensge- 
schichte wurde  seit  Hesiod  und  Pherekydes  mit  vielen  wunder- 
baren Zügen  erzählt,  in  denen  die  drei  Merkmale  der  Blindheit 
der  prophetischen  Erkenntnifs  und  eines  ungewöhnlich  langen 
Lebens  die  vorherrschenden  sind;  letzteres  dauerte  nach  Hesiod 
sieben  Geschlechter  lang.  Bald  soll  er  blind  geworden  sein  weil 
er  den  Menschen  zu  viel  vom  Rathe  der  Götter  mitgetheilt,  bald 
weil  er  als  Knabe  die  Athena  im  Bade  gesehen,  worauf  die  Göttin 
ihm  seiner  Mutter  Chariklo  zu  Liebe,  einer  Nymphe  die  ihr  sehr 


1)  TetQtotog  von  rsfQeu  d.h.  himmlische  Zeichen,  speciell  die  Ge- 
stirne, verw.  mit  r^Qag,  ri^ara  d.  h.  prodigia,  portenta,  Nägelsbach  Horn. 
Th.  146,  Nacbhom.  Th.  169. 

2)  Od.  10,  492ff.  vgl.  Plat.  Mcn.  100  A.  So  behält  Aethalidas,  der 
Sohn  des  Herroes,  sein  Gedächtnifs  im  Hades,  1,317,  1.  Uebrigens  ist  Tei- 
resias so  gut  Schatten  wie  die  übrigen,  nnd  auch  er  mufs  Blut  trinken  ehe 
er  zum  vollen  Bewußtsein  kommt,  Od.  11,  90  ff.  Abbildungen  der  Citation 
s.  oben  S.  459,  3. 

3)  dem  äyQrjvov  Poll.  4, 116,  Schoene  de  persoo.  in  Eur.  Bacch.  54  sqq. 
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theuer  war,  das  Gehör  gereinigt  habe,  so  dafs  er  alle  Stimmen 
der  Vögel  verstand;  auch  habe  sie  ihm  einen  dunklen  Stab  in  die 
Hand  gegeben,  mit  dem  er  fortan  so  sicher  wie  die  Sehenden 
seine  Strafse  zog  1).  Oder  man  erzählte  mit  Hesiod  die  muthwil- 
lige  Geschichte  dafs  Teiresias  einst  auf  dem  Kithaeron  oder  dem 
Kyllene  ein  Schlangenpaar  bei  der  Begattung  roifshandelt  und  dar- 
über in  ein  Mädchen  verwandelt  worden  sei;  einige  Zeit  darauf 
aber,  als  er  noch  einmal  solch  ein  Schlangenpaar  traf  und  schlug, 
sei  er  wieder  Mann  geworden.  Da  habe  Zeus  sich  einmal  mit  der 
Hera  gestritten,  welches  Geschlecht  der  Liebe  am  meisten  Genufs 
verdanke,  worüber  Teiresias  als  Schiedsrichter  herbeigerufen  sei. 
Als  er  zu  Gunsten  des  weiblichen  Geschlechts  entschieden ,  habe 
Hera  in  ihrem  Zorn  ihn  geblendet,  Zeus  aber  ihm  zur  Entschädi- 
gung die  Kunst  der  Weifsagung  und  ein  sehr  langes  Leben  ver- 
liehen2); nicht  zum  Heile  des  Teiresias,  wie  er  selbst  beim  Hesiod 
klagte ,  da  er  doch  immer  menschlich  zu  fühlen  und  zu  denken 
fortfuhr,  also  durch  seine  Seherkunst  nicht  wenig  zu  leiden  hatte  8). 
Die  Tragödie  ist  reich  an  Beispielen  seiner  wunderbaren  Gabe 
und  an  daraus  entsprungenen  Verwicklungen  mit  der  weltlichen 
Gewalt,  welcher  die  Dichtung  überhaupt  die  geistliche  Gewalt  der 
Priester  und  der  Propheten  entgegenzusetzen  liebte;  auch  be- 
wahrte die  örtliche  Sage  von  Theben  mancherlei  Andenken  von 
ihm4).  Zuletzt  soll  er  im  Epigonenkriege  selbst  zum  Auszuge 


1)  Pberek.  b.  Apollod.  3,  6,  7,  Kallim.  lav.  Pall.  58— 130,  wo  die  Er- 
blindung des  Knaben  nach  solchem  Aoblick  eine  natürliche  Folge  uralter 
Gesetze  ist,  während  bei  Pherekydes  Athena  selbst  ihn  blendet.  Vgl.  Pro- 
pert.  4,  9,  57. 

2)  Apoüod.  1.  c.  Schol.,  Od.  10,  494,  Tzetz.  Lyk.  682.  683,  Pblegon 
Trall.  rairab.  4,  wo  auch  auf  Dikaearch,  Kallimachos  u.  A.  verwiesen  wird, 
Ovid  M.  3,  316  ff.  Hesiod  ist  bei  diesem  Sehermäreben  der  Verf.  der  Me- 
lampodie.  Manche  erzählen  die  Geschichte  so,  dafs  Teiresias  als  er  das 
erstemal  das  Weibcheu  verwundet,  zum  Weibe  wird,  als  er  bernach  das 
Männchen  verwundet,  wieder  zum  Manne.  Aebnliche  Beispiele  von  Ge- 
schlechtswechsel b.  Antonin.  Lib.  17  nach  Nikander.  Zu  einer  ganzen 
Kette  von  Verwandlungen  ist  die  Geschichte  des  Teiresias  ausgesponnen 
durch  Sostratos  b.  Eustath.  Od.  1665,  47  sqq. 

3)  Schon  um  dieser  menschlichen  Schwäche  willen  ist  Apollo  allein 
der  rechte  Prophet,  Eur.  Phoen.  954 ff.  <Potßov  ävfrnwnois  povov  XQV' 
&e<rnt(f)($€tv,  og  ötfotx&v  ovöfva.  Seine  Blindheit  Helsen  die  Dichter  deu 
Teiresias  nie  bedauern,  Cic.  Tusc.  5,  39,  115.  Tiresias  grandaevus  sprich- 
wörtlich bei  Lucilius. 

4)  Paus.  9,  16,  1 ;  18,  3;  19,  2.  Stuhl  der  Manto  zu  Theben  9,  10,  3. 
In  Orcbomenos  Teigeotov  xQVaTV0lov  PIut«  def.  or.  44.  In  Makedonien 
moniroentom  Tiresiae  Plin.37,  180. 

Preller,  griecli.  Mythologie  11.  2   Aufl.  31 
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aus  der  Stadt  gerathen  haben ,  aber  nach  dem  Auszuge  schon  in 
der  ersten  Nacht  gestorben  sein  in  Folge  eines  Trunkes  aus  der 
tilphusischen  Quelle  in  der  Gegend  von  Haliartos,  wo  man  auch 
sein  Grab  zeigte1);  so  wesentlich  gehörte  Teiresias  zu  dem  kad- 
meischen  Theben  und  dieses  zu  ihm.  Seine  Tochter  Manto  soll 
nach  der  Eroberung  Thebens  von  den  Siegern  als  edelste  Beute 
nach  Delphi  geweiht  worden  sein,  wo  sie  nach  Einigen  im  Dienste 
des  Gottes  und  als  dessen  Geweihete  blieb2);  dahingegen  die  ge- 
wöhnliche Sage  sie  nach  Kleinasien  versetzte.  Kalchas  der  The- 
storide, der  Beste  der  Vogelschauer,  welcher  das  Gegenwärtige, 
das  Zukunftige  und  das  Vergangene  wufste,  ist  der  Prophet  der 
Griechen  vor  Troja,  welcher  ihren  Zug  leitete  durch  seine  ihm  von 
Apollo  verliehene  Weifsagung  (II.  1,  69  IT.).  Sowohl  sein  eigner 
Name  als  der  seines  Vaters  Thestor  scheint  einen  von  göttlichem 
Geiste  Bewegten  anzudeuten  3).  Von  seiner  Jugend  wissen  auch 
die  Späteren  nichts  zu  erzählen.  Helen os  und  Kassandra,  die 
Kinder  des  Priamos  und  der  Hekabe,  sollen  nach  jüngerer  Tra- 
dition in  ihrer  zarten  Jugend  bei  der  Feier  ihres  Geburtsfestes  im 
Heiligthume  des  thymbraeischen  Apollo  vergessen  worden  sein, 
worauf  man  sie  am  andern  Morgen  wiederfand  umringelt  von 
Schlangen,  welche  ihnen  die  Ohren  ausgeleckt  hatten,  daher  sie 
die  Sprache  der  Vögel  und  alle  Naturlaute  verstanden.  Von  der 
Kassandra  setzt  eine  alte  Dichtung  hinzu  dafs  Apollo  ihr  aus  Liebe 
die  Gabe  der  Weifsagung  verliehen,  aber  völlige  Hingebung  for- 
dernd und  zurückgewiesen  seiner  Gabe  alle  Ueberzeugungskraft 
genommen  habe.  In  der  Ilias  24,  700  ein  Glied  der  königlichen 
Familie,  wie  alle  ihre  übrigen  Geschwister,  dachte  man  sie  sich 
später  in  der  Einsamkeit  weifsagend,  in  einer  Felsengrotte,  gleich 
den  Sibyllen  oder  der  deutschen  Veleda  in  ihrem  Thurm  4).  Nach 

1)  Apollod.  3,  7,  3.  4,  Paus.  7,  3,  1 ;  9,  33,  1. 

2)  Diod.  4,  66,  wo  sie  Daphne  und  eine  Sibylle  heilst,  von  der  Horner 
viel  gelernt  habe. 

3)  GtüMOQ  ist  gleichen  Stammes  mit  Sidxiog  Stentos  s.  oben  S.  91, 5 
n.  G.  Curtius  Etym.  1,  220.  Er  galt  später  für  einen  Sohn  des  Apollo  und 
der  Aglaja  und  man  erzählte  auch  von  ihm  und  seinen  Töchtern  allerlei 
romantische  Abenteuer,  Hygin  f.  190,  Tz.  Lyk.  427.  Der  Name  JCal^a; 
erklärt  sich  durch  Hesych  xa\%atvu  d.  i.  Taqaaati,  noQtf.VQu,  <jt£v€i, 
woovrfat,  ax&tTut,  xvxci,  ix  ßv&ov  raoctaasTttf.  Vgl.  Soph.  Ant  20. 
Eur.  Heraklid.  40. 

4)  So  bei  Lykophron  vgl.  Tzetz.  argum.,  Eustath.  11.663,40,  Apollod. 
3,  12,  5,  Hygin  f.  93,  Serv.  V.  A.  2,  247.  Die  Sage  von  der  verschmähten 
Liebe  des  Apollo  kennt  Aeschylos.  Die  Kyprien  werden  zuerst  derglei- 
chen erzählt  und  die  späteren  Dichter  das  Ihrige  hinzugetban  haben. 
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der  Zerstörung  Trojas  fiel  sie  dem  Agamemnon  zu  und  kam  mit 
ihm  nach  Myken  um  mit  ihm  zugleich  den  Tod  zu  leiden,  worauf 
sie  in  verschiedenen  Gegenden  neben  Apollo  unter  dem  Namen 
Alexandra  verehrt  wurde1).  Endlich  Mopsos,  ein  Name  wel- 
cher wahrscheinlich  semitischen  Ursprungs  ist  und  in  diesen 
Dialekten  dasselbe  bedeutete  was  Teiresias  d.  h.  einen  Zeichen- 
deuter2). Die  Argonautensage  kannte  einen  Mopsos  aus  Thessa- 
lien, den  Sohn  des  Ampyx  (S.323),  den  sie  zugleich  als  wehrhaf- 
ten Krieger  und  als  Seher  beschreibt  und  welcher  nach  einer  spä- 
teren Ueberlieferung  in  Libyen  ankam ,  wo  er,  als  Prophet  weit 
und  breit  verehrt  wurde3).  Ferner  weifs  dieselbe  Ueberlieferung 
von  einem  Mopsos  oder  Mopsopos,  nach  welchem  Attika  den 
Namen  Mopsopia  bekommen  habe4).  Von  diesen  beiden  also 
wäre  drittens  der  in  den  asiatischen  Ueberlieferungen  d.  h.  zu 
Kolophon,  aber  auch  in  Pamphylien  und  Kilikien  oft  genannte 
Mopsos,  der  Sohn  der  Manto,  der  Tochter  des  Teiresias,  zu  unter- 
scheiden ;  wenn  dieser  Name  nicht  in  allen  Fällen  desselben  Ur- 
sprungs und  nur  durch  die  örtliche  und  epische  Ueberlieferung 
über  verschiedene  Personen  vertheilt  ist.  Wufsten  doch  auch 
von  Mopsos,  dem  Sohne  der  Manto,  schon  die  älteren  Dichter  und 
Sagenschreiber  zu  erzählen,  die  Thebais,  die  Melampodie,  Phere- 
kydes  u.  A.  Die  Traditionen  des  berühmten  Orakels  zu  Klaros 
bei  Kolophon  und  der  seit  alter  Zeit  wegen  ihrer  Weifsager  und 
Orakel  berühmten  Bevölkerung  von  Pamphylien  und  Kilikien 
haben  diesen  Namen  so  weit  verbreitet  und  andre  griechische, 
den  des  Kalchas  und  des  Amphilochos,  mit  herbeigezogen.  Denn 
auch  auf  diesem  Gebiete  wiederholt  sich  die  früher  beobachtete 
Erscheinung,  dafs  die  Heroen  der  Vorzeit  mit  den  Colonieen  und 
dem  zunehmenden  Verkehre  nach  Osten  und  Westen  zu  wandern 


1)  Io  Ainyklae  and  Leuktra,  Paus.  3,  19,  5 ;  26,  3.  *AU&v$Qa  ist  die 
Männer  Abwehrende,  die  Jungfräuliche,  KaoaavSQtt  eher  das  Gegentheil, 
Ztschr.  f.  vgl.  Spr.  1,  32.  Die  Geschichte  ihres  Todes  Od.  11,  421,  Pind. 
P.  11,  20,  Aescb.  Agam.  1146  ff.,  Paus.  2,  16,5,  der  auch  von  Zwillingen 
weifs, welche  Kassandra  dem  Agamemnon  geboren. 

2)  J\f6\fjog  von  d.  h.  Zeichen,  Wunder. 

3)  Die  ältere  Sage  iiefs  ihn  bei  den  Spielen  des  Pelias  mitkämpfen 
(S.  339),  die  jüngere  in  der  libyschen  Wüste  verunglücken,  Apollon.  1,  80; 
4,  1502  ff.,  Hygin  f.  14,  Seneca  Med.  652,  Lykophr.  877  ff.  Er  wurde 
spater  gewöhnlich  für  identisch  mit  dem  kilikischen  Mopsos  gehalten,  s. 
Ammian.  Marc.  14,  8,  3  und  dessen  intpp. 

4)  Str.  9,  443  vgl.  Steph.  B.  Moxponla  u.  Meineke  Anal.  AI.  12.  Auch 
Pamphylien  soll  einmal  MoxponUt  geheifsen  haben  d.  i.  Prophetenland, 
Plin.  5,  96. 
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beginnen,  worauf  man  von  ihren  Stiftungen  und  von  ihren  Grä- 
bern bald  hier  bald  dort  erzählte ,  eine  Folge  der  gewöhnlichen 
Zuruckführung  bestehender  Institute  auf  alte  und  berühmte 
Namen. 

So  erzählten  schon  die  Nosten  des  Agias  dafs  der  Prophet 
Kalcbas  nach  der  Zerstörung  Trojas  zu  Fufs  und  in  Begleitung 
der  beiden  Lapithen  Leonteus  und  Polyp oites  nach  Kolophon  ge- 
wandert sei;  wozu  Andre  noch  andre  Namen  hinzusetzten,  den 
des  Amphilochos,  den  man  bald  einen  Sohn  des  Amphiaraos 
bald  des  Alkmaeon  und  der  Manto  nannte  (S.  370)  und  den  des 
Asklepiaden  Podaleirios,  denn  Mantik  und  Arzneikunde  gingen 
gewöhnlich  Hand  in  Hand ,  vorzüglich  in  den  später  so  allgemein 
verbreiteten  Traumorakeln  1).  In  Kolophon  oder  vielmehr  in  Rla- 
ros  soll  Kalchas  mit  Mopsos  zusammengetroffen  und  durch  ihn 
den  Tod  erlitten  haben,  wie  ihm  geweifsagt  worden  war  dafs  er 
sterben  müsse,  sobald  er  einen  besseren  Propheten  als  er  selbst  sei 
antreffen  werde.  Sie  messen  sich  im  Räthselwettkampf  und  Mop- 
sos besiegte  ihn,  der  jüngere  Prophet  den  älteren,  Mopsos  der 
Sohn  der  Manto  und  des  Propheten  Rhakios,  wie  man  zu  Klaras 
gewöhnlich  erzählte2).  Der  pythische  Apollo  zu  Delphi  habe  die 
ihm  von  der  Beute  der  Epigonen  geweihte  Manto  nach  Kolophon 
geschickt  und  dort  mit  dem  Rhakios  vermählt:  eine  Verknüpfung 
des  Apollinischen  Orakels  zu  Klaros  mit  dem  Centraisitze  aller 
Prophetenkunst  zu  Delphi,  welche  sich  in  der  Legende  des  Bran- 
chtdenorakels  zu  Didymoi  in  der  Nähe  von  Milet  wiederholt,  da  auch 
hier  das  Geschlecht  des  Stifters  Branchos,  des  von  Apollo  gelieb- 
ten Hirtenknaben,  von  väterlicher  Seite  auf  Delphi  zurückgeführt 
wurde3).  Die  Räthsel  welche  dem  Kalchas  das  Leben  kosteten, 
haben  Hesiod  und  Pherekydes  aufbewahrt4),  der  Wettkampf 


1)  Stiehle  im  Philol.  8,  60  ff.  Der  Auszug  des  Proklos  aus  den  Nosten 
behauptet  dafs  Kalcbas  zu  Kolophon  deo  dort  verstorbenen  Teiresias  be- 
graben hatte,  der  also  mit  seioer  Tochter  Manto  von  Theben  dabin  versetzt 
worden  wäre.  Auch  gab  es  so  gut  mehrere  Graber  desselben  Propheten 
an  verschiedenen  Orten  als  andre  Heroengrnber.  Doch  ist  hier  vermuth- 
lich  Kalcbas  mit  Teiresias  verwechselt. 

2)  ot  ttjv  SrißaCöa  yiyQaiports  b.  Schol.  Apollon.  1,  308,  wo  *Pdxtog 
genannt  wird  AfßrjTog  vibg  und  MvxrjvaTog.  Nach  Paus.  7,  3,  1  war  er 
ein  Kreter.  Nach  Schol.  Nikand.  Ther.  958,  Alexipb.  11  kam  Manto  nach 
Kolophon  mit  einem  Bacchiaden,  also  wohl  aus  Korinth,  vgl.  Apollod.  3,  7, 
7.  'Pdxiog  oder  Adxiog  scheint  gleichfalls  ein  alter  Prophetenname  zu 
sein  und  dasselbe  zu  bedeuten  was  Bdxtg,  vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  1,  209. 

3)  Konon  33,  Mythogr.  lat.  1,  81 ;  2,  85.  Vgl.  Bd.  1,  217,  5. 

4)  Str.  14,  642,  Tzetz.  Lyk.  427—30.  980. 
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selbst  und  der  Tod  des  Kalchas  wurden  von  Sophokles  nach  Ki- 
likien,  von  jüngeren  Dichtern  in  das  Heiligthum  des  Gryneischen 
Apollo  auf  Lesbos  verlegt 1 ) ;  so  beflissen  waren  alle  diese  Insti- 
tute sich  mit  den  Blumen  der  älteren  griechischen  Sage  zu  schmü- 
cken. Namentlich  waren  Pamphilien  und  Kilikien,  die  Stamm- 
lande semitischer  Nation ,  ein  rechtes  Prophetenland ,  daher  so- 
wohl Kalchas  als  Amphilochos  und  Mopsos  dahin  gekommen  und 
vorzüglich  die  beiden  letzteren  die  angesehensten  Orakel  dieser 
Gegenden  Mailos  und  Mopsuestia  d.  h.  den  Heerd  des  Mopsos 
(Prophetensitz)  begründet  haben  sollen;  ja  bis  nach  Syrien  und 
Phoenikien  Uelsen  Manche  ihre  Begleiter  gelangen,  da  bei  zuneh- 
mender Hellenisirung  auch  diese  Gegenden  den  Ruhm  ihrer  Vor- 
zeit bei  den  Griechen  borgten 2).  Zuletzt,  so  erzählte  man,  kamen 
Mopsos  und  Amphilochos  in  einem  blutigen  Kampfe  um  die 
Herrschaft  durch  einander  um,  zu  Magarsa  an  der  Mündung  des 
Pyramos,  wo  noch  ihre  Gräber  feindlich  geschieden  waren 3),  also 
in  der  Nähe  von  Mallos,  dem  berühmtesten  Orakel  zur  Zeit  der 
römischen  Kaiser,  wo  die  alten  Propheten  sich  wie  gewöhnlich 
durch  Träume  offenbarten.  Endlich  im  Westen  wufste  sich  be- 
sonders das  frühzeitig  graecisirte  Apulien  eines  Grabes  und 
Traumorakels  des  Kalchas  und  des  Asklepiaden  Podaleirios,  fer- 
ner eines  Heiligthums  der  Kassandra  zu  rühmen,  zu  welchem 
letzteren  die  Mädchen  in  Bedrängnissen  der  Liebe  ihre  Zuflucht 
nahmen4).  Aber  auch  in  der  Gegend  von  Siris  zeigte  man  ein 
Grab  das  Kalchas,  und  Ocnus,  der  Gründer  von  Mantua,  galt  für. 
einen  Sohn  des  Tiberllusses  und  der  thebanischen  Manto3). 
Selbst  in  Spanien  führte  ein  gleichlautender  Name  zu  dem  Glau- 
ben an  eine  Einwanderung  und  den  Tod  des  berühmten  Sehers 
Amphilochos 6). 


1)  Serv.  V.  Ecl.  6,  72,  Mcineke  Anal.  Alex.  78. 

2)  Herod.  7,  91,  Kallinos  u.  A.  b.  Str.  14,  668  vgl.  675,  Cic.  de  Divin. 
1,  40,  87,  Stiehle  Philol.  8,  63.  Ueber  das  Orakel  zu  Mallos  G.  Wolff  de 
noviss.  orac.  aet.  30,  über  Mopsuestia  Ritter  Asien  9,  2,  97. 

3)  Str.  14,  676,  Lykophr.  439  ff.  Tzetz.  Vgl.  Euphorion  b.  Meineke 
Anal.  90. 

4)  Lykophr.  1131  ff.,  Str.  6,  284,  Tz.  Lyk.  1050. 

5)  Virg.  A.  10,  198  Serv.  vgl.  Rom.  Myth.  460.  Von  dem  Grabe  des 
Kalchas  bei  Siris,  den  hier  Herakles  durch  eine  Maulschelle  getödtet  hatte, 
Lyk.  978  ff.  Tz. 

6)  Str.  3,  157,  lustin  44,  3. 
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b.  Die  Heroen  der  Musenkunst 

Die  Sagen  von  ihnen  geben  richtig  verstanden  eine  ziemlich 
anschauliche  Uebersicht  über  die  Entstehung,  die  Stimmungen, 
die  verschiedenen  Gattungen  und  Thätigkeiten  der  ältesten  grie- 
chischen Poesie. 

Orpheus  galt  in  der  poetischen  Ueberlieferung  der  Grie- 
chen gewöhnlich  für  den  ältesten  Kitharöden,  und  als  solcher  für 
einen  Liebling  des  Apollo,  in  welchem  Sinne  namentlich  Pindar 
und  Aeschylos  von  ihm  dichteten  1 ).  Doch  führt  der  Zusammen- 
hang der  Sage  und  des  Gultus  vielmehr  auf  jene  pierischen  Thra- 
ker, welche  durch  ihre  Kunst  und  Liebe  der  Musik  in  so  hohem 
Grade  berühmt  waren  und  als  älteste  Diener  der  Musen  diesen 
und  vielen  mythischen  Sängern  ihren  Namen  mitgetheilt  haben  2). 
Ihre  früheren  Sitze  waren  die  am  Olympos  in  der  Landschaft  Pie- 
rien  mit  den  alten  Musenquellen  und  den  danach  benannten  Ort- 
schaften Libethra  und  Pimpleia,  in  der  Nähe  der  Stadt  Dion3), 
von  wo  sie  von  den  makedonischen  Königen  vertrieben  nach 
Thrakien  auswanderten  d.  h.  in  die  Gegend  jenseits  des  Strymon, 
wo  sie  sich  an  den  südlichen  Abhängen  des  Pangaeos  nieder- 
liefsen;  daher  auch  in  dieser  Gegend  dieselben  durch  den  Cult 
des  Dionysos  und  der  Musen  berühmten  Namen  genannt  wur- 
den4). Auch  weist  die  Fabel  vom  Orpheus  deutlich  genug  zu- 
rück auf  jenen  Wechsel  von  Naturjubel  und  tiefstem  Schmerz, 
wie  er  sich  in  dem  bacchischen  Dienste  am  stärksten  ausdrückt; 
wie  denn  auch  die  von  ihm  gestifteten  Mysterien  wesentlich  bac- 
chischen Inhaltes  waren  und  selbst  sein  Name  am  besten  aus 
diesem  Zusammenhange  erklärt  wird5).  Seine  Geburt  wurde 
gewöhnlich  nach  dem  innern  Thrakien  verlegt,  wo  der  Hebros 
entspringt;  dort  hatte  ihn,  so  dichtete  man,  die  Muse  Kalliope 


1)  Piod.  P.  4,  176  l£  lAnokktavog  6h  (poQjutxrag  aoidäv  naiijo 
fyolfv,  €va(vr)Tog  *0(>yfi5?v  welcher  hier  ein  Theiloehiner  der  Argonauten- 
fahrt  ist,  wie  bei  Apollonios  u.  A.  Aeschylos  dichtete  von  ihm  in  den 
Bassariden.  Aach  Siuiooides  und  Ibykos  gedachten  seines  Rahmes  and 
der  Macht  seines  Gesanges. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  380  u.  Strabo  10,  471. 

3)  Ueber  diese  Gegend  jetzt  Heuzey  le  Mont  Olympe  94  ff. 

4)  Himer  or.  13,  4  Attßri&Qioi  Ilayyatov  nooooixoi,  vgl.  Iambüch 
v.  Pythag.  146.  Zur  Geschichte  der  Pierer  Thuk.  2,  99,  Herod.  7,  112. 

5)  ^Oqtptvg  vermuthlich  desselben  Stammes  wie  oQyvrj,  egtßog,  also 
der  Dunkle,  wie  Pentheus  und  ahnliche  Bilder  des  ekstatischen  Bacchas- 
dienstes,  vgl.  oben  S.  474. 


« 
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„die  vornehmste  von  allen"  (1,  385)  vom  Oeagros  geboren,  wel- 
cher gewöhnlich  als  König  von  Thrakien  gedacht  wurde,  aber  ei- 
gentlich der  Flufsgott  einer  Gegend  ist,  in  welcher  der  Hebros 
entsprang  1 ),  einer  Schaftrift  im  Gebirge,  wie  der  Name  Ol'ayQog 
aussagt,  da  ohnehin  die  Hirten  hier  und  sonst  die  ältesten  Künst- 
ler und  Lehrer  des  Gesanges  sind.  Daher  Orpheus  gewöhnlich 
ein  Thraker  genannt  und  von  den  Dichtern  und  Künstlern  in 
diesem  Sinne  beschrieben  und  abgebildet  wurde2);  obwohl  der 
Schauplatz  seines  Gesanges  und  seiner  Leiden  nicht  allein  Thra- 
kien in  weitester  Ausdehnung  war,  auch  das  Gebiet  des  Hebros 
und  dessen  Küste  mit  Inbegriff  des  Landes  der  Kikonen  3),  son- 
dern auch  jenes  alte  Pierien  am  Olymp os,  welches  trotz  der  Aus- 
wanderung seiner  alten  Bewohner  an  deren  poetischen  und  reli- 
giösen Traditionen  festhielt.  Der  Inhalt  dieser  Erzählungen  ist 
bald  die  göttliche  Macht  des  Gesanges,  den  Orpheus  von  seiner 
Mutter  gelernt  und  womit  er  alle  Natur  bewegt,  die  Vögel  in  der 
Luft,  die  Fische  im  Wasser,  die  Bäume,  die  Felsen,  die  wilden 
Thiere  in  ihren  Schluchten,  wie  Horand  in  der  Gudrun  und 
Wannemuine  in  den  Sagen  und  Liedern  der  finnischen  Nation; 
und  bei  solchen  Schilderungen  verweilen  die  älteren  Dichter  am 
liebsten4),  auch  die  Künstler,  welche  den  Orpheus  in  der  Umge- 
bung der  durch  ihn  besänftigten  Thiere  darzustellen  pflegten 5). 


1)  Oeagrius  Hebros  Virg.  Ge.  4,  524,  wozu  Servius:  Oeagrus  fluvius 
est,  pater  Orphei,  de  quo  Hebrus  nascitur.  Schon  Pindar  nannte  Orpheus 
eineo  Soho  des  Oeagros,  später  nannte  man  ihn  wohl  auch  einen  Sohn  des 
Apollo,  Schol.  Pind.  P.  4,  313.  Vgl.  Apollon.  1,  25,  Mosch.  3,  14—17, 
Orph.  Argon.  77  ff*,  u.  A.  Merkwürdig  ist  Hygin  f.  165,  wo  Marsyas 
Oeagri  filius,  pastor,  unus  ex  Satyris,  die  Flöte  erfindet.  Also  auch  hier 
die  Musen  neben  Dionysos  und  seinen  Dämonen. 

2)  Virg.  A.  6,  645  Threicios  longa  cum  veste  sacerdos.  Es  ist  dieses 
das  gewöhnliche  Costüin  der  mythischen  Sänger,  auch  des  Thamyris  und 
Musaeos,  obwohl  Orpheus  von  Folygnot  in  hellenischer  Tracht  dargestellt 
wurde,  dem  darin  ein  schönes  Vasenbild  folgt,  Paus.  10,  30,  3,  0.  Jahn 
Einl.  z.  Münchn.  V.  S.  CCX. 

3)  6  KUiov  b.  Str.  7,  330  fr.  18.  Auch  die  römischen  Dichter  nennen 
ihn  gewöhnlich  so,  daher  er  auch  in  dem  weinreichen  Ismaros  (Od.  9,  198) 
zu  Hause  ist,  Virg.  Ecl.  6,  30,  Prop.  2,  13,  5.  Vgl.  die  Baume  des  Orpheus 
in  der  Gegend  von  Aenos  an  der  Mündung  des  Hebros,  welche  seiner  Leier 
von  Pierien  bis  dahin  gefolgt  waren,  Nikand.  Ther.  4G0  Schol.,  Apolloo. 
1,28. 

4)  Simonides  b.  Tzetz.  Chil.  1,  309,  Aesch.  Ag.  1630,  Eurip.  Bacch. 
560,  Iph.  A.  1211,  vgl.  Apollon.  1,  26  ff.  u.  A.  b.  Unger  Theb.  Parad.  441. 

5)  Am  Helikon  Orpheus,  bei  ihm  die  Telete,  ihn  umgebend  von  Stein 
und  Erz  Or}^(a  axovovra  iföovros,  Paus.  9,  30,  3,  in  Pierien  vaog  xal 
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Oder  man  erzählte  wie  er  um  seiner  Liebe  willen  und  durch  sei- 
nen Gesang  die  Schrecknisse  der  Unterwelt  überwunden,  oder 
von  seinem  eignen  Tode  durch  die  wüthenden  Maenaden  des  Ge~ 
birgs:  alles  dieses  vermuthlich  früher  in  verschiedenen  Liedern, 
welche  später  zu  einem  Ganzen  zusammengefaßt  wurden.  So 
war  bei  Aeschylos  in  den  Bassariden  das  grausame  Schicksal  des 
Orpheus  nicht  die  Folge  seiner  Liebe  zur  Eurydike,  sondern  sei- 
ner Vernachlässigung  des  Dionysos? da  er  mit  seinem  Saitenspiel, 
das  Apollo  ihm  geschenkt,  beschäftigt  nur  von  diesem  Gotte  und 
von  dem  lichten  Gestirne  des  Tages  wissen  wollte  M.  Doch  wird 
auch  die  Dichtung  von  seiner  Liebe  und  dem  Gange  in  die  Unter- 
welt nichts  desto  weniger  für  alt  gelten  dürfen,  obgleich  erst  die 
alexandrinischen  und  römischen  Dichter  ausführlicher  davon  er- 
zählen2). Von  der  schönen  Nymphe  Eurydike,  welche  auch  von 
Aristaeos  geliebt  und  vor  diesem  fliehend  das  Opfer  einer  gifti- 
gen Natter  wurde,  die  unter  dem  Grase  lauerte:  ein  Bild  der 
schönen  Jahreszeit  wie  Persephone,  Adonis,  Linos  u.  A.  Da  hall- 
ten Berge  und  Thäler  wieder  von  den  Klagen  der  Nymphen,  und 
unter  ihnen  sang  und  klagte  Orpheus,  auf  allen  Wegen  und  Ste- 
gen seine  verschwundene  Liebe  suchend.  Ja  er  wagte  sich  hin- 
unter in  das  finstre  Reich  der  Schatten  und  besiegte  auch  hier 
Alles  durch  die  Gewalt  seines  Saitenspiels  und  seines  Gesanges, 
alle  Geister  und  alle  Schrecknisse,  auch  das  harte  Herz  der  Per- 
sephone und  die  erbarmungslosen  Erinyen.  Und  sie  gaben  ihm 
seine  Eurydike  zurück,  nur  solle  er  sich  nicht  nach  ihr  umsehen, 
was  die  Ungeduld  seiner  Liebe  doch  nicht  unterlassen  konnte3), 
so  dafs  sie  von  neuem,  nun  auf  immer  für  ihn  verloren  war4). 


ayctljLicc  tov  *Oo(f4(ag  xccl  at  17teQ(Sts  Afovöat  xal  tcc  d-rjota  tcvraiv  nt- 
QKöTCüTct  t«  £o«va,  Ps.  Kallisth.  v.  Alex.  1,  42.  Vgl.  Philostr.  iun.  imag.  6 
u.  dazu  Welcker  p.  611,  0.  Müller  Handb.  §  413.  4. 

1)  Eratosth.  catast.  24,  Schol.  Arat.  lat.  p.  67,  Hygin  P.  A.  2,  7,  vgl. 
G.  Hermann  opusc.  5,  19. 

2)  Virg.  Ge.  4,  454 ff.,  Ovid  M.  10,  1  —  85,  Seneca  Herc.  f.  569 f., 
Herc.  Oet.  1031  ff.  u.  A.  Vor  ihnen  Hermesianax  b.  Athen.  13,  71,  wel- 
cher die  geliebte  Nymphe  jiyQioni)  nennt,  wenn  dafür  ni cht l4.gyt6ni]  iu 
lesen  ist.  Doch  keunt  schon  Eurip.  Alk.  357  den  Gang  des  Orpheus  in  die 
Unterwelt,  vgl.  Plato  Symp.  179  D  uud  über  das  Orphiscbe  Gedicht  der 
xecraßctoig  ig  (iöov  Lobeck  Agl.  373. 

3)  Doch  wird  zugleich  auf  den  natürlichen  Gegensatz  gedeutet,  wel- 
cher zwischen  der  Forderung  des  Glaubens  und  der  Ungeduld  des  sinn- 
lichen Sehenwollens  besteht.  Odit  verus  amor  nec  patitur  moras,  mnous 
dum  properat  cernere  perdidit,  Seneca  Herc.  f.  588. 

4)  Schönes  Relief  Orpheus,  Eurydike  und  Hermes  Psycbopompos  b. 
Zoega  ßassiril.  t.  42  vgl.  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1853  S.  83.  84. 
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Sieben  ganze  Monate  safs  Orpheus  in  seinen  Schmerz  versunken 
am  Ufer  des  Strymon  J),  unter  freiem  Himmel,  ohne  zu  essen 
und  zu  trinken,  ohne  Sinn  für  Liebe  oder  sonst  ein  Glück,  bis  er 
sich  zuletzt  in  das  höhere  Gebirge  der  Rhodope  und  des  Haemos 
zurückzieht,  wo  es  wüste  und  winterlich  ist,  und  dort  von  den 
rasenden  Weibern  der  bacchischen  Feier  zerrissen  wird :  ein  Bild 
des  Winters  und  seiner  Agonieen,  wie  sein  schöner  Gesang,  der 
ihn  zum  Liebling  des  Apollo  machte  und  alle  Welt  bezauberte, 
der  natürliche  Jubel  des  Frühlings  und  des  wiederkehrenden 
Lichtes  ist.  Später  fügte  man  hinzu  dafs  die  Maenaden  ihn  zer- 
rissen hätten ,  weil  er  zu  spröde  gewesen ,  oder  weil  er  auch  die 
Männer  von  jedem  Liebesgenufs  entfernt  oder  weil  er  gegen  jede 
Frauenliebe  verhärtet  zuerst  einen  schönen  Knaben,  den  Bo- 
readen Kaiais  geliebt  und  auch  die  thrakischen  Männer  zu  gleicher 
Liebe  verführt  habe2);  während  diese  ihre  Frauen  für  die  blu- 
tige That  dadurch  bestrafen  dafs  sie  sie  tättowiren3):  eine  Folge 
der  spätem  Barbarei  in  diesen  Gegenden,  welche  sich  auch  in 
andern  Zügen  der  Sage  ausdrückt,  da  jene  mythischen  Thraker 
d.  h.  die  Pierer  unmöglich  so  unempfänglich  für  Kunst  und  Bil- 
dung wie  die  historischen  gewesen  sein  können.  Die  zerrissenen 
Glieder  des  Orpheus  werden  von  den  Musen  bestattet,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  in  Pierien  am  Olymp4),  obgleich 
auch  in  jener  geweihten  Gegend  von  Thrakien  ein  Grab  und  ein 
Heiligthum  des  Orpheus  bestanden  zu  haben  scheint,  wo  Myste- 
rien des  Bacchus  gefeiert  wurden  und  damit  die  Erinnerungen 


1)  Virg.  Ge.  4,  507,  Ovid  M.  10,  73.  Die  Zahl  sieben  scheint  durch 
den  Ritas  der  Orphischen  Mysterien  bestimmt  zu  sein,  so  gut  wie  das 
Fasten. 

2)  Phanokles  b.  Stob,  floril.  64,  14,  Virg.,  Ovid.  Eine  andre  Version 
b.  Hygiu  P.  A.  2,  7. 

3)  Auch  davon  weifs  Phanokles,  vgl.  Plut.  de  sera  n.  v.  12.  Auch 
von  den  Vasenbildern,  welche  den  Tod  des  Orpheus  darstellen,  nehmen 
einige  darauf  Bezug,  s.  Mon.  d.  1.  1,  5,  0.  Jahn  Münchn.  Catal.  n.  383, 
Arcbäol.  Beitr.  101,  29. 

4)  Paus.  9,  30,  3  — 5,  wo  verschiedene  Legenden  dieser  Gegend  zu- 
sammengestellt sind  und  die  Säule  mit  der  Urne  darauf,  in  welcher  die 
Reliquien  des  Orpheus  verwahrt  wurden,  sich  durch  verschiedene  Münzea 
mit  ähnlichen  Graburnen  auf  Säulen  erklärt,  welche  sich  auf  Leicbenspiele 
beziehn.  Jene  Reliquien  befanden  sich  früher  in  der  Gegend  von  Libethra, 
später  nach  der  Zerstörung  dieses  Orts,  in  der  von  Dion,  vgl.  Diog.  L.  1, 
5.  Von  einem  wunderthätigen  Bilde  des  Orpheus  bei  Libethra  berichtet 
Plut.  Alex.  14. 
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an  Orpheus  eng  verbunden  waren1).  Das  Haupt  aber  und  die 
Leier  des  Orpheus  schwimmen  auf  den  Wogen  des  Hebros  bis 
ins  Meer  und  über  das  Meer  mit  süfsem  Schall  und  lieblichem 
Geflüster  nach  Lesbos,  der  durch  ihre  Musik  und  ihre  Dichter 
hochberühmten  Insel,  welche  jene  Reliquien  des  göttlichen  Sän- 
gers, in  einem  Grabe  bei  Antissa  beigesetzt  ,  mit  ihren  Wunder- 
gaben ganz  und  gar  durchdrangen  so  dafs  selbst  die  Nachtigallen 
in  der  Nähe  dieses  Grabes  noch  schöner  als  gewöhnlich  sangen2). 
Dieses  die  poetische  und  musikalische  Bedeutung  des  Orpheus, 
neben  welcher  sich  die  mysteriöse  von  selbst  dadurch  erklärt  dafs 
sowohl  sein  Gesang  als  die  Sage  von  ihm  aufs  engste  mit  dem 
mythischen  Cultus  des  Dionysos  zusammenhängt,  für  dessen 
Stifter  er  gewöhnlich  gehalten  wurde3).  Je  mehr  sich  mit  diesem 
Cultus  andre  Elemente,  namentlich  die  der  aegyptischen  und  py- 
thagoreischen Mystik  und  Askese  verschmolzen,  desto  mehr 
wurde  auch  Orpheus  zu  einem  Weihepriester  und  Mysterien  Stifter 
in  allgemeinerer  Bedeutung,  so  dafs  er  zuletzt  in  den  verschie- 
densten Gegenden  und  Beziehungen  als  solcher  genannt  wurde. 
Und  mit  diesen  Bestrebungen  zugleich  entstand  eine  apokryphi- 
sche  Literatur  verwandten  Inhalts,  welche  sich  gleichfalls  mit 
diesem  geweihten  Namen  schmückte,  so  dafs  Orpheus  d.  h.  der 
Verfasser  dieser  Apokrypha  nicht  selten  für  einen  der  ältesten 
griechischen  Dichter,  namentlich  für  älter  als  Homer  und  Hesiod 
ausgegeben  wurde;  eine  Prätension  gegen  welche  schon  Hero- 
dot  protestirte  und  welcher  gegenüber  Aristoteles  mit  Recht  be- 
hauptete dafs  es  einen  Dichter  Orpheus  niemals  gegeben  habe4). 

1)  Vgl.  das  Prooem.  des  Orphiscben  Hieros  Logos  b.  Tambl.  v.  Pyth. 
146  und  die  Erzählung  b.  Kooon  45,  wo  gleichfalls  von  dem  thrakisebeo 
Libetbra  die  Rede  zu  sein  scheint.  Orphisrh  -  bacchische  Weisen  am 
Olymp  sind  dagegen  b.  Plut.  Pomp.  24  vorauszusetzen.  Die  Peutingersche 
Tafel  nennt  in  der  Nähe  von  Dion  einen  Ort  Sabalium,  vgl.  Bd.  1,  549. 

2)  Pbanokl.  I.  c,  Ovid  M.  11,  50  ff.,  Lukian  adv.  ind.  11,  de  saltat.  51. 
Aristid.  1  p.  841  Ddf.  ot  (pare  rr^v  vr\aov  anaoav  v/uiv  (tvat  fiovotxrtv 
xal  tovtov  tt)V  'ÖQipiwg  xt(f>aXr]V  ahtäo&e,  Antigon.  Mirab.  5.  Nach 
Philostr.  v.  Apollon.  4,  14,  Her.  704  war  dieses  Adyton  bei  Aotissa  mit 
dem  Haupte  des  Orpheus  eine  Zeitlang  ein  angesehenes  Orakel.  Vgl.  die 
Geschichte  desselben  Haupts  b.  Konon  45,  das  am  Olymp  begrabene  Haupt 
des  Korybanten  Bd.  1,  672,  das  des  S.  Titus  auf  Kreta  b.  Pashley  1,  175  IT, 
das  auf  der  Rhone  nach  Vienne  geschwommene  Haupt  des  S.  Mauritius  n. 
dgl.  m. 

3)  Apollod.  1,  3,  2  (vqs  ö*£  xal  ra  diovvffov  /nvar^ota.  Diod.  3,  04 
dio  xal  rag  vno  sliovuoov  ytvopivag  Ttktxag  UQtpixäg  ngoaayoQtv- 
&r}vai.  Vgl.  Lactant.  1,  22,  15  und  Herod.  2,  81. 

4)  Cic.  N.  D.  1,  38,  107  vgl.  Herod.  2,  53. 
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Auch  wiederholt  sich  dieses  Spiel  mit  alten  Namen  und  apokry- 
phischen  Schriften  religiösen  und  mythologischen  Inhalts  mehr 
oder  weniger  hei  allen  diesen  mythischen  Sängern  der  Vorzeit. 

Ein  andres  Bild  dieser  alten  Musenkunst  ist  Thamyris 
(&d(uvQig>  att.  Oa/nvQag),  mit  welchem  der  Gesang  schon  als 
gebildete  Kunst  auftritt,  in  vornehmer  und  selbständiger  Haltung 
und  als  eine  solche  welche  auch  wohl  ohne  die  Musen  oder  im 
Wettkampfe  mit  ihnen  ausgeübt  werden  könne.  Es  ist  der  sehr 
geübte  Sänger,  der  bei  Fürsten  und  Edlen  oder  vor  der  versam- 
melten Menge  eines  Festes  l)  die  heroischen  Sagen  der  Vorzeit 
singt:  ein  blinder  Sänger,  welches  Bild  sich  in  dieser  Gruppe 
von  Sagen  sowohl  bei  den  Propheten  als  bei  den  Musenjüngern 
oft  wiederholt2)  und  auf  die  tiefe  innere  Sammlung  des  Ge- 
müths  oder  auch  auf  den  nahen  Umgang  mit  den  Musen  deuten 
sollte,  da  sich  der  Verkehr  mit  Nymphen  und  überhaupt  das 
zu  tiefe  Eindringen  in  die  Geheimnisse  der  Natur  nach  dem 
Glauben  der  Alten  leicht  auf  diese  Weise  rächte.  Beim  Thamyris 
aber  wurde  die  Blindheit  früh  für  eine  Strafe  seines  Ueber- 
muthes  gehalten.  Schon  die  Ilias  2,  594  (T.  kennt  die  Sage 
wie  der  thrakische  Sänger  (6  Ggfji!*)  sich  am  Hofe  des  Eury- 
tos  zu  Oechalia  gerühmt  habe ,  er  werde  siegen  und  müfste  er 
es  selbst  mit  den  Musen,  den  Töchtern  des  Aegistragenden  Zeus, 
aufnehmen. v  Da  traten  sie  ihm  selbst,  als  er  seines  Weges  weiter 
zog,  bei  der  Stadt  Dorion  entgegen  und  machten  seinem  Gesänge 
ein  für  allemal  ein  Ende,  indem  sie  ihm  das  Licht  der  Augen 
und  den  göttlichen  Gesang  und  seine  Kunst  der  Laute  nahmen: 
ein  Vorgang  welcher  hier  in  eine  Gegend  von  Messenien  verlegt 
wird,  während  andere  Sagen  davon  in  Thessalien,  in  der  Gegend 
von  Trikka  und  in  der  des  Dotischen  Gefildes  erzählten  3).  Spä- 
tere Gedichte  didaktischen  Inhaltes  machten  dann  aus  Thamyris 
ein  Beispiel  des  bestraften  Uebermuthes  in  der  Unterwelt  und 


1)  SctpvQis  ist  i.  q.  nttVTjyvQtg,  ovvodos,  dafdvqttH  i.  q.  a&Qo(£ti9 
owctytt,  Hesych. 

2)  Der  blinde  Teiresias  s.  S.  480.  Der  blinde  Demodokos,  tov  nigi 
JVfovo*  ta>(Xr]OCy  cf/tfai  <T  aya&ov  ts  xccxov  ts'  otpftaXfitoV  fxlv  afteQOt, 
$tSto  <?'  rjöeiav  äoitiriv,  Od.  8,  63.  Der  blinde  Sänger  aus  Chios  im  H. 
auf  den  del.  Apoll  1 72.  Auch  der  Name  "OfjtrjQog  bedeutet  nach  alter  Ueber- 
lieferung  einen  Blinden. 

3)  Eustath.  II.  298,  30.  In  das  Dotische  Feld  verlegte  Hesiod  den 
Wettkampfund  die  Blendung,  Stepb.  B.  v.  Jcirwv,  Meineke  p.  258.  Da- 
her Dotion  ira  debile  Pieridum  Lucan  6,  352.  Ueber  das  später  verschwun- 
dene Jü)Qiov  Str.  8,  350. 


Digitized 


492  DRITTER  ABSCHNITT. 

zwar  im  Gegensätze  zum  frommen  Orpheus,  in  welchem  Sinne 
ihn  Polygnot  und  andre  Künstler  gebildet  oder  gemalt  hatten  1). 
Endlich  brachte  Sophokles  seine  Geschiebte  auf  die  tragische 
Buhne.  Thamyris  war  hier  ein  thrakischer  König  am  Athos, 
Sohn  des  Philammon  und  der  Nymphe  Argiope,  ein  grofser 
Künstler  der  Musik  und  Dichtkunst  und  von  gleicher  Schönheit, 
aber  darüber  bis  zur  äufsersten  Frechheit  eingebildet  und  ver- 
wegen, so  dafs  er  ein  Opfer  seines  Uebermuthes  und  zum 
Sprichworte  geworden  ist2).  Andre  Dichter  verlegten  sein  Reich 
und  den  Wettkampfan  den  Pangaeos  oder  in  andre  durch  Orpheus 
und  die  Kunst  der  Musen  berühmt  gewordene  Gegenden  von 
Thrakien ,  wie  er  denn  mit  Orpheus  überhaupt  oft  zusam- 
mengestellt wurde  und  Plato  auch  die  Hymnen  von  beiden  mit 
Auszeichnung  nennt 3).  Dahingegen  sein  Vater  Philammon, 
dessen  Name  gleichfalls  sehr  berühmt  war  und  den  Pherekydes 
anstatt  des  Orpheus  an  dem  Argonautenzuge  theilnehmen  liefs  4), 
gewöhnlich  für  einen  Delpher  und  den  ältesten  pythischen 
Sänger  galt,  von  dessen  Geburt  und  Abstammung  allerlei  Mär- 
chen am  Parnafs  erzählt  wurden. 

Andre  Sänger  der  Vorzeit,  und  auch  diese  galten  gewöhn- 
lich für  Thraker,  sind  Bilder  von  volksthümlichen  Weisen  und 
Liedern ,  wie  sie  durch  ganz  Griechenland  und  auf  den  Inseln 
bei  heitern  oder  traurigen  Gelegenheiten  gesungen  wurden 
und  die  Lyrik  ihrer  Empfindungen  gewöhnlich  mit  einem  ent- 

1)  Paus.  10,  30,  4  vgl.  9,  30,  2  u.  Plin.  35,  144.  Die  Mioyas  hatte  von 
seiner  Strafe  io  der  Unterwelt  gedichtet,  von  ihm  und  Amphion,  Paus.  4, 
33,  6;  9,  5,  4.  Auch  der  Kampf  des  Thamyris  mit  den  Musen  warde  dar- 
gestellt, 0.  Jahn  Arch.  Beitr.  100. 

2)  Man  sagte  SdfivQig  u et (v erat  von  solchen  welche  bei  guter  Ver- 
nunft etwas  Verrücktes  vornahmen,  Hesych  s.  v.,  Zenob.  4,  27.  Leber  den 
Sccfivgng  des  Sophokles,  wo  der  Dichter  selbst  in  der  Hauptrolle  auftrat, 
Welcker  Gr.  Tr.  419  ff.,  Nauck  p.  144.  Zur  Fabel  vgl.  Str.  7,  331,  35, 
Schol.  II.  2,  595,  Eustath.  II.  298,  39;  299,  5,  Apollod.  1,  3,  3.  Die  sinn- 
liche Begierde  des  Thamyris  nach  den  Musen  möchte  ich  nicht  fnr  einen 
späteren  Zusatz  halten,  da  die  Thraker  in  dieser  Hinsicht  verrufen  waren, 
vgl.  Tereus  und  Eumolpos,  auch  Ixions  Gier  nach  Hera  u.  dgl. 

3)  Plato  leg.  8  p.  829  E  vgl.  Ion  533  C  u.  de  rep.  10  p.  620  A,  wo 
sich  die  Seele  des  Orpheus  in  einen  Schwan,  die  des  Thamyris  io  eine 
Nachtigall  verwandelt.  An  den  Pangaeos  verlegt  Eur.  Rhes.  921  ff.  den 
Wettkampf.  Vgl.  Paus.  4,  33,  4,  Kooon  7,  Suid.  Sdfivoig.  Apokryphiscbe 
Theogonieen  von  Linos,  Thamyris,  Musaeos  u.  s.  w.  Sc  ho  e  mann  opusc. 
2,  4  sqq. 

4)  Pherekydes  b.  Schol.  Apollon.  1,  23  vgl.  Heraklides  b.  Plut  de 
mus.  3,  Paus.  10,  7,  2,  vgl.  oben  S.  323. 
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sprechenden  mythologischen  Inhalte  bekleideten,  aus  welchem 
die  Tradition  eine  Geschichte  solcher  Sänger  zu  bilden  pflegte. 
So  der  berühmte  Linos  (1,  360)  und  Hymenaeos  und 
Ialemos,  die  Söhne  von  drei  Musen,  welche  in  einem  verlornen 
Gedichte  Pindars  ihre  früh  gestorbenen  Söhne  beklagten 1 ). 
Ialemos,  der  für  einen  Sohn  des  Apoll  und  der  Kalliope  galt, 
ist  der  einfachste  Ausdruck  jener  vielgestaltigen  Klagegesänge 
über  frühen  Tod,  die  für  die  Natur-  und  Lebensanschauung 
der  alten  Religionen  so  charakteristisch  sind 2).  Auch  Hymenaeos, 
das  Bild  der  Hochzeitslust  und  der  Hoch  zeitige  sänge,  ward  in 
verwandtem  Sinne,  obgleich  von  sehr  verschiedenen  Fabein 
geschildert.  Catull  6t  nennt  ihn  einen  Sohn  der  Urania,  eine 
Zierde  des  Helikon,  einen  Chorführer  der  guten  Aphrodite  d.  h. 
der  ehelichen  Liebe,  so  dafs  er  ihm  also  wohl  wie  eine  Neben- 
figur des  Eros  erschienen  ist3).  In  andern  Sagen  galt  er  für 
einen  Sohn  der  Terpsichore,  der  bei  seiner  Hochzeit  verschwun- 
den sei  und  seitdem  bei  jeder  Hochzeit  mit  Sehnsucht  vermifst 
und  gesucht  werde,  in  attischen  für  einen  argivischen  Jüngling, 
der  sich  den  attischen  Frauen ,  als  sie  die  Demeter  feiernd  von 
Seeräubern  überfallen  worden,  hülfreich  erwiesen  habe,  was  auf 
die  Feier  der  Thesmophorien  an  der  Küste  von  Kolias  deutet4). 
Noch  andre  Lieder  nannten  ihn  einen  Sohn  des  Magnes  in 
Thessalien  und  der  Klio ,  welchen  Apollo  und  Thamyris  geliebt 
hätten5),  oder  einen  Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite, 
der  beim  Hochzeitsgesange  des  Dionysos  und  der  Ariadne  oder 
der  Althaea  Stimme  und  Leben  verloren  habe 6).  Immer  ist  er 


1)  Schol.  Eur.  Rhes.  S92,  Bergk  poet.  lyr.  p.  269.  Linos  galt  ge- 
wöhnlich für  einen  Sohn  der  Urania,  Orpheus  für  den  der  Kalliope,  Hyme- 
naeos für  den  der  Klio  u.  s.  w.  s.  Apollod.  b.  Schol.  Rhes.  342,  doch  waren 
die  Dichter  in  solchen  Genealogieen  nichts  weniger  als  consequent.  Ueber 
Rhesos  s.  oben  S.  430. 

2)  Hesych  v.  7«Af^uo$,  taUfi(6&rit  /ijtoff,  v.  Leutsch  Paroemiogr. 
2j  i  2. 

3)  Als  ernsterer  Eros  erscheint  er  auch  in  Bildern ,  s.  Müller  Handb. 
§  392,  1,  VVieseler  D.  A.  K.  2.  t.  55,  707.  Der  personificirte  rdpos  in 
einem  Hymenaeos  des  Philoxenos,  dessen  \ufan%  rd/at  &eujy  XaunQÖiaTt 
Alhen.  1,  9  erhalten  hat,  u.  b.  A.,  ein  Sohn  des  Eros  b.  Nonn.  40,  401. 

4)  Schol.  II.  18,  493,  Philcm.  p.  174,  Prokl.  Chrcstom.  b.  Phot.  bibl. 
321  a  22,  Servius  V.  A.  4,  99  vgl.  1,  608.  Bei  der  Hochzeit  der  argivischen 
Danaiden  wurde  der  erste  Hymenaeos  gesungen  nach  Hygin  f.  273,  vgl, 
oben  S.  54. 

5)  Antonin.  Lib.  23,  Apollod.  1,  3,  3,  Suid.  v.  GdfivQig. 

6)  Serv.  V.  Ecl.  8,  30,  A.  4,  127 
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ein  Bild  des  schönsten  jugendlichen  Reizes  der  Liehe,  der  Un- 
schuld ,  der  Lust  und  des  Gesanges ,  aher  auch  des  Abschiedes 
von  schöner  Jugend  und  Unschuld  und  deshalb  bei  allem  Jubel 
doch  wehmüthig  ernst. 

Wieder  andre  Traditionen  der  Art  sind  Nachklänge  örtlicher 
Kunstübung,  entweder  im  Zusammenhange  mit  alter  Apollini- 
scher Festfeier  und  entsprechender  Hymnendichtung,  wohin 
z.  B.  der  Lykier  Olen  gehört  (1,  183,  2),  oder  in  dem  der 
Orakelpoesie  und  einer  dem  eleusinischen  Gottesdienste  ver- 
wandten Kunstübung,  in  welchem  Kreise  sich  namentlich  die 
Ueberlieferungen  vom  Musaeos  bewegen.  Denn  immer  ist 
dieser  ein  vorzuglich  attischer  und  eleusinisch er  Dichter,  sowohl 
was  den  Inhalt  der  ihm  zugeschriebenen  Orakel  betrifft1),  als 
hinsichtlich  der  übrigen  Poesieen  und  Traditionen.  Für  seine 
Mutter  galt  gewöhnlich  Selene  oder  Mene  d.  h.  die  Mondgöttin, 
weil  diese  wie  die  Nymphen  für  eine  Urheberin  ekstatischer 
Gemüthsbewegungen  und  eines  prophetischen  Geistes  angesehen 
wurde 2).  Seinen  Vater  und  sein  Geschlecht  pflegte  man  bald  in 
Thrakien,  der  Heimath  des  geistlichen  Gesanges  überhaupt, 
bald  in  Eleusis  zu  suchen,  dessen  Cultus  den  Inhalt  verschie- 
dener ihm  zugeschriebener  Gedichte  bildete.  Die,  welche  ihn 
einen  Thraker  und  Sohn  oder  Schüler  des  Orpheus  nannten, 
hatten  vorzüglich  solche  Gedichte  im  Sinne,  welche  Sühnung 
oder  Heilung  und  Weihe  versprachen,  in  welchem  Sinne  Orpheus 
und  Musaeos  namentlich  von  Euripides,  Aristophanes  und  Plato 
zusammen  genannt  werden3).  Dahingegen  die  attischen  und 
eleusinischen  Genealogieen  des  Musaeos,  welche  ihn  einen  Sohn 
des  Antiphemos  oder  des  Eumolpos  nannten4),  sich  auf  einen 
alten  Hymnos  auf  die  eleusinische  Demeter  berufen  mochten, 
welchen  Pausanias  für  ein  achtes  Werk  des  Musaeos  hält5). 


1)  Herod.  7,  6;  8,  96;  9,  43,  Paus,  lü,  9,  5;  12,  5. 

2)  Plato  Rcsp.  2  p.  364  E,  Hermesianax  b.  Athen.  13,  71. 

3j  Arist.  Ran.  1032  'OQtpfvg  [xlv  ycen  rt Xerdg  &'  t}tuTv  xariöftgt  <po- 
vüjv  t  antyiad-at,  Movaatog  (T  i£ax£oag  rt  voOojv  xal  xQrja/uovg.  Vgl. 
Eur.  Rhes.  941  ff.,  Plato  Protag.  316  D,  Ion  536  B,  Resp.  2  p.  364  E,  Apolog. 
41  A,  Str.  10,  471;  17,  762.  Ein  Sohn  des  Orpheus  heifst  M.  b.  Diod. 
4,24. 

4)  Einen  Sohn  des  Eumolpos  und  der  Selene  nannte  ihn  Philochoros, 
Schol.  Arist.  Ran.  1033.  Andre  schoben  den  ^ivT/iprjfxog  oder  "AvTiotfripog 
zwischen  beide  ein,  oder  sie  gingen  mit  diesem  zurück  auf  den  eleusinischen 
Autocntbonen  Kerkyon,  Suid.  v.  MovOnlog,  Schol.  Soph.  0.  C.  1051. 

5)  Paus.  1,  22,  7;  4,  1,  4.  Ein  Eleusinier  heifst  Musaeos  auch  b 
Aristid.  1  p.  414,  ein  Vf.  von  Hymnen  des  Dionysos  b.  dems.  p.  47. 
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oder  auf  ein  an  seinen  Sohn  Eumolpos  gerichtetes  Gedicht  über 
die  Unterwelt,  in  welchem  er  den  Gerechten  die  Belohnung 
ewiger  Tafelfreuden  in  jenem  Leben  verheifsen  und  unter  diesen 
Verklärten,  wie  es  scheint,  vorzüglich  eine  eleusinische  Priesterin 
Antiope  oder  Deiope  verherrlicht  hatte1).  Ein  schönes  Vasen- 
bild stellt  den  Musaeos  als  Zögling  der  Musen  dar,  wie  man  denn 
auch  seinen  gewöhnlichen  Aufenthalt  und  sein  Grab  zu  Athen 
auf  dem  der  Akropolis  gegenüber  gelegenen  Musenhugel  zeigte 2), 
ein  andres  als  Zögling  des  Linos ,  den  man  als  Lehrer  des  Hera- 
kles kannte3).  Wieder  ein  andres  Gedicht,  welches  Pausanias 
dem  Onomakritos ,  dem  Redacteur  der  Orakel  des  Musaeos,  zu- 
schreibt, wollte  wissen  dafs  Boreas  der  Thraker,  der  Freund 
und  Verwandte  Athens,  den  Musaeos  fliegen  gelehrt  habe,  ein 
bildlicher  Ausdruck  für  den  stürmischen  Schwung  seiner  Be- 
geisterung4). Auch  ist  hier  noch  Pamphos  zu  nennen,  ein 
andrer  attischer  Hymnendichter  der  Vorzeit,  nach  welchem  sich 
ein  attisches  Geschlecht  benannte,  dessen  Frauen  vermuthlich 
seine  Hymnen  zu  singen  pflegten,  gleichfalls  vorzüglich  im  Culte 
der  eleusinischen  Demeter5).  Die  späteren  Grammatiker  be- 
nutzten eine  Sammlung  attischer  Hymnen,  in  welcher  die  des 
Musaeos,  des  Pamphos  u.  A.  zusammengestellt  gewesen  sein 
werden  ö). 

Auch  in  den  älteren  Ueberlieferungen  von  Homer  herrscht 
noch  die  mythische  Auffassung  vor,  obwohl  sich  die  jüngere 
Tradition  der  vielen  Städte,  die  sich  um  seine  Geburt  stritten 


1)  %AvTi6nr\  nennt  sie  Hermesianax  b.  Athen.  13,  71,  wo  besondert 
die  Worte  yna(3Tr\  <f*  törl  xal  ttv  a(Jrj  zu  beachten  sind,  /tr\i6nr\  hiefs  sie 
gewöhnlich  s.  Paus.  1,  14,  2,  Schol.  Soph.  1.  c. ,  Aristot.  Mirab.  131.  Auf 
dieses  Gedicht  scheint  mirPlato  Resp.  2  p.  363  C  zn  deuten,  MovOaioe — 
xal  6  viog  avxov  d.  i.  Eumolpos  vgl.  Suid.  MovOaloq  —  tyqatyev  t/no- 
&qxag  EvjuoXnq)  tcjJ  vt(p  und  das  Gedicht  EvfioXnla  b.  Paus.  10,  5,  3. 
Virgil  zeichnet  den  Musaeos  in  seiner  Unterwelt  besonders  aus,  A.  6,  667, 
so  dafs  es  wohl  ein  berühmtes  die  Unterwelt  betreffendes  Gedicht  von  ihm 
gegeben  haben  mufs. 

2)  Paus.  1,  25,  6  vgl.  Eur.  Rhes.  945  ff.,  wo  Apollo  und  die  Musen  ihn 
unterrichten.  Das  Vasenbild  Mon.  d.  I.  5,  37  vgl.  Welcker  A.  D.  3,  462 ff., 
0.  Jahn  Annal.  24,  198.  Ein  andres  Grab  im  Phaleron,  Diog.  L.  1,  3. 

3)  Mon.  ed  Annal.  1856  t.  20,  0.  Jahn  p.  95. 

4)  Paus.  1,  22,  7. 

5)  Hesych  /Tafuftöss  yvvalxsg  USr\vq<Sivy  anb  ITdfKfov  to  yivos 
%/ovaai.  Vgl.  Meier  de  gentil.  Att.  34.  49  und  meine  Dem.  u.  Pers.  384 ff. 
Der  Hyronos  auf  die  eleusinische  Demeter  scheint  dem  Homerischen  sehr 
nahe  gestanden  zu  haben. 

6)  Poll.  10,  162,  Athen.  14,  68. 
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und  der  pragmatisirende  Eifer  der  Historiker  und  Grammatiker, 
welche  ihn  hier  oder  dort  unterzubringen  und  seine  Abstammung 
mit  der  des  Orpheus  und  des  Musaeos  und  des  Hesiod  zu  ver- 
schlingen suchten,  die  ächten  Farben  des  Gemäldes  ausseror- 
dentlich entstellt  haben1).  Man  mufs  dabei  wohl  bedenken  dafs 
für  die  älteren  Dichter  und  Gebildeten  Homer  eine  Collectiv- 
person  von  so  weiter  Bedeutung  war,  dafs  ihm  nicht  allein  die 
Iiias  und  die  Odyssee,  sondern  auch  die  gleichartigen  Gedichte 
der  Thebais,  der  Epigonen,  der  Kyprien  u.  A.  zugeschrieben 
wei  den  konnten,  ferner  dafs  der  epische  Gesang  und  die  epische 
Dichtkunst  in  den  angeregten  Zeiten,  welche  auf  die  Ansiede- 
lungen und  Eroberungen  in  Kleinasien  folgten,  an  so  vielen  und 
verschiedenen  Stellen  geübt  wurde,  dafs  sich  eine  Concurrenz 
um  den  Ursprung  der  ältesten  Meisterwerke  dieser  Kunst,  sobald 
sie  gesammelt  vorlagen ,  von  selbst  bilden  mutete.  Denn  immer 
sind  es  die  asiatischen  Griechen,  auf  welche  die  ältesten  Tradi- 
tionen zurückweisen ,  namentlich  die  aeolischen  und  ionischen. 
Die  wichtigste  Stadt  auf  dem  aeolischen  Festlande  war  Kyme, 
dessen  Bürger  mit  den  Stammesgenossen  auf  Lesbos  vereinigt 
sich  in  mehreren  kleinen  Städten  auch  am  Ida  festsetzten  und 
zugleich  südlicher  Neon  Teichos  und  Smyrna  gründeten,  wel- 
ches letztere  später  an  die  lonier  verloren  ging.  In  diesem 
Kreise,  wo  die  Lieder  der  Iiias  sich  zuerst  zum  grösseren  Ge- 
dichte gestalten  mochten,  scheinen  auch  die  ältesten  Fabeln 
von  ihrem  Dichter  entstanden  zu  sein,  den  man  einen  Sohn  des 
Flusses  Meies,  an  welchem  Smyrna  liegt,  und  einer  Nymphe 
Kritheis  nannte,  also  so  gut  wie  Orpheus,  den  Sohn  des  Flusses 
Oeagros  und  der  Muse  Kalliope,  als  ein  mythisches  Wesen 
dachte2).  Dahingegen  die  ionischen  Griechen,  deren  rühriges 
und  seekundiges  Treiben  man  sich  am  liebsten  als  die  Wiege 
der  Odyssee  denkt,  auf  der  Insel  los  ein  altes  Grab  des  Homer 
verehrten,  an  welchem  neue  Märchen  von  seiner  Geburt  und 


1)  Vgl.  die  Sammlung  der  vitae  b.  Westermann  Biogr.  1 — 45  und 
Welcker  ep.  Cyc).  1,  122  ff.,  Lauer  Gesch.  d.  Homer.  Poesie  69  — 130. 

2)  Eine  Nymphe  heilst  Kritheis  in  dem  cert.  Horn,  et  Hes.  p.  34,  10 
Westerm.,  in  dem  geuus  Horn.  ib.  27,  3,  wo  hinzugesetzt  wird  ailoii?' 
tcvTov  t6  yivoq  dg  KaX\i6nr\v  rr\v  Movaav  äva<f£oovotv ,  b.  Tzetz.  in 
Jliad.  p.  8  u.  A..  Ein  alter  und  herkömmlicher  Name  für  Homer  war  Ms- 
Irjavyevrjg  oder  MeXrjGidval;,  beide  offenbar  von  Dichtern  stammend.  Heber 
den  Flurs  Meies  vgl.  Himer  ecl.  13,  31,  Aristid.  1  p.  377.  444  Ddf.  Ein 
Bild,  die  Liebe  der  Nymphe  Kritheis  und  des  Flufsgottes  Meies  darstel- 
lend, b.  Philostr.  2,  8.  Lukian  Demosth.  enc.  9  nennt  jene  eine  Dryade. 
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Jugend  entstanden  und  sich  mit  jenen  in  Smyrna  in  Verbindung 
setzten  1),  wahrend  Chios  von  dem  blinden  Sänger  des  Hymnos 
auf  den  delischen  Apollo,  den  man  für  Homer  hielt,  als  seine 
Heimath  genannt  wird  und  der  Wohnort  eines  Geschlechtes 
der  Homeriden  war,  welches  sich  von  Homer  ableitete  und  sich 
wahrscheinlich  auch  des  erblichen  Besitzes  ihm  zugeschriebener 
Gedichte  rühmte2).  Dieses  sind  die  Einschlagsfäden  eines  Ge- 
webes, an  welchem  die  Ruhmsucht  der  folgenden  Zeiten,  aber 
auch  die  Schmeichelei  und  überflüssige  Gelehrsamkeit  fort- 
spann 3),  bis  Homer  zu  dem  Dichter  schlechthin  geworden  war 
und  von  Alexandrien  und  Rom  als  solcher  verehrt  wurde,  und 
rieht  allein  als  solcher,  sondern  auch  als  ein  Heros  des  Gesanges 
und  der  Poesie,  den  man  sich  nach  einem  mühevollen  Leben 
zu  den  Göttern  erhoben  dachte  und  in  sehr  vielen  Städten 
durch  Tempel,  Gymnasien  und  Statuen  vergegenwärtigte  4),  ihn 

1)  Ein  Mädchen  aus  los  wird  zur  Zeit  der  ionischen  Colon ie  schwanger 
vno  Tivog  öaifjiovoq  riov  auyyonsvTüiv  Movaatg  und  kommt  darauf  durch 
Seeräuber  nach  Smyrna,  wo  Maeon  d.  h.  der  Lyder,  weil  Smyrna  in  dieser 
Landschaft  lag,  sich  mit  ihr  vermählt  und  Homer  von  ihr  am  Meies  geboren 
wird.  So  erzählte  Aristoteles  nach%lut.  v.  Horn,  p,  21,  23  VVesterm.  Der 
Maeonide  ist  ein  gewöhnlicher  Name  für  Homer  bei  Griechen  und  Römern. 
Das  Grab  auf  los  und  das  herkömmliche  Opfer  einer  Ziege  erwähnen  Sky- 
lax,  Strabo,  Varro  b.  Gell.  3,  11  u.  A.  Die  Inschrift  des  Grabes  war:  tv~ 
&a o*e  i7\v  Uotjv  xetpalrjv  xaiä  yata  xalvifjfv,  avönaiv  t)Q(6(ov  xoa/Lirj- 

2)  Harpokr.  'OjArjotdat  ytvog  iv  X(o>t  otzsq  u4xova(Xaog  iv  y't  'El- 
kctvixog  Iv  tT\  IdikccvxidSt  ano  tov  7ioir\xov  wr\o\v  (i)VO[xciG&ai.  Vgl. 
Scbol.  A*ind.  N.'  2,  1,  wo  Pindar  das  Wovt'OftriQtocti  in  werterer  Bedeutung 
gehraucht:  'Ofirjotöag  $Xeyov  to  ptv  ccqxcciov  Tovg  ano  Tov'Oftrjoov  yi- 
ro»/£,  oi  xai  itjv  nolr\Oiv  avrov  Jx  ötaöogijg  ydov  [xtTcc  6k  ravra  xal 
A  ()aipo)dol  ovxiri  to  yivog  tlgt'Opr)oov  äväyoVTeg.  Pindar  nannte  Ho- 
mer einen  Smyrnaeer,  Simonides  einen  Ghier,  Bakcbylides  einen  Ieten. 

3)  So  wurde  Homer  zu  einem  Atheuienser,  weil  Athen  später  für  die 
Metropole  von  Smyrna  galt,  zu  einem  Argiver,  weil  seine  Gedichte  sich  viel 
mit  Argos  beschäftigten,  zuletzt  sogar  zu  einem  Römer,  weil  man  Spuren 
römischer  Sitte  bei  ihm  zu  finden  glaubte. 

4)  Am  berühmtesten  war  das  'Oftrjneiov  in  Smyrna,  Str.  14,  646,  vgl. 
die  Grotte  Homers  au  den  Quellen  des  Meies  Paus.  7,  5,  6.  INächstdem  mag 
besonders  glänzend  gewesen  sein  das  zu  Alexandrien,  wo  Homer  sitzend  ab- 
gebildet war,  um  ihn  herum  die  Städte,  baut  ävTtnoiovi'Tcu  tov  'Ofiyoov, 
Aclian  V.  H.  13,  22.  'O/uyosiov  auf  Chios  G.  I.  n.  2221.  Glänzende  Statue 
zu  Salamis  auf  Cypern,  Anthol.  Pal.  7,  5,  in  Kolophon  mit  der  Ilias  und 
Odyssee  als  Töchtern,  Plut.  b.  VVesterm.  p.  23,  71,  in  Argos  mit  göttlichen 
Ehren,  cert.  Horn,  et  Hes.ib.  p.44,  Aclian  V.H.9, 15.  Apotheose  Homers  nacb 
Archelaos  von  Priene  und  auf  einer  silbernen  Vase  aus  Herculanum  (auf 
beiden  die  Ilias  und  Odyssee  neben  ihm),  Münzen  mit  dem  Kopfe  oder  dem 
Bilde  Homers,  deren  von  vielen  Städten  geschlagen  wurden,  b.  Miliin  G. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  32 
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und  seine  beiden  Töchter,  die  Ilias  und  die  Odyssee, -welche 
man  gerne  neben  ihm  abbildete,  wie  in  andern  Compositionen 
andre  Personen  und  Schöpfungen  seiner  Phantasie.  Und  fragte 
man  nach  dem  Namen,  so  wufste  man  auch  darauf  mit  kühnen 
Erklärungen  zu  antworten,  welche  von  selbst  zu  neuen  Geschich- 
ten führten ,  wie  in  seiner  Heimath  die  Blinden  ojurjqoi  genannt 
wurden,  weil  sie  eines  Fuhrers  bedurften1),  worauf  die  Ver- 
ständigen freilich  antworteten  dafs  ein  Dichter  wie  dieser  un- 
möglich blind  gewesen  sein  könne2),  oder  dafs  er  in  seiner 
Jugend  als  Geifsel  (o^Qog)  von  einem  Orte  zum  andern  geführt 
worden  sei ;  zu  welchen  Erklärungen  die  Neueren  die  des  Zu- 
sammenfügers hinzugethan  haben ,  auch  sie  eine  vieldeutige  und 
eine  bestrittene  3). 

Nicht  weniger  mythisch  ist  das  Andenken  Uesiods,  ob- 
gleich dessen  Persönlichkeit  sich  schon  mehr  verdichtet,  nament- 
lich wenn  wir  seine  Autorschaft  mit  seinen  Verehrern  am  Heli- 
kon auf  das  Gedicht  der  Werke  und  Tage  beschränken4).  Von 
seiner  Jugend  erzählt  eine  alte  Dichtung  dafs  ihm,  als  er,  ein 
armer  Hirtenknabe  aus  Askra,  am  Fufse  des  Helikon  seine  Läm- 
mer geweidet,  die  neun  Musen  erschienen,  ihm  einen  Lor- 
beerzweig aus  ihrem  Haine  gereicht  und  ihn  dadurch  zum 
Dichter  geweiht  hätten5).  Weiter  behauptete  man  dafs  er  bei 
den  zu  Ehren  des  verstorbenen  Königs  von  Euboea  Amphidamas 
veranstalteten  Spielen  zu  Chalkis  mit  Homer  um  den  Preis 
gekämpft  und  gesiegt  habe  und   berief  sich  deshalb  auf 

M.  543—549,  Zahn  3,  28.  Homer  und  Penelope,  Homer  auf  die  Ilias  sin- 
nend, Welcker  A.  D.  3,  217  ff.  Homers  Geist  erscheint  dem  Ennias,  Laer. 

1,  120  ff.,  Cic.  Acad.  pr.  2,  27,  88. 

1)  Plut.  b.  Westerin.  p.  21 ,  2  ovrto  <T  ixakovv  o%  re  Kvfialoi  xtu 
ot*[tovtg  rovg  rag  oijseig  n tnrjgcofitrovg  nccQcc  to  <$el<f&ai  tcov  otirjotv- 
ovTtov,  o  iari  Tay  rjyovuivtüv,  nach  Epboros,  welcher  seihst  aus  Kvme 
gebürtig  war. 

2)  jv(f  lbv  <T  oaoi  tovtov  «tffyijvavro,  avroC  /uoi  doxovd  ttjv  <Jia- 

7iot€9  Prokl.  b.  Westerm.  p.  26.  Vgl.  Cic.  Tusc.  5,39,  114.  Doch  glaubte 
Plato  an  die  Blindheit,  Phaedr.  243  A. 

3)  r'Oui]oos,  von  ouov  und  «o<ir,  wobei  man  sich  auf  den  Zevg'Ojuid- 
otog  d.  i.  'Ouayvotog  und  das  'Oucioiov  der  Achaeer,  Polyb.  2,  39,  6:  5. 
93,  10  zu  berufen  pflegt,  vgl.  G.  Curtius  de  nom.  Homeri  Kil.  1S55  n. 
Em.  Hoffmann  Homeros  und  die  Homeridensage  v.  Cbios,  Wien  1856. 

4)  Paus.  9,  31,  4.  "ÖQog  rüg  yäg  rag  hgctg  twv  avvOvrdcoy  rar 
Mfoaäv  rtar  Elotodeiiov,  Inschrift  aus  Thcspiae  b.  Keil  Inscr.  Boeot.  94. 

5)  Hesiod  th.  22  ff.  vgl.  die  Schul.,  Prokl.  b.  Westerm.  p.  45  u.  Lukian 
rhet.  praec.  4.  Man  dachte  sich  die  Weihe  oft  so ,  dafs  Hesiod  von  den 
Lorbeerblättern  gegessen  und  dadurch  begeistert  worden  sei. 
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einen  alten  Dreifufs  in  demselben  Musenbaine  am  Helikon, 
welchen  angeblich  Hesiod  nach  diesem  Siege  geweiht 
hatte1).  Sein  Grab  zeigte  man  zu  Naupaktos  bei  den  ozoli- 
schen  Lokrern,  in  der  Nähe  der  Meeresenge,  wo  er  der 
Sage  nach  ermordet,  aber  an  seinen  Mördern  glänzend  gerächt 
wurde2),  ein  andres  zu  Orchomenos,  wohin  sich  die  Bewohner 
von  Askra,  als  ihre  Stadt  von  Thespiae  zerstört  wurde,  gerettet 
hatten  und  wohin  deshalb  die  Reliquien  des  Hesiod  auf  Ver- 
anlassung einer  Seuche  aus  Naupaktos  übertragen  sein  sol- 
len 3).  —  Und  so  ist  auch  die  übrige  Literaturgeschichte  der 
Griechen,  namentlich  die  der  Dichter,  mit  Mythen  und  Fabeln 
reichlich  versetzt,  sei  es  dafs  ein  altes,  von  jüngeren  Genera- 
tionen mifsverstandenes  Bild  und  Denkmal  dazu  veranlafste,  oder 
ein  Gleichnifs  des  Dichters  selbst  oder  der  natürliche  Trieb 
eines  phantasievollen  Volks ,  das  Leben  seiner  Lieblinge  zu  den 
Göttern  zu  erheben :  man  braucht  nur  an  Arion  und  seinen  Delphin 
zu  erinnern,  an  die  Kraniche  des  Ibykos,  an  die  Wunder  aus  dem 
Leben  des  Pindar,  des  Simonides,  des  Sophokles4). 

c.  Die  Heroen  der  bildenden  und  der  Baukunst. 

Hier  treffen  wir  auf  griechische  und  orientalische  Anschau- 
ungen in  eigenthümlicher  Vermischung,  wie  denn  auch  die  älteste 
Technik  dieser  Künste  den  Griechen  gewifs  aus  dem  Orient  kam. 

Namentlich  gehören  dahin  die  Sagen  vom  Daedalos  d.  h. 
dem  Künstler  ),  von  dem  man  in  Attika,  auf  Kreta  und  bis  nach 
Italien  und  Sicilien  erzählte.  Die  Sagen  auf  Kreta  scheinen  die 
alterthümlichsten  zu  sein.  Er  bildet  hier  die  Kuh  für  Pasiphae, 


1)  Varro  b.  Gell.  3,  11,  Paus.  9,  31,  3. 

2)  Davon  hatte  Eratosthenes  gedichtet  s.  Bergk  Anal.  Alexandr.  1, 
17  sqq.  Vgl.  Goettling  de  vita  Hesiodi,  vor  der  Ausgabe  Hesiods. 

3)  Paus.  9,  38,  2  vgl.  Aristoteles  im  Staate  der  Orchomenier,  eine 
Quelle  verschiedener  Berichte  über  Hesiod,  Hist.  Gr.  fr.  ed.  C.  Müller  2, 
144.  Auf  dem  Grabe  zu  Orchomenos  sollen  diese  Verse  zu  lesen  gewesen 
sein,  die  man  dem  Pindar  zuschrieb:  xcciye  Ms  r\ßt)Oag  xcu  dtg  Taqov  av- 
TtßoXrjCTctg,  'JIgioiV  avOQtonoig  u£tqov  t/(ov  Ooqtrjg. 

4)  Lehrs  populäre  Aufs.  197  ff.  lieber  Arion  vgl.  Böckh  in  den  Abh. 
der  Berl.  Ak.  a.  d.  J.  18  JG  S.  73. 

5)  tlaCdukog  von  datdakMn.  So  heilst  auch  Hepbaestos,  ja  dieser 
-wird  auch  JTakafiuiov  genannt.  Doch  sind  beide  deshalb  nicht  zu  identi- 
ficiren,  denn  die  engere  Bedeutung  des  Daedalos  ist  die  eines  Tektonikers, 
Daedalus  ingenio  fabrae  cehberrimus  artis,  Ovid  M.  8,  159.  Vgl.  Bd.  1, 
144,  2  und  zur  Etymologie  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Spr.  6,  30ff. 

32» 
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das  Labyrinth  für  Minotauros,  den  Tanzplatz  für  Ariadne,  lauter 
figürliche  Ausdrücke  für  die  Wunder  des  Himmels  und  der 
Erde  *),  so  dafs  also  Daedalos  in  dem  älteren  Zusammenhange  die- 
ser Mythen  die  Bedeutung  eines  kosmischen  Demiurgen  gehabt 
haben  möchte.  Dann  ward  er  zum  Künstler  schlechthin,  sowohl 
im  Sinne  der  ältesten  Baukunst,  die  sich  in  Höhlenbauten,  impo- 
santen Grabanlagen,  kolossalem  Mauerwerk  bewährte,  als  in  dem 
der  Bildnerei  zum  Behufe  des  Cultus,  welcher,  in  der  frühesten 
Zeit  meist  Schnitzbilder  {$6ctva  i.  q.  öalöaka  Paus.  9,  3,  2)  er- 
forderte. Daedalos  ist  nun  der  allgemeine  Repräsentant  solcher 
Thätigkeit  und  der  heroische  Begründer  und  Vorstand  der  da- 
mit beschäftigten  Innungen,  nur  dafs  das  charakteristische  Merk- 
mal seiner  eignen  Bilder  immer  dämonisches  Leben  blieb,  dafs 
sich  die  Glieder,  die  Augen  bewegen,  wie  frommer  Glaube  oder 
fromme  Täuschung  denn  oft  solche  Wunder  hervorrief  (Paus.  2, 
4,  5).  In  diesem  Sinne  wurde  er  vorzüglich  in  Attika  von  dorti- 
gen Künstlerinnungen  verehrt,  daher  auch  seine  Geschichte  be- 
sonders hier  gepflegt  und  erzählt  wurde,  auch  auf  dem  Theater  -). 
Die  örtlichen  Sagen  wurden  wie  gewöhnlich  combinirt  und  es 
hiefs  nun  dafs  er  in  Athen  geboren  sei,  ein  Sohn  des  Eupalamos 
oder  Palamaon  d.  h.  des  Kunstfertigen  und  ein  Glied  des  könig- 
lichen Erechthidenstammes  (S.  157),  ausgezeichneter  Baukünst- 
ler und  der  erste  Erfinder  menschlich  gestalteter  Bilder.  Seine 
Schwester  Perdix  hat  einen  Sohn  Talos,  welcher  sein  Schüler  ist 
und  so  geschickt  und  erfinderisch,  dafs  er  seinen  Meister  zu  über- 
treffen droht,  daher  Daedalos  ihn  von  der  Burg  herabstürzt3). 
Er  will  den  Leichnam  heimlich  begraben,  wird  aber  dabei  ertappt 
und  das  Verbrechen  vom  Areopag  verurtheilt,  weshalb  Daedalos 
zum  Minos  nach  Kreta  flieht  und  nun  dort  seine  Kunst  übt.  Aber 
Minos  zürnt  wegen  des  der  Pisiphae  geleisteten  Dienstes,  daher 


1)  Der  Chor  der  Ariadne  II.  18,  592  wird  um  wahrscheinlichsten  für 
einen  Tanzplatz  gehalten.  Die  Tiinze  der  Ariadne  aber  sind  ein  Bild  für 
ihre  Vereinigung  mit  Dionysos  (1,  533)  oder  mit  Thesaus  (S.  296). 

2)  Sophokles  im  Daedalos  und  in  den  Kamikiern  s.  oben  S.  122.  In 
den  Kretern  des  Eüripides  die  Geschichte  der  Pasipha«  und  ihres  Stiers, 
auch  ein  Gesang  des  Ikaros,  Schol.  Ar.  Ran.  849.  Vgl.  Hygin  f.  39.  40.  44. 

3)  Das  älteste  Beispiel  der  weit  verbreiteten  Sage  vom  Meister  und 
Gesellen,  s.  Lange  verm.  Sehr.  Leipz.  1832  S.  224  11*.  Tulwq  heilst  auch 
Ki'ihog,  wie  Talaog,  der  Vater  des  Adrast,  auch  Kalaog  genannt  wird, 
Paus.  1,  21,  6;  26,  5,  Schul.  Soph.  O.  C.  1320,  Eur.  Or.  1643.  Die  Schwe- 
ster Perdix  wird  in  den  gleichnamigen  Vogel  d.  h.  das  Rebhuhn  verwandelt, 
Ovid  M.  8,  236  fF.  vgl.  Soph.  fr.  301.  Als  vorzüglichste  Erfindung  des  Talo« 
wird  die  Säge  genannt. 
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er  weiter  flieht,  rait  kunstlichen,  durch  Wachs  gebundenen  Flü- 
geln, er  und  sein  Sohn  Ikaros,  welcher  zu  hoch  fliegend  der 
Sonne  so  nahe  kommt,  dafs  das  Wachs  seiner  Flügel  schmilzt 
und  er  ins  Meer  stürzt;  daher  das  Ikarische  Meer  und  die  Insel 
Ikaros  oder  Ikaria,  wo  der  Jüngling  durch  Herakles  ein  Grab  ge- 
funden 1).  Daedalos  entkommt  nach  Sicilien  zum  Könige  Koka- 
los, der  ihn  gegen  Minos  in  Schutz  nimmt,  ja  diesen  seinetwegen 
tödtet  (S.  122),  worauf  er  neue  Proben  seiner  wunderbaren  Bau- 
kunst ablegt,  deren  sich  verschiedene  Gegenden  Siciliens  rühm- 
ten. Auch  in  Italien  und  Sardinien  wurde  von  ihm  erzählt,  im 
Osten  in  Kleinasien  und  Aegypten. 

Die  Sage  von  zwei  andern  Künstlern  der  Art,  die  immer 
zusammengenannt  und  speciell  als  ßaukünstler  von  Höhlen, 
Grotten,  Schatzkammern  und  kryptenartigen  Tempeln  gedacht 
wurden,  mag  griechischen  Ursprungs  sein,  doch  haben  sich  früh- 
zeitig Elemente  der  orientalischen  Märchenwelt  mit  ihr  verschmol- 
zen. Es  sind  Trophonios  und  Agamedes,  von  denen  Tqo- 
q>aiviog  wohl  eigentlich  der  chthonische  Hermes  ist"),  der  segrn- 
spendende  (eQiovviog),  über  die  Reichthümer  der  tiefen  Erde  ge- 
bietende (J,  306.  319),  aber  zugleich  listige  und  heimlich  ge- 
schäftige, in  die  Tiefe  der  Erde  ein-  und  ausschlüpfende, lAya- 
ILiijdrjQ  dagegen  d.  i.  der  Hochheilige  vermuthlich  Aidoneus  oder 
Pluton,  der  Gott  der  Unterwelt  und  des  chthonischen  Reichthums 
(1,  024).  Wie  die  chthonische  Demeter  in  Hermiotie  für  eine 
Schwester  des  Klymenos  d.  b.  des  Pluton  gehalten  wurde,  so  gal- 
ten Trophonios  und  Agamedes  gewöhnlich  für  Brüder3).  Man 
erzählte  von  ihnen  in  Boeotien  und  in  Arkadien  und  Elis,  meist 
in  Verbindung  mit  jenen  mythischen  Schatzhäusern  der  Vorzeit, 
auf  welche  in  so  manchen  alten  Sagen  angespielt  wird  und  nach 
Anleitung  jenes  aegyptischen  oder  orientalischen  Märchens  vom 
Schatze  des  Rhampsinit,  welches  wesentlich  mit  der  Construc- 


1)  Zum  Dank  dafür  macht  Daedalos  ein  Bild  des  Herakles  (es  befand 
sich  zu  Olympia)  welches  dieser  selbst  für  lebendig  hielt,  Apollod.  2,  (>,  3, 
Hes.  77 lr)£(crrct  xcä  7T?.T)yti'Tct,  Eustath.  II.  882,  3S.  Zur  Fabel  Apollod. 
3,  15,  8.  Ü,  Diod.  4,  TO  II*. ,  wo  Daedalos  nach  seiner  Verurthcilung  in  Athen 
zuerst  in  den  Demos  der  Daedaliden  und  von  da  nach  Kreta  flüchtet,  Ovid 
M.  8,  183 ff.,  Tzetz.  Chil.  1,  19.  Daedalos  und  Ikaros  b.  Zoega  t.  44.  Andre 
Bildwerke  b.  Müller  §  418,  1,  O.  Jahn  Arch.  ßeitr.  237  If. 

2)  Cic.  d.  nat.  d.  3,  22,  56,  Arnob.  4,  14.  T^otf  loviog  von  rpfyw. 
ßoeotifiche  Inschriften  nennen  ihn  Tnfffoh'tog. 

3)  Abweichende  Traditionen  aus  Orchoinenos  und  Stymphalos  b.  Sui- 
das  u.  Scbol.  Ar.  ISub.  508. 
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tion  solcher  unterirdischen  Anlagen  zusammenhängt.  Sie  erbauen 
diese  Schatzhäuser,  das  des  Minyas  zu  Orchomenos,  das  des  Hy~ 
rieus  zu  Hyria,  das  des  Augeias  in  Elis  und  bestehlen  sie  dann, 
ganz  nach  der  Weise  wie  Herodot  jenes  Märchen  erzählt 1).  Doch 
bauen  sie  auch  andre  Gebäude,  Tempel  und  Königsburgen  2),  wie 
man  denn  in  verschiedenen  Gegenden  die  ältesten  Tempelanla- 
gen auf  sie  zurückführte,  namentlich  in  Delphi,  wo  Apoll  sie  da- 
durch belohnte  dafs  er  ihnen  am  siebenten  Tage  nach  der  vollen- 
deten Arbeit,  als  sie  noch  in  der  vollen  Festfeier  des  gelungenen 
Werks  begriffen  waren,  einen  sanften  Tod  schickte3).  Von  dem 
Orakel  zu  Delphi  soll  auch  der  Cultus  und  das  Orakel  des  Tro- 
phonios  zu  Lehadea  angeordnet  sein,  wo  er  der  Sage  nach  von 
dem  Könige  Hyrieus  verfolgt  zuletzt  unter  die  Erde  entschlüpft 
war.  Gewifs  ist  dafs  dasselbe  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege 
eines  bedeutenden  Ansehns  genofs  und  sich  in  diesem  sehr  lange 
erhielt 4).  Trophonios  wurde  hier  unter  dem  Namen  eines  Zeus 
Trophonios  verehrt,  neben  ihm  vorzüglich  Demeter  und  Perse- 
phone,  jene  mit  dem  Beinamen  Herkyna,  welchen  Namen  auch 
die  Flufsnymphe  von  Lebadea  führte,  und  als  Europa  d.  h.  die 
Dunkle,  lauter  Namen  und  Umstände  die  auf  die  tiefe  Erde  und 
ihre  Geheimnisse  deuten.  Das  Orakel  scheint  wie  das  des  Am- 
phiaraos  vornehmlich  den  Anfragen  von  Kranken  gedient  zu  ha- 
ben, wenigstens  wurden  Trophonios  und  die  Nymphe  Herkyna 
wie  Asklepios  und  Hygieia  abgebildet.  Es  war  eine  unterirdische 
Schlucht,  in  welche  die  Fragenden  hinabfuhren  um  dort  auf  ge- 
heimnifsvolle  und  betäubende  Weise  allerlei  Offenbarungen  zu 
erhalten,  welche  hernach  aufgeschrieben  und  gedeutet  wurden. 

Auch  die  Geschichte  der  Malerei  hatte  ihre  mythischen 
Anfänge,  z.  B.  wenn  man  den  ersten  Maler  in  Griechenland  Eu- 
cheir  und  einen  Verwandten  des  Daedalos  nannte  5 ) ,  ferner  die 
der  Plastik  d.  h.  die  der  Kunst  in  Thon  zu  bilden,  wie  nameut- 


1)  Herod.  2,  121  vgl.  Diod.  1,  62,  Paus.  9,  37,  3,  Schol.  Ar.  I.  c. 

2)  In  Stymphalos  den  Poseidonstempel  Paus.  8,  10,  2.  Von  dem  Xüt- 
vog  ovdog  unter  dem  T.  zu  Delphi  weifs  schon  der  H.  in  Ap.  P.  116  ff., 
wo  sie  dein  Apollo  beim  Bau  seines  Tempels  halfen,  vUes  ^Eoyivov,  (f  (loi 
a&ttVchoKJi  fteoTaiv.  Vgl.  Steph.  B.  /lt).<f  o(. 

3)  Pindar  b.  Plut.  cons.  ad  Apollon.  14. 

4)  Paus.  9,  39.  40,  Piut.  de  genio  Socr.  21  ff.,  Philostr.  v.  Apollon.  8, 
19,  Suid.  v.  Tqo(/(oviov,  Schoemann  Gr.  Alterth.  2,  299.  Das  Oert liehe 
am  besten  b.  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  166  ff. 

5)  Plin.  7,  205  nach  Aristoteles.  Aber  auch  ein  Künstler  aus  Athen 
geschichtlichen  Andenkens  hiefs  Ev^HQ  EußovMov,  Paus.  8,  14,  7,  Plin. 
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lieh  die  Künstler,  welche  sich  mit  Demaratos  von  Korinth  nach 
Italien  übergesiedelt  und  dort  zuerst  die  Plastik  gelehrt  haben 
sollen,  Eucheir,  Diopos  und  Eu  gram  mos  gewöhnlich  für  my- 
thische Personen  gehalten  werden.  Doch  mufs  man  sich  hüten 
aus  solchen  bedeutungsvollen  Namen  zu  rasch  auf  mythische 
Ueberlieferung  zu  schliefsen,  da  bei  den  Griechen  derartige  Na- 
men auch  in  ihrem  gewöhnlichen  Familienleben  beliebt  waren. 


1)  Plin.  35,  152,  wo  der  Name  Diopos  noch  nicht  auf  befriedigende 
Weise  erklart  ist.  Auch  ein  Maler  Namens  Ekpbantos  soll  mitgegangen 
sein,  Com.  Nep.  b.  Plin.  35,  16,  und  dieser  Name  ist  doch  wohl  der  einer 
wirklichen  Person.  Vgl.  Boeckh  Abh.  der  ßerl.  Ak.  1836.  S.  75  ff. 
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Amarynthos,  Atnarvuthien  235. 
Amazonen  244.  548.  2,  87.  228.  234. 
435. 

Ambrosia  88,  1.  528.  539. 
Ambubaiae  274,  2. 
Amisodaros  2,  83. 
!Au}idg  504. 
Ammonium  110. 
Aninisos  401. 
Arapelos  548. 

Amphiaraos  2,  323,  4.  340,  1.  351 

bis  302.  363.  477. 
Amphidamas  2,  498. 
Amphiktvon  2,  139. 
Amphilochos  2,  351.  370.  477.  484. 

485. 

Amphion  2,  30— 34. 1 4 1 . 31 5, 2. 3S2. 

Amphitrite  140.  415.  466  —  468. 

Amphitryon  2,  177 — 181. 

Amphoteros  2,  369. 

Ampyx  2,  323,  4.  483. 

Amyklae  196.  2,  89.  379. 

Amyklacon  196. 

Amymone  458.  2,  51. 

Amykos  2,  323.  328. 

Amyklas  197,  2. 

Amvntor  2,  252. 

Amythaon  2,  315.  321.  474. 

Amytbaoniden  2,  56.  315.  351.  407. 
476.  477. 

üvaywyta,  xarctycoyia  der  Aphro- 
dite 290,  4. 

Anaitis  245. 

avaxaXvmrjQia  612. 


Anakeion.  Anakeia  2,  98.  104. 

Idvctxsg,  'Avaxoi  2,  104.  105. 
Zivaxeg,  !kvaxT€s  661. 
dvaroXal  lHXtov  337.  338.  339,  1. 
„  353,  1. 
avafrs  2,  98. 
Anchirrhoe  2,  50. 
Anchises  271.  280.  2,  375. 
Andania  198.  672.  2,  225. 
Andraemon  2,  371. 
Androgeos  2,  294.  394. 
Andromache  2,  424.  429.  447.  46S. 
469. 

Andromeda  2,  69—71. 

avi^ioxolrai  372,  2. 

Anemone  273. 

äv€tuog,  animus  371. 

Anesidora  75,  2. 

Aniketos  2,  258. 

Anios,  Anion  218.  363.  531. 

Ankaeos  2,  306.  307.  333,  1.  369. 

avo),  ol  82,  2.  89. 

itvodog  und  xd&odog  der  Perseph. 

598.611. 
Avioywv  2,  98. 

Anspucken,  Ausspucken  2,  478,  3. 
Antaeos  2,  217—219. 
Anteia  249. 
Antenor  2,  423.  448. 
Anteros  396. 
Anthedon  479. 
Anthesphorien  612. 
Anthesterien  315.  528.  , 
Anthologie  der  Persephone  u.  a.  593. 

594,  1.  612. 
Antigone,  Tochter  des  Eurytion,  2, 

396.  397. 
Antigone ,  Tochter  des  Oedipus,  2, 

363  —  365. 
Antilochos  2,  431.  436.  439. 
Antiope,  Amazone,  2,  233,  2.  299. 

—  Eleusinische  Priesterin,  2,  495. 

—  Mutter  des  Aeetes,  2,  319. 

—  Mutterdes  Amphion,  2, 30  —  34. 
Antiophemos,  Antipheraos  2,  494. 
dyv7io^rjö(a  97,  3. 

aoQVog  X(fivr\  638. 

'Awog  274,  2. 

Apatureon  (Monat)  287,  6. 

Apaturia  142.  238.  287. 

'AnsXXalog,  slntiXaicov  183,  1. 

XniXXwv  183. 
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Apemosyoe  2,  128. 

Apesas  98.  2,  190,  5. 

Apfel  290,  1.  440.  2,  216.  355. 

—  der  Ens  2,  412,  1. 
Aphareus  2,  90.  95  —  97. 
ä<p9  iaiCag  ccQx€0&at  332. 
Apbidna,  Aphidoae  2,  96, 1. 112. 113. 

292. 

a<pQodiöto<;  oqxog  108,  1. 
Aphrodite  43.  203. 

—  Aivuag  269. 

—  'AxidaUa  377,  2. 

—  ccxQatct,  axp(a  266. 

—  lA^ui^ovolu  260.  266,  6. 

—  avativotitvr}  263.  292. 

—  itv9na  271. 

—  anttTovQtcc  287. 

—  <x7ioOToo(f  (cc  266,  2.  279. 

—  «^fta  267.  292. 

—  ZtQpa  2,  2S,  3. 

—  jttftjoytvrjg  263. 

—  ßaitoJig  277,  1. 

—  ycdr]valri  269.  270. 

—  ÖWQiTig  266.  271. 

—  267,  2. 

—  iX^fiüjr  283,  5. 

—  iXixoßXtyctQog  277,  1. 

—  £y  aanitii  267,  3. 

—  £v  skst  271. 

—  £v  xaXttfioig  271. 

—  £y  xr\noig  J67.  273. 

—  ivonXios  267,  4. 

—  inrixoog  283,  5. 

—  inKJTaoq  i'ct  279. 

—  %7i n pctyCct  268.  290.  2,  295. 
312,  3. 

—  imrvußidUt  275. 

—  lE^x^  201.  266.  285.  290. 
291.  2,  194,  1. 

—  f  T«/Y>«  288. 

—  tvdwaoj  288,  3. 

—  7? oc  271. 

—  tvnloia  266.  269. 

—  evaritfxtvog  276. 

—  t(fui7iog  270. 

 '  £t£j5tOQOSt  jjTTtOffftjpOff  271. 

—  Zr\QvvlHa  246,  2. 
YoW«  261.  271.  281. 

—  Innoötcptia  270.  2,  385,  2. 

—  xuXXtnvyog  289,  1. 

—  xttXvxünig  277,  1. 

—  Kaaxvltt  290,  3. 


Aphrodite  xovgoTQStpog  287. 

—  KTtjOuXXcc  287. 

—  Kv94Qua  260.  261.  263.2,89. 

—  Kvnqig,  Kvnooyivua  260. 
262.  263.271. 

—  tfttAm<r286.  391,  3.  608. 

—  Xipcvta,  Xiuvrioia  269,5.  270. 
v  —  fiuvÖQayoQirig  284,  1. 

—  MoQ<f  oj  278. 

—  vtxrj(f6Qog  268.  292. 

—  vvptfiu  287,  4. 

—  2,  111. 

—  ^OXvfxnCa  288,  2. 

—  ovQavCa  265 — 269. 

—  ndvdrjfiog  265.  287.  288. 

—  TTtiQaxvniovou  283,  5. 

—  naaiq.aeaaa  267,  1. 

—  /7«yY«  260.  266.  270.  272. 
291. 

—  7T&Xt<y((t,  novTtcc  269.  475. 

—  nsptßaoto,  Ttenißaata  288,  3. 

—  nÖQVt]  288. 

—  7T(>ä£«r2s7,  4.  399,  1. 

—  Otq«t(((c  267,  2. 

—  aiQUTovtxCg  289. 

—  .Zt/pl«  289. 

—  TQv/ucdtTtg  288,  3. 

—  rvfjßojov/og  275,  3. 

—  (//Ao^*/(%  276.  289,  4. 

—  (fiuotxq  289,  4. 

—  XQvofy  278. 

—  xbC&voog  283,  5. 

—  (onXiauivr]  267,  3. 
Aphrodite  älteste  der  Moeren  267. 

—  fischend  270,  4. 

—  Genetrix  268.  292. 

—  in  der  Gigantomaehie  62. 

—  Göttin  der  Ehe  und  Fruchtbar- 
keit 286.  288. 

—  Göttin  des  Frühlings  271. 

 des  Glücks  281,  2. 

 —  der  Hetaeren  288. 

 der  Liebe  278  —  286. 

 der  Philosophen  264. 

 der  Schönheit  276  — 278. 

—  pacta  277,  1. 

—  Virgo  caelestis  267.  268. 
Aphrodite  und  Ares  278,  1.  2,  28. 

 Athcna  276. 

 die  Chariten  277.  377.  378. 

 Dionys  547.  580. 

  Eros  393.  394. 
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Aphrodite  und  Herakles  2,  169. 

-  Hermes  297.  400. 

 Hephaestos  138.  2,  326. 

 die  Nereiden  435.  469. 

 Peitho  399. 

 Penephone  273.  275.  627. 

628. 

 Poseidon  270.  454,  5. 

Apis,  Apia  222.  2,  37. 
anofirjuiu  des  Apollon  190. 

—  der  Artemis  191,  1. 

an  od  tono  unnötig  101.112.2,312. 
anb  dovog,  dnb  ntrorig  63,  3. 
Apollon  dyrjTWQ  198,  1. 

—  ayoaiog,  äyoevg,  «y£€i/r»j?208. 

—  äyvttvg  211. 

—  äetyn'tTtjg  334,  2. 

—  aty^r^  200. 

—  itxto(fox6ur\g  186.  225. 

—  ttxiaioglYl. 

—  «xT/o£,«xT«ro?359,2.2,324,2. 

—  ttlevpouavTtg  217,  1. 

—  ^?x«xoff21h2l2.213.221. 

—  st/uvxlaiog  197. 

200. 

—  aQytKf  oVTrig  304,  4. 

—  (xnvoxouTjg  207,  1. 

—  aoyr\yür)g  206. 

—  Utvuviog  2,  133,  5. 

—  tt<fr)T(on  llo. 

—  ßor]6o6jmog  203.  210. 

—  yctXa'iiog  207,  1. 

—  ytvitdüO  209. 

—  timpvutog,  <fct(fv(Tr)g  224,  4. 

—  dcuf  rayooog  221,  1. 

—  dtHMdiohrig  235,  1. 

—  <feX<(>(viog  199.  2,  292.  295. 

—  Jidvucuog,  didvutvg  217,  5. 

e  111.  213. 

—  $QO{i(tt og  209. 

—  IßJouayertjgy  tßtiopetog  187. 

192. 

—  tfxccdiog  187,  2. 

—  kxctTYipölog  180.  223. 

—  fxnrog  223. 

—  ?xß(<oiog  200,  2. 

—  ifjßdatog  200,  2.  2,  324,  2. 

—  tvavoog  192,  4. 

—  |y  I<xi7oj  200. 

—  inuxTiog  200,  2.  359,  2. 

—  (mxovQiog  213. 

—  lni[xr]liog  207,  1. 


—  ioKfvlk/og  307,  1. 

—  iQv&i'ßiog  201,  2.  2,  148,  4. 

—  laiio?  192. 

—  ZyovvStog  246,  2. 

—  &(tQyr)Xiog  201. 

—  ©£««/of  205,  3. 

—  öonaTog,   VoQdTrjg,  &6qvo$ 
207,  1. 

—  övnctTog  21 1. 

—  'laöoyiog  200,  2. 

—  IccTQouctrTig  222,  2. 

—  /ijioj  188. 

—  "1/vaTog  194,  1. 

—  xa&doatog  222. 

—  x«UfrfX)o?  408. 

—  XftpJ'f/o?  197. 

—  xovooTQüif  og  209. 

—  Kvvthtog  180,  3. 

—  Actrüog  184,  2. 

—  A&vxaTcig  200. 

—  Aißvaitvog  212,  4. 

—  Ao^/o?  212. 

—  ^o£/7<?  219. 

—  AvxY\yivr\g,  Avxtog,  Avxtift 
194 — iviO.  302.  2,  37.  54. 

—  XvfwxTorog  190,  1. 

—  {Actlötig  207,  1. 

—  jutTfiytirrt og  203. 

—  Motmtyti  rtg  415. 

—  MvoTowg  200,  2. 

—  vanaTog  207,  1. 

—  rfot/^no?  187,  2.  192. 

—  vo^iog  198.  207.  357. 

—  $(tv$6g,  Sov&og  2,  154. 

—  oixfOTrjg  200. 

—  ooyjjflT?]?  215,  2. 

—  ovliog  212. 

—  JTctyaaaTog,  TTc(yaafT7jg2,2bl 

1 .  ✓ 

—  TTctictv,  rTairjcov,  TJaiüJV  1SS. 
212 

—  7r«rC^  209.  227,  2.  2,  154. 

—  Tjo^uriog  207,  1. 

—  JIoQYOTiton'  195. 

—  Ttnooi'.'iog  200,  2. 

  7TQOCfTC(TrtQlog  21 1 . 

  7TQOGT('(Tr]g  212,  4. 

—  ITvlhcavg  205,  3. 

—  77^?io?  1SS.  205.  220.  2,163. 

—  oavooxTovog  228. 
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Apellon  £aQnr)$6viog  2,  132. 

—  ^fiiv&susy  ZuCv&iog  194. 

—  OtotyQ  222. 

  Tt[A7ltlT1]q  194,  1. 

—  TQaytog  207,  1. 

—  T^tontog  199. 

—  <P«vaiog  200,  2. 

—  (ptXrjoiog  217,  5. 

—  (fvgiog  190. 

—  XpvGutoQ,  /ovOftoQog  223. 

A  pol  Ions  Abreise  und  Wiederkehr 
191. 

Apollon  als  Heilpott  212.  403. 

—  als  Todes^ott  210. 

—  beim  Admel  207.  2,  316. 

—  beim  Laomedon  207.  2,  234. 

—  der  »elische  185.  190.  192. 
193.  2,  288. 

—  —  Didvmaeische  217. 

—  —  Gryneische  21 7. 

 Ismenisehe2l8.  2,184.360. 

 Klarische  217.  2,  4*4. 

 Ptoisrho  21b. 

 Thymbraeische  194.217.2, 

425.  438. 

—  uud  die  Chariten  378.  379,  1. 
 die  chlhonischen  Götter  198. 

199.  220.  623. 

 Dionysos  213  —  216.  383. 

557. 

 -  Herakles  209.  2,  162  —  165. 

247.  251.  256. 

 Hermes  209.  295.  301. 

 Kyrene  357. 

 Marsyas  577. 

— -  —  die  Moeren  415.  2,  316. 

 die  Musen  215.  383.  384. 

 die  Nymphen  208. 

 Orest  654.  2,  455.  456. 

 Zeus  213. 

Apollinische  Kathartik  220—222. 

—  Mantik  216  —  219. 

—  Musik  213. 
!Ano).Xü)i'6ßlrjTng  210,  2. 
Ct7lO(SX07UitV  582,  2. 

Apsyrtos  2,  335.  337. 
ylQiti  650. 
Arachne  175. 
Arcbaleus  2,  209,  1. 
Archeuioros  2,  357. 
ZdQXtvavTijg  2,  327,  l. 
Areia  (Insel)  2,  198. 


Areion  (Ross)  461.  462.  2,  189.  362. 
Areiopag  174.  256.  266.  653.  2,  455. 
Ares  80.  251.  2,  312.  334. 

—  aifvtiog  257. 

—  yvvaixoÜ-oCvag  257. 

—  fEvvaXiog  254. 

—  &T}QtT«g  257. 

—  Xnmog  253,  5.  257. 
Ares  Gott  der  Schlachten  252. 

—  Gott  des  gewaltsamen  Todes 
253,  1. 

—  Sonnengott  257. 

—  Söhne  2,  201.  385. 

—  und  Athena  171.  251.  255. 

 Aphrodite  255. 

 Apoll  251. 

%  Herakles  2,  201.  202.  251. 

aQtiu  XQrjVr}  256. 
{CQHOV  itf/og  256. 
aQttog  jiüyog  s.  Areiopag. 
lAnkir\  171. 
Arethusa  235.  431. 
Arganthone  2,  145,  6. 
Argaphia  377. 
Idfyyii  229.  2,  197. 
Argeia  2,  353.  364. 
Argeios  2,  236. 
lioytKfovrrjg  303.  304. 
ufQytjg  41. 

Argiope  2,  24,  3.  492. 

Argo  2,  308.  324.  341. 

Argonauten  2,  308  —  341. 

Argonautica  2,  309. 

Argos  Amphilocbikon  2,  35.  370. 

Argos  Panoptes  303.  304.  2,  38.  41. 

Argos,  Sagen  und  Culte,  125.  131. 

146.   195.  541.  2,  34  —  74.  99. 

158.  283.  284.  351.  379  —  391. 
Argos,  Sohn  des  Phrixos,  2,  313. 

324. 

Argynnos  2,  420,  4. 

Ariadue  532  —  535.  2,  296. 

l4Qi6r\Xu  533. 

Arimaspen  190. 

Arimer  55.  2,  83. 

Arion  2,  499,  4. 

Aristacos  356  —  358.  531. 

Aristeas  190. 

Aristomachos  2,  282. 

Arkadien  99.  233.  298.  307.  449. 

581.  589.  2,  194.  306. 
HQXTtCa,  (ioxrevaai  237. 
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Arktnros  368. 
Arne  456.  496. 

IdQVfiog  Mt.,   Idnvrjiäeg  mt/pat 
362. 

(tQQTOl  L€Q0£  163. 

ttQorog  7iWJW  609,  1. 
Arrhephorien  166.  613. 
ttQQr)(f  6oog,  io()rj(f6Qog  167. 
Arsinoe,  T.  des  Leukippos,  208,  3. 
407. 

—  T.  des  Phegeos,  2,  368.  369. 
Artamis,  Artemis  228,  2. 
Artemis  äyytXog  247,  4. 

—  ltyvr\  239. 

—  ayQOjiqa  236. 

—  al&onict  237,  1. 

—  lAXtfiiovaa,  *AX(p€i(ovia  235. 

—  14/uaovatct  236. 

—  d/u(f  (7Tvoog  250,  1. 

—  uQiGToßovlri  239. 

—  äonaUg  242,  4. 

—  'AyaCa  242. 

—  ßovoßccTog  241,  2. 

—  BoavQwvia  237.  242. 

—  $aq>va(a  230. 

—  AeXqnvCa  230.  243. 

—  A(QQ(ärig  234. 

—  Stanoiva  234. 

—  EIXsifrvia  401,  4. 

—  IxßttTTjpta  231,  2. 

—  iXu(f>rjßolog  236,  3. 

—  IXctcpfo,  iXa(fta(a  232. 

—  ^Afi'«  235,  2. 

—  yEXtvaivia  234,  1. 

—  eXXoqovog  236,  3. 

—  £yoJ/«  234,  1. 

—  EvxXaa  239. 

—  evnoQla  234,  1. 

—  (vTCQa^ia  238,  3. 

—  'Jfyfor«  243. 

—  ijye/Ltovi]  234. 

—  rjfitQcc,  riueQttOla  2,  57. 

—  Gf(>//4'«  231,  2. 

—  io/iaiQa  230. 

—  7JoO(oq(cc  244,  3. 

—  'Iiptytvuce  240,  4. 

—  xaXXCaxr]  231.  233. 

—  X«et/aTK  234.  236,  2. 

—  KtXxai'a  245,  4. 

—  Kvwyla,  KvaxaXrjOia,  Kva- 
xeäng  232,  4. 

—  KoXaivCg  236,  1. 


Artemis  XoAoqwi  245. 

—  xovövXiTig  238,  2. 

—  xooicc  2,  57. 

—  xoov9-aX(a  234. 

—  xovQOTQo<fog  234,  3.  239. 

—  JSfTiitfwUl«  287. 

—  Xaif  Qia  235.  2,  303. 

—  AivxoqQvrii>T)  245. 

—  Xifitvooxonog  231. 

—  Xi/uraia,  Xifjivajig  231.  235* 

—  Xo/efo,  Xo%(a  238. 

—  Xvyoötöfia  240,  2. 

—  Avxtta  230. 

—  AuoYCwj'of  238. 

—  MovvvyCa  236. 

—  Ofrw«T*<;  2,35,  4.  58,  1.  196. 
371,  1. 

—  '0(>#fo,  *OQ&(oaCa  240. 

—  'ÖQTvyCa  229. 

—  naiöoTQowog  234,  3. 

—  IliQyala  245. 

—  IltQalcL,  IliQffiXTi  245. 

—  noädyQtt  238,  2. 

—  norufiia  231.  235. 

—  7iQ07ivXct(et  234,  1. 

—  2aQnr}dov(u  2,  132. 

—  ZaqtavCg  480. 

—  ootodCva  401,  4. 

—  (TT powctCtt  234,  1. 

—  oojreiQct  239.  250. 

—  Tai/(>£ü,  T«t/p*xi},  Tiocupowo- 
Ao?,  ravQunog  241.  2,  456. 

—  TfjuaXCa  245,  3. 

—  u^v/a  233.  234. 

—  (f  axsXtrtg  240,  2. 

—  4»ce«fe  246.  297.  2,  317,  1. 
338. 

—  (f>iXoXdfina6og  250,  1. 

—  (ptüfftyOQog  230. 

—  238,  2. 

—  XtT(6vt),  xijwvta  238, 

—  XQvadoQog  224,  1. 

—  XQvar\XctxaTog  230. 
Artemis  und  Apoll  230. 

 Demeter  234. 

 Hekate  246.  247. 

 die  Moeren  414.  2,  316. 

 die  Nymphen  231. 

 Orion  351.  353. 

 Persephone  234.  627. 

Artemisia,  Artemision  Mt.  232  235, 
3.  236,  1.  243,  1. 


Digitized  by  Google 


HEG1STEB. 


511 


l4.a(a,  Ziaiog  litpufo  72,  1.  2, 117. 
Askalaphos  252.  646.  2,  223. 
Asklepiaden  405.  407.  408.  410. 
lA.€ixXr\nUia  406.  407,  2. 
Asklepios  403.  2,  316. 
Asklepios  ayXuonr\g  408. 

—  «iyXdfjg  408. 

—  xorvXtvg  2,  243,  2. 

—  ZcorriQ  409. 
Asklepios  und  Flüsse  426,  4. 

—  und  Quellen  430. 
Askoliasmos  526. 

Askra  81.  382.  384.  2,  498. 

Asopos  428.  432.  2,  76. 385,  1.  393. 

^LanhToq  2,  440,  3. 

äanlg  r\  iv  "A^yu  131.  2,  53. 

aatpodeXbg  Xetfiwv  630.  635. 

Assarakos  2,  374.  375. 

Astakos  2,  359. 

Astarte  2,  44.  116. 

ctattQts  der  Dioskuren  2,  105. 

Asteria  40.  229.  246. 

Asterion,  Bach,  125,  2. 

Asterion,  König  in  Kreta,  2,  218. 

Asterios  2,  135. 

Astraea  70,  1. 

Astraeos  40.  343.  369. 

CtGTQOßXTjTOQ  362,  4. 

aarqoig  orjfietovo&ai  350,  1. 
Astyanax  2,  447. 

Atabyron,  Atabyris  105.  2,  128,  1. 
Atalante  2,  306.  339.  355. 
Ate  112.  416.  2,  374,  3. 
Athamas,  Athamantiden  113.  471. 

2,  310—314.  384. 
'AB-nvn,  'A&nvaCa,  *A$rivä  146. 

147. 

Atbcna  äyfXtit],  aytOTocnog  u.s.w. 
169,3. 

—  ayXavQog  159,  4. 

—  äyoQukt  174.  181. 

—  äriötav  176,  4. 

—  atövia  172,  1.  2,  139,  3. 

—  icyota  156. 

—  A)MXxoyLivr\,  -jusvTjig  170. 

—  156.  2,  241.  243. 

—  aXx(g  170. 

—  chxfAMTtg  172.  2,  407. 

—  anarovQCa  173. 

—  ifpef«  171. 

—  ttQXVyfr'G  174. 

—  jtoia  2,  334,  3. 


Athena  axQviiavr\  169,  3. 

—  ßaadtia  174. 

—  ßo€t(>[iüc  175,  4. 

—  ßofjßuXi'a  176. 

—  ßovdeia  175,  4. 

—  ßovXcUa  174. 

—  ytvetidg  1 73,  4. 

—  yttfVQiTig  178,  2. 

—  yiyavrcxf  ovTtc  62,  3. 

—  yXavxtüntg  154. 

—  yoQyoyovog,  yoQymmg  154. 

—  (yxiXaöos  59,  3. 

—  'EXXtoxlg  155.  2,  114. 

—  'Egyccvt)  165.  175. 

—  imOTTiQto  155,  5.  253,  2. 

—  'Afdfe  170. 

—  /TTTiYa  172. 

—  Ytojv/«  170.  174. 

—  ftUftfovjroc  180,  2. 

—  xo(>»7,  xo(>/«,  xoorjofa  148,  3. 
— -  xovQOTp6(fog  173. 

—  Ar\iivta  180. 

—  .^ydY«  152.  172.  175.  2,  49. 

—  fir\xctviTtg  177. 

—  fiovaixrj  176,  5. 

—  Ntdovala  148. 

—  iVYxj/,  rixi?tf>oöO£62.  171.388. 

—  Uv(a  174,  3. 

  6ßotfX07l  ((TO)}  149. 

—*'Oyyay'Oyxa;Oyxata  148.2,25. 

—  6$vdsQxrig  156.  2,  407,  3. 

—  ÜmiXhig  156. 

—  natiavta  173,  3. 

—  nccXXrjvi'g  59.  162. 

—  7iavct%alg  174. 

—  navdQoOog  159,  4. 

—  ITaQ&£yog  157.  177.  179. 

—  ntgatmoXig  169,  3. 

—  IIoXidgy  noXtovYoglhl — 161. 
165  — 169.174. 

—  nQo^iaxoQfxa  169,  3. 

—  nQopaxog  157.  170.  179.  180. 

—  TtQovota,  nQovala  156. 

—  ZttXniy!;  177.  2,  284. 

—  a&evidg  170. 

—  162.  165.  177. 

—  Zovvtdg  172. 

—  GTaihpta  174,  2. 

—  atüTtioa  174. 

—  TQiToytveict  147. 

—  'Yy/fia  173. 

—  vniQÜe&a  174,  3. 
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Atbena  <fQctTQ(a  173. 

—  XahviTii  172.  462.  2,  81. 

—  yaXx(oixo$  174. 
Atheua  Blitze  schleudernd  152. 

—  in  der  Gigantomachie  59.  62. 
152  —  168. 

—  uod  Aphrodite  268. 

 Apollo  173,  3. 

 Ares  171.  255. 

 die  Argonauten  2,  318.  324. 

332.  334. 

—  —  Dionysos  165. 

—  —  Hades  170,  2. 

 Hephaestos  142.  158. 

 Herakles  2,  160.  256. 

 Kadmos,  2,  25. 

 Mike  171.  38S. 

 Odysseus  177.  2,  407. 

 Perseus  2,  62.  68. 

 Poseidon  161.  172.  181.  2, 

137. 

 Zeus  123.  149.  152.  174. 

X&iivai,  Städte,  147,  2.  2,  139,  3. 

X&yvaict  142,  1. 

/t&rjvug  i/'q</>o;  174,  2. 

Atheu  und  Attika,  Sagen  und  Culte, 

101.  138.  142.  152  —  169.  202. 

236.  256.  407.  450.  500.  512. 

525—530.  584. 602—605.  607  bis 

611.  613—620.  652.2,  135—157. 

259.  286  —  302.  363.  365.  404. 

466.  479.  493.  494. 
Atlanten  442. 

Atlantis,  Atlantisches  Meer  441. 
Atlas  32.  364.  365.  438—442.  2, 

69.  217.  221. 
Atrcus  und  die  Atriden2,  387 — 391. 

449_458. 

Atropos  413. 

Attis  508—511.  547. 

Atymnos,  Atymnios  2,  133. 

Avdvvalog,  Avduvalog  Mt.  624,  1. 

Auge  155.  2,  241.  s.  auch  ofxfia. 

Auge  der  Gestirne  352. 

Auge  Iv  yovaot  402. 

Augeias  und  sein  Stall  2, 199 — 200. 

Aulis  2,  419.  420. 

Aviog,  aurora,  ausel  334,  1. 

Aura,  Aurae  371.  496.  2,  147. 

Autochthonen  63.  66,  4. 

Autolykos  305.  313.  2,  408. 

Automatia  420. 


Auxo  377. 

Axieros,  Axiokersa,  Axiokersos  296. 
669. 

Bad  der  Aphrodite  272.  277,  3.  293. 

—  der  Athena  166,  1. 
ßairvlog  47,  1. 
Bakis  2,  479. 

ßdx/og,  Baxxtfaxxog  523. 
ßctkhg  2,  479,  1. 
ßaUr}Tvg  618,  2. 
ttänrai  548,  5. 

ßttQCtd-QOV,  ß^Q€0-OOV  52. 

Bärin,  Gestirn,  234.  351.  367.  368. 
Bärin,  der  Artemis  beilig  232. 
ßaaciQaßaaaaoa,  BccooctQcti  547,4. 
Bateia  2,  374,  2. 
Baton  2,  361. 
Battos  300. 
Baubo  616,  1. 

Baumcultus  63.  505.  509.  568.  5S7. 
ßexxta€Xr]vog  63,  4. 
Bellerophon  2,  77  —  89. 
Belos  2,  23.  24.  50. 
Bendis,  Bendideen  249. 
Benthesikyrae  445.  2,  150. 
Berekynthia  504. 
Berge  34.  92.  441. 
Beutel  des  Hermes  321. 
Bias  2,  315.  474.  476. 
Bienen  103. 
Bier  553,  1. 

Blutgeld,  Blutsühne  221. 

Bock  290.  560.  561. 

Boedromien,   Boedromion  203.  2, 

154.  299. 
Boeotien,  Sagen  und  Gülte,  1 26. 218. 

447  .  458.  590.  2  ,  21  —  34.  177. 

341  —  371.  479.  480.  498.  501. 
Bogen  des  Apoll  223. 

 Eurytos  2,  225.  254. 

 Herakles  2,  188.  421.422. 

443. 

 Odysseus  2,  463. 

 Philoktet2,  421. 

Bootes  368. 

Boreaden  2,  151.  328.  331.  332. 
Boreas  189.  369.  371.  2,  14b  — 152. 

330.  495. 
Bormos  2,  328. 
Bosporos  2,  39.  42. 
Branchos,  Branchideu  217.  2,  484. 
Brauron,  Braurouien  237.  241.  527. 
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Boittotve,  Jioidottof,  'Oßoinnevs 

42.489.2,211 
ßriino  153.  24«.  297.  614,  3. 
11  oi am  555,  8. 
Biiseis  2,  424.  428. 
Bntoinartis  242. 
Unot  jrjs;  41. 
Brodas  51 1,  3.  2,  380,  4. 
Jiai'ßootmii  60ii,  3. 
ßovymoq  133,  2. 
ßukatios  Ml.  2o4. 
ßovx(')).ior  103,  3. 
ßoukt  uo£  1 33,  2. 
ßuut«;  Gewandt*!'  278. 
ß>,viiaiq  133,  2. 
ßupha^os  2,  239.  266. 
Buiihornr»  IUI.  133,  4. 
Bnsiris  2,  219. 
ßut;iden  164. 

ßutes  164.  2,  138.  151,  5.  337,  2. 
ßuzyges  108.  6l«i. 
ßvblts  2£>3.  2.  135. 
Byblos  272.  27'J,  3.  2,  44. 
Jöri  rj  470,  2. 

Bvmog  Mt.  187.  Ib8,  2.  204. 

On  us  2,  214. 

Camillus  318. 

Zala£oq  vlaxtg  372,  2. 

Xukxtia  142  165. 

Chalkiope,  Tochlrrdes  Aeetes.2,318. 

 Kurypylos,  2,  237 

Chalkodon,  Chalkodoutiden  2,  155. 

237. 
Chaos  33  —  36. 

Chnriklo,  Gemahlin  des  Chiron,  2, 
18.  401. 

—  Mutter  des  Teiresias,  2,  480. 
Charitas  220,  2. 

Charis,  Chariten  134,  3.  138.  277. 

377  —  379.  399. 
XuQtrtg  Hootrititg  2,  58, 1. 
Charitesia  377. 
Charon  638.  639. 
Charonia  638. 
Charybdis  483.  2,  337.  460. 
Chelydorea  299,  4. 
Chimaera  2,  82. 
Chione  2,  149.  151,  3. 
Chios  332—355.  531. 
Chiron  111.  359.  403.  2,  15 —  18. 

317.  318.  320.  321.  322.  39<>  bis 

402. 


Xkotta  600,  2. 
Chloris  376. 

—  Gemahlin  des  Ainpykos,  2,323,4. 

 i»eleus2,  315.  416,  2. 

Choen  315,  1.  528. 

Chronos  36.  45,  2. 

Chrysaor  2,  65.  203. 

Chryse  155.  2,  327.  421. 

Chryseis  2,  343.  424.  428. 

Chrysippos  2,  343.  347.  388. 

Chrysothemis  2,  421,  1. 

%ovaovv  tifnoq  201. 

Chtl.onis.  he  Gölter  82.  498.  611. 

y  'hona  613. 

Moria  160,  1.  2,  153. 

%,'ß6vioiy  ot  82,  2. 

Chytren  315.  529. 

Cicade  344. 

Cuntae  60.  G32.  634.  638.  2,  214. 
471. 

slaitittla  128,  2. 

datiUtkr]  Mtjtiöoe  150,  4. 

*  Int  (Julian'  2,  151,3. 

Daedalos  144.  2,  121.  157.  499  bis 

501. 
(Jnffjiov  87. 

Daemonen  70.  117.  144.  421.  422. 

493.  2,  7. 
stnurtty  Patina  297,  3. 
Daktylen  517—519.  2,  276. 
Damastes  2,  291. 
Damatrios  Ml.  607. 
Damia  und  Auxesia  588,  2. 
Damnniiif  neus  518. 
/iüi't  /lr\v  91. 

Danae  2,  59—62.  71.  72.  74. 
Danaer  2,  45.  49.  54. 
Danaiden  568.  642.  2,  45  —  54.  493, 
4. 

Danaos  172.  195.  2,  45  —  54. 
Daphne  20*.  225.  2,  385,  1. 
Daphuephorien  221,  1.  224,  2. 
Daphnis  309.  565.  566. 
Dardania  2,  373. 

Dardanos  366.  667.  2,  330.  373.  378. 

Darrhon  411. 

Daulis  2,  143,  2. 

/InvUg,  Fest  in  Argos,  2,  54,  5. 

Daunos  2,  471. 

Deianeira  2,  244  —  246.  255. 

Deidamia  2,  19.  418. 

Detraos  und  Phobos  254.  256. 


Prtller,  gricch.  Mythologie  II.  2.  Aufl. 
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Deioo  2.  63. 

Deion,  Deioneu»  2,  12.  146. 
Deiope  2,  495. 
Deiphobos  2,  444.  446. 
äsinvotf  OQitt  107,  3. 
Deipyle  2,  353. 
Delia  202.  2,  296. 

Delos  lb5  —  IST.  190. 192.193.214. 

218.  226.  229.  363.  402.  531.  2, 

152.  296. 
Delphi  47.  156.  187—  lt>9.  191. 193. 

194.  196,  2.  202.  203—206.  214. 

218.  227.  331.  537.  2,  151.  171. 

346.  366.  369.  468.  502. 
Delphin  200.  201.  291.  441.  446. 

465. 

Delphinien  202.  2,  295. 
Delphioion  201. 
Delpbinios  Mt.  200,  1. 
Delphyne,  Delpbynes  187. 
/lT\fxt\Tf]Q  5SS,  2.  599,  2. 
Demeter  ct£r\öla  600. 

—  aXomg  601. 

—  auii i(t  601. 

—  ctfiaXXoifOQog  601. 

—  IdfJtptxrvovie  611. 

—  «va|iö*oW,  avr\ai$(aQa  597. 

—  ./tf^aia  596. 

—  nx&tttt  596,  1. 

—  tvÖQopot  597,  2. 

—  InCaooa  602,  3. 

—  {jnXuaauÜT)  609,  2. 

—  tnmoXa  602,  3. 

—  Inoixiäia  602,  3. 

—  "Egivvg  591.  596. 

—  "Eqxvvu  2,  502. 

—  'Eouovxos  602. 

—  lovoi'ßr}  201,  2.  600. 

—  tvaX(o<s(a  601. 

—  tvxaqnog  600. 

—  tvnvgog  599. 

—  evQvoöeta  597,  2. 

—  tvoatnr]  2,  502. 

—  «itfXoof  600. 

—  IttfuQosbM. 

—  &tctuo(f  OQoe  607 —  609. 

—  ^«JL£475,  3.  601. 

—  lovXa  601. 

—  xuoriayonos  600. 

—  xarayovoa  598. 

—  xavang  600. 


Demeter  xovoorqoifog  599.  603,  2. 

—  Atßvaoa  6u5,  3. 

—  paXotpoQog  602,  2. 

—  lA&yctXctQTos  601. 

—  peyaXöfji ccCog  601. 

—  ^/^«iv«596. 

—  601. 

—  öfiJivta  600. 

—  7ro>lt'Xft^7roff  600. 

—  noTVia  588. 

—  Trtaat'a  608,  2.  611. 

—  nvQoyoQog  599. 

—  aefivri  58S. 

—  aojQlxtgy  noXvOtoQog  601. 

—  (piXonvQog  599. 

—  tpotvutonita  601. 

—  /ailxoxporoff  546,  3. 

—  yauvvrj  606. 

—  ^ov/a  611— 613. 

—  X^oy*  #>loija>d()os  600. 

—  (oQr](fOQog  600. 

Demeter  als  Ackergöttiu  599 — 602. 

—  die  suchende  591. 

—  und  Dionysos  602.  613.  614. 

—  und  Poseidon  591. 
Jri^TOiioi  611. 
/lriuf\Toia  612,  3. 

Demophon  603.  2,301. 447. 466. 467. 

6tvd(ioqpvtTg  63,  3. 

Deo  596. 

Derkynos  2,  214. 

JtvxaXlöai  65,  2. 

Deukalion  65.  72,  1.  97,  6. 

Jtvg  91. 

Dexaroeoos  2,  245. 
Dia  (Hebe)  391. 
Dia  2,  12.  13. 
Diasien  101. 
SiXoprivlai  346. 
Didymoi  217. 

Dienstbarkeit  des  Apoll  207.  220. 
2,  234.  316. 

 Herakles  2,  185. 

 Kadmos  2,  26. 

 Orestes  222.  2,  456. 

 Poseidon  2,  234. 

Dike  70,  1.  117. 
Dikte  102. 
Diktyona  242. 
Diktys  2,  61.  71. 

Dindymene,Dindymon  504. 506.512. 
2,  327. 
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tofxriötiog  avnyxrj  2,  445,  1. 
Diomedes  2,  366.  370.  406.  407.418. 

426.  429.  430. 436.  443.  444.450. 

467,  3.  471.  472. 

—  der  Thraker,  2,  201. 
Diomeia  2,  259,  4. 
sltov  95.  381. 

Dione  97.  259.  262.  263.2,  381. 

382,  1. 
Dionysia  527—529. 
^fiorvffog,  /liutwaog  523. 
Dionysos  ävQtm'tog  542. 
— ■  rciyoßoXog  561,  3. 

—  ccv&tvg,  itv&iog  556. 

—  av(hQ(t)7ioQQa(arriq  542. 

—  ßaaaaqog,  ßaooctQevg  547,  4. 
563,  2. 

—  ßovyevris  541,  2.  560. 
— .  ßovxfywg  560,  5. 

—  ßQiöaiog,  ßoiocvg  555.  563,  2. 

—  ßQouiog  523. 

—  öctovXXiog  556. 

—  $tvö{)(TT)g  555. 

—  Ji&VQa/jßog  521. 
  dtjbiriTioq  521. 

—  (to{((f  itoTf]g  521.  561,  2. 

—  *MXtv&€QtvsJ  iXevdiQog,  tXev- 
ötQtog  525.  527,  2.  529.  557. 

—  Mivd\wg  562,  1. 

—  iv6Q%1$  559,  2. 

—  jEvuaA/oc  559,  1. 

—  ZQKpog,  t(){<fiog  561,  2. 

—  eö^oi/Aevc  556,  3.  626,  2. 

—  fvfQytrrjg  556,  3. 

—  €u  w  523.  543,  2. 

—  evxagnog  556. 

—  tvaioKfvXog  554,  2. 

—  f/ter  391,  6.  563,  2. 

—  d-ijXvfiOQ(f<og  523.  547. 

—  &Q(ctjLtßog  551. 

—  Gvtovtvg,  Bv(ov(öag  537. 

—  taxQog  557,  2. 

—  laodalir\g  537,  4.  626,  4. 

—  \vyylr\g  523. 

—  xa&aQGiog  559. 

—  xiaaoyalxr\g  560. 

—  Kgrjaiog  533,  3.  541,  3. 

—  uiftßfjvog  555. 

—  Ai)valog  527,  2. 

—  XtxvfrTjg  538.  545.603, 3. 

—  Aifivalog  527,  2. 


Dionysos  Ai/a?oc,  Ai/tfioc  529.  556. 

—  Mi9vpvtuof  532,  1. 

—  fitiXtxtog  542,  2.  556. 

—  p£Xav€uy{g  561,  3. 

—  (LieXnojLurog  558. 

—  prjQOQQaqrjg  521. 

—  vvxitXiog  523,  3.  537,  4. 543, 1 . 

—  öofHrotTrjg  524. 

—  o?,9off  375,  1. 

—  omr^'t/y«^  543,  2. 

—  nccuoriog  557,  2. 

—  navaCXimog  557. 

—  7r£Uxi>ff  539,  2. 

—  Trenixtovtog  521,  2.  562,  1. 

—  n vytyivrjg  521. 

—  OTfttfvXfrrjg  554,  2. 

—  ovxtdrrjg,  avxtrrjg  556,  2. 

—  ravQox^Qwg,  Tavn6juoQ<pog 
544.  560. 

—  ravQOffdyog  560,  3. 

—  "Yi?c  522.  555. 

—  (f  ttlXrjV  559,  2. 

—  qXtvg,  (f  Xoiog  555. 

—  ^«(jiJot»;^  542,  2. 

—  yttoviog  53 S,  2. 

—  yoiQoxpaXag  559,  2. 

—  yootlog  556,  4. 

—  i/Ac£  557,  1. 

—  (ofjcidiogi  (ojurjOTTig  542.  544. 
Dionysos'  Auferweckung  538.  544. 

—  Leiden  537. 

—  Rückkehr  545.  546. 

—  Vermählung  mit  der  Basilissa 
528. 

Dionysos  als  Arzt  557. 

 Culturgott  556. 

 Eroberer  551  —  553.  558. 

—  bei  der  Gigantomachie  58,  4. 

—  der  Elcosioische  613— 615.617. 
 Indische  550—553.  563,  2. 

—  und  Aphrodite  547.  580. 

 Apollo  213.  383.  557. 

 Ariadne  532—535. 

 Aristaeos  357. 

 die  Chariten  377.  378.  544. 

 Demeter  556.  602.  613. 

 Eirene  376,  1. 

 Hephaestos  138—140.  526. 

 Herakles  536.  2, 267—269. 

—  —  die  Kentauren  2,  20. 
 Midas  508. 

 die  Musen  383.  544. 
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Dionysos  und  die  Nymphen  522.524. 
544.  5ö5. 
 pan  585. 

—  —  Perseus  2,  13. 
 Prinp  579. 

 Rhea  äü*>.  hlSL  546—550. 

—  —  Silen  575.  577. 
 der  Triton  536. 

Diopos  2,  5u3. 
/fioq  Ml.  95. 
^liog  at(f(t  4 1  2. 

—  nvyid  91,  3. 

—  /Joi'Afj  hü  41L 

—  /3of»f  I33i  4. 

—  xoovtf-rj  150,  L 

—  xwhuv  94.  112.  164,  4. 

 U('((TTI^  il4. 

—  öffitulfjog  42^  L  94.  LliL 
33*,  4. 

—  °X1,ua  ^* 
/ftonrjuftti  11  IL 

tltonxttutitia  2,  100. 

Dioskuren  2,  iL  äl  — IM,  323, 

—  Ati>xo7?fi>Aof  2,  101. 

—  Oüt7r)oh<;  2,  10«"). 

—  (f  ii6'$*i'<n  2,  1»3. 

—  iu  Athen  2,  ÜLL  LCL 

—  und  Kabiren  2,  107. 
Dipolien  1"1.  M»4,  4. 
o7i///o>>  2,  36.  46. 
Dirke  2,  32.  HiL 

/firratUi;?,  7V#flf«uA»K  6o3,  L 
Diskos  (Symbol  der  Sonne  oder  des 

Mondes)  Lil.  2,  12. 
Disoteria  1  liL 

Dithynimbos  122.  S2L  S3Ü.  SIL 

558.  564. 
Dodona  96— 9S.  1 10.19(1361.2,324, 
/1o(r\  r\  MutnvßQov  s.  Eidotliea. 
«foxarft  2,  lo2t  L 
Dolionen  2,  327. 
Dolon  2,  43iL 

Doppelbeil  109,  3.  259,  L  2,  22H. 
Doris  431.  433. 

Dorische  Sagen  und  Culte  194.  452. 
2,  252.  253-  2H1L 

Dotisches  Feld  96.  4D3.  4ÜL  590, 

2.  2,  4äL 
Drarhenkampf  des  Apoll  187.  188. 

2LL  2LL  221L 


Drachenkampf  des  Herakles  2,  235. 

 lason  2,  334. 

 Kadmos  256.  2,  2iL 

Drachensaat,  Drachenzähne  2j 

33L 
dnaxtav  159,  3. 

Drei  Götter  vor  den  übrigen  8iL  SIL 
—  Kroniden  42,  124. 
Dreifufs  22L 

Dreifulsraub  des  Herakles  2,  162, 
Dreitheilung  der  Welt  42.  82. 
Dreizack  des  Apoll  200,  2. 

 Poseidon  161. 4ü  4ML  4äiL 

/totnüvr\,  Jnfnnvov  45*  & 
Dritter  Tag  1 68,  2, 
Dryaden  567. 
Dryoper  2,  241.  253, 
Drvops  58 1. 

Dulorestes  222.  2,  456,  2. 
Dymas  2,  31ä. 

Dyrrhachos,  Dyrrhachium  463,  L 

övauan  at  542,  L 

Eber  232.  212.  291L  2,  304,  L 

Eber  und  Löwe  2,  3ilL  353. 
nwt'  2,  194,  L 

Echidna  äÜ. 

Echion  539. 

Erho  44&  568. 

Edonos  2,  312,  2. 

Eelion  2,  42L 

Egcsta,  Egestos  2,  234,  L 

Ehen  des  Zeus  106. 

Eherne  Becken,  Schilde,  Klappern 
bei  drohenden  Gefahren  des  Him- 
mels Uli.  358,  3.  2,  1M*L 

Ehernes  Geschlecht  62. 

Ei  3ä.  2,36. 

—  der  Dioskuren  2,  93.  1Ü6. 
 Leda  2,  92.  93.  äS. 

Eiche  des  Zeus  96. 
Eid  beim  Styx  28. 
Eidechse  228,  L 
Ehfnuivvj  2,  474,  2. 
Eidothea,  Schwester  des  Radmos, 
2,  331.  L 

—  T.  des  Maeander,  2,  135,  2. 

—  T.  des  Proteus,  4TL 
Eileithyia  134. 1S6.  287,  L  401  bis 

403. 

—  tvktvog  402,  2. 

—  und  die  Moeren  414. 
Eioneus  2,  430,  L 
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Eirene  375. 
Eiresione  203. 

Eisen,  eisernes  Geschlecht  ü!L  69. 
*IZxd vata  238,  4. 
iXa(a  nayxvif.og  161.  3* 
'ifXaxarfta  2,  167,  2. 
Elaphebolien,  Elaphebolion  232.236. 
Elara  l&L 

Elatos,  Elateia  404,  L 
Elektra,  T.  Agamemnons,  2,  455. 

—  die  Plejade,  3tö.  2,  313. 
Elektron  341— 34JL 
Elektryo»  2,  Iii.  205. 
*EA^oi;  ßüj/uos  2^  281,  2. 
Eleusinia,  grofse,  617. 

—  kleine,  616. 
Eleusinische  Weihe  618—620. 
Eleusinischer  Agon  618. 
Eleusinischer  Krieg  2^  153. 
Eleusis  590.  603.  613—620. 
Eleuther  2,  3iL 
Eleutherae  525,  2,  30,  31. 

Elis  llü  235,  25L  2fi£.  542.  544. 

2,  23S.  21LL 
S.  Elmsfeuer  2,  1115. 
/A7i/j  75,  4. 

T)Xvauty  ivrjXvoia  119,  3* 

Elysion  635.  644.  645.  2,  122,  44IL 

Ematbion  345.  2,  22iL 

Einpusa  241L 

Einpyromantie  111. 

Enalos  4ML 

Encheleer  2,  2fi.  3G7. 

*Ey%(ü  537,  L 

Endeis  2,  3Ü4.  31m. 

Enden  der  Erde  2i  32,  52,  634. 

636.  2,  62, 
Endyinion  347.  348. 
Zvfoot,  inferi  633,  L 
Enkelados  5SL 
Enna  594. 

Ennaeteris  221L  2,  U2.  IM,  227. 
iyofiiu  ovußoXa  597. 
Entbindung  der  Alkmene  402.  2, 
HS. 

 Leto  155,  5,  401.402. 

Enyalios,  Enyo  254.  2,  £L 
Enyeus  2,  416,  2, 
7/o^?  214. 

Eos  32,  L  343  —  345.2,69.  145  bis 
14i4ai  4ÄL 

—  «/yiijiaa«  344. 


Eos  iavijifOQOf  343,  6, 

—  Xjjoxun  tnXoc  343. 

—  jUfjxo;rr*ooc,>lH'Xo;xa>Ao£343. 

—  (joJojJtttfrflo.;  343. 

—  yanon  t\  344. 

—  /{jvnaitpnvog  343. 

—  /outronftfiiog  »»43,  ü. 
Epapho*  ^  39  — 4Ü,  Mi. 
Epeios  2,  444. 

'E<{£nm  243,  L 
Epheu  Iü7,  3.  5*i9.  560. 
*Eq  lalrrji,  Incubu*  567,  2. 
Ephialtes,  d«*r  Girant,  tiiL  SO. 
Ephyra  252, 63 1 .  2^.245.279.468. 
^ErnJuvont  407,  2. 
Epidauro*  4*>5. 

//i/tfijufodesApoll  197,3.  559.  560. 
Epigonen  2,  3»»5  —  3(17. 
Epikaste  =  Inkasle  2^  344. 

—  =,  Polykaste  2,  462,  L 
'EmxXtfiJm  601. 
tmxXuittHV  412. 
*E7iiX(*i}f'tatt  600,  3. 
Epinifiiides  1 13. 
Ep.inetheus  15. 

Epioiie  410. 

Epiphanieen  der  Dioskuren  2,  Q£  bis 
1U8. 

 Götter  &L 

 Heroen  2,  6,  L 

infanoi;  ty  taitov,  {<f  £orioi  329. 

'Entonrj  i»2,  3. 

Epopeus  2,  31. 

Epoptie  619. 

Eppich  464.  2,  357,  3. 

Erato  367.  583. 

Erde  s.  Gaea. 

Erdgeister  KL 

Erebos  32,  L  3_L  3fi.  634. 

'EofyHiov  158,  L  159,  L 

*Eo*x(trj\g  ünXuaau  1£L  450. 

Erechtheische  Jungfrauen  ii.0. 

Erechtheus  L58.  41S.  2^  136.  140. 

152—  154. 
*Ei>ti>ufii«  201,  2, 
Ergane  176,  L 
i<tyanrii€ti  1H5. 

Erginos  2,  L^L  2£L  325.  502,  2. 
Eriboea  2,  4M. 

Erichthonios  L5iL  151L  1£L  172.173. 
5Ü1L  5iLL  2,  136.  LÜL  317.  35iL 

—  Sohn  des  Dardauos,  2,  374. 
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Eridanos  IM.  429. 
Erigone  525. 
Erikapaeos  36. 
iQiveos  483.  3. 

Erinyen  43.  415.  643.  650—656.  2, 

Eripbyle  2^  351—356.  366.  36S. 

Eris  254.  2,  399,  412. 

Eros  34. 36. 62. 291.  393—396. 

—  Fruhlingsgott  394,  3. 

—  und  Pan  586. 

 Priap  580. 

 Psyche  3%. 

HQOodv&eiit  612,  2. 
Eroten  396. 
Erotidia  395.  2,  ISO. 
Errbepborien ,  Erseph.,  iQnrjtpoQoi 

166.  lfiL  580.  648. 
Erymanthischer  Eber  2,  194. 
Erysicbthon  164.  606.  2,  13S. 
Erytbeia  5H.  2,  203.  205.  206.  2l)8. 

211L  212.216,  3, 
Erytheis  441L 
Erythrioa  2,  313,  4. 
Eryx,  Erycina  261.  266,  2S5.  290. 

2,  194,  L  215.  337,  2. 
Erz  und  Eisen  67,  2. 
Esche,  Eschenholz  43,  L  69. 
Esel  508.  561.  574.  580.  648. 
Eselsopfer  des  Apoll  189,  5.  574,  2. 

—  der  Winde  312. 

Eteokles  2,  344.  345.  349. 350.  353 

bis  361. 
Eteoklos  2,  352,  L  355.  361. 
Etesien  358. 

Etrusker  318,  3.  2,  108.  2. 
Euadne  2,  365.  479. 
Evafißtvq  2,  130,  2. 
Euamerion  411. 

Euboea  125^  2.  126.  133.  45Ü.  490. 

L53L 
Evßoia,  Nymphe,  308,  3. 
EußovXevg  556.  626. 
Eucheir  2,  502.  5113. 
Eudaimonia  399. 
6v€Qji£cc,  SvotQfiia  311,  4. 
Eu6TTj(>(a  601. 
Eugrammos  2,  503. 
Eviog  52iL 
Eukleia  399. 
EuxUiog  Mt.  239,  L 
Eoklos  2,  479,  4, 


Eule  155.  646. 

Eumaeos  2,  463. 

Eumelos,  Eu/i^lidai,  2,  316. 

Eameniden  2,  347.  455. 

Eumolpos,  Euiuolpideo  614.  2,  1 50. 

152—154.  494.  495. 
Euneos  532.  2,  324.  325.  35S. 
Eunomia  315. 
Eunoroos  2,  246. 
EvtovvfJLr]  650. 
Eupalamos  2,  500. 
Eupbemos  2  ,  322.  323.  336,  33L 

339. 

Euphorion  2,  440. 
EvtfQovrj  33,  L 
Euphrosyoe  377. 
Europa,  Erdtheil,  2,  lllL 
Europa,  Tochter  des  Agenor,  26L  2, 
24.  29.  115.  11Ä.  133.  134. 

—  Tochter  des  Tityos,  2,  323. 
Euryale  35L  2,  64. 
Euryalos,  Sohn  des  Mekisteus,  2,366. 

 Odysseus,  2,  470^  2. 

EvQvßCri  40. 
Euryganeia  2,  344. 
Evgvyyrjs  2,  294. 
Eurydike,  Gemahlin  des  Orpheus,  2, 
488. 

 Lykurgos,  2,  356. 

Eurykleia  2,  463. 
Eurylochos  2j  459. 
Eurymedon  487. 
Eurymedusa  2,  392,  2. 
Eurynome  376. 
Eurynoraos  635.  648. 
EvQVtf.ataaa  40,  L 
Eurypylos,  S.  des  Poseidon,  2,  23L 
336.331. 

 Telephos,  2,  242.  444. 

Eurysakes  2,  401.  405.  465.  466. 
Eurystheus  2_,  161L  IIS.  lÄfi.  2S0. 

281. 
Euryte  256. 
Eurytheia  440.  2,  203. 
Eurytboe  2,  385,  L 
Eurytion  2,  203.  212.  394. 
Eurytos  2,  225 — 22 L  254—251 
463. 

tvailavog  Jiog  otxos  91,  3. 
Euterpe  3SL 
Euxaotios  2,  127,  L 
ig  a/xatuiv  52S. 
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Fackel  des  Ares  25h. 

—  der  Artemis  231).  2  iL 

—  der  Demeter  u.  Pers.  597.  617. 
628. 

—  des  Eros  394,  4. 

—  der  Maenaden  543. 

—  des  Pao  583.  585. 

—  der  Selene  346. 
Fackellauf  18.  142,  155.  162,  24L 

481,  3,  528,  L 
Federn  für  Schnee  2,  198, 
Fesselung  der  Hera  130.  140. 

—  des  Zeus  13Ü.  140. 

Feuer,  s.  Kraft  u.  Ursprung  IL  72, 

—  heiliges,  330.  331. 

Fichte  347,  4.  464.  599.  540,  L  583. 
587. 

Fische  der  Aphrodite  29 1 . 
Flöte,  Flötenmusik  116.  21S.  576. 
577. 

Flügelschube  329. 
Flüsse  23,  425—429, 
Fuchs  2,  148. 
Gades  2,  IM.  298,  21L 
Gaea  34.  43.  58.  63.  IM,  218.  328, 
329.  499  — 5Ü2.  588. 

—  avrjOiötuQa  75,  2. 

— ■  WQVOTSQVog  34.  59L 

—  xoero^o^  316,  3. 

—  xovQOTQOtpog  160-  500.  502. 

—  6Xvfin(a  501. 

—  nafAfjirjTUQU  500. 

—  navouiQtt  75,  2.  500,  3. 

—  nelionr)  34. 

—  7tQ(or6fÄaVTig  501. 

—  y&ovla  599.  591. 
-TS}?  ofitpaXog  205,  1. 

—  ydauara  594. 
Galanthig,  Galinthias  2,  1H4. 
Galateia  434,  491. 
Galene  432.  478,  L 
Galeoten  228,  L  2,  419, 
Gamelion  134,  L 

Gamos  2^  493,  3, 
Ganymeda  391. 

Ganymedes  392,  2,  314.  386,  2, 
Gärten  der  Götter  2L  439. 
Gauas  274. 

Geburt  der  Aphrodite  202. 

—  des  Apollo  l£ß.  204.  401. 

—  der  Artemis  229.  232.  402, 

—  der  Atbena  148.  149. 1Gb,  181. 


'  Geburt  des  Bacchus  521, 

—  der  Dioskuren  2,  92. 

—  des  Hephaestos  13L  139i  & 

—  der  Hera  121L 

—  des  Herakles  2,  178,  184. 

—  des  Hermes  298. 

—  des  Orion  354. 

—  des  Perseus  2>  öü. 

—  des  Zeus  102.  105.  106. 
yriytveig  57,  2,  63,  L  3.  64,  3, 
Geier  25S. 

Geifselung  der  Knaben  24()r 
Geisterbeschwörung  249. 
Gelanor  2,  48. 
yevfaia  501,  L 
reveivXXtötg,  revvat&tg  286. 
Gephyraeer  178,  2.  596,  L  2,  23. 
Geraestos,  Gerastos  45 1 .  452,  2, 
490. 

rtQaCoiia,  rtQtxiotiog  u.  a.  451,  L 
Geranostanz  2,  296, 
ytQUQctC  528. 

yfyovTtg,  Meeresgötter,  2>  63, 
Geryoneus  58.  2,  2U2— 216. 
Geweihte  der  Unterwelt  619.  645. 
646. 

Giganten  43,  56.  51.  6L  312.  4SI, 

500.  2,  83,  2LL  214. 
Gigantomachie  56 — 62. 
Gingras  274. 
rXavxrj  178,  L 
Glauke,  TTd.  Kreon,  2,  340, 

—  T.  des  Kj  chreus,  2,  394,  4. 
yXauxog,  yXavxto,  yXavaaat  154,  4, 

418,2,76, 
Glaukos  der  Lykier  2,  131.  429, 

—  Pontios478— 480.2,324, 1.328. 

—  Potnieus  2,  16,  TL  340,  £ 

—  S.  des  Minos,  2, 477.378. 479, 3. 
rXavx(67itov  154,  4. 

yXctü^  155. 

rvfjre gy  "lyvrpig  475,  2. 
Götter  der  Ober-  und  Unterwelt  82, 
Göttergruppen  85* 
Götterkämpfe  26. 
Göttersprache  88,  L 
Gölterversammlung  bei  Sikyon  13, 
Goldne  Aepfel  440.  442. 
Goldnes  Geschlecht  68, 
Goldner  Hund  2,  14L  381,  L 
Goldner  Regen  bei  der  Geburt  Athe- 
nas  152. 
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Goldtier  Regeo  bei  der  Gebart  des 

Herakles  2,  178. 
—  Perseus  2,  60. 

Goldoer  Schmuck  27S. 
Goldnes  Vliels  2,  313.  334*  335, 
Goldner  Weinstock  3Ü2.  2,  444,  2. 
Goldner  Widder  2^  312.  385,  4.  m 

3M. 

Golgoi  272,_  L 
Gordias  507, 

Gorgo,  Gorgone,  Gorgoneion  152. 

L53.  IM.  2,  5iL  64—  67.  243, 
Gorgophone  2,  73,  2.  90,  L 
royniaiog  Mt.  45,  3.  535. 
Grab  der  Aphrodite  275. 

—  des  Dionysos  538. 
 Zeus  UÜL  IM. 

Graeci  97,  iL 
Graeen  32.  2,  62  —  68. 
Granate  L31L  27  L  501L  598,  L 
Greife  12iL 

Grorse  Göller  588.  661. 
Grofses  Jabr  22Ü.  2,  2fi. 
Grofse  Mutter  s.  Rhea. 
Gryneion  217. 
Gürtel  der  Aphrodite  2I1L 

—  des  Ares  253,  2-  2,  202, 

—  der  Hippolyte  2,  2ü2* 
Gyes,  Gyges  42,  3. 
Gygaeiscber  See  215,  429. 
Id öntvg  601. 

Haemon  2,  34SL  364.  3Ü5- 
'Ayvri  198,  4. 
Hahn  411L  625. 
Halia  4IA. 
^Xi«,  liXUta  33L 
Halimos  608. 
Halirrhothios  256, 
Haloen  601. 

Halos  2?  311L31L  312,314,  2. 
Halosydne  432.  477. 
Hainadryaden  568. 
lAnXovv  183. 

Harmonia  US.  288.  379,  3.  399. 

667.  2,  26—  29.  354,  3£fL  369, 
Harpalykos,  Harpalyke  2,  152- 
Harpe  45,  3.  2,  66. 
Harpina  2,  385,  L 
Harpyien  436.  2,  231L  ML 
Hase  2M,  573. 
Haupthaar  geweiht  209.  426. 
Hebe  134.  ML  2,  2slL  25S. 


Heerd,  Heerdfeoer  32L  329.  332, 
Heerde  des  Ad  inet  2,  ällL 

 Ap»ll  300.  3112. 

 Augpias  2,  199. 

 Geryoneus  2,  203  —  216. 

 Halles  2,  2113. 

 Helios  335.  2,   120.  203, 

2Ü5.  2LL  4Ü1L 

 Minus  2,  120_-  41fi- 

 _  Nelrus  3u0,  3, 

 Phylakos  2,  474. 

—  der  Selene  34L  5»3. 
Hege  laus  2^  2^4. 
'Jlyt/jörrj  212. 
rjyrjTüofu  166. 
Heilkunde  40S. 
EifJitQufrri  412. 
Hrknbe  2,  niL  413,  4£L 
'ExatQyrj  229- 

Hekale  2,  2Ä 

Hekale  246— 24iL  2,  3ÜL 

—  ttyytXog  212, 

—  uq  otti log  249,  L 

—  «faffo  r/o?  246,  JL 

—  tvoö(<*2£L 

tUa  247,  2. 

—  tvxaX(vr)  247,  3. 

—  tf«  24L  L 

—  xalXfarn ^247,  L_ 

- —  xovoojootf  t'i  247,  sL 

—  fjoron QÖoetno*  247,  2. 

—  fAovvoyivtitt  24iL 

—  TtQonvXa,  noonoXtg  248,  L 

—  7Q(/jioQtf-og  247. 

—  TQtotfiTtg  248. 

247.  2. 

—  vnoXtta nitida  247,  L 

—  vnofitXn'hna  248,  L» 

—  <f  24rt,  L 

—  q(ü(t<f>6oog  246,  L  212. 

—  jrfroHVcS246,  L 
Hekate  und  Herines  316. 
'ExctTHa,  'Exaratte  218- 
'Exnrrjg  Jtlnrtt  24b. 
Hekatomben  des  Zeus  u.  der  Hera 

133,  4. 

Hekatoiubeus,  Hekatombaeon  1ÜL 

203. 

'ExarofAif  ort«  251. 
Hekatonrheiren  41 — 43.  45L  52. 
Hektor  2^  32ä.         422,  425.  429 
bis  435.  442, 


>o<ne 
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Helena  282. 2, 92. 98. 1 04. 1 08—  1 1 4. 

369,  2.  412^1 423. 424. 440— 443. 

44L  4ÜL 
'EUvva  2,  109.  3. 
'Eltvwonia  237,  L  2,  109,  3. 
Helenas  £  442.  46S.  4iüL  482. 
Heliaden  32L  342. 
HHike  442.  445.  449.  45L  4ftL 
Helikon,  Berg,  2&L  4M. 
'EA/xwi'  427^  L 
r\hoi  336,  iL 
Helios  333  —  343. 
Helios  äxayag  334. 

—  ^Q/.riy^It]^  334,  2- 

—  t]fAkoo^Qü^og  336. 

—  7i€cr6nTrjg  336. 

—  (j  utthor  32tL  24L 

—  </  (((Gffjßoorog  221. 

Helios  giebt  und  nimmt  das  Gesicht 
336,  5.  252.  2,  22L 

—  ist  H»*rr  über  Blitz  und  Donner 
2,  lü_ 

—  in  Korinth  2,  IS. 

—  uud  Herakles  2,  21iL 

—  —  die  Hören  374,  2. 

 Poseidon  2,  I&.  21A. 

 seine  Kinder  2,  337,  L 

'Ekfoatov  427,  L 

Hellas  9iL  2^  3üL  392. 

Helle  2,  21L  312. 

Hellen  2^  292. 

Hellespoutos  2^  212. 

lFAlo(  90,  2. 

Hellopia  1ÜL  2,  2HL 

llellotis,  'Ekkujna,  'EkkwTta  2j  81, 

2.  1  15.  1ÜL  127,  L  155. 
Memera  32.  24.  242. 
E(t)gq  6{tog  34h. 
Hephaeslos  136 — 145. 
Hephaestos  AtTvalog  143. 

—  a/j(f  lyvrjtig  137. 

—  /IttdSukag  144. 

—  xkuTOJf/vrjg  144. 

—  xvkkonotlitov  1 37. 

—  ^/imtumiog  143. 

—  ffaXnjiidwv  144.  150,  2. 
Hepnaeslos  in  der  Meerestiefe  137. 

—  Hüekkehr  in  den  Olymp  139. 

—  und  Aphrodite  12S.  255.2,22k 

 Athena  12.  142.  158. 

 Dionysos  13b.  129. 

 Hera  122.  L21L 


Hepbaestos  und  Hestia  327,  2. 

 Prometheus  IL  2&  142. 

l£2- 
Hera  124. 

Hera  alyo<pdyog  125,  L  132,  ü. 

—  «MW?7  122.  IM. 

—  «x<>ate  125.  122.  2j  2LL 

—  dkctkxofAfvrj  170,  L 

—  «y*f/ß  128,  L 

—  ßo watet  132,  IL 

—  ßotonig  133. 

—  ya^irjkta  134. 

—  Elkti&via  12k  40^  2. 

—  tvtQytaCa  132,  iL 

—  tvQU)7i(a  133,  2. 

—  £i>^«  134. 

—  Tjvxo/uog  134,  3*. 

—  *r{ißQ«a(a  126,  2. 

—  KtüaiQwvia  128,  2, 

—  xt/Jpij  131.  1 34. 

—  xwcHnig  133.  2. 

—  Afi'xwAfVo?  134,  3, 

—  vv/LHpevoutvr]  129,  L 

—  'Okvfinictg  ßaotktia  132j  2. 

—  o fiwakr\i 6 fxog  135,  L 

—  ojikoG^xla  12J. 

—  naoMvog,  nctnfrtvfa  121. 129. 
124, 

—  ntkaay(g  126,  L  2,  211. 

—  rf  Aef«  12L  129,  L  133,  12k 

—  v7reo/6iQta  125,  L 

—  %nvo6frQovog  122.  125. 

Hera  als  Ehe-  und  Geburtsgottin 
124.  125.414. 

—  als  Wittwe  HS, 

—  bei  Okeauos  und  Thetis  2L 

—  die  argivische  125.  2^  21L  2L 
4L  IM. 

—  die  hadernde  129.  L3L  25L 

—  die  säugende  125. 

—  gefesselt  IM.  129. 

—  im  trojanischen  Krieg  12L  2^ 
412. 

—  in  der  Argonautensage  2_j  317. 
322.  322.  221.  338.  L 

—  und  Herakles  121L  133.  179. 
257.  2,  158— lüL 

 lo  125. 

 Iris  2JLL 

 Medea  125. 

 die  Titanen  120. 

 Zeus  124.  122.  12S,  132, 


522 


REGISTER. 


"Homog  Mt.  126,  3. 
Heraklea  2,  112. 

—  am  Pontos  632.  2,  23-4.  332. 
333  L 

'llQaxltia,  'HoaxXtiov  2, 1S4.  25k 
'HndxXuog  Mt.  2,  1Ä5. 
'HoaxXijg        2j  15JL  IM, 
Herakles  (ty7]ir\Q  2,  188,  2. 

~  «Af^xaxoff  2^  lfiiL  259.  212 
bis  214. 

—  a  jlcfc  2,  236*  6. 

—  «j'«7rai'o4«fVo?  ^  l&SL  265. 

—  otQxrjyfTrjg  2j  283,  L 

—  ßouyctyog  2,  2IÜL  241.  2fi6. 

—  tfio?,  6ioytvr\g  2,  159.  263, 

—  tniTnanibos  ^  2M. 

—  iotdavarag  2,  263,  2* 

—  riyspoviog  2,  274. 

—  &aXXo(f>6oog  2j  271,  L 

—  &u(aoX£üjv  2,  174,  L 

—  inoxTovog  ^  275,  L 

—  innodhris  ^  181,  3, 

—  xaMtoxoff  ^  230.  27L  272. 

—  xrjQttjuvvTris  2,  274,  2. 

—  xoQVontwv  2,  275,  L 

—  xvvdSag  2,  203,  iL 

—  [ictivo/bievos  2?  J  b3. 

—  fiiXdfinvyog  2^  221. 

—  AfijAcuv  2,  185,  2. 

—  fLtrjvvTTjg  2j  259,  5. 

—  Movaayirr\g  2,  2üiL  210. 

—  *OXv[Miog  2,  25b.  2fiü.  272, 

—  TiaXaiynav  2,  219. 

—  naXaiorig  ^  26<L  ^ 

—  naQaaTcirrjg  2^  276. 

—  noXifimv  2,  219. 

—  7Tovj;0ot«to£  und  agiarog  2j 
159.  263. 

—  TTQOftaxog  2^  184,  2. 

—  ^/voxoAotJaT???  2?  181,  2. 

—  OtoTyo  2,  214. 

—  jeTQdywvog  2, 185,  L 

—  TQiian€Qog  2,  178. 

—  anXiaptvog  2,  188, 1 
Herakles  als  Athlet^  260.  261. 

 Daphnephor  2^  180. 

—  —  Tripodophor  2j  163. 

—  am  Scheidewege  2,  277. 

—  Apotheose  2,  254—258. 

—  c^Aoi  2.1U1M. 

—  auf  dem  Flosse  2,  169. 


Herakles  auf  dem  Olymp  2j  258. 

—  Besieger  der  Unterwelt  649. 

—  betrunken  2,  2ML 

—  Bogen  und  Pfeile  2^  IM,  42L 
422.  443. 

—  der  aegyptische  2,  170. 
 aetolische  2,  Hl. 

 argiviscbe  2,  15  b.  170. 174. 

155—224. 

 assyrische  2j  166 — 168. 

 attische  2,  171. 

 dorische  2^  HL  248.  252 

bis  254. 

 farnesische  2j  261.  264. 

 gaditaniscbe  2,   169.  170. 

mm  211. 

 iberische  2,  213. 

 idaeiscbe  2,  215,  216, 

 indische  2,  22Ü. 

 italische  2,  214.  215. 

 keltische  (gallische)  2,  213. 

 libysche  2>  21Ü.  211—220. 

 lydische  2, IftL  221—232. 

 makedonische  2,  171. 

 oetaeische  2,  171.  174.  241 

bis  25fL 

 phoenikiscbe  2^  lfi& — 170. 

 sikelische  2,  214.  215. 

 skythische  2,  216. 

 thebanische  ^  170.  111  bis 

185.  365. 
 thesprotische  2^  112.  245. 

—  Füllhorn  2,  215. 

—  gegen  die  Amazonen  2^  252* 
 Elis  2,  23b. 

 Epbyra  2,  245. 

 Lakedaemon  2*  242. 

 die  Lapithen  2,  253. 

 Pylos  2,  2411 

 Troja  2,  IIA.  232—221. 

—  geweiht  617,   L  619,  L  ^ 
222. 

—  Gott  der  Bauern,  Hirten  und 
Winzer  2:  274.  275. 

—  Gott  der  Quellen  2,  214. 

—  Ideal  der  Sittlichkeit  2,  2m 
 Weisheit  2,  27b. 

—  in  der  Gigantomachie  5£L  59. 
62.  2,  221.  254. 

—  in  den  Gymnasien  2*  260. 

 der  Komoedie  22  264L  267. 

 Pbeneos  2,  22S. 
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Herakles  in  der  Schlacht  2,  263. 

—  Keule  und  Löwenfell  2, 

—  Schlangenwürger  2,  179. 

—  Selbstverbrennung  2,  107.  168. 
421. 

—  und  Acbeloos  2,  244. 
  Aias  2,  4üi 

 Aphrodite  2,  IM,  194,  L 

 Apoll  2,  1£2— 165.  251L 

 Ares  2}  2UL  2112.  25 L 

—  —  Athena  2,  llüL  2ML 
 Atlas  2,  221. 

 Dionysos  53fi.  2}  229,  2fil 

bis  2fi9. 

 Hades  2>  241L 

 Hebe  3iLL  2,257. 

 Hera  s.  diese. 

 Medea  2,341,  L 

—  —  Prometheus  HL  IS. 

 die  Pythia  2,  lliä, 

 Satyrn  572.  2,  1S3.  267. 

—  uoter  den  Argonauten  2,  223. 
324.  326—328.  331L 

—  Verbrechen  und  Suhnung  2. 164. 

—  Waffen  2,  ÜÜL 

—  warme  Bäder  2,  2fi9. 
Heraklesknoten  2,  21ß, 
Herakliden  LÜL  2,  21S— 2i^ 

—  assyrische  2j  166. 

—  dorische  2,  253.  2S0— 283. 

—  karische  2,  283. 

—  koische  2,  219. 

—  libysche  2,  218,  2. 

—  lydische  2,  283.  2M. 

—  makedonische  2,  2&3. 

—  mysische  2,  242. 283. 

—  rhodische  2,  21& 

—  sardinische  2,  2b 4. 

—  thessalische  2j  219. 
'llQaatoq  Mt.  125,  L 
Herkyna  2,  5112. 
%Eqfiati  Opferknaben,  31 S. 
"JEQfiaia  322. 

iouatot  Xowot  301). 

"  »Hl 

fQuatov  311. 

'EQfiatos  Mt.  299,  2.  31^  L 
Hermaphroditos  399—401.  580. 
'EQfidtov,  'EQfiäv  294,  L 
Herme,  Hermenbildung3 1 0. 31 1 .400. 
'Eoutfag,  'Enpfag,  'EQfirjg  294. 
Hermeroten  401,  L 


Hermes  ayyrtoQ  311 . 

—  ayoQuiog  302,  L  321. 

—  äycivtog,  tvaytoviog  322,  326. 

—  nl^ivXofjiTijrig  313. 

—  axaxrjTa  306. 

—  ^oyfiyovr^  3113.304.2,38. 

—  av$iÖT)[iog  307,  4. 

—  ßoTxXtxp  304^  3. 

—  didxioQog  2iKL  3iiL  312,  321L 

—  ÖUaiog  320,  1. 

—  ^/io£  ayytXog  312.  322. 

—  cfoÄ/of  iU  3. 

—  (TwTwp  £awv  306. 

—  tfinoXaiog,  IntnoXiaiog  32L 

—  ^voJio?  3112.  30iL 

—  Im&aXafiCTTjg  307,  4. 

—  ini/u^Xiog  3üh. 

—  tnuigpiog  312,  3. 

—  iQiouytos  159,  2.  3Üfi.  313. 

—  tgtifivXXiog  3117,  L 

—  tQiX&6viog  159,  2. 

—  iQftrjvevg  32iL 

—  €uayvf>lof  312,  L 

—  f vxoao?  322. 

—  fjyefioviog  311. 

—  rjyrjTWQ  oviCgtov  315. 

—  #6wv  xrjQv^  317. 

—  xaro/og  316«  3. 

—  xtQÖyog  3111L  314.  312. 

—  xXtnrijg  313,  L 

—  xXexf/t(fQ(ov  313. 

—  xovQOTQO(fog  307. 

—  xQiotf  OQog  ML  32k  2,  312,  3. 

—  KuXlyviog  298. 

—  xwcty/yg  303,  3. 

—  A»;xoV 322,  4.  ^ 

—  Adyiof  324.  321. 

—  vofxiog  307.  308. 

—  vt/£«oc  312.  5. 

—  oivo%6og  318. 

—  ovHQonojunog  315. 

  7TCUOOXO(>0£  322. 

—  naXiyxanr\Xog  32L 

—  noXvyiog  322,  2. 

—  nofinaios  316. 

—  TiQOfictyog  322. 

—  nQonvXaiog  31 L 

—  TT ulato?  316. 

—  Trulqdoxos  310. 

—  OTQO(f  (ctog  310. 

—  (rwxoc  3üfL  308,  2. 

—  TQtxitpuXog,  thJQOM,  31L 
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Herines  TQiöpfyiaTog  325. 

—  XctQiöüjTTjs  323.  224. 

—  X&oviog  206.  314—317. 

—  XQuOOQQanig  2ÜL 

—  V^v^aytoyog ,  i/jv^onofmiog 
215.  21<L  635. 

Hermes  Erfinder  der  Leier  239.  323. 
382. 

—  Gott  der  Diebe  212. 

 Gymnasien  321. 

 Herolde  2U.  ü>iL 

 Kaufleute  221, 

 Redner  224. 

 Schatzgräber  3 1 4. 

 des  Schlafes  und  der  Traume 

314. 

—  ithyphalliach  296.  298. 3 1 1 . 3 1  S. 

—  und  Aphrodite  2UI.  4ÜÜ. 

 Apoll  m  aoi.aaa.  2, 163. 

 Athena  312,  313,  3j 

 die  Chariten  324* 

 Ilekate  2äL  216. 

 Hestia328. 

 Iris  31HL 

 die  Nymphen  309. 

 Pan  31ÜL  581.  587,  L 

 Persephone  297.  31 ö. 

'Eofdfjg  ineiarjXi/e  124. 
'Eqjaou  xkr\Qog  31 1,  4. 

—  ipTjtpos  311,  4, 
Hermesstab  s.  xi7(jt/*f<ov. 
Hermione  2,  451.  409. 
Heroen  69.  2,  1  — <L 
Herois  220,  2,  531,  2, 
Herophile  217. 

Herse  1^,  IM),  4.  IM.  221. 
Hesiodos  2,  4üS.  4&L 
Hesione  2,  234— 236.  403, 
Hesperiden  2_L  22,  12L  240.  439, 

2,  216—224.  221.  355,  4. 
Hesperos  348.  349. 
He stia  221  —  333. 

—  ßovlaia  330,  2, 

—  xoivrf  330. 

—  nQVTuvtia  330,  2. 

—  nQVTavhtg  330,  4. 

—  7iv&6fjiavTig  221, 
Hestia  und  Gaea  329j  2, 

 Hephaestos  327. 

 Hermes  228. 

 Poseidon  32S. 

^EfSilix,  7i 6kiü)Q  222. 


Hesvchia  375,  2. 

Hesychidae  655,  L 

'EtaiQtötta  115,  3. 

Heteremerie  der  Dioskuren  2_,  95, 

Hierodulen  der  Aphrodite  2S5. 
hQo&uTai  332. 
ItQog  yafxog  128. 
tfp«  xoQV(fij  150,  L 
Hilaira  2j  92.  iBT 
tu ala  /bi^lrj  475,  2* 
Himalia,  Himalis,  tudkiog  475. 
Htmeros  224, 
Himmel  und  Olymp  51L 
Himmlische  Götter  £2. 
Hippodameia  2,  383.  3S4 —  386. 
Hippokoon,  Hippokoootideo  2^  9L 
242, 

'InnoxQccTtia  449,  2, 
Hijipokrene  3S2. 
Hippolyte  2,  202,  224. 
Hippolytos  220.  2^2.  4ML  2,  3WL 
Hippomedon  2,  361 . 
Hippomenes  2,  355. 
Hippothoon  460.  2,  2M. 
Hirsch,  Hirschkuh  22ä,  232,  25iL 

2&L  260,  266.  2,  121.  241, 
*Iot (a,  'lOTfata  327^  L  330j  4. 
Hochzeit  des  Admet  u.  d.  Alkestis 

416.  2,  2ÜL 
 Dionysos  u.  d.  Ariadne  534. 

—  —  Herakles  u.  d.  Hebe  387.  2j 
2äl>  25Ü, 

—  —  lason  u.  d.  Medea  2,  337, 1 

—  —  Kadmos  u.  d.  Hanno nia  .i78. 
3S4.  2,  26. 

 Menelaos  u.  d.  Helena  2, 

415, 

 Peleus  u.  d.  Tbetis  284,  2, 

280.  2118. 3iüL 
 Plutouu.d.  Persephone  61 2. 

—  —  Zeus  u.  d.  Hera  3_L  127. 
Höhlen  der  Nymphen  567.  569. 

—  des  Pan  587. 
 Poseidon  44iL 

—  der  Rhea  5114. 
Homeros  2>  462,  L  425  —  4ü£L 
Honig  103,  4.  2,  477. 
"£loata  501,  L 

HoVen  374—376. 
"Oqxoq  der  Styx  28,  L 
Horner  der  Flüsse  428. 
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Hand,  Hundsstern,  Hundstoge  197. 
355—363.  4M.  525.  2,  14S.  234. 
4.259. 

Hunde  der  Aphrodite  Kolias  286,  3. 

—  des  Ares  257. 

—  der  Hekate  248. 

—  der  Hera  303»  3* 
Hvaden  160,  L  261.  522, 
Hyagnis  576. 

Hvakinthiden  J60,  L  2,  294. 
Hvakinthos,  Hvakinthia,Hyakinthios 

~1£L  199. 
Hyas  261. 
Hybris  411. 
Ilybristika  4M, 
'YÖQorioota  200,  L 
"Yijff,       Ö22.  555. 
Hygieia  307,  5.  ÜIL 
Mylas  565.  2,  211.  321.  328. 
Hyllos  2,  246.  241.  252.  281L  282. 
Hyinenaeos  2,  51.  493. 
Hymnen  auf  Zeus  1 19. 
oiuTMTot  82,  2.  SSL 
Hyperboreer  1S9 —  192.  2,  152. 
Hypereia  2,  316, 
'YntQ((i)V  4Ü  324. 
(lypermnrstra  2,  49 — 54. 
Hypnos  348. 
Hypseus  2,  212. 

Hypsipyle  2,  325.  326.  356.  357. 
Hvria,  y()/6i^354.  266.  2,  29.  592. 
r<rr»/pi«  290,  3. 
lacchos  614.  617. 
Jahreszeiten  als  Knaben  580,  4. 
lalemos  2,  493. 
lambe,  Tttfißot  616,  L 
Iamiden  111.2,  419. 
yfa7ffTo(  46,  2. 
Iapetos  39.  41.  4S. 
lardanos  2,  222. 
lasios,  Iasion  &L  605.  667. 
Iaso  IUI  2,  318,2.  362,  L 
"fnaov  vAoyo$  2,  39. 
Jason  2,  3ü£L  315.  211.  318—335. 

Ida  92>  2.  1112.  1115.  503.  517.  5 4L 

2}  318. 
Ida,  Nymphe,  1H3. 
Idaea  2,  22Ü.  321. 

'föatov  UVTQOV  192.  Ii) 3. 

Idaliuro  266, 3. 
Idas21L  2j95— 97. 


Idroon  ^  32^  4.  332,  355,  L 
Idomeneus  2,  127.  450.  472. 
9 ff  via  329.  2,  218. 
ir)  tr)  netirjov  1Ü8. 
Ikaria  525. 

Ikarios,  Vater  der  Penelope,  2,  90. 
410. 

Ikaros,  Ikarios,  Ikarion  368.  525. 

—  S.  des  Daedalos,  2,  501. 

—  Insel,  531. 

Ilias  2,  371—373.  421  —  425. 

—  die  kleine  2,  443—448. 
"fKfitt  170,4. 

Hion  2,  313  —  375. 
Iliu  Persis  2,  443—448. 
Illyrios  2,  27,  L 
jlos  2,  214. 

"ffjßQOsSffjßQauog^fyßQnöoQ  12G, 

2.  291. 
Immarados  2,  150. 
yfva/ta  472. 

Inachos  2,  25.  26.  370,  L 
Jncubation  III.  409.  2,  262. 
Indischer  Feldzug  des  Bacchus  550 
—  552. 

  Herakles  2,  22£L 

Ino  419.  2,  311  —  214. 

'fvomog  186,  2. 

Inseln  als  Okeaninen  422. 

—  der  Seligen  52.  69.  636. 
Io  3112.  2,38  —  45. 
Iokaste  2^343.  349. 
VoA«6/«,  foXasiov  2,  184. 

lolaos  2J82184.  193.262.281.284. 
Iole  2,  226.  255. 

lolkos  126.  2^  3119.  314.  315.  318. 
391 

Ion  222.  2,  154—156. 
Ionisches  Meer  2,  42. 
Ionische  Sagen  und  Culte  142.  193. 
2M.  459.  526.  591.  2,  154.  285. 

aiü 

lope  2,  71. 

Iphinnassa  2,  421,  L 

Iphigeneia  24Ü.  2,  199.  112.  429. 

42L44Ü.  456. 
Iphikles  2,  118.  182.  229. 
Iphiklos  2,  229.  240.  422.  475.  470. 
Iphiinedeia  19. 
Iphis  2,  354. 
Iphitos  2,  221L 
Iris  29Ü.  2,  415. 
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Iros  2,  403. 
Isis        — 44. 
Ismaros  2,  150,  2. 
Isiuene  2,  363—365. 
*I(Tofia(TT]s  626. 

Isthmos,  isthmiscbe  Spiele  404.  4G9. 

473.  2,  21ÜL  2&L 
Istros  42k  2,  3M, 
Italus  2,  471. 
Ithome  98. 
* IÜvtfctXXog  579,  L 
Itylos,  Jtys  2,  140—144. 
*Ivyy(rjs  523. 
lynx  284. 

Ixioa  Iii  642.  2,  12. 
Knbeiro  477.  * 
Kabiren,  Kabirenmvsterien  141.318. 

&14.  älL  660—673.  2,  liLL  326. 

327. 

KatifitCa  vi'xtj  Z  362. 
Ktttifisioi,  Kaö^it(o)Vig  2äiL  2,  23. 
KcttifjiTita  yQctfAfittra  2,  22,  3. 
KaJ/utXog,  KaauiXog  29ti.  3 IS.  2, 
23  3. 

Kadmos  5iL  318.  ^  22—29. 

Kaeneus  2,  LL 

KctCqttxoq  2,  114. 

A«i(>6?  42iL 

xaXaßoCöia  234. 

Kaiais  2,  149.  323.  331.  489. 

Kalathos  621. 

Kaicbas  2, 4ÜL  420.  482.  484.485. 
Kallidike  2,  410. 
KaXXiyivua  608. 
KalHope  3Sä.  381.  2,  4M, 
Kallirrboe  2,  369. 
KaXXCOTtta  L34,  2. 
Kallisto  99j  L  lüiL  233,  368. 
Kallithyia  2,  40. 
Kallyoteria  166. 

KdXwg,  Kalaos,  Talos,  Talaos  2, 

500,  3. 

Ka  lydon  iscberEber  2^304— 3ÜS^9ß. 

Kalyke  283. 

Kalypso  43IL  2,  ML 

Kaoake  496. 

Kandaules  2,  228, 

Kanobos  2,  333. 

Kapaneas  2±  352,  L  355.  360. 

Knpheira  474. 

Kapys  2,  375. 

xuq,  xagvos  198,  3. 


Karer,  Karische Culte  IM,  347.361. 
^  4a2.  2,  83.  1ÜL  131  —  135. 
Karneasioa  198. 
Ktxovtia  128,  139. 
Karneios,  Karnos,  S.  des  Zeus  d. 
Europa,  198,  L 

—  Mt.  1ÜS. 

Karnos  198,  L  2.2,  116,  3. 
Karpo  lMTm, 
Karyatiden  234. 

Kassandra  21fi.  2^  414.  441,  4äL 

478,  3.  482.  48ä. 
Kassiepeia  2,  HL  133. 
Kassotis  382. 
Kastaiische  Quelle  382,  3. 
Kastor  2,  9ä—  98,  ULL  1112. 
x«r«i'£,  xaiatylq,  xuraiy  K>n'94,3. 
xarctvhiTviq  166,  L- 
xntttx^ovioi  83, 

xa&oö  os,  xctTtcytoyrjKoQrjs  598.612. 

xdr(o  oi  82,  2. 

Katreus  2,  121  — 121L 

Kaukasos  56.  18.  2*  333. 

Kaunos  u.  Bybiis  283.  2,  1 35 

Kri6aX(<ov  353. 

Kekrops  2,  136—138,  139. 

Kekropiden  LäS.  165,  4.  1£L  2, 131 

Keladon  2,  135. 

Kelaenae  576.  577.  2,  230. 

Kelaeno  366. 

Keleos  603.  2^  4WL 

Kelmis  hlSu 

Kentauren  2,  15—20. 125.  24^m 
Kentauromacbie  2,  18.  194. 
Keos  3aL 

Kepbalos  341L  2,  144—148. 
Kepheus,  Kepbenen  2,  69 —  IL 

—  in  Tegea  2,  24L  243. 
xfoctfiog %aXxto$  der  Aloiden  80, 2. 
Kerberos  630.  634.  2>  222—224. 
Kerdo  2,  37. 

Keren  414.  656. 
Kerkopen  2,230— 232. 
Kerkyon  2,  291h  494,  4. 
Kerkyra  495.  2}  3üiL  337. 
Reryken  318.  615. 
Kerykeion  315.  32(L 
Kerynitische  Hindin  2,  196. 
Keto43L 

Kette,  die  goldne  83,  84. 
Ke v&uvvfiog  2,  212,  2. 
Keyx  2,  114.  248,  280. 
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Keyx,  Vogel,  2,  2ASL 
xfßiaig  2,  66,  L 
Külos  2,  386, 2. 
Kimmerier  634. 
Kinyras  274.  279. 

Kirke24S.  3a». 484.  2,337.  459.471. 
Kithaeron  532.  2,  32. 
Kithaeronischer  Löwe  2,  180.  190. 
Kithar  215. 

Klaros  21L  2,  4Ä3.  4S4. 
xAjjoW,  xXrjooves  308,  4. 
Kleitos  344. 

Kleopatra  21 1. 2. 149  304. 308. 330. 

xUnruv  312. 

KXriTa  3LL 

Küo3SL 

Klitor  2,  5L 

Klodonen  545. 

KXüiOes,  Kl(o&(6  413. 

Klymene,  T.  des  Katreus,  2,  128. 

 Minyas,  2,  475. 

 Okeanos,  34L 

KXvfxsvog  498. 

Klytaemnestra  2, 415, 2,  454.  455. 
Klytiaden  2,  479. 
Klytios  ÜLL 

Knabenliebe  108,  392.  541. 
Knidos  266. 

Knosos  104.  2,  114.  119.  123.  129. 
KoßaXoi  571,  4. 
Kobolde  571.  587. 
Koios  40,  4.  184,  2. 
Koiranos  2,  477. 
Kokalos  2,  122. 
Koxxvyiov  127,  3. 
Kokytos  29.~6SL 
Kolchis  2,  3ü£.  333.  341. 
JTojAfaV,  KoßXictöes  2M. 
Kolooos  2,  350. 
Kopai&w^  178,  L 
Kometen  355.  366. 
Kwfios,  xwfupöla  530.  564. 
JtoWffaXos'  579,  L 
Köpfe  für  Quellen  423.  2,  4L 
Kopo  22h  L 
Kopreus  2,  186. 
Knralios  148. 
Koon  589.  613.  617. 
Korinth  125,  112.  26 L  285,  2,  74 
^  bis  85L  3üiL  319.  340. 
Koroebos  362. 
Koroois  403,  404, 


Koronos  2,  LL  252. 

xoQvßttvriav  510. 

Korybas,  Korybantcn  505.  510.  516. 

511.542. 
Korykiscbe  Grotten  567,  4. 
KoQvvrjiriq  2,  2&L 
xoQv<rri,  Uqc\  xoovcprj  92. 
Kos  4QL  2,  236.  2LL 
Kottos  41  3. 

Kotys,  Kotytto,  Kotyttien  548.  541L 
Krabe  4Ü3. 

Kranicb  132, 3,  601,  L 
Kranaos  2,  l_3iL 
Krataeis  4*3.  4M. 
JC(>«ro£,  J3^<  4S.  IM. 
Kgeiog,  Kqios  40. 
Kreon,  König  von  Korinth,  2,  340. 
 Tbeben,  2,  343,  350. 

aM.  305. 

Krespbontes  2,  2S2.  2S3. 

Kreta  43.  4L  102.  126.  128.  1S4. 
193.  199,  3.  242,  355,  392.  4SL 
590.  2,  114—135.  146.  210.  2ü!L 
33L  42L49& 

Kretischer  Stier  2,  200. 

Kretheus  2,  314. 

Kreusa ,  Tochter  des  Erechtheas,  ^ 
155. 

 Kreon,  2,  340,  3, 

Kreuzdorn  2,  324,  L 
Kritheis  2,  496* 
Krokische  Ebene  590. 
Krominyonische  Sau  2,  290. 
Krone  der  Ariadne  534. 
Kqovia  44. 
Kqovkov  ML  44.  203. 
Kronios  475. 

KQOVOl,  XQOVlOt,  X()OVC(üV€$,  XQO- 

vixoC  46,  2. 
Ko6vog,Koov(6r]gt  Kqov(ü>v  44  bis 
46.  52.  5k  (iS.  636.  2,  1£. 

—  a^xvXofiriTTjg  46, 

—  «/^afrijs,  tvQvyiveiog  53,  2. 
Kronos  u.  das  goldoe  Geschlecht  68. 
Kroton  2,  lOü.  103. 

Krotopos  362,  2,  48. 

Kuh  133,  300.  302.  303.  304.  620. 

2,  25,  2L  38—44.  50,  120  478. 
Kuhbremse  2,  42,  216. 
Kukuk  127. 

Kureten  103.  104.  505,  614—516. 
553.  2,  lOS.  302, 
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xovQOTQotpot  Flüsse  n.  Quellen  2fL 
Kyoneen  4S6. 
Kvttvtifua  203,  5. 
Kvathos  2,  246,  2. 
Kvßrjßot  506*  4. 
Kvßa^Kvß^ßrj  5Ü4.  506. 
KvßtQVrjOtrt  2,  297,  2. 
Kychreus  2,  394,  4.  4M. 
Kvöotjuos  254. 

Kydon,  Kydonia  222.  ^  127,  2. 
xvxtwv  618,  L 

Kyklopen  42.  48.  94.  142.  4Ü2.  4S8 
^  bis  4M.  2,  45_& 
Kyklopiscbe  Mauern  490.  2,  12. 
xvxXwty  atkr\vri  42,  L 
Kvknos  342.  2,  25_L  422. 
Kvllaros  2,  IM. 
Kyllene  93.  293.  3Ü5.  2,  4&L 
Kvpo&ofj  433.  469,  2. 
KvfionoXva  42,  2. 
Kvrai&a  363. 
Kvvo(f  6vxig  326. 
Kynortas  197. 
Kynortion  406. 
Kynosarges  2.  259. 
Kvparissos  20S,  2. 
Kyprien  2,  411—427. 
Kypros  2tilL  211.  212.  21<L  2M. 

4ÜÜ.  524. 
Kyrene  112,  199.  251.  2^  1Q0.  336, 
KvQts,  KlQQtq  214. 
Kvmia  2,  333. 
Kythera  2&L 
Kytisoros  2,  313,  333,  2. 
Äi/ro?  475. 

Kyzikos  12L  176,  2.  2,  22L 

Act,  Aas  2,  100. 

u^a«,  uiaOct,~ütaQiaa  2,  10,  2. 

Labdakos  2,  343. 

Labyrinth  2.  124.  IM. 

Lachesis  413. 

Ladon  429.  2,  221^  3. 

Laertes  2,  464. 

Laestrygonen  2^  458. 

Laios  2,  342—248, 

Lakedaemon  93.  llfi.  2M.  2,  39  bis 

114, 
Lakereia  403. 

Lakinion,  Lakinios  12G.  2,  215. 
Laiuia  484. 
Lainos  484,  2.  ^  45iL 
Lampeia  2,  194. 


Lampsakos  579. 
Laodamas  2,  363.  .:L  367. 
Laodaineia  2,  läl.  422. 
Laodike,T.  des  Agamemnon,  2,421,1. 

 Prinmos,  2,  467,  2. 

Laogoras  2,  253. 
XaoC  von  Xiig  66,  2, 
Laokooo  2>  445.  441L 
Laomedon  2llL  2,  234.  314. 
Aangooai  2,  lüü. 
Laphystion  541L  2,  21Ü. 
Lapithas  403. 

Lapithen  2,9—14.  252.  2A2. 
XanC&tv  2,  LL 

AuQtvog,  Xamvoi  ßoeg  2_,  206,  2. 

Latinos  2^  471 . 

Lattich  273,  2. 

Learchos  411.  2,  2LL  212. 

Lebadea  ^  592. 

Lebes  ^  4^  2. 

Leda  2,  99  —  92.  05. 

AtfßrjÖQor,  Atfßn&Q«  2S1.  2,  4i*L 

Attfitov,  Atifim'tg  363. 

Leleger,  XkxroC  65^  3. 

Lcninos  UL  HL  1 37.  1  3S.  1 40.  1 55. 

29ß.  522.  2,  324  —  327.  421. 
Ar\Vai  543. 
Lenaea  527. 

Lenaeon,  Heiligthum,  527,  2. 

—  Mt.  521. 
Leonteus  2,  484. 
Lepreos  2j  2fifi. 
Lerna  2,  4L  5_L  52. 

Lernaea,  leraaeische  Mysterien  537. 

54L  2,  14, 
Lernaeiscbe  Hydra  2^  192.  216,  2. 

Lesbos  2TL  439.  522.  2,  491). 
Lethaeos  2,  1 1 7. 
Lethe  645. 

Leto  40.  99.  lill.  134.  2,  90.  2S2. 

—  xotoy(vr\g  184,  2. 

—  xovgoTQOifog  184,  3. 

—  xv«vo7if7rilo?  184. 

—  [xv%(cis  vv%la  184,  2, 
Leto  als*  Wölfin  1%,  2. 
Letoon  184,  2. 
Aevxag  7i(rQtj  635. 
Leukate  29Ü. 

Xevxrjj  Weifspappel,  335. 

Lenke,  Insel,  2,  439. 

Leukippos,  S.  desOenomaos,2, 385,1. 
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Leukippos  und  die  Leukippiden  2j 

1)0.  97.  98. 
Leokoo  2,  313,  L 
Leukothea  470 — 473. 

Libera  535. 
Lihitina  275. 
Libya  2,  50. 
Liobas  2,  255. 

Liebende  in  der  linterweit  284. 
Liebesgescbichten     des  Poseidon 
4ftL 

 Zeus  WL 

Liebeszauber  284. 
Lieblinge  der  Aphrodite  279. 

—  des  Apoll  2ü& 

—  —  Herakles  2,  201^  3. 
s/tyvQWV  2,  401,  2, 

h'xvov,  uiixviTTjg  äM.  54ä.  603. 
Likyinnios  2,  236,  2.  213.  278. 
Limnae,  Limnaeon  235.  241L 
Litnnne  in  Athen  527.  530.  555. 
Linos    360  —  362.  2,   119,  493. 
IM. 

Liparaeische  Inseln  491.  4%. 

i//  370,  (L 
Litai  4LL 
Lityerses  2,  2M. 
Lobrine  512, 

Lösung  der  Titanen  HÜ.  77. 

—  des  Prometheus  7&, 

Löwe  46^  L  135j  L  3äß.  35S.  513. 

äll  560.  2,  ÜLL 
Löwe  und  Stier  513. 
Lokros  2,  5S. 

Lorbeer  186,  3.  21L  224.  560,  L 
Lothopbagen  2,  458. 
jioSlag  2ÜL 

XovtqCöss  166,  L 
AvüaC  546. 

Lydische  Sagen  und  Culte  109.  175. 

116.  215.  361,  2.  382.  510.  516. 

2,  112.  227—232.  3SCL  383. 
Xvxdßag  195,4.  336,  3, 
Avxaia  100- 
Lykaion  98—100. 
Lykaon,  Lykaooiden  64,  SIL  100. 

113.  2,  3S4. 

—  S.  des  Priamos,  2,  426. 
^vxe«ov  125.  227,  2. 
Avxuoq  ayoQa  195,  3. 


jivxiatitg  xoQtti  195,  3. 

Lykien,  Lykier  "TO—  1S5.  122. 

194 — 196.  21L  4M.  112.  2,  55. 

IS.  82  —  ST,  CiL  132.  315. 
Lykomedes  2,  ML  41S. 
Lykoreia  66.  113,  2. 
Lykos  L95.2,M  — 32.  156. 

—  der  Teichine  475. 

—  König  der  Mnriandynen,  2, 

—  (Lykaon)  2,  201,  2, 

—  und  Nvkteus  366. 
Lykosura  LÜÜ.  113,  2. 
Lyktos  1Ü2, 

Lykurgos,  S.  des  Drvas,  538.  551, 
2.  2,  älL  151,  5, 

—  Sohn  des  Pheres,  2,  356,  357. 
Lynkeus  131.  2,  52  —  54. 

—  der  Apharide  2,  95  —  97. 
Lyrkeia  2,  3ä.  52. 

Lyrnos,  Lyrnessos  281,  L 
Ava  oh  356. 

Xvl;,  Xvxrj,  lvx6(f  (os  u.  s.  w.  195,  4. 
Ma  MhL  5H),  4, 

Maehaon  IM.  2,  IM.  113.  444,  2. 
Maemakterien  IM. 
Maenaden  543.  2,  489. 
Maeon,  S.  des  Haemon,  2,  364. 

—  Vater  des  Homer,  2,  497,  L 
Maera  359.  M3.  52ß.  2, 
Magie  21S.  249, 

Magnes  2,  4M. 

Magnesia  2,  383. 

Maia  2M.  365,  L  366. 

juaiua«),  jAttiuctOOü)  59,  4.  101 ,  3. 

Makar  2,  liüL 

Makareus  496. 

Makaria  2,  2SL 

Makedonien  545.  2,  283. 

Makris  531 . 

Malca  577,  2,  584.  2,  IM. 
u(tfX{,t6frQe7iTo$  68, 3. 
Mandelbanm  509. 
Maneros  360. 
Mantinea  449.  459. 
Mantios  21  477. 

Manto  2±  3GL  310.  4&L  482.  484. 
485. 

Marathon  2,  259.  280.  292. 
Mariandyoen  2,  233.  328. 
Maron  575.  2,  45S. 
Marpessa  2LL  2,  304. 
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Mnrsvas  Uli.         5HL  576—578. 

5Sd. 

Mdavr\q^  MnefOrjg  576,  3. 

Mater  turrita  5<>0.  5  1 4. 

Medca  24S.  282.  2_,  2äL  30&  31Ä. 

333.4411. 
Medeios  2,  321L 
Medos  ^  2ÜL  320.341. 
Medusa,  Medusenhaupt  155.  2^  5iL 

Ii  i  — 12.  243. 
Mceresgütter  424. 
Mtye.iQct  655. 
Megamedn  2,  ISO.  liliL 
Megamedi's  4^  2. 
Megapenlhes  2^  451. 
fxiyana  590,  L 
Megara  485.  5S9.  ^  34. 

—  Herakles'  Frau,  2,  1Ä2.  3ÜA. 
Mekiouike  2,  323,  L 
Mekisteus  2j  355. 

Myxcovr]  600. 

Melauipus,  Melainpodiden  541.  2^ 
5iL  älä.  32L  370^  2.  474—476. 

Melampygos  2j  231. 

Melaneus  ^  223. 

Melanion  2±  355. 

Melanippe  460. 

Melanippos  2*  359. 

Meleager  2,  223.  302—308.  340,  L 

Meleagriden  ^  308. 

Meies  2,  4Ü1L 

Melia  2,  3£.  50,  ü.  Lla. 

Meliaden  s.  Melische  Nymphen. 

MgAo'Q^g  399,  4. 

Melikertes  470-473. 479.  2,  31  1.313. 

Melische  Nymphen  43.  568.  vgl.  auch 
Melia. 

Melissa,  Melissen,  fAiktOOai  103. 

Melkart  2,  1£& 

Melponiene  388. 

Memnon  245.  2,  436—438. 

Memphis  2^  43*  III. 

Mrivri  Mi  2,  4M. 

Menelaos  41S.  2,  1WL  311).  115. 

423.  443,  44k  450—452.  4M, 
Menesthios  2j  396. 
Menoekeus  2,  359. 
Menoetios  4L  2,  212.  223.  32a,  396. 
Menschen  und  Giganten  £lL 

—  ihre  Entstehung  und  Schöpfung 
62.  Iii  5Ü5.  " 

Meriones  ^  12L  3.  422. 


Merope  3M.  2,  HL 

Messeiiicn  98.  lüß.  4üiL  5S9.  2,  £9. 

M^ütou  606. 

Metageitnia,  Metageitnios  203. 
Metalle  6L 
Metaneira  603. 
Metapontios  2t  335,  4. 
MrjTrjQ  Btotxvivia  504. 

—  Jiv3uur\vr\  504. 

—  #*<ö>  5Ü2. 

 tvc'eVTrjTog  513,  2. 

 iajQlvr]  513,  2. 

—  5Ü3. 

—  opa'a  503. 

—  Zf7rwlj7ii7  504. 
Mtjt£q€S  2,  123. 
Methapos  672. 
Mcthe  564.  577,  L 
Metion,  Metioniden  2^  157. 
Metis  M.  WL  14<L 
Metragyrten  506. 
fiijTQtyov  512.  616,  2. 
Midas  äfil.  508.  575. 
Midea  2, 12.  m 

Milch  und  Honig  103. 
Milchstrafse  50,  2.  IM.  2,  IIS. 
Miletos  2lilL  673.  2,  133.  134. 
Mimallonen  545. 
Mimas  53. 

Minos  4S5.  643.  2^  118—123.  12L 
28S.  224  — 2M.  411.  478. 

Minotauros  2, 123— 125. 2Ü3— 297. 

Minthe  646. 

Minyas,  Miuvaden  540. 

Minyer  ^  309.  310.  322.  324.  3M. 

Misenus  469. 

Mneraosyne  4L  107.  379. 

Mrr)a(U(og  2, 

Mvr\alroog  2^  98. 

Mohn  600.  620.  658. 

Moroa,  MoTout  412  —  41 0.  2^  3ÜL 
3iil  3UL 

Mw7f/«  2,  238. 

Molione,  Molioniden  2,  231.  23i. 
Moloch  41L  2,  12L  12Ü. 
Molorchos  2,  122. 
Molos  2,  127,  3.  238,  L 
Molossos  2i  462. 
Mondfinsternils  104. 
Mondgesicht  153.  L 
Mopsos  2,  323.  324.  331L  483. 
Mordsiihne  112. 
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Morgenstern  und  Abendstern  340. 

31S.425- 
Munitos  2,  467,  2. 
Munychia,  Munvcbios  230. 
Musaeos  348.  £  4M-  1115. 
Movöcti,  Moiaat ,  Mtoacei,  Mtoai 

380,  L 

Muschel  der  Aphrodite  2fi4.  2JLL 
Movatta  381. 
Mouoeta  3£2* 
Musen  380  — 3SS. 

—  helikonische  3S1 .  387. 

—  olympische  380. 

—  pierische  3S0.  387. 

—  und  Sirenen  482. 

Mykcnae  125.  2,  12.  21£L  3£L  3&L 

#foi  fjLvXaviioi  476. 
Myrina  2,  85,  2.  325,  L 
Myrmidon,  Myrniidouen  2,  392. 
Myrrha  212.  * 
Mvrte  21L  620. 
Myrtilos  2,  385.  3SS. 
Mysien,  Sagen  u.  Culte  10SL  2,  IM, 

2ü  32>L 
Mysterien  4£L  613.  616.  617.  625. 
[iv&ot,  lAv&oloyCa  1_,  L 
,V««  %,  4. 

Nacht  und  Dunkel  31  —  33.  3-4.  36. 

ML  657. 
Wächtliche  Feier  4£L  543- 
Nachtigall  2,  141  —  144. 
Naiaden  433,  2.  566. 

^«odg  96,  4.  433,  2. 
Narkissos  568.  595.  655. 
vdQ&i\%  561. 

Nauplios  2,  ä_L  128.  21L  453. 
Nausikaa  2,  4M, 

Naxos  8L  IM.  l^L  4üL  5&L  533. 

äM,  555.  2.  151.  195,  L 
Ncbelhülle  4H2. 
Nebelkoppe  622.  2,  ß£ 
vtß(>(g,  veßniLeiv  543. 
Nebrophonos  2,  358,  2. 
vsxQü/LutPTtict  s.  Todtenorakel. 
Nektar  88,  L  2,  460, 
Nckyia  631.  2,  460. 
vtxvaia  501,  L 

Neleus,  Neliden  441.  4fflL  2, 232  bis 

241.  315.  all.  474—476. 
Nemeischcr  Löwe  2,  190—192. 
Nemeische  Spiele  2,  357. 
NifJL^otia  418. 


Ntu£(itig  419. 

Nemesis  411.  2,  92.  111L  362, 
Neoptolenios  322,  2,  416,  444.  HG. 

447.  451.  467—469. 
NtoTtjg  392,  1. 

Nephele  2,  UL  117.  195.311.312. 
Nereiden  423—  4M,  4ÜJL  41L 
Nereus  AXi  —  42ti. 
ncrina  f.  inariua  433,  2. 
Nerites  435. 
Ncssos  2,  241L 
iVi}<7r/f  433,  2. 

Nestor  2^  22&  Mä.  llü.  421.  433. 

45ü 
Nikaca  548,  2. 
Nike  4SL  LLL  388  —  3M. 
Nixrnf  OQOt  Götterbilder  390. 
Nil  2£L  421L  2,  42.  4Ä.  51L  22Ü. 
Niobe,  argivische,  107.  2,  31. 
Niobe,  Tantnlos!  Tochter,  Niobiden 

2LL  2,  315,  2.  2£0  —  2S2.  416,2. 
Nisos  48ä.  2,  ülL  2Ü4. 
Nomios  357. 

Nojuog  noXuxfyccXog  176,  3,  2,  G&. 

—  IluöiogU^ 
Nosten  2,  418  —  412. 
NoGtoSj  EiivoOTog  475,  3, 

ivoro?  am 

vovfirjvi«!  34<>. 
Nykteis  2,  345. 
Nykteus2iifi.  2,  30  — 32. 
vvjuqct  564,  3.  567. 
Nymphaea  570. 
NvfMf  iti  äkuti  433,  4.  566. 

—  rfnatandJlg  451,  L 

—  ttovQtfieg  566,  3. 

—  idaeische  568. 

—  Yftii'Aff  c  567,  L 

—  kitbaeronische  567. 

—  xovQOTQoqoi  567. 

—  libethrische  3SJ. 

—  (.tccxQnßtot  568. 

—  nysaeische  522.  2,  338. 
Nymphen  2^2üiL  420.564-570. 

—  des  Perseus  und  Herakles  2,  ßiL 
6L  211. 

—  und  Dionysos  s.  Dionysos. 
 Kureten  515. 

 Pan  582.  583. 

Nymphenliebe  565.  566. 
Nymphenraub  der  Satyrn  571. 
Nympbenstimmen  583,  L 
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Nyinphentanz  570. 

Nvu(i6Xr}7TToi  566. 

Nysa  522.  521.  5£L  575.  594. 

Oaxos  2,  127,  2, 

Oberwelt  und  Unterwelt  82, 

Genus  ^  485. 

Odvsscc  2,  311.  453 — 4M. 
Odysseus  2,  lüß  — 411.  41fi.  41S, 

bis  III.  4ML  458-464.  409-471. 
Oeagros  2,  487, 
Oeax  2,417.421. 
Oebalos,  Oebalia  2,  90. 
Oechalia,  Ol/aMcts  akcoOig  2^  HiL 

226.  2M.  " 
Oedipus  2^  343  — üML 
Oelbaum  des  Apoll  1S6,  2. 

—  der  Atbena  lüL  ML  17  4. 

—  der  Hera  2,  41,  2, 

—  des  Herakles  2,  262, 
Oeueus  521.  ;L  244,  245.  202,  353. 

2fi9— an. 

Oeniaden  2,  244, 

Oenomaos  109,  3M.  2,  383—387. 

Oenone  2,  113.  414.  443, 

Oenopion  352.  564. 

Ogen,  Ogenidae  21^  L 

Ogyges  2^2,139, 

Ogygia  2,  461. 

Oikles  2,  226. 

otxouyog  o(ptg  159,  3, 

Olxovg  266,  4,  2,  135, 

Oileus  2,  4üiL 

OlviOTrjQia  2,  261,  2. 

oivoTQonoi,  at  531- 

Oionos  2,  243. 

OlxoXtvog  2G1. 

Okeaninen  425,  431,  422, 

Okeanos  20.  36.  39.  77.  14L  425, 

2,  210,  333.  336, 
Oknos  648. 
'QxvniTT}  436. 
Olen  126,  183,  IM,  2,  4M, 
6XoXvyr\  bei  Geburten  402,  L 
Olympia  49.  199,  LLL  121  —  122. 
*OXvumoi  89, 

Olympische  Spiele  95,  3S1.  2,  201 

bis  2£2.  3&T, 
Olympos  59.  S4,  95,  99,  2j  29L  292, 
Olympos,  der  Flötist,  576. 
ofifAct  ciIMqos  336,  4, 
dfA(pa£  Hü. 


Omphale  ^  lfiL  221—229.  2M, 
284. 

Omphalos  295,  33  L 
Oncbestos  14^  L  44L  4Ü3, 
"Oyxaov  149,  L 
Opheltes  2,  25Ü,  251, 
Ophion  37t). 
Opus  2,  249,  259, 

Orakel  LLL  217—219.  2,  2Ü2.  4S4, 

i&l  502, 

Orchomenos  252,  26<L  311.  ^4Ü.  2, 

18L  299.  592. 
Oreadcn  567. 
Oreitbyia  2,  149. 
'ilpfo?  2M, 

Orestes  22L  24L  652.  2^  42£L  453 

bis  451,469, 
Orestheus  525. 

Orion  350-355.  3Ü4.  365.  367.36$, 
Orion,  'SlctoCcov  254, 

—  ßoüJTrjg  364,  4. 

  Tpi7l(CT(OQ  354. 

—  Üttf  yQW  350,  3, 
Ormenos,  Orraenion  2^  252. 
Orneae  579. 

Oropos  2,  262, 

Orpheus  224j  L  38L  649.  2^  323. 

436— 4M, 
Orphiscbe  Tbeogonie  u.  Mythologie 

25.  25,  4L  2,  52,  57,  2.  119. 

150.  499.  553.  593.  628.  2^  490, 
'OoOdvris  579,  L 
Orthros  2,  292,  212. 
Ortygia  229, 

Oscbophorien  165,  534,  2,  291, 

'Oooya>q  452  456. 

vOaaa  110, 

Otii  campi  81j  L 

Otos  Bö,  &L 

Paean  18S,  192, 

Paeeon  18S,  212.408,  4* 

Paeon  2,  312*  2, 

Paidia  299, 

Paloemon  410  —  413, 

ITaXaudcjv  2,  499,  5.  500, 

Palamedes  2,  416.  411.  420.  426, 

Paliken  143. 

Palinuros  494.  2,  233, 

Palladiou  146.  169,  HS,  2,  374,407. 

444.  446,  2.  467, 
Pallas  1ÜL  147.  154^  4,  2*  156,  291. 
Pallas,  Gigaot,  59, 
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Pallas,  Titane,  40.  14L 
Pallene,  Demos,  59.  1£2. 

—  Halbinsel,  5S.  2,  292.  235. 
Palme  auf  Delos  186. 
Pamphos  2,  195. 

Pan  581. 

—  ayQtvg  584,  2. 

—  alymotiris,  atyonqoafonog 

587,  l_a 

—  axuog  359,  2.  589,  4. 

—  ivodiog  584. 

—  x€noßaTT}£  587,  L 

—  vopios  532. 

—  nofinatos  584. 

—  OTQccT/wTyg  586,  L 

—  T(mj'd7roi/?,Tpayo(rx*A?/f 587,1. 

—  v77«roc  582,  L 

—  (fiXsvry^og  583,  L 

—  /OQtvrrjg  583. 
Pan,  Lichtgott,  583. 

—  Prophet,  583. 
Pan's  Musik  582.  584. 

—  Schlaf  5b2. 

—  Tod  586. 

Pan  and  Bacchus  585. 

 Echo  568.  583. 

 Eros  586. 

 die  Nympheo  582.  583. 

 Rhea  585. 

 Selene  347.  583. 

Panakeia  410. 

Panathenaeen  IM —        170,  4.  2, 

29S. 
Pandaisia  399. 

Pandareos  u.  s.  Töchter  28Ü.  2,  \AL 

381,  L 
Pandaros  IM.  2,  325. 
Pandia  342.  2,  42. 
Pandion,  Pandioniden  2,  140  141. 

151L 

Pandora  25,  160^  L  ^  154. 
Pandrosos  15&  159,  4.  lfiü.  165.  4. 

318,  2. 
JIäv€g,  Tlavttixot,  587. 
Paoionien  451. 

Panischer  Schrecken  583.  587. 
Pannychis  399. 
Panope  434. 
Panther  560. 
77«tt«?  51L  578. 
Papposilene  578. 
JJaQriyoQog  399,  L 


Paris  13G.  2S0.  2^  412—415.  423. 

m  443. 
Parnals  540. 
Paros  2,  ML  233.  21LL 
Parthenopaeos  2j  355.  300. 
Partbenope  4SI. 
Pasipbae  2,  L2U  — L22. 
Pasithea  223. 
Patara  21fL 

Patroklos  2,  4Ü5.  40fi.417.  419.  426. 

42L  432.  433.  42ö. 
Pegasos  94.  2^  65,  6&  79—81.  SÄ. 

—  von  Elcutherae  525,  2. 
Peiras,  Peirasos,  Peiren  ^  39. 
Peireno  ^  15.  8_L  90,  L  394. 
Pcirithoos  2,  13.  223. 
Peitho  32Ä.  39S.  2,  31. 
nfXayog  35.  432. 

Pelasgrrund  Hellenen  6£L  2,32fi.32fi. 
Pelasgos  in  Argos  Ü5.  2j  32.  51. 

 Arkadien  6^  fL  63,  4.  100 

Peleiaden  92. 

Pelethronisches  Thal  2,  15, 
Peleus  2, 32*.  394-  402.  467—469. 
Peliaden  2,  33S— 340. 
Pelias  442.  4M.  2,  315.  312.  320 

bis  322.  33S. 
Pelion  U_L  359.  404  2.  13.  15.  318. 

395  — 3iüL 
Pelopia  2,  389. 

Peloponuesos  442. 449, 2. 2,290.379. 
Pelops,  Pelopiden  llfi.  2,  379— 391. 
Pelorien  95. 

Peloron  352.  35^  2.  4M. 
Penelope  5SGT2;  4ÜL  461—463. 

464.  42L 
Penthesilea  2,  435.  42iL 
Pentheus  539. 
Pephredo,  Pephrido  2,  63^ 
Peplos  der  Atbena  OL  165—168. 

 Hera  CLL 

IT£7iQ(üfi{vr)  412. 
Perdix  2,  500. 
ntQrjv'Slxeuvoio  27j  2. 
Pergamon  4M.  672.  2,  242. 
Pergamos  ^  469,  3. 
Periboea  2,  353.  4113. 
Perieres  ^  9(L 

Periklymenos,  S.  des  Neleus,  %  239. 

240.  315.323. 
—  S.  des  Poseidon,  2  ,  359.  3M. 
3fiL  363. 
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Peripbetes  2,  28k 

Pero  2,  31IL  474—476. 

ffigoriq,  neyotvs,  Jl€Qaatog  40j 

3.  246.  2,  58,  4. 
Perses  und  Perser  2^  13. 
Perseus  98,  2.  54R.  2,  58—74. 
ntQaty  aaaa  628. 
Persephone  623. 

—  ßnifxiö  246. 

—  dtonotvn  5S8.  591. 

—  Inaivfi  623. 

—  Koqti *frjfj.7}TQog  589.616.617. 

—  Xtnxvvtg  623,  3* 

—  X&vxtnnog  612,  & 

—  [Aili'ßoitt,  noXvßoia  625. 

—  f*ouvoy£v€ict  592. 

—  7iorvia  588. 

—  aeuvr\  588. 

—  (pioia  625. 

—  (f>(oa(fOQog  628. 

—  XiiQoyovCa  609,  2, 
Persepbones  ctvodog,  xd&oöog  598. 

611. 

—  Anthologie  593.  595.  612. 

—  Beilager  612. 

—  Haine  630. 

—  Raub  591  —  599. 

—  Thalamos  623,  2. 
Persephone,  Fruchtgöttin,  601,  2, 

—  Königin  der  Unterwelt,  622. 

—  T.  des  Minyas,  2,  315,  2. 

—  Todesgöttin,  656,  4. 

—  and  Aphrodite  223.  215.  627. 
628. 

 Artemis  627. 

 Dionysos  614.  627. 

 Hekate  246.  627. 

 die  Sirenen  482. 

Perseptolis  2,  4(32,  L 

Persiden  2^  23. 

Pessinus  5M.  5Ü9.  546. 

Petasos  321,  L 

Pfau  133.  304.  2,  41. 

Pfeile  des  Apoll,  des  Helios  223. 

 Eros  394. 

Pfeiler  und  Balken  120.  135. 
Pferde  und  Schiffe  112.  461.  2,  377. 

444.  s.  auch  Rosse. 
Pferdeopfer  355.  312,  462. 
Pflog,  Erfindung  der  Athena,  175. 
Pflüge,  heilige,  163. 
Pforte  der  Unterwelt  629. 


Phaeaken  491  —495.  2,  331.  462. 
Phaedra  232.  2,  3ÜÜ. 
Phaenua  377. 

Phaethoo,  S.  des  Helios,  341 — 343. 

—  oder  Apsyrtos  2j  335. 
 Eridanos  342,  3. 

—  der  Stern,  26L  311L2,  145. 
Phaethusa  335. 

Phaleron  2,  294.  292. 

Phallos  289.  298.  423. 521.  539. 

Phanes  56. 

Phaon  281. 

Pharia  Isis  2,  44. 

(f(tQtuaxiJfg  648.  2,  184,  3.  319,  L 
q  aQ{jaxo£  202. 
Pbaros  411.  2,  44. 
Phasis  429.  2j  3ÜS.  333.  336. 
«o*o~«,  (fdiTu  628. 
hegeus  2,  368.  369. 
Pherae  403.  2>  315.  31ß. 
Pberephattia,   Pherephattion  612. 
628. 

Pheres  2,  315.  321. 
<f>€Q0£(fjaTTa,  cpSQOtyaoaa  62S. 
r[>tQ(J£(f  6vTj  628. 
Phikion,  Spbinkion  2,  34k 
Pbilaeos  2,  4üiL 
Philammou  2,  492. 
Philoetiös  ^  464. 

Philoktet  2^  256.  421.  422.  443. 
412. 

Philomela  2, 142— 144. 
Philonis  2.  151,  3. 
Philyra  2^  IS.  4ÜL 
Phineus  2,  20.  329  —  332. 
Phlegra  51.  53.  60. 
Phlegyas  403,  2,  14. 
Phlegyer  252.  2,  14.  30. 
Phobos  251.  256. 

Phoenix  ^  116.  133.  4ML  417.  422. 

4r>s. 

<i>otßct7ov  2,  98. 
(fotßag,  (fotßd^ü)  182,  1. 
4>o(ßri,  Titanin,  40.  21ß. 

—  T.  des  Leukippos,  2^  01.  9&. 
^or^off  1Ä2.  221L 

Phokos  2,  335. 

Pholos,  Pholoe2,  194—196.  26L 
Phorbas  209.  2,1^1 
*f>0Qxr]  XffÄVYi  4377  L 
Phorkiden  438.  2>  63. 
<P6qxov  nvXai  437,  2, 
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Phorkys  und  Keto  432.  2,  63. 
Phorrainx  215. 
Phoroneus  65.  ^  36— 3&. 
<i*oQ(ovtxov  äarv  2,  37\ 
Phrixos  2,  311-314.  321. 
Pbrontis  2,  333,  L  450. 
Pbrygien  5Ü4— ill).  51iL  54J.  549. 

576.  578.  660.  673.  ^  315,  aiiL 

228. 

(f&t (q,  q&(o  34L  4. 
Phylakos  2,424.  175. 
Pbyleus  2,  2üiL  239. 
Phyllis  2,  46L 
Phytaliden  113,  457.  2.  201. 
cpcooqoQog  348. 
Pielos  2,  469,  3. 
Pierien  3SLL  ML 
Pieros  382. 
TiiXog  308. 
Piinpleia  38L 
Pisa  2,  386. 
Pitboigia  422.  528. 
nOot  des  Zeus  118. 
7it&og  der  Pandora  75j  3. 
Pittheus  2,  282.  2S8. 
Pityokaraptes  2,  281). 
Pitys  583. 
Plakiane  512. 
Plankten  264.  485.  2,  331. 
Pleiadeo  363—367. 
Pleisthenes  2,388.  389. 
UX^iovij  365. 
nkr)fio^6(tt  618. 
UXtj^avQrj  431. 

Pluto,  IL  des  Tantalos,  2j  386. 
movTüjv,  nXovrtvg  624.  626,  4. 

—  ß}>«>'ft>T«To?  625. 

—  «^ijaca'tT^o?,  «yr\aCXctog  626. 

—  ctyQiog  623,  2. 

—  «ötipttorog  595.  623,  2. 

—  aptlXiYOS  595.  623,  2, 

—  tyntöog  626,  4. 

—  £(T7i£()0£  #fdf  634,  L 

—  tvßovXog,  (vßovXtug  626. 

—  ZayQtvg  627. 

—  CtiQCHpOQog  649. 

—  Zft/* /.Vovio?  592.  621. 

—  iaoöaCirig  626. 

—  Tq  ih/uog  627,  L 

—  KXvfJtvog  626. 

—  xXvToncjXog  627. 

—  jiiXu){jiog  627,  L 


Pluton  noXuöty/dtov,  -dixrrig, 
vof  626.  629. 

—  noXwowuog  626. 

—  (jxdrfo;  623,  L 

—  (TTiyj'dsr  623,  2. 

—  (ffQtoßiog  624. 

—  XQv(f*lvi0$  627. 

Pluton  und  Persephone  592.  593. 

595.  623.  629.  643.  648.  655,  2. 
Plutonia  638. 

Plutos,  Pluton  176^  L  376j  L  42L 

601,  2.606. 
Plynteria  186. 
nXwroCdeg  166,  L 
Podaleirios  469.  2,  44L  484.  485, 
Podarge  3T1.43K.  ^  tOl*  3. 
Podarkes  2,  476. 
Poeas  2,  126.  256. 
Jloirai  650. 
HoC&ioi  206,  4. 
ol  noXXoC,  ol  nXtiovg  626. 
Polos  128. 
Poltys  2,  225. 
Polyboia  197. 

Polybos,  Sohn  des  Hermes,  308,  3. 

—  von  Korinth  2,  248.  352. 
Polybotes  66. 

Po  ly  dam  na  2;  451. 

Polydektes  2,  GL  Ii. 

Polydeukes  2,  95—98.  1Q1  — 103. 

228.229. 

Polydora,  Tochter  des  Menelaos,  2, 
422,  2. 

 Peleus,  2,  396. 

Polydoros,  Sohn  des  Hippomedon, 

2,  366. 

 Kadmos,  2,  26.  343. 

 Priamos,  2^  447. 

Polyhymnia,  Polyuinia  3S8. 

Polyidos  2,  8L  422.  428. 

Polykaste  2,  462,  L 

Polymele  3118. 

Polyinestor  2j  447. 

Polyneikes  2,  344.  345.  349.  35Ü. 

352—364. 
Polypemon  ^  289,  4.  29L 
Polypheides  2,  477. 
Polypheinos,  der  Argonaut,  2,  328. 

 Kyklop,  48h.  49L  2,  458. 

Polypoites,  der  Lapithe,  2,  484. 

—  Sohn  des  Odysseus,  ^  470. 
Polyxena  2^  428.  442. 
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Polyxenos  2,  4IQ. 
ÜovTCCQxrig  2,  43iJ. 
Pontos 

—  euxinos  2,  22iL  330. 
JToQxog,  üoQxtvg  437,  2. 
Porphyrion  5&  2,  206,  3.  314,  2. 
Porlheus,  Portbaon  2,  aü2. 
Poseideon  Mt.  454. 

Poseidon  443. 

—  aoyaXiog  446.  454  —  456. 

—  yccirjo/og  446.  455. 

—  ytrid-Xiog,  yhviatog  457. 

—  öapalog  462. 

—  ötojbtHTfrrjg  456,  2* 

—  lEXtxm>iog  445. 

—  IvvooCycttog ,  aua(x&(ov  446. 
4ä£. 

—  imXfpnog  457. 

—  ^Qix&tvg  m±  2.  45iL 

—  loCxTunog ,  iyiOtf  dQayog  452. 

—  f  iJpiJ orrfprof  453. 

—  iaiQog  45 1 ,  2. 

—  lfjL\piog  461. 

—  tmrnytrris  451,  2* 

—  IVitho?  IM,  459—462.  2,  SL 

—  KaXnvotuirjg  448,  L 

—  XQijvovxog  457. 

—  xu(tvo%a(Tr)g  453. 

—  Vufiq  ctytTTjg  457. 

—  ntTocttog  447.  461. 

—  aiorrjo  454. 

—  T«vo*of  446. 

—  TQonctTog  455. 

—  (pvxaXfjLiog  457. 

Poseidon  der  Quellen  und  Brunnen 
4£L 

—  und  Aphrodite  210.  45l5u 

 Apollo  2,  I&. 

 Athena  s.  Atheoa. 

 Demeter  458.  591. 

 Dionysos  45S. 

—  —  Helios  2,  liL 

 Palaemon  473. 

 Teich  in  «n  474. 

—  von  Aegae  443  —  445. 
Pothos  224, 

IIoTiöav,  ITotdSav  etc.  443, 
IIoTVtai  588.  652. 
Praxidiken  117,  L 
Praxiergiden  166.  178,  2. 


Praxithea  2,  UlL 

Priamos  2,  23fL  214,  21S.  21S.  4£L 
446. 

Priapos  559.  579 — 581. 
Proetideo  2,  55 — 57.  252. 
Proetos2,  54—58.  8L 
JlQorjQoata  605,  L 
Prokne  2,  142  —  IM. 
Prokris  LÜiL  2,  145  —  U^. 
Prokrustes  2,  22L 
Promachos,  Sohn  des  Herakles,  2, 
194,  L 

—  Parthenopaeos,  2,  366. 

Jlito/urjfrtia  12.  322. 
Prometheus  48.  71—79.  lhiL  220. 
22L 

—  «yxuAo^u  12, 

—  axaxrjTa  73j  L 

—  nvQXutvg  76,  3. 

—  nvgcpoQog  IL 
Prometheus  gepfählt  76, 2- 

—  Herold  und  Opferer  IjL  317. 

—  mit  Ring  und  Weiden  kränz  76. 

—  plastischer  Künstler  18, 

—  Prophet  IL  78. 
Pronax  2j  357,  L 

Prophasis,  T.  des  Epimetheus,  75,  4. 
7T(>6ff  duo  ot'cJ"  q  JlQaxXrjg  2,  263. 
7i()oo£Xr)Voi  63,  4. 
Prostitution  285.  2S6, 
Protesilaos  2,  422, 
Proteus  4IL  2,  225.  4äL 
Protogeneia  65,  2.  160,  L  2,  L51. 
HyoTQvyatct  554,  2. 
UQoxctQiaTrj()iat  /7oocr^«r^rij^/« 
164. 

Prytaneion  330-332.  2,  22S. 
Psamathc  362. 424.  2,  22a, 
Psophis  2,  124,  2&L 
Psvchomanteia  s.  Todtenorakel. 
vlöQtug  Mt.  313,  5, 
Psylla  2,  385,  L 
Pterelaos  2,  118. 
Ptolemaeer  552. 
Ptoos  2,  313,  4. 

Pyanepsia,  Pyanepsion  203.  2,  29L 
Pygmaeen  2,  212, 
Pygmalion  275. 
Pylades  2,  455. 

Py  los  202.  44L  2,  24Ü.  21£.  415. 
nvXog,  nvXuQXt]^    ^vX(toj^og  541, 
2.  629.  2,  24tt 
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Pyra  des  Herakles  2,  IfiL  103.  1ML 
Pyraea  599,  L 
Pyraechines  2,  132. 
Pyrasos  590.  599,  L 
Pyreue  2,  213,  L 
Pyriphlegethon  657. 
UvQCaoog  2^  ML  2. 
7ivQ7iaXc((jiai  7^  2* 
Pyrrha  65. 

Pyrrhiche  62^  2.  103^  HL  515.  2, 

1Ü2. 
Pyrrhiden  93. 
ITvqqixoI  ßoeg  2,  206,  2. 
Pyrrhos  s.  Neoptolemos. 
IIu&i«  2114.  205.  220, 
Il6&toi>  205.  200.  2,  15k  157. 
Python  1S7.  138.  224.  2,  316^  L 

77t» &i6  iss. 

Quellencultus  429.  4M.  2,  40. 
Rabe  404. 

Rad  2j  il  s.  auch  Sonncarad. 
Uegenbeschwöruog  93,  4.  100. 
Reinigungen  und  Sühnungen  114. 
Rhadamanthys  636.  643.  2 ,  129  bis 

121.231. 
Rhadine  232. 
Rhakios  2, 484. 
Rhamnus  41&  2,  92.  110. 
Rharisches  Feld  1£2. 
Rhea  Kybele  501—514.  2,  32L 

—  Mutter  der  Persepbone,  505. 
593. 

 ..des  Zeus  102. 

—  und  Demeter  505.  512.  593. 

—  —  Dionysos  505.  510.  546. 

 Kronos  4L  102. 

 Pan  585. 

Rhene  208. 

Rhesos  2,  420. 

(Vov,  (5/«,  'Pia,  'PUia  449,  L 

Rhipaeen  369. 

Rhodos  51.  1115.  152.  172. 115,  1ÜL 
135.  IM.  224.  225. 452. 424. 415. 
521.  2,  49.  12L  24L  228. 

Rhoetos  00. 

lPot(ü  353*  4.  521. 

Rinderdiebstahl  des  Hermes  2()7. 
29iL 

Rose  212.  530,  2. 
Rosse  des  Achilles  371 
 Ares  252. 


Rosse  des  Diomedes  2,  2<>1 . 

—  der  Dioskuren  2,  101. 
 Eos  335,  L  342. 

—  des  Helios  225.  2,  IS,  SIL 
 Oenomaos  2j  3S5. 

 Poseidon  44L  459.  462.  2. 

3  S5.  asß. 

—  der  Winde  21L  495, 
Salms,  Sabazios,  Sabazia  549. 
Salamis  2,  402.  404. 

—  auf  Kypros  202.  2,  400. 
Salben  der  Aphrodite  277,  2. 
Salroakis  400. 
Salmoneus  2,  212.  314. 
Salz  2,  312,  L 

Samos  120.  123.  131.  323.  449,  L 
Sainothrake  200.  243.  44«L  L  ^TL 

662  —  671.  2^  29.  101.  22L  214. 
Sandes,  Sandon  2,  166.  167. 
2itQ$}  Zt'tM'f  £(i(ji(j)V  308, 2. 668, 4. 
Sapphos  Sprung  201. 
Sardauapal  2,  166.  167. 
Sardes  510.  2,  167. 
Sardinien  251.  2,  234. 
Sardonisches  Gelächter  2,  126. 
Sardos,  Sardus  Pater  2,  234. 
Sttotor,  SitQavta  4S0. 
Sarpcdon  2^  UJL  121  —  124.  225. 

421L42L 
Satyrdrama  571. 
Satyrn  25.  570  —  573. 
Satyros,  öutvqiov  570,  fL 
Zauc'cdai,  2:auöot  576,  L 
Säulen  des  Atlas  438. 

 Herakies  4iL  2,211.333,3. 

 Proteus  438,  2. 

Scepter  1  Iii. 
Scheria  492. 

Schiffe  und  Pferde  s.  Pferde. 

Schildkröte  2üS.  291L 

Schlaf  und  Tod  657. 

Schlange,  Schlangenbildung  OL  150. 
220.  409.  422.  421.  55Ü.  621.  2, 
2L  12L  414.  475,  L  41&  482. 

Schlangenwagen  604. 

Schlauch  der  Silene,  des  Marsyas 
578. 

Schmiede  des  Hephaestos  140.  143. 
145.  253.49L 

—  der  Kyklopen  491 . 
 Telchiiien  474. 

Schoeneus  2,  313^  4. 
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Scbb'nneitswettkämpfc  134.  608,  % 

2,  413,  4, 
Schwalbe  2,  111  — Iii. 
Schwan  468, 

—  und  Leda  2,  92.  93.  110. 
Schwäne  des  Apoll  IM.  IM,  31L  L 

—  der  Aphrodite  29T,  2, 
Schwein  290,  3.  3tiL  620.  2,  269. 
Schwurgötler  86.  1 17. 
Seekrebs  ^  193. 

Seelen  nach  dein  Tode  635.  636. 

fffiAijvo?,  <r*/.ard£  574,  L 

aefQ,  atCQtog  355,  & 

0£in(aoi$  31)2,  L 

Selene       -  348.  583.  2,  4L 

Zaiot  96.  91.  2,  391,  3. 

Seinele  3ü0.  hlL  53£, 

Ztpvat  58S.  652.  655. 

2rjnictg  «*rij  2,  399,  L 

Septerion,  Septeria  220,  2* 

Seriphos  2,  61.  IL 

Sibyllen  21iL 

Sichel  des  Kronos  4iL 

Sicilien  143.  129.  49L  565.  591. 

594.  611.  2,  122,  21)8.  2LL  215. 
Side  353. 

ZtüHtw  67,  &  460.  ^  311. 
Sidon  2i  IM, 

Sieben  gegen  Theben  ^  359—365. 
Siebenter  Tag  lfiL 
Sigeon  154,  L 
Sikinuis  571. 

Sikyon  13.  138.  268.  2,  3L  84.  348, 

3ä2,38iL  ■ 
Silber,  silbernes  Geschlecht  67,  68. 
Silen,  Silene  50S.  573  —  579. 
Sinis  2,  289. 
Sinon  2,  LiiL 
Sintier  140. 

Sipylos  1115.  MH.511  2,  380.383, 
Sirenen  135, 1^181=483,2,337.460, 
Sirios  355  — 363.  525. 
Sisyphos  642.  2,  74—76.  314,  394. 

4il8. 
Sithon  2,  23^  6. 
Skephros  208.  363.  2^  41. 
oxtQtty  ox(qos,  axtQQos  L62. 
Skira,  Skirophorien,  Skirophorion 

IM.  613. 
axiQttiptov,  axtnofnii'Tfig  177. 
Skiron,  Ort,  L62L  1Ü3.  IM.  171,  2. 
Skiron,  Skeiron, Rauber,  2/290.395. 


Skiros  162,  3. 
Skirtoi  571. 
J£xonta(  570. 
Skorpion  355. 

Skylla  419.  483  —  485.  2,  337,  460. 
Skyros  2j  286,  28L  3ÜJL  418. 
£xvtp£os  461 . 
oxuif  os  des  Dionysos  560. 

 Herakles  ^  268. 

Sminthios  Mt.  195. 
Smyrna  2,  285,  2, 
Solyraer  2,  184, 
Sonne  und  Mond  9iL 
Sonnenaufgang  und  -Untergan 

bis  ML 
Sonnenbahn  338,  2j  390. 
Sonnenbecher  339.  2, 210—  212. 
Sonnenbur?  338.  342. 


Sonnenbeerde  335.  2,  313,  1^  460, 
Sonnenrad  72^  3.  2,  13. 
Sonnenrofs  2,  ML  L2L 
Sonnenstier  2, 121.123.200.292.334. 
Sonnenteich  338. 
Sosipolis  42L  423, 
ZüjrrjQES,  2a>T<tpaf-  118,  2^ 
Sparta  146, 174.  198.234.  257.  26L 

278.  288.  542,  2.  9L  99. IIIS.  283. 

457. 
Spartaios  475. 
Sparten  64,  2,  25. 28. 
Specht  2,  144. 

Speer,  Sinnbild  des  Krieges  u.  Blut- 
gerichts, 258,  2. 

Spercbeios  2,  3M,  400. 

Sperlinge  290,  4.  291,  L 

Sphinx  2,  348, 

Spinnen  und  Weben  165. 

anovdal(t>v  da([A(ov  Ufi. 

Staphylos  53L  53L  554_,  2.  574,  L 

Steinfeld  bei  Arles  2,  2LL 

Stentor  132,  4.  318. 

Sternbilder  350.  368. 

Sterne  340. 

Sterope  366.  2,  385,  2. 

Steropes  4L 

2Trj&ftiov  405,  5. 

Stheneboea  2,  55.  82.  89, 

Sthenelos,  Sohn  des  Kapaneus,  21 
366.310. 
 Perseus,  2,73,2.159.178. 

2&ivia  1119.  2,  54,  L 
Z&tvto  2,  6L 
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Stier  21L  ATL  446.  402.  544.  518. 

560.  2^  116—118.  120.  128^  L 

200.  244.  292. 
Stierkampfe  41Ü.  463.  618,  2. 
Strophaden  2,  331,  4. 
Strymon  2,  210. 

Stymphalisrhe  Vögel  2,  197  —  199. 
Styx  2$.  48.  42fL  637. 
Sülinungen  im  Culte  des  Apoll  202. 
220—222. 

 Dionysos  558. 

 Zeus  LLL  112. 

Sunion  lüL  112.  450,  2.  403. 
Syleas  2,  22<L 
Syme  413. 

Symplegaden  4M-  2,  332. 
^L'ui'dooiucidts  2,  332,  2. 
avrvctot,  OL'fjß(üuoi  kfL 
ZvvoUiayZvvoixtaia  168*  1 .  2^297. 
2vvoQuadtq  2,  332,  2. 
Syria  Dea  2^9. 
Syrinx  21^  3-  323.  583. 
Taenaron  44S.  452.  632. 
TaivuQia  448,  2. 
Talaos  2,  355. 
Talos  auf  Kreta  2,  125.  237, 
Talos,  S.  der  Perdix,  2,  500. 
Tamariske  2T7,  3.  21L 
Tamiraden  279,  4. 
Tammoz  213T214, 
Tanagra  301.  313.  355, 
Tantalos  641.  2,  380—383. 

—  Sohn  des  Thyestes,  2>  454,  2. 
Taras  452. 
TccQat-tnnof  2j  12. 
Tarsos  2,  44.  13.  88.  106.  167. 
Tartaros  34,  2,  5L  55.  644.  646. 
Tartessos  2,  208. 
Taube  290.  628. 
Tauben  des  Zeus  91.  103.  364. 
Tttvntia  4  10,  L 
Taiwan'  Mt.  241,  L 
Taygete,  Taygetos  98-  360.  542.  2, 

34.  IM.  136. 
Tegea  363.  2,  241—243. 
Tegyra  21£L  2,  150. 
Tegyrios  2,  1£Ü, 

Teiresias  1 10.  2, 359.  364.  3fiL  45£L 

4M  — 4M2. 
Tekmessa  2,  405. 
Telamon  2,  233  —  236.  304.  395. 

402.403.400.405.460. 


Telchincn  473—477. 
Teleboer  2,  148.  111.  US, 
Telegonos  2,  47 U.  171. 
Telemachos  2,  413.  4ML  462,  464. 
4XL 

Telephassa  2,  24. 

Telephos  ^  241.  410.  420. 

Telesphoros  410. 

Telete  564. 

Telliaden  2,  413. 

Telodike  2,  3L 

Temenos  2,  2*2.  2*3. 

Tenedos  109,  3, 

Tennea  2,  423. 

Tenos  451. 

Tereus  2,  143. 

Termeros  2,213. 

Termilen  135.  2,  84.  22S. 

Terpsichore  387. 

TTi&aXloöous  68,  3. 

Tethys  21.  2S.  368.  425. 

TtTQaytovo$  ioyaota  310,  3. 

Teukros  2, 4üi  4WL  442.  405. 466. 

Teumessischer  Fuchs  2,  148. 

Teuthras  2,  242. 

Gcilaoan  432.  453,  L 

Thalia  311.  3SS. 

Thallo  100.  315. 

&alXo(f6oog  1  ()',). 

Thalysia  601. 

Tbamyris  2,  49L  402. 

Thanatos  656.  657. 

QttQyriha  202. 

Thasos,  Insel,  200.  532.  2,  24.  109. 

23ö. 
—  Knabe,  363. 
Thaumas  436. 
Thebais  2,  34_L  350. 
Theben  149.  21Ä.  256.  52L  2,  21 

bis  34.  341—371. 
9e(«  40. 

Theiodamas  2,  241.  328. 
Themis  4L  101.  110.  21S.  313  bis 
314. 

Theiuiskyra  2>  2M. 
Themisto  2,313. 
BeoöaCaia  532. 
Qtoöaiaioq  Mt.  532*  5. 
&eoyd(uta  612. 
#f  o(,  tttos  85.  411. 
OtoC  und  öaifiovts  8L 
Btoivta  527. 
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Theoklyinenos  2^  477. 
dttor  uyo(jd  5Ü.  S6. 

—  r>XWu  ^41,  3. 
Theoooe  477. 
Theophane  45<L  2,  313. 
&toqavut  191^  2.  2114. 
Thcuxenia  2ül.  2,  99.  1Ü1L  IM, 
Tbeoxenios  Mt.  204,  2. 
Thera  2,  336. 
&tQunvccT(dia  2,  109t  3. 
Tberapne  2,  9fi.  98.  lim. 
Thermodon  2,  234- 
Tliersaoder  2,  'ML  3ftL  412. 
Thersites  2,  307,  3.  428.  131L 
Theseion,  Theseia  2^  2S6.  2iiL  29S. 
Theseus  1£5.  4ML  2^  222,  285  bis 

—  und  die  Amazouen  2^  298  bis 

3M. 

 Ariadne  533.  2,  293  — 291L 

 Helene  2,  112. 

 Uerakles  2,  259.  285. 

 Peirithoos  643.  2j  14.  113, 

223.  301. 

Thesinophoria  607—009.  612.  613. 
2,  äil 

Tliesmopborios  Mt.  607. 
Thespiae  382.  3üiL  ^  180_ 
Tbespios,  Thespiaden  2,  18Ü.  18L 
284. 

Tbessalieo  48.  lüü.  441.  2,  9—20. 
Tbessalonich  672. 
Thessalos  2,  231.  279. 
Tbestalos  2,  239. 
Thestios  2,  9L 
Thestop  2,  4ü2. 

Tbetis  18.  13Ü.  131.  434.  2,  312,  2, 
3QS  — 400.  402.  411.  418.  4M. 
42$.  132.  439.  4fiL 

Thiasos  543,  3.  563. 

Thierkreis  .'»3S. 

Thons  532.  2,  325.  358. 

Thon,  Tbonis  2,  45L 

Qüwoa  4äL  4b9. 

Thorikos  2,  IM. 

BoQVtt*  [27,  3. 

Thrakien  2IlL         539.  515.  5iü. 

2,  143.  141L  UlL  152.  486. 
Thrakische  Sänger  Ü&L  615.  ^  48iL 

4^2. 
Thrien  3Ü8. 
GiHVttxfriatä*  2,  4üiL 


#(>oj>«  2,  15,  L 
Sovgtos  51^  L 
Tburmbau  zu  Babel  80,  3, 
Orf«,  Nymphe,  371^  L  2,  15T,  2. 
—  Fest,  537,  L  544,  2. 
Qvtdg,  Guiuötg  513. 
Thyestes  2,387— 391. 
Thvmbra  s.  Apollo. 
Thyone  521^  1-537. 
Tbyrsos  559.  561. 
Tiphys  2,  323.  332.  333. 
Tiry us 2, 39.  55. 72.8t.  18fi.22ft.2Ii 
TtiaUt,  iitclCvhv,  Tixavoncev,  rt- 

tos  39,  L 
Titan  (Helios)  41^  4. 
Titanen  36  —  41.52.  51.  £53. 
Titanomachie  3iL  11  —  52.  1Ü1L 
Tithenidien  234. 
Tithonos  344.  2,  145.  431L 
Tir&tov  ÖQog  405. 
T/TOj  344,  2. 
Tityos  IM.  641. 
n'TVQOi  571. 
Tlepolemos  2,  218.  213. 
Tmaros,  Tomaros  9ü. 
Tmolos  IM.  51iL  546. 5S5.  5^2,  22L 

229.  3S0,  4. 
Todtenbescbwörung  und    -  orake! 

2 4JL  311L  2,  3ML  632.  633. 
Todtendienst  632.  639. 
Todtengerippe  635. 
Todteninsel  und  -  Schiffer  4Ü2. 
Todtenriehter  643. 
Tomi  ^  335,  3. 
Torone  2,  235. 
Toxaris  407. 

Trachis  2,  241—252,  251—256. 
Traum,  Träume  635.  658. 
rgfatvct  s.  Dreizack. 
Trieterische  Bacchenfeier  538.  542. 

549.551L 
Trikka  4Ü5. 
Trinakria  2,  337. 
Triopas  607. 

Triopon,  Triopia  IM.  158.  607. 
Triptolemos  31^  2.  602—605.  610. 

614.  619.2,40.44. 
Tritogeneia  147. 

Triton,Tritonen46S-470.4S4.2t337. 
Triton,  Flufs  und  See,  148.  429,  L 

168.2,  61.  331L  33L 
Tritopatoren  371.  2,  104,  5. 
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Trittya  2,  104,  L  259,  L 

Trochilos  131.  2,  40. 

Troezen  448.  45L  4ML  2,  287  bis 

2S9.  3WL 
Troilos  2,  42i 

Troische  Sagen  und  Culte  UüL  14G. 
1H(>,  L  HS,  IM.  2LL  26L  262, 
2S0.        m  56$.  2,  232  —  237. 

313  — 3I1L  411—448. 
Trompete  177. 
Trophonios  2,  501-  502. 
Tros  2,  314. 
Tyche  420  —  422. 
Tl''X~1  TToXmg  423. 
Ti^wv  423,  3.  579,  L 
Tydeos  2,  3M— ML  363. 
Tylos  605,  L  2,  4IS. 
Tvußdötg  24b,  4. 
Tyninos,  Tymnesos  2,  134,  L 
Tyinpanon  513  517. 
Tvndareos  2,  9Q  —  92.  243.  410. 

'414.  4M. 
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